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Nos quoque apes debemus imĩtari, & quaecunque ex diverſa 
lectione congeſſimus, ſeparare. Melius enim diftinda ſer- 
vantur. Deinde adhibira ingenii noftri cura & facultate, 
in unum faporem varia illa libamenta confundere: ur eriam 
ſi apparuerit, unde fummum fit, aliud tamen eſſe, — 
unde ſumtum eſt, appareat. SENEC. 
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im Verlage ver Meyerifchen Buchhandfung 1781. 
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30 rrede. 


5 ie nächfte Veranlaſſung zu diefem Werke 
far , Die vor einigen Jahren von der 
Königlichen Akademie der Wiffenfchaf: 
ten in Berlin aufgegebene Frage: welche Einflüffe 
die Staatswerfaffung auf die Wiffenfchaften, und 
diefe wiederum auf jene geäußert hätten, oder noch 
äußerten? Um diefe Frage zu beantiverten, ſah 
ich die Mäterialien Durch, die ich feit langer Zeit zu 
einer ähnlichen Adficht gefammler hatte; alleın ich 
fand bald, daß mein Vorrath zu groß, und der 
Zeitpunct, vor welchem die Preisfchriften einge: 
ſchickt werden follten, zu wenig entfernt ſey, alt 
- a4 3 | | nr 
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daß ich das Vergnuͤgen haben koͤnnte, meine Unter⸗ 
ſuchungen uͤber einen ſo reichhaltigen Gegenſtand 
einer der beruͤhmteſten Akademien in Europa vorzu⸗ 
legen. Unterdeſſen wurde ich durch das Nachleſen, 
Ordnen und Pruͤfen meiner Papiere, an die Ma⸗ 
terie, in welche ich mich eingelaſſen hatte, ſo maͤch⸗ 
tig hineingezogen, daß ich mich entſchloß, andere 
Geſchaͤfte eine Zeitlang bey Seite zu legen, und 
wenigſtens einen Theil der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften der, Griechen zu liefern, | 
Penn man dem Urfprunge, Fortgange und 
Verfall der MWiffenichaften unter den Voͤlkern, 
unter welchen fie geblühet haben und gefunfen find, 
nachipürt; fo ift eine der erften Bemerkungen , die 
ſich dem Forfcher darbieten, Diele, daß die glück- 
fichen und unglücklichen Schteffale derfelben mit zu 
den Erſcheinungen gehören , die unzählige Urſachen, 
und unüberfehlich viele Wirfungen haben, und daß 
ed alfo Wermeffenheit ſey, wenn ein fterblicher 
Menfch deſſen fehärffter, am weiteften vordringen« 
der Blick doch immer noch vom allen Seiten fo fehr 
eingeſchraͤnkt bleibt, wenn diefer fich unterfteht, dag 
ganze Raͤderwerk einer faſt unendlich großen und 
zufammengefezten Mafchine, die nur allein ihr ans 
betungsmirdiger Erbauer und Auffeher. in ihren 
kleinſten Theilen durchſchaut, auszufpähen und 
darzuftellen. Selbſt alsdann, wenn die Gefchichte 
eines Volks unverſtuͤmmelt, und die Denfmäler 
der größten Geifter deffelben unzertrümmert find, 
ſelbſt alsdann ift ed unmöglich, das geheime Spiel 
von Urfachen und Wirkungen vollſtaͤndig zu erken⸗ 
- nen, 
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ven , aus welchen entweder Entwickelung ober Un⸗ 
tergang der MWiffenfchaften erfolgte, Alle beför- 
dernde ſowohl, als aufhaltende und hindernde Urs 
-fachen, die mir entdecken koͤnnen, find meiſtens 
fchon entfernte Wirkungen von Triebfedern, Die 
ſich unfern Augen entziehen. Die erften Urſachen 
aber, oder gleichfam dıe Elemente derjenigen Urſa— 
chen, von welchen wir auszugehen pflegen , find 
ung fait immer eben fo unbefannt und unbemerkbar, 
alsdie Keime von Sewächfen und Thieren, die nach 
Jahrtauſenden entwickelt werden follen; und eben 
fo verlieren fich fir ung die legten Wirkungen Ders 
felsen , gleich) den außerften Gränzen der reife, 
die ein in’s ruhige Weltmeer hinabgeworfener 
Stein hervordringt. 


&o richtig mir aber auch diefe Betrachtungen 
fcheinen; fo muß man doch auf der andern Seite 
zugeben, Daß wir, unferer Kurzfichtigfeit unges 
achtet, Dennoch bey einem gehörigen Gebraude 
unferer -Sfräfte, viele der naͤchſten Urſachen des 
Zuſtandes und der Veränderungen der Wiffenfchaf- 
ten zu beobachten im-Stande find, Dergleichen 
find gewiſſe Befchaffenheiten des Bodens und Him⸗ 
meld, auf und unter welchem Bölfer wohnen, 
ferner ihrer Staatsverfaffung und Sitten, endlich 
ihrer Religion und ihrer Öffentlichen Gluͤckſeligkeit 
oder Elended. Wenn wir alle diefe Urſachen, die 
den Geift der edelften Bürger ganzer Nationen ent 
weder beleben und entwickeln, oder auch nieder- 
fhlagen und zuruͤckhalten, fo genau kennen, m” 

a: 4 


vi Botrede 
ed menſchlichen Kraͤften verſtattet iſt; ſo ſind wir 
alsdenn auch faͤhig, fuͤr Menſchen eine lehrreiche 
und zuſammenhaͤngende Geſchichte von Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchreiben. Sind uns hingegen mehrere der 
jeztgenannten Triebfedern unbekannt; ſo iſt es ver⸗ 
gebens, ein vollſtaͤndiges und bollendeles Gemaͤlde 
von der wiſſenſchaftlichen Aufklärung gewiſſer Vol⸗ 
ker und Zeitalter wuͤnſchen und unternehmen zu 
wollen. Wir koͤnnen daher uͤber die Fortgaͤnge 
der alten Aegyptier, Phoͤnicier, Chaldaͤer, Perſer 
und Indier in der Erforſchung der Wahrheit und 
Natur zwar wahrſcheinliche Vermuthuñgen wagen, 
und gelehrte Unterſuchungen anſtellen; aber eine 
eigentliche Geſchichte der Wiſſenſchaften dieſer Nas 
tionen iſt unmoͤglich, weil wir von keiner derſelben 
weder die Sitten, noch die Religion, noch die Res 
o gierungsform, noch auch die Stuffe bürgerlicher 
‚ Gtückfeligkeit, die fie erreichten, zuverläfjig erfah⸗ 
ven Fönnen, und nicht einmal wiffen, ob fie übers 
haupt Wiffenfchaften, und in weldhem Grade der 
Vollkommenheit fie diefelben befeffen haben. 

Alle bisher von mir aufgezählte, den Wiſſen⸗ 
fehaften bald günfige, bald unglnftige Urſachen, 
kann man innere oder beftändige nennen, zum Un⸗ 
terichiede von folchen , die in der gewöhnlicher 
Sprache der Menfchen zufällig genannt werden, 
weil fie nicht immerfort , ſondern nur zu gewiſſen 
Zeiten wirken. In diefe Elaffe zufälliger Urſachen 
gehören die eigenthuͤmlichen unergründlichen Fors 
men des Genies einzelner großer Männer, die den 
Denfarten ganzer Volter und Jadt hunderte, — 

meh⸗ 
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mehrern Wiſſenſchaften neue Geſtalten geben; die 
ſich oft verändernde, bald vortheilhafte, bald nach. 
theilige Lage der Laͤnder; die nähere oder entfern⸗ 
tere Verbindung mit mächtigen und aufgeklärten, 
oder ſhwachen und rohen Nationen, fchnelle über 
viele Länder fortlaufende Siege entiveder-der einen, 
oder der- andern, unerwartete oder gewaltige Ilm» 
waͤtzungen von Reichen, deren Gluͤck oder Unglück _ 
die Schickſale ihrer Nachbaren beftimmt, wichtige 
Erfindungen, auf die der Menfch mehr ftieß , als 
efefuchte, die er mehr zufälligen Imftänden,, als 
ſeinem Scharffinn und Fleiß zu verdanken hatte, 
md die alfo unendlich merfwürdiger in Anfehung 
ihrer Folgen, als ihrer Urſachen find ; Umlauf und 
llehergang der höchften Macht, des Handels und 
Reichthums aus einem Theile der Erde in andere; 
Aufmunterungen einzelner Beherrſcher, denen die 
Kräfte und Schäze unermeßlicher Länder zu Ge 
bote flehen, und Die aljo auch unglaubliche Wire 
kungen ‚hervorbringen fünnen , und fo weiter. 
Diefe veränperlichen Irfachen befördern oder fchrän« 
ken die Wirkungen der beftändigen auf mannigfal⸗ 
tige Arten ein. Aus ihnen muß man die Anomas 
lien erklären , die man nicht felten in der Geſchichte 
des menſchlichen Geiſtes antrıft, indem die Achn: 
lichkeit des Bodens, des Klima, der Meltgion, 
da Staateverfaffung und Sitten ſich mit der größten 
Veiſchiedenheit der Wiffenfchaften und Künfte, 
—* größten Abweichungen in Anſehung der er⸗ 
ſich mit einer auffallenden Aehnlichkeit der 

Mm zufammenfinden.. 
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Wenn es aber ſchwer iſt, alle Urſachen der 
verſchiedenen Zuſtaͤnde von Wiſſenſchaften ausfin⸗ 
dig zu machen, und ſelbſt unter ſolchen, die noch 
unter unſern Geſichtskreis fallen, nicht einige zu 
uͤberſehen, und andere zu erdichten; ſo iſt es weit 
ſchwerer, die Sphaͤren der Wirkſamkeit einer jeden 
gefundenen Urſache zu beſtimmen, und aus einer 
unendlichen Summe von Wirkungen einer jeden 
den ihr gebuͤhrenden Antheil, und keiner zu viel 
oder zu wenig zuzueignen. Mehrere berühmte Ge⸗ 
fchichtfchreiber und Gefchichtforfcher ver neuern Zeit, 
haben mir dem gluͤcklichſten Scharffinn den Urſa⸗ 
chen nachgefpürr, wodurch in den Abendländern 
Europens der menfchliche Geift, aus dem tödtli- 
chen Schlummer, in welchen er verfunfen war, 
and die faft ganz ausgeftorbenen Künfte und Wiſ— 
fenfchaften aus ihren Gräbern hervorgerufen wurs 
den; allein feiner hat es gewagt, alle diefe vers 
ſchiedenen Urſachen gleihfam nach Ihrem inneren 
Gewichte zu würdigen, die eigentliche Kraft einer 
jeden zu fehazen, ihre größern oder geringern Ein« 
flüffe anzugeben, und alle Erfcheinungen , die fie 
hervorgebracht haben, und unter denen mehrere 
den Fühnften Rather verwirren Fönnen, Bis zu ihren 
wahren und erften Principien hinauf zu verfols 
gen. — Man bemerkte, daß eben die Kreuzzuͤge, 
in und durch welche mehrere Thronen in Europa 
und Aften erfcbüttert oder umgemworfen, mehrere 
gefaldte Mäupter zertreten, unzählige edle Ge. 
fehtechter ausgelöfcht, und viele Hunderttaufende 
weniger vortreſlicher Menſchen aufgerieben wurden, 
die 
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die endlich den Roͤmiſchen Hohenpriefter über alle 
Könige der Ehriftenheit zu erheben drohten, daß 
diefe denen am meilten verderblich wurden, die fie 
zum Berderben der Voͤlker entzündet und unterhals 
ten hatten, und daß eben durch fie die Feffeln des 
Aberglaubens und der Seelen SKnechtichaft, die 
dadurch erſchwert und fefter angezogen werden foll« 
ten, zuerft zerbrochen wurden. Die heiligen Krie⸗ 
ger brachten aus den Ländern, die fie mit ihrem 
Blute gedüngt, und durch ihre Ausichweifungen 
und Frevelthaten mit Abfcheu und Entfezen gegen 
fich erfüllt hatten, nicht nur edle Pflanzen und 
Früchte, fondern aud) mannigfaltige, ſchoͤne oder 
niyliche Gewerbe, Künfte und Kenntniſſe zurück. 
Die Gegenden, aus denen die Kreuzbruͤder aus— 
sogen, genoffen, meil die Kirche die Beſizungen 
der leztern in Schu; nahm, mehr. Ruhe, und fie 
würden unter einander ſowohl, ald mit den aufge: 
klaͤrtern Griechen und Saracenen in Aſien und 
Africa genauer verbunden, als fie es in den vors 
hergehenden Jahrhunderten gemefen waren. Die 
Entkraͤftung des Adels, die aus diefen für ihn bes 
fonders koſtbaren und mörderifchen Zügen erfolgte, 
hob die Macht von Königen, und das Anfehen 
der. niedern Stande, und machte fie allmalid) ftarf 
genug, den Uebermuth räuberifcher Ritter, und ihre 
Bluitigen Fehden zu dämpfen. Der erftaunliche 
Handel; der zuerft Dre Städte der Lombardey und 
des übrigen Italiens, und dann die Städte im 
nördlichen Europa mit Einwohnern und Reichthuͤ— 
mern füllte, erzeugte und belebte Handwerker und 

| Fünfte, 
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Künfte und befeuerte den Muth und die Freyheitsliebe 
des Buͤrgers ſo maͤchtig, daß er ſich allmaͤlich von den 
kleinen und groͤßern Tyrannen, von denen er bisher 
tar gemißhandelt worden, unabhangig machte, 
fo wie der Landmann in den meiſten Europäilchen 
Reichen von dem fürchteriichen Joche der Leibeigens 
fchaft frey wurde. Selbſt der. Adel und das weib- 
liche Gefchlecht erhielten durch die Mirterfchaft , 
durch abentheuerliche Züge, durch Turniere und Ro⸗ 
manzen, wo nicht gelehrte Kenntniffe, doch eine 
folhe Aufklärung, und ſolche Sitten und Tugen» 


den, daß fie die Schulmeifen der damaligen Zeit, 


und die unglaublid) verdorbene Geiſtlichkeit beſchaͤ— 
men konnten. 


Zu allen dieſen gluͤcklichen — die 
aus den Kreuzzuͤgen entſtanden, und die fein 
menfchlicher Scharffinn hätte vorberfehen Fönnen, 
gefellten fich noch viele andere Eraugnifle , die für. 
einen großen Theil des menfchlichen Gefchlechts 
nicht minder heilfame Folgen hatten, Die Erfin« 
dung des Papiers räumte das große Hinderniß 
weg, maß Die Vervielfältigung von Schriften und 
die Ausbreitung nüzlicher Kenntniſſe bisher aufge: 
halten hatte, und verhütete die fernere Bertilgung 
der Denfmäler des. Alterthums, die man nicht fel» 
ten vernichtet hatte, um an ihre Stelle Urfunden 
oder Formulare von Gebeten oder Mönchslegenden 


aufzuzeichnen. Die Gelehrfamfeit der Araber 


lockte, vom zehnten und eılften Jahrhunderte an, 


viele Abendländer nach Spanien, wo diefe fich nicht 


mir 


\ 
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nur durch Umgang und mündlichen Unterricht auss 
bildeten, fondern aud) mit den Werken der Araber 
ſowohl, als ver Griechen bereicherten, Die nad) 
einander , ſelbſt auf ven Befehl eines aufgeklärten 
Kaiſers, ins Lateinıfche überfezt wurden. In als 
len Eändern wurden Nıchterftühle und Hohe Schus 
len errichtet, auf welchen leztern man außer den 
Römischen Gefezen, die man wieder gefunden, und 
dem päbitlichen Rechte, mas man gefammlet hatte, 
auch noch Gortesgelahrtheit und Weltweisheit 
lehrte. Endlich flüchteten die Griechifchen Mufen, 
berscheucht von rohen Barbaren, und mit den Wer⸗ 
Een ihrer Lieblinge, der größten Weifen, Dichter, 
Redner und Gefchichtfchreiber des Alterthums bes 
laven , nach Ifalien, viefen ihre Roͤmiſchen 
Schweſtern ind Leben zurück, und ftecften ein eben 
fo helles Licht auf, als fie in den Fändern, aus 
weichen fie ausgewandert waren, eine tiefe Fin— 
fterniß zuruͤck gelaffen hatten, Eben dies Eiche 
wurde bald nachher durch die Buchdruckerey über 
das ganze oͤbrige Europa verbreitet, und leuchtete 
den großen Männern vor, Die die göttlichite unter 
allen Religionen reinigten, und durch die Entde 
ung beyder Indien die Graͤnzen der Erde eben fü 
fehr , als die der menfchlichen Erfenntniß erweiter⸗ 
ten. Diefe zulezt genannten Begebenheiten muß 
man, wie die Erfindung des Pulvers, als folche 
Eräugniffe Betrachten, die dem menfchlichen Ges 
fhlechte am meiften Gutes und Boͤſes zugefügt, 
die meiften Tugenden und Lafer erzeugt und ge 
tödter, auf die Sitten, Regierungsformen Bun 

u an: 
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Handel, Kuͤnſte und Schickfale von Völkern üt 
‚allen Theilen der Erde den größten Einfluß gehab: 
und den Felfen fprengenden, und in der Ferne toͤdten 
den Europaͤer zwar zum Herrn der Erde, aber auc 
zum Sclaven feiner Beherrſcher gemacht haben. 


SBenn man alle diefe Urſachen, Durch dere 
sufammengefete Wirkungen das abgelaufene ge 
ſtige Automaton des Menfchen wieder in Bew 
gung geſezt, und die flillftehenden Triebfedern de 
feiben von neuen aufgefpannt wurden , einzeln fi 
fich betrachtet; fo ſcheint eine jede fo wichtig in A 
ſehung ihrer Folgen, daß man fie gleich einem be 
Horftechenden Faden in einem Labprinthifchen G 
webe oder Knoten, von ihrem Anbeginn bis at 
Ende, verfolgen zu koͤnnen glaubt, Allein wer 
man es verſucht, Die Wirkungen einzelner Urfachı 
ven denen aller uͤbrigen adzufondern oder. auszul 
fen; fo findet man fich bald in ein unaufloͤslich 
Gewitre verftrickt , von deffen raufendfältig dur 
einander laufenden Beftandtheilen man weder A 
fang noch Mittel noch Ende unterfcheiden fan 
Eine jede Urfache, fo mächtig fie und auch einge 
betrachtet ſcheint, iſt mit den übrigen zugleich w 
kenden verglichen , gleichfam nur ein verſchwinde 
der Tropfen in einem reißenden Meersftrupel vi 
in einer ungebeuren Wafferläule, die mit unwid 
ftehlicher Gewalt alles mit ſich dahinreißt. 


So wenig wir nun in dieſen und ahnlich 
Faͤllen fähig find, die eigentliche Schnellkraft v 

ler zuſammenwirkender Urſachen, die Grade vie 
— zuſa 
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zufammenarbeitender Srafte, undihre Richtungen 
außzuforfchen ; eben fo oft find mwir in der Ges 
ſchichte menfchlicher Kenntniffe zu dem Geſtaͤndniſſe 
gezwungen, daß wir nicht begreifen Eönnen, wie 
aus folchen Urſachen, dergleichen wir wahrnehmen, 
folche Wirfungen,, oder warum fie fo fchnell oder 
fangfam , nicht früher oder fpäter erfolgt ſind? 
Mer erftaunt nicht, wenn er bemerft, daß die 
Wiſſenſchaften in Griechenland fo viele Menichen« 
alter nach den Kuͤnſten entftanden, und daß die 
leztern im funfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte jo unglaublich ſchnell faft ihre höchften Wolle; 
Fommenheiten erreichten, während daß die eritern 
mit langfamen Schritten ihren VBorläuferinnen 
folgten? Dies Phänomen fcheint um defto uner: 
Elärlicher,, da ſich verhältnißmäßig von den Wer: 
fen großer Griechifcher und Roͤmiſcher Schriftitels: 
fer mehr mufterhafte Mefte erhalten hatten, als 
von den Denfmälern der Kunſt, und jene vielmehr 
verbreitet und vervielfältigt wurden, als Ddiefe. 
Man lag und legte lange die Alten aus, als wenn 
man fie nicht verftünde, und bewunderte gerade 
Diejenigen Schriften am 'meiften, von denen man 
wünfchen follte, daß fie alle verlohren gegangen 
wären *). Die wenigen Selbftvenfer, vie fich 
weder zur Motte der Lobredner und Nachfolger des 
Plato nod) aud) des Ariſtoteles ſchlugen, ftammel« 
ten alle fo unverftändlich, als die älteiten Welt 
weifen Griechenlandes, und wenn man ihre Schrifs 
| ten 


®) Die Werke der neuern Platonifer, 


| 
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ten Anfieht, fo follte man glauben, daß fie zwifchen 
der jechzigften und achtzigften Olympiade gebiüher 
und mit den gröften Meifterflücken der Alten gan 
‚ unbekannt geweſen wären, Die Wiederherftelle: 
der alten Luteratur waren entweder gleich Der 
Griechifhen Sophiften eben fo ungebumden umt 
ausgelaffen in ihren Syſtemen, als im Leben unt 
Handeln; oder fie waren auch gleich den blödfin: 
nıgen philofophiichen Schwärmern des dritten und 
der folgenden Jahrhunderte nach Eh. Geb. allen 
Arten des lächerlichiten Aberglaubens ergeben, 
Kein Theil der Philoſophie, und Feine andre Wil: 
‚ fenfchaft fand fo vielen Beyfall, und wurde fo eifrig 
und von fo großen Männern bearbeitet, als die 
Sterndeuterey , die Eehre von den Dämonen, und 
die verfchiedenen Ziveige der unermeßlich ausgebrei— 
teten Magie. - Der Glaube an Geiftererfcheinun: 
gen , Teufelöbefizungen und Belchwörungen, an 
die faft undegranzte Macht und Wirkſamkeit des 
boͤſen Feindes, an tägliche Wunder, die denen 
ähnlich waren, um derentwillen der Roͤmiſche 
Rath etrufciiche Wahrfager oder die Sibylliniſchen 
Buͤcher fragen ließ, endlich die fefte Ueberzeugung 
von der werßagenden Bedeutenheit von Träumen, 
Zahlen, Ueberfchwemmungen, Erdbeben, u. |. w. 
waren im funfjehnten , . fechözehnten , und einem 
großen Theile des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht bloß dem verächtlichiten Theile des Poͤbels 
eigen, fondern faft allgemein auch unter den quöften 
Gelehrten und Weiſen jener Zeiten herrſchend. 


Ein 
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Ein jedes diefer groben Vorurtheile war fo 
tief in die verdorbene Philofophie und Gottesges 
lahrtheit verwebt, daß man diejenigen, die fie bes 
ſtruten, als gefährliche Gottesläugner verabs 
fheute, oder gar verbrannte, indem man zu gleis 
cher Zeit Schriftfteller , welche die Grundſaͤulen 
der Religion und Sitten untergruben, öffentlich 
ſelbſt in Italien beichüzte, und unangefochten oder 
doc) ungeftraft ließ. Die Ausrottung eines jeden 
aberglaubigen Wahns, und aller der fchimpflichen 
Vorurtheile, von denen jezo viele faum glauben 
iverden, daß ſie jich jemals bis zu den befjern Elafs 
fen der Menfchen erhoben haben, erregten vie Hefe 
tigſten Verzuckungen in dem Eranfen Körper des 
Zeitalter8, Das davon geheilt werden follte, und 
die Melden, die diefe damals furchtbaren linges 
heuer befämpften, wurden meiftend Märtyrer der . 
Wahrheit, und Opfer der Wuth ihrer Wider⸗ 
facher. — Meinem Urtheile nad) kann es nicht 
leicht ein intereffanteres Gemälde für einen denken⸗ 
ben Geift geben, als die Geſchichte des Aberglau. 
dend, und der herrfchenden Borurtheile der erſtern 
Jahrhunderte nad) der Wiedergeburt der Wiſſen- 
fchaften, deren Austreibung eines der unterjcheis 
dendften Merkmale ver Aufklärung unſers Jahr—⸗ 
hunderts ift, wodurch es fich ſelbſt vor den glän« 
zendffen Zeitaltern der Griechen und Römer auf 
Die vortheilhaftefte Art auszeichnet. 


Wenn e8 aber zu verwundern iſt, daß man 
fo lange mitten im Beſize 2 größten Schäze = 


* 
pn 
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ter Weisheit entweder aberglaͤubiſch ſchwaͤrmte, 
oder auf die ſeltſamſte und kuͤhnſte Art unvernuͤnf⸗ 
telte, und daß man endlich nach vielem Streiten 
und Schwanfen unter den Scepter des Ariſtoteles 
mit einer Ergebenheit zuruͤkkehrte, die es fiir Hochs 
verrath hielt, an der ntruͤgichken des Fuͤrſten 
der Philoſophen zu zweifeln; fo ift es noch unerklaͤr⸗ 
licher, warum in einem oder einigen Menſchenal⸗ 


tern , faſt in allen Ländern von Europa , fich 


Männer erhoben, die weit entfernt, uͤbertriebene 
Bewunderer, oder furchtfame Nachtreter ‚großer 
Vorgaͤnger zu ſeyn, mit fühnem Schritt, und 


bie Fackel der Erfahrung und Beobachtung in der 


Hand, in die Abgründe und Geheimnifje aller 
Naturen eindrangen, Eopernicus, Galilei, Dese 
carted , Gaſſendi, Huygens, Newton, Locke, 
Leibniz , und die Bernouilig , trugen, mehr zur 
Bereicherung unferer Kenntniffe, und zur Vers 


| herrlihung des in feinen erhabenen Werfen bisher 


wenig erfannten Schöpfers der Welt bey, als 
alle vorhergehende Jahrtauſende nicht gethan hats 
ten, und fie erweiterten gleichfam das Univerſum 


nach beyden Seiten ind Unermeßliche, indem fie 


und neue unbekannte Welten, im unendlich Kleis 
nen wie im unendlich Großen , offenbarten, 


Vergebens fucht man die Urfachen, weßwe⸗ 
gen die heilige Schaar der Erleuchter der lezten 
Haͤlfte des fiebenzehnten und des Anfangs des 
achtzehnten. Jahrhunderts in demfelbigen Zeitraus 
me verfammlet , oder doch fo nahe zufammenge; 

drangt 
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hrangt wurden, in dem Zeitalter felbft, in wel. 
chem fie lebten, oder in den Regierungsformen 
der Vülke, unter denen fie wohnten, oder in der 
Neitigung ihrer vAterlichen Religion , oder in eis 
nem fangen nährenden und flärfenden Frieden, 
der in den glänzenden Belohnungen wahrer oder 
kon wolender Kenner und Befchüzer von Wiſſen⸗ 
(haften. = Die größten Erfinder entwickelten 
ht) eben fo wohl in Ländern, mo Gefängnuffe 
Oder Hunger und Armuth, ald mo die Schmeis 
cheleyen von Königen und Mächtigen ihrer wars 
lelen; unter den Gefahren und Kerkern der In—⸗ 
hufition eben fo wohl, als im der. ruhigen Muße, 
und dem erquießenden Schatten der Freyheit. 
Vielmehr wurden die erſten Wahrheitsforicher, 
Ne mit mächtiger Hand der Natur ihren Schleier 
ieifen, und mit gefcbärftem und verflärtem Aus 
neue Welten entdeckten , dis zu welchen fich 
der menfihliche Geiſt bis dahin nicht einmal ın feis 
ten glürklichften Träumen , und Fühnften Bermus 


ungen hinaufgeſchwungen hatte, in Gegenden 


nd Keihen gebohren , die die wohlthätigen Eins 
liſſe der Neligionsverbefferung gar nıcht empfuns 
m hatten, die ferner durch die hartnäcfigften 
ind blutigſten Kriege waren zerrüttet worden, in 
nn endlich geiftliche Tyranney noch ungeſchwaͤcht 
Düthete, und die bürgerliche Srepheit immer mehr 
md mehr eingefchränft und gefehmälert wurde, 
It mufen daher mehr die Fügungen desjenigen, 

et die Richtungen des menfchiuchen Geiſtes, mie 
"&hıkiale von Welten Ienft, anftaunen, als 
ba wir 


—— — 
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wir es erffären Fönnen, warum gerade zu der Zei 
als es geſchah, der lange gebundene menſchlich 
Geiſt mit unmiderftehlicher , in der Stille gefanın 
leter , und Jahrhunderte lang zurückgehalten: 
Gewalt auf Irrthum und Aberglauden losbrach 
— Wir fehen leicht, daß eine jede große Entde 
ckung andere minder wichtige und bemerfbare vo 
ausfezte, und daß zu einigen viele Menſchenalt 
durch vorbereitet wurde: wir bemerken ferner.ohı 
Mühe, daß ein jever der Unfterblichen, die nei 
Bahnen eröfneten, und neue Felder von Kenr 
niffen-anbauten , immer gewiſſe Borlänfer u 
Vorarbeiter hatte, ohne deren Winke und Fü 
rung er das nicht hätte leiften , und dahin nic 
haͤtte kommen fönnen, mas er leiftete, und woh 
er am, allein der eiſte goͤttliche Funke, aus w 
chem in der Folge ein fo hellglaͤnzendes Licht au 
loderte, und der erfte eleftrifche Schlag, der naı 
her fo außerordentliche Geiſter in Thaͤtigkeit ſez 
entziehen fih, mie die feinern Entfpinnungen 1 
‚Nerven dem Blicke des durch fruchtlojes Anfp« 
nen ermuͤdeten Spaͤhers. 


| Nicht minder raͤthſelhaft als die unglaub! 
fehnelle Bewegung des Europäifcheh Genius 

lezten Jahrhunderte, ift die träge Kangſamk« 
womit unfer und die vorhergehenden Zeitalter 
den ſchon geebneten Bahnen fortaerickt ift, ı 
noch fortrücke. Faſt follte man glauben, als mw. 
der menfchliche Geift durch eine zu lange anhalı 
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de Ileberpannung zu fehr erfchöpft wäre, als daß 
er mır underminderter Kraft noch ımmer fortfehrets 
ten konnte; und es feheint daher, als wenn er hin 
und wieder gaͤnzlich ſtille finde, oder gar in Ges 
fahr wäre rͤckwaͤrts zu gehen. Unſtreitig iſt die 
Zahl aufgeflärter Menſchen jetzo größer, als im 
Heitalter der großen Erfindungen ; und nüzfiche 
Kenntnfe find auch viel gemeiner und verbreiteter 
als damals; aber wie felten find Dagegen die ſchoͤ⸗ 
pferiſchen Genies, die mehrere Wiffenichaften ers 
Anden oder umbilden? — Wahrjcheinlich mers 
den unfere Nachkommen von uns und unfern Vaͤ⸗ 
kn untheilen, daß wir auf den Eorbeeren Unſerer 
Vorfahren ausgeruhet, und Ihre Eroberungen 
Mehr zu genießen und. zu behaupten, als zu erwei⸗ 
ken geſucht Haben. Ä 


Da ed nun fo ſchwer, und oft unmöglich iſt, 
don Begebenheiten der Geifterwelt, die uns fo nas 
De, oder doch viel näher find, als diejenigen , die 
id erählen werde, die Urſachen, und von den Ur⸗ 

Gen die Wirkungen zu entdeckten s ſo darf ich 
vol kaum erinnern, daß ich Feinen Anfpruch Dax 
auf mache, von allen den Erfcheinungen und Ver⸗ 
inerungen, die die folgende Gefchichte enthalten 
Md,alle Anläffe und Folgen anzugeben und zu 
Gilden, - Eine folche Kühnheit würde um: deſio 
indefonmener feyn ‚; da aus den meiften Zeitak 
“un; die ich befchreiben werde, der größte Theik 
on Ukunden und Denfmälern verlohren gegan⸗ 
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gen ift*). So oft ich aber auch genoͤthigt ſeyn werd: 
die Neugterde meiner Leſer unbefriedigt, und bald di 
Urſachen bald die Wirkungen merfwürdiger Eraus 
niſſe unerflärt zu laſſen; fo bin ich doch überzeugt 
daß die Gefchichte der MWiffenfchaften unter de 
Griechen, fo mangelhaft und unvollftändig, al w 
fie jezo noch liefern koͤnnen, lehrreicher fey, un 
mehr Aufinerkfamfeit verdiene, als die Gefchich! 
der Wıfjenfchaften irgend eines andern Bolt: 
Die Griechen find nicht bloß diejenige Nation 
von welcher Aufklärung über alle Theile der Ert 
in allen. nachfolgenden Syahrhunderten ausgegaı 
‚gen ıft, fondern fie find auch die einzige, die all 
nur fich feldft und Eeinem andern gelehrren Vol 
etwas zu verdanfen hatte, und unter welcher mo 
den fich felbft überlaffenen menfchlichen Geift, dur 
alle Stuffen und Alter, von feiner erſten Erh 
bung an, Bis zu feiner äußerten Schwäche uı 
Entfraftung beobachten kann. Alle übrige Bi 
fer der Erde, fie mögen die Griechen erreicht, od 
übertroffen haben, oder hinter ihnen zuruͤck gebli 
ben feyn, waren immer Schüler von andern, u 
ihre Kenntniſſe nicht ſelbſterworbenes — 


®) So groß und unerſetzlich der Schade auch iſt, d 
bie Griechiſche Litteratur in mehrern fuͤrchterlich 
Schifbruͤchen gelitten hat; fo find bach Immer nı 
Trümmer genug gerettet worden, aus denen ein | 
frledlgendes Ganze zufammengefegt werben Fan 
Man fömmt nie an einen Abgrund, ber die Wer 
und Geſchichte mehrerer Zeltalter verſchlungen haͤtte 
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fondern mehr ober weniger fremdes Gut, was fie 
entweder von andern geborgt, oder andere ihnen 
zugebracht Haben, Unter den Griechen allein Bann 
man es wahrnehmen in welcher Orönung Der 
menfhliche Geift, wenn er gar feine fremde Huͤl— 
fe erlangt, von den Künften zu Wiffenfchaften, 
- und von einer Wiſſenſchaft, Unterſuchung und 
Meynung zu andern fortgeht. Ä 


Damit man aber von meinem Werke nicht 
mehr erwarte oder verlange, als ich leiſten kann, 
oder will; ſo erklaͤre ich hiemit gleich anfangs, daß 
ich nur die Geſchichte der Philoſophie, in dem Um— 
fange, welchen die Griechen ihr gaben, ferner 
der Beredſamkeit, und endlich der Geſchichte, uns 
ter den Griechen und Roͤmern von den Urſprunge 
diefer Wiſſenſchaften an, Bis auf ihren Verfall 
vortragen werde. — Faft alle griechifche Welt» 
weiſe rechneten die Naturgeſchichte, Medicin, und 
die verfchiedenen Theile der Mathematik nicht zur 
Philofophie, und ich werde daher die Zuſtaͤnde 
und Veränderungen diefer Wifjenfchaften nur big 
auf den Zeitpunct berühren, wo fie mit der Welt 
weisheit verbunden waren, und eine einzige noch 
nicht abgeſonderte Moffe von Kenntniffen aus— 
machten, Sobald fie aber ſich von der Philoſo— 
phie zur trennen, und gleichfam für ſich zu beftehen 
anfangen, werde ich die Erzählung ihrer Fortgän: 
ge größern Kennern überlaffen , als ich weiß, daß 
ich ſelbſt Bin. Ich fchäme mich gar nicht zu geſte— 
hen, daß ich in dieſe zeiffenfaften nicht genug 
! 4 ein. 
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eingemweihet Bin, um ihre Gefchichte ſchreiben zu 
koͤnnen, wie ich Die Geſchichte der übrigen zu liefern 
Hoffen kann. | Te 


Daß ich zur Gefchichte der Wiffenfchaften uns 
ter den Griechen, die Gefchichte derfelben unter 
den Nömern hinzufüge, 'gefehieht weder in der Abs 
ficht mein Werk zu erweitern, oder den Titel defs 
ſelben prächtiger und wohlflingender zu machen, 
ſondern weil die erftere von der leztern unzertrenn⸗ 
lich if. — Ohne den Benfall, die Aufmunterung 
and die Belohnungen, welche die griechifchen 
Kuͤnſtler und Gelehrte in Nom fanden, wilden 
Fünfte und MWiffenfchaften unter den Griechen 
noch viel fchneller. gefunfen ſeyn, als wirklich ges 
ſchehen ift; und die Folge diefer Gefchichte wird 
zeigen, mie fehr Diejenigen fich irren, melche glaus 
ben, daß die Griechen alleın die Wohlthäter der 
Römer waren, und die erflern den leztern nichts 
zu verdanfen gehabt Haben. 


£efer,, die mit der Materie, die ich gewählt - 
habe, nicht ganz, unbekannt find, und von der 
Art, wie fie behandelt werden muß, nur einiger 
maßen richtige Begriffe haben, merden es von. 
felbft vorausfehen, daß die Gefchichte der Philo« 
fophie den ben weitem gröften Theil meiner Arbeie 
ausmachen werde; und folchen Eefern wird e8 auch 
nicht befremdend ſeyn, daß ich in diefem erften 
Bande nur einen Meinen Abfchnitt der erftern vor: 
trage, der ohngefaͤhr einen Zeitraum von hundert 
| und 
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und zwanzig Fahren in’ fich faßt *), und den Lieb: 
haber des Alterthums mim in die Vorhöfe des 
Tempels der Griechifchen Weisheit führt, Won 
ſachverſtaͤndigen Nichtern fürchte ich degmegen gar 
feine Bormürfe, daß ich meinen Schritt anfangs 
nicht mehr Bejchleunige, und nicht mehr Weges 
surück gelegt habe, Solche Perſonen aber, die in 
dem Lande, was ich ihnen bejchreibe, noch Fremd» 
linge find, müffen e8 mir zutrauen, daß ich es be 
fer, als fie, wiſſe, welche Gegenftände merfwür: 
dig find, oder nicht. Wenn ich mir anders durch 
meine Arbeit einiges Werdienft um die alte Ge: 
fhicgte erworben habe; fo Fann ich, glaube ich, 
aud) dieſes mit dazu rechnen, daß ich unwichtige 
lächerliche Fragen und Unterfuchungen , die diejen 
Theil der Eitteratur bisher verunftalteten, von den 
wichtigen abgeſondert, die erftern in die Finfters 
niß ausgeivorfen, und die legten nach dem Ners 
Hältnıffe ihres innern Werths behandelt habe, 


Ich würde mich allerdings Fürzer haben fa 
fen fonnen, wenn ich nur allein die Perfon des 
Geſchichtſchreibers, und nicht auch die des Ges 


fhichtforfchers zu übernehmen gehabt hätte. Al. 


lein die Materialien, die ich zu verarbeiten hatte, 
waren nicht allein nicht vollftandig gefammlet, und 
gehörig zubereiter ; fondern auch meiltens durch 
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) Von DI. 40. bis go, ober vom J. 620 bis 4605. 
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ungeſchickte Werkmeiſter fo verdorben, und ver: 
ſtuͤmmelt, daß die Abſonderung und Wiederher 
ſtellung derſelbigen in ihre urſpruͤngliche Geſtall 
mir mehr Mühe, als nachher die Zufammenjezung, 
Anordnung und Ausfchmücung verurfacht har 
Man muß Daher diefen erften Band als ein Werl 
von einer vermifchten Gattung anfehen, was nun 
zum Theil Gefchichte, zum Theil aber auch Bor: 
bereitung und Grundlage derfelben ift, und alfe 
auch nicht durchgehende nach den Gefezen der, Ge 
ſchichte gerichter werden Fann, Aus der Ungleich 
artigkeit des Stoffs entitand natürlicher Weiſt 
auch Verſchiedenheit der Schreibart, die gewif 
alsdann am beiten iſt, wenn fie am natürlichften 
ift, und mit den Sachen; die man vorträgt, fich 
Bald erhebt, und bald wiederum niederſenkt. Sich 
kann falt ohne Einfchränfung das auf mich an. 
wenden, was Cicero dem Cato in den Mund Leg: 
te, als er ihn die ftoiiche Philofophie vortragen 
ließ: Quaedam dicuntur fortaffe jejunius: funt 
enim quali prima elementa (hiftoriae); quibus 
ubertas orationis vix adhiberi poteft, nec equi- 


- dem eam cogito confectari : veruntamen cum 


de rebus grandioribus-dicas, ipſae res verba ra- 
piunt, Ita fit cum gravior, tum etiam fplendi- 
dior oratio. Mur wünfche ich, daß meine Lefer 
mit dem Cicero anfmorten möchten: Ef, ut dicis, 
{ed tamen omne, quod de re bona dilucide di- 
citur, mihi praeclare dici videtur; iftiusmodi 
autem res dicere ornate velle, puerile eft: pla- 
J | | | | — 
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ne autem & per/picue expedire poffe, dodi & 
intelligentis viri *). 


Vorſetzlich und mit Fleiß Habe ich mich bey 
den Quellen der Pythagoreiſchen Gefchichte, bey 
der Uinterfuchung des Zeitalters des Pythagoras, 
und der Prüfung angebliher Pythagoreiſcher 
Schriften und Fragmente fo lange aufgehalten, 
nicht bloß um eine Menge von wichtigen Puncten 
vecht ins Licht zu feßen, fondern hauptfachlich im 
der Abſicht, meine juͤngern Lefer mit den Grund; 
fügen. der hiftorifchen Kritik bekannt zu machen, 
und ihnen zugleich Bepfpiele ihrer Anwendung zu 
‚geben, nach welchen fie ſich in ähnlichen Fallen, 
bis ihnen befjere Muſter aufgeftellt werden, rich» 
ten koͤnnten. Diefe Kunft, den Werth, das Als 
terthum, und Anfehen verdächtiger, oder anony» 
mifcher Sihriften und Bruchſtuͤcke aus innern 
Merfmalen zu beftimmen, die Glaubmürdigfeit 
von Schriftftelleen, und die Annehmlichfeit oder 
Verwerflichkeit einzelner Zeugniſſe und Auslagen 
zu entfcheiden, den Urſprung, und alle Werändes 
rungen einzelner Wörter und Meynungen zu ers 
forfchen, die unbekannten Berfaffer wichtiger Stel: 
len und Fragmente auszufinden , die Widerfpriche 
vieler großer und Feiner Schriftiteller zu vereinigen, 
u.f. w. Diefe Kunft ift, wie die Gefchichte lehrt, 
eine der allerfchwerfien, die der menſchliche Geift 

’ ers 





*) De Fin, III 5. 
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erfunden hat, und eine der fpäteften, worauf er 
gefallen iſt. Noch jezo iſt Diefe höhere Kritik dem 
meiften Stennern und Liebhabern der Alten bey 
weitem nicht in ihrem ganzen Umfange befannt; 
und doch find ohne: fie die muͤhſeligſten Unterſu⸗ 
chungen aus der aͤltern Gefchichte eitel Träume, 
oder Fünftliche Gebäude auf Sand gebaut , die 
Durch einen einzigen Stoß eines geuͤbten Kunftrich» 
ters uͤbern Haufen geivorfen werden, 


0, &ch fehmeichle mir, daß ed nur noch wenige 
‚Grundregeln und Geheimniffe diefer Kunft gebe, 
die ich nicht in den beyden erſten und im vierten 

Abſchnitt des dritten Buchs geoffenbaret, und auf 
eine nacbahmliche Weife angewandt hätte, Eben 
diefe Eapitel find daher auch nur für Leſer, der 
nen Unterricht willkommen iſt, wenn ver gleich uns 
verfüßt gegeben, und nicht ohne Anftrengung em» 
vfangen wird, und fie Fönnen hingegen, wie Die 
meiften Beylagen, von allen denen uͤbergangen 
werden, die mehr Unterhaltung ald Belehrung 
ſuchen. 


Viele Leſer werden ſich daruͤber wundern, daß 
ich meine Vorgaͤnger, oder diejenigen Maͤnner, 
deren Schriften für die Archive der alten philoſo— 
phifchen Gefchichte gehalten werden, entweder gar 
nicht, oder nur alsdenn angeführt habe; wenn in 
ihnen etwas zufammengetragen war, was ich nicht 
fagen oder wiederholen mochte, ‚ Den Grund er 
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ſes Stillſchweigens, muß man weder in einer ſtol⸗ 
zen Verachtung der Verdienſte dieſer fleißigen Ges 
lehrten, noch auch in Unwiſſenheit oder Mangel 
von Beleſenheit ſuchen (denn ich habe ihre Werke 
zu einer gewiſſen Zeit alle gelefen *), wiewohl ich 
fie bep der Abfaffung des gegenwärtigen nicht zu 
Rathe gezogen habe, noch auc) ind fünftige zu 
Rathe ziehen werde, ) fondern ın meiner Art zu Ar 
beiten, die ich feit vielen Jahren befolgt habe, — 
Sch fing nämlıch frühe an zu bemerken, daß alle 
Eompilationen , feldft diejenigen, die den Ruf der 
brauchbarſten und vollftändıgften haben, doch im⸗ 
mer noch mangelhaft und unvoilftändig ſeyen; daß 
ihre Verfaſſer, meiftens Stellen der Alten wiede⸗ 
rum aus andern Sammlern, oder auch aus den 
Indicibus abgeichrieben, und gerade die wichtig— 
fen vernachläffige Hätten, aus welchen man die Sit⸗ 
ten, 
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2) Ich finde es noͤthlg, hier eine kleine Bemerkung we⸗ 
gen des Werks eines meiner Freunde, nämlich der 
Geſchichte der aͤlteſten Weltweiſen Grlecheniandes 
von Hrn, Tiedemann hinzuzufuͤgen. Als dieſes Werk 
heraus kam, war das meinige ganz fertig; und Ich 
Hatte nicht eher Zeit dag erftere durchzulefen, als bls 
daB leitere abgefchrichen, verbeſſert, und in bie Dru⸗ 

ckerey gefickt war. Man wird daher auch In meis 
nee Schrift nicht die geringfte Anſpielung auf Hrn, 
Tiedemanns Ürbelt finden. Ueber ben Werth ber vers 
fchiedenen Methoden, nach welchen wir diefelbigen 
Materien behandelt haben, müffen wir * Publicum 
sichten lafien. 
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ten, Denfort und den Charafter ganzer Zeitalter 
ſowohi als einzelner Perſonen kennen lernen kann; 
daß endlich ein großer Theil von Zeugniſſen ver⸗ 
ſtuͤmmelt, oder in ein falſches Licht geſtellt worden. 
Ich faßte daher den Entſchluß, mich der ſchwachen 
und unfichern Hülfe, die. ich aus den Compilatios 
nen eines Brucker, Stanley, u. ſ. w. erhalten fonne 


te, gaͤnzlich zu entichlagen, und alle Schriftfteller, 


aus welchen fie gefchöpft hatten, oder doch hätten 
ſchoͤpfen follen , von neuem zu lefen, als wenn fie 
noch nie wären gelejen und benuzt worden — und 


\ 


zwar in der Abficht, dereinft eine folche Arbeit zur 


unternehmen , ald wovon ich jego den Anfang lies 
fere, Je weiter ich fortlad, und je mehr meine 
Senntniffe anwuchſen, defto mehr neue Augfichten 
eröffneten fich mir, defto mehr Gegenftände wur⸗ 
den mirmerfwürdig, auf die ich vorher nicht Ach« 
tung gegeben hatte, und defto mehr Fragen ent⸗ 
ftanden,, deren Beantwortung ‚mir vorher gar 
nicht eingefallen war. Um folcher fich immer von 
neuem darbietender Unterfuchungen willen, für die 
ich bisher noch nicht gelefen hatte, mufte ih oft 
wieder umkehren, und abermals eben die Wege 
gehen, die ich fehon zurückgelegt zu haben glaubte. 
Ich kann daher meine Leſer verfichern, daß ich nicht 
nur (alle Ueberbleibſel des ‚Sriechifchen und Roͤmi⸗ 
fchen Alterthumg , in welchen fih Moterialien für 
ein ſolches Werk, als das meinige ıft, finden, ges 
lefen, ſondern daß ich die wichtigften derfelden, um 
verfchiedener Abſichten willen, mehrmalen geles 
ſen habe. 


So 
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So muͤhſam dies Verfahren auch war; ſo 
ſcheint es mir doch immer viel weniger beſchwerlich, 
als wenn man alle die mittelmaͤßigen und elenden 
Buͤcher lieſet, die in neuern Zeiten, über alle Theis 
le und Zeitpuncte der Geſchichte der alten Philoſo— 
pie find gefchrieben worden, und deren gehäufte 
Anführung dem Kenner am allermeiften Mangel 
ächter Gruͤndlichkeit verraͤth. Ueberdem wurde mir 
meine Mühe auf mehrere Arten reichlich vergolten: 
am meiften Durch die veiche Ausbeute von wichtigen 
biöher ungebrauchten Factid und Beweisſtellen, 
und durch die oͤftern Beranlaffungen, die ich erhielr, 
über diefeldigen Tharfachen und Zeugniffe nacyzus 
denfen, Ich erwog nämlich die einen und die ane 
dern , nicht bloß alsdann, wenn ich fie zum erften» 
male antraf, fondern auch fo oft ich auf andere 
ſtieß, die ihnen ähnlich waren, fie entweder befiäs 
tigten, oder ummarfen, oder zweifelhaft machten. 


Wenn man die Alten nicht auf eine folche 

Art, als ich befchrieben habe, nach einem gewiß: 
fen Plane, und mit beftimmten Zwecken aufmerk⸗ 
fam durchliefet, und forgfältig aussieht, fo ift es 
unmöglich, irgend einen Punct oder Stück der als 
ten Litteratur auf eine vollendete Art zu behans 
bein. Denn wenn man die Data und Zeugniffe, 
die man zum Grunde feiner Unterfuchung legt; ent 
weder aus Compilationen, oder aus den Regiſtern 
don Schriftftelern aufſucht; fo it man nıe ficher, 
ob man Das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit befize, 
weil 


\ 
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weil Sammler und Negiftermacher oft bie mich. 
tigen Stellen für unmichtig halten, oder. da nicht 
anzeigen und bepbringen, wo fie eigentlich hin— 
gehören. Man lernet ferner nie den Get, Die 
Sprache und Glaubwürdigkeit von Autoren fen» 
nen, nnd weiß aljo auch nicht, wem oder wann 
man jemanden trauen, und wie man gewiſſe Wor⸗ 
te veritehen foll. . Auch verdrehen die fchiefen Aus: 
fegungen oder falfben Anwendungen, Die man von 
Zeugniflen gemacht findet, den Sinn des Forſchers, 
verderben feine rtheilskraft, und maden, daB 
er fie eben fo, .oder auf eine eben fo unrichtige Art 
anfieht, ald Augleger oder Sammler fie vorher ans 
geiehen hatten. Zulezt wird der Forfcher, wenn er 
Asdann erſt, wenn er ausarbeiten foll, Cempilatio— 
nen nachfieht, oder felbft zu fammlen und nachzu—⸗ 
fihlagen anfängt, durch die Menge von Factis, Die 
er bepfammen findet, oder zujämmen treibt, zu jehr 
miedergedruͤckt; und er ift Daher wegen Mangel von 
Zeit aufer Stande, feine Materialen gehörig zu 
prüfen, mit einander zu vergleichen, uud aus ih 
nen alfes herauszudrücken, was aus ihnen nur her» 
ausgepreßt, und ableitet werden kann. 


Anhaltender forgfältiger Fleiß aber macht ſelbſt 
alsdann, wenn er mıt ungewoͤhnlichem Scharflinn 
‚verbunden iſt, nod) feinen wahrhartig großen Ge; 
ſchichtſchreiber oder Geſchichtforſcher aus. Vereini⸗ 
gung von beiden iſt oft Die Haupturſache der Unter— 
druͤckung oder Verdunfelung der Wahrheit, und 

der 
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der Ausbreitung und Scheinbarkeit von Irrthuͤ— 
mern geworden. Wenn alſo Arbeitſamkeit und 
Talente daurende Verdienſte um die Geſchichte ge— 
ben ſollen; fo muß zu ihnen Freyheit von allen Bore 
urtheilen und vorgefaßten Meynungen, Uneinge⸗ 
nommenheit fir oder wider gewiſſe Voͤlker, Pers 
fonen, Syſteme und Grundfäge, und Ausrotiung 
aller Hypotheſenſucht (in fo ferne der Menſch dazu 
fähig u) Hinzufommen. Ich weiß nicht, durch, 
welche Merfmole man Partheplichkeit in allen Faͤl⸗ 
len von bloßer Liebe und Eifer für Wahrheit uns 
terfcheiden, und 05 andre-in andern, oder ein jeder - 
in fich ſelbſt Partheylichkeit keichter prüfen, und 
wahrnehmen fönne; aber fo viel’glaude ıdy behaups 
ten zu dürfen, daß, wenn es überhaupt nicht un« 
möglich iſt, feine eigene Partheylichkeit anzuerfens 
nen, man am beften auf folgende Art erfahren koͤn⸗ 
ne, ob man unbefangenen Gemuͤths ſey, oder nıcht ? 
Man muß nemlich beym Anfange einer jeden Ins 
terjuchung fich jelbit fragen, und gleichſam auflaus 
ren, ob man nicht einen geheimen Wunſch habe, 
daß jene eher diefen als einen andern Ausgang nehs 
men möge ?. Man muß Achtung geben, ob man 
mit einer vorzüglihen Aufmerkſamkeit ſolche Zeug» 
niſſe aufſuche, die gemwillen Wölkern , Perjonen, 
Syſtemen, oder: Behauptungen gimftig oder una 
günftig find? ob man geneigt fen, ſolche Facta, 
die denen, die wir verrheidigen oder. entichuldigen 
möchten, nachtheilig, oder ſolchen, die wir anzu: 


klagen Luft haben, vortheilhaft find, zu me. 
| c | | er 
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oder verdächtig: su machen? ob endlich wichtig 
Stellen in uns eine lebhaftere Freude erregen, al 
die ans fruchtbaren Datis zu entftehen:pflegr, um 
die alfo zum Theil daher erflärt werden muß, da 
wir in dem gemachten Fund eine ſtarke Stüße fü 
eine Lieblingsmeinung angetroffen haben. Wen 
man anf diefe Art oft in fich ſelbſt hineingeht 
ſo iſt man zwar vor.der feinften- Art von Parthey 
lichkeit , derjenigen naͤmlich, deren man ſich feldf 
nicht bewußt wird, noch nicht ganz ficher; man: if 
aber doch auch diefer viel weniger ausgeſezt, alt 
wenn ‚man «feine der Beorfichtsregein ; von de 
nen.ich geredet habe, zu beobachten, und auf ſich 
anzumenden verſucht hat.. 
AIch verachte die Zierereyen, wodurch mar 
den Leſer mehr Gutes von ſich errathen läßt, ale 
man wirklich befizt, indem man fich fcheut ſich felofi 
das wenige, was man mit Wahrheit und Zuver: 
ſicht fagen Fönnte, öffentlich zuzueignen. Ich tra: 
ge daher fein Bedenken zu verfichern, daß ich alles 
gerhan Habe, was in meiner Macht war, um nie 
mals weder uͤbertriebener Eobredner noch Tadler zu 
werden, um mid) ferner ſtets von Factis leiten, 
und durch Berdienfte nicht gegen Fehler, und durch 
Fehler nicht gegen Vorzuͤge blenden zu laffen, end: 
lid) um mich, zwifchen. zwoen entgegengefesten Bes 
haupturgen. fo lange in der Mitte oder im Gleich 
gewichte zu Halten, bis ich die Gründe und Gegens 
gründe gegen einander abgewogen hatte, Diele 
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Koltbluͤtigkeit, oder wie die Skeptiker ſagten, 
Unerſchuͤtterlichkeit erwirbt man nur durch anhalten⸗ 
de Uebung, am meiſten durch die Erfahrung übers 
eilter falfcher Ausfprüche und Urtheile, die man 
ſelbſt für oder wider Perfonen und Sachen gefällt 
harte. Mir ift es um deſto weniger fauer gewor⸗ 
den, diefe Tugend in der gegenwärtigen Schrift 
auszuüben, Da ic) fehon ſeit mehren Jahren mit 
allen meinen Meynungen , auf welchen nicht mei« 
ne und meines Nächften Wohlfahrt berußt, in ei» 
ner folhen Werbindung ftehe, daß ich mich ohne 
Schmerz und Sehnfucht von ihnen trennen kann. 
Ich darf gar feinen harten Kampf kaͤmpfen, und 
fühle auch gar Feine ſchwer zu überfteigende Wider⸗ 
ſpenſtigkeit, oder innere heftige Empdrung, wenn 
ih Facta antreffe, wodurch Meynungen, denen 
ich viele Jahre ald wahren angehangen habe , zers 
ſtoͤrt und ang ihren Bisher ruhigen Sizen getrieben 
werben. | | 


Diefe Unpartheylichkeit, nach welcher ich we⸗ 
nigftens geftvebt Habe, hat in dem berühmten Kob⸗ 
redner eines großen Mannes, der aber auch große 
Schwachheiten hatte, einen heftigen Widerfacher 
gefunden. Es giebt, fagt D,*) zwo Arten von 
Scharfſinn, die eine zeigt fich in der Berringerung, 
die andere in der Vergrößerung der Fehltritte von 
Menfchen, welche leztere öfter einen guten son, 
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als eine fhöne Seele verraͤth. Diefe ſtrenge Un⸗ 
partheylichkeit wird nur von ſolchen ausgeübt die 
ſelbſt am meiften Nachſicht nörhig haben. 


| Wenn man den Verfaſſer auch mit der Fra⸗ 
ge verſchont, wie er jemanden unpartheyiſch nens 
nen könne, der Fehler und Schwachheiten vergrös 
Gert, wenn man auch vorausfezt, daß er, wie ans 
Dre denfende Mentchen, nur diejenigen unpaithens 
ifch nenne, die vor einer richtigen Kenntmß der 
Sachen und Perfonen, weder zum Lobe noch zum 
Tadel geneigt, und.vorher geftimmt find, und die 
ſelbſt alsdenn, wenn fie den Werth. der _einen oder 
der andern unterfucht Haben, nicht mehr loben oder 
tadeln, als es ihnen die Gefeze einer erleuchteten 
Gerechtigkeit und Billigkeit erlauben; ſo hat der 
V. doch immer eben ſo ſonderbar geſchloſſen als 
derjenige, der auf folgende Art raiſonnirte. 


Es giebt nur zwo Arten von Lobrednerey oder 
Lobreden: die einen, in denen man Gegenſtaͤnde, 
die gar nichts lobenswuͤrdiges an ſich haben, oder 
die gar von aller Welt verabfcheuet werden, uͤber 
‚alles Maaß erhebt, um zu zeigen, daß man durch 
den Zauber der Beredfamfeit Eleine-Dinge vergrd: 
Bern (und große wiederum erniedrigen) Fönne; Die 
andern, in welchen man die Verdienſte würdiger 
Männer (oder Sachen) mit einer erfünftelten ef: 
ſtatiſchen Bewunderung übertreibt , und auf alle 
diejenigen, die Pleine Fehler an ihnen tadeln, den 
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bitterſten Fluch legt, um andere glauben zu ma— 
chen, als wenn man von einer ſchwaͤrmeriſchen Lies 
be zur Tugend entzuͤndet ſey, als wenn man die 
Vortreflichkeit großer Maͤnner allein zu ſchaͤzen 
und zu empfinden wiſſe, als wenn man endlich in 
der Sache ungewöhnlicher aber angefochtener Mens 
ſchen gleichſam ſeine eigene Sache vertheidige, um 
dereinſt fich ähnluhe eifrige Netter feiner eigenen 
Ehre zu erwerben, 


So wie man gemeinfglich an Unpartheylich. 
keit im Urtheilen in eben dem Berhältnuffe zunimmt, 
in welchem £ieblingsmeynungen und Anhänglich- 
feit an ihnen verfchwinden , eben fo waͤchſt ın 
gleichen Graden Abgeneigtheit gegen Hypotheſen, 
fie mögen fo neu und glänzend fenn, als fie nur 
wollen. Faft immer find die grundlofeften Bes 
hauptungen ıhren Erfindern die theuerſten, fo wie 
Eltern ihre fchwäachlichften und unartigften Finder 
am meiften zu lieben pflegen. Bon diefer Schwach: 
heit wird man nicht eher geheilet, als bis man aufs 
hört, Meynungen bloß deßwegen, weil wir fie zuerft 
gehegt und geäußert haben, als Theile unferer 
ſelbſt, und als dag koͤſtlichſte unſerer geiftigen Han: 
be anzufehen. Wenn man es aber einmal fo weit 
gebracht hat, Mennungen für nichts mehr zu hals 
ten, ale was fie wirklich find, und fich dabey nicht 
unfahig Fühlt, in dem Meiche der wahren Gefchich: 
te ein nützlicher Bürger zu werden, fo mird einen 
die Zeit zu koſtbar, als Daß man in den umendlis 
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chen Raͤumen der Erdichtung und Muthmaßung 
herumirren, und nach leeren Geſtalten haſchen ſoll⸗ 
ie, die ein einziger Lichtſtrahl der Wahrheit zer⸗ 
ſtreuen kann. Voll von dieſen Gedanken, habe 
ich, ſo leicht es mir auch geworden waͤre, und ſo 
viel Veranlaſſungen dazu ich auch gehabt habe, da, 
wo alle Facta mich verließen, nicht einmal Ver⸗ 
murhungen gewagt. . Wenn ich aber meinen £efern 
nichts ald Murhmaßungen darlegen Eonnte; fo has 
be ich es immer erinnert, und zugleich die Crüns 
de angegeben, worauf ich mich ftüzte. Hingegen 
habe ich mit meinem Wiffen nie Bermuthungen und 
Thatſachen auf eine folche Art zufammengemifcht, 
daß meine Lefer bie einen für Die andern hatten neh⸗ 
men koͤnnen. | 


Auf einer fo langen Reiſe, als diejenige iff, 
die ich angetreten habe, kann es nicht fehlen, daß 
man nicht auf Irrende ſtoͤßt, die einem den Weg . 
Derrennen , und die man Daher entweder mit Güte 
zu feinen Gefährten machen, oder mit Gewalt auf 
Die Seite bringen muß; — oder daß man niche 

wenigſtens folchen begegnet, mit denen man über 
Die Führer und Richtungen, denen man zu folgen 
bat, zu Erklärungen kommen müfte, — Bor eis 
nigen Abmwegen nun muß man lauf warnen, weil 
fich viele darinn verlohren haben: auf andere darf 
man nur mit dem Finger hinweiſen, weil fie bloß 
benen noch gefährlich find, von welchen es fait gleich. 
duͤltig iſt, ob fie die-sechte oder unrechte Bahn betres 
| in: - 
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ten: und noch andere hat man gar nicht einmal 
noͤthig zu bemerken, weil fie ſchon fo verwachſen, 
und ungangbar geworden find, daß nicht leicht an» 
dere als Wahnfinnige ſich darinn verfriechen oder 
perwickeln koͤnnen. — Dder um eigenticch zu res 
den, einige Irrthuͤmer in der alten Gefchichte muͤſ⸗ 
fen ſorgfaͤltig widerlegt werden, weil fie herrichend 
find, und durch Berjahrung den Schein von Wahr⸗ 
heiten erhalten haben: andere darf man nur kurz 
berühren, um fie zu entlarven: und eine große 
Menge endlich kann ganz mit Stillfchweigen tiber, 
gangen werden, weil ſchon der Genius des Zeitals 
ters , und die allgemeine Aufklärung fie erftickt 
und ausgerottet hat. ch habe es mir Daher ans 
gelegen ſeyn laffen, den polemifchen Theil meines 
Buchs *).fo viel ald möglich abzufürzen, und den 
Preifchenden heftigen Ton von Zänkern zu vermeiden, 
die in einer jeden ihrer Meynungen die unentbehrs 
lichften Wahrheiten zu verfechten, und in einem jes 
den Saze, der ihnen entgegenfteht, den verderba 
lichſten Irrthum zu beftreiten glauben. Zugleich, 
aber habe ich allenthalben , wo ich von berühmten 
und unberühmten Männern abweichen mufte, mei⸗ 

| 4 ue 





*) Ich Hätte zum Bepfpiek in der Unterfuchung über das 
Zeitalter bed Pythagoras noch mehrere Berühmte 
Männer zurechtwelſen koͤnnen; allein ich babe vom. 
ihnen gefchwiegen, weil ſte eben fo, oder mit noch, 
mehr Nachläffigkeie irrten, als diejenigen, die Ich 
widerlegt habe. Dan ſehe z. B. Jacklon’s ebronola-, 
zieal Antiquitier, II, 374, 
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ne Zweifel und Gegengründe mit uneingeſchraͤnk 
ter Freymuͤthigkeit vorgetragen, in dem feften Zus 
trauen, daß alle meine vernünftige Widerſacher 
den Gegner ıhrer Meynungen nicht für ihren’ Feind 
halten, oder nichts wichtiges zu verlieren fürchten 
würden, wenn ihnen auch Die eine oder die andere 
ihrer Behaupfungen genommen werden folite. — 
Quamobrem (denfe ich mit Cicero De Fin. I. 8.) 
diffentientium inter fe reprehenfiones non funt 
vituperandae: maledidta, contumeliae, tüm ira- 
cundae contentiones, concertationesque in di- 
fputando pertinaces, indignae mihi philofophia 
videri iolent. — Neque enim dilputari fine re- 
prehenlione, nec cum iracundia aut pertinacia 
recte dilputari poteſt. —J 


Bey aller meiner Bemuͤhung aber ſtets der 
Wahrheit getreu zu bleiben, beſcheide ich mich doch 
gerne, daß ic) gleich meinen Borgängern mehrma⸗ 
len ein Raub des Irrthums geworden bin. Wer 
mir meine Fehltritte ohne Bitterfeit zeige, dem 
merde ich nicht weniger verpflichtet ſeyn, als den 
Arzte, der mid von Krankheiten befreyt. Nur 
bedenke man immer, daß es viel leichter fey, Die 
Irrthuͤmer anderer zu entdecken, als felbft niche 
zu irren, und daß es faſt unmoͤglich war, auf fö 

unebenen ungebahnten Legen, als welche ich übers 
Munden oder verfucht habe, bisweilen nicht zu 
fraucheln, oder ſelbſt zu fallen, indem ich andere 
aufrichtete. 


Bey 
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Ben allen wichtigen Factis habe ich mich 
nicht begnügt, meine Gemährsmänner, und Die 
Stellen zu nennen, wo man ihre Zeugniffe finden 
kann; fondern ich Habe aud) ihre Worte felbit an: 
geführt. Dies fchien mir fowohl deswegen nützlich 
und zweckmaͤßig, weil’ fich in Zahlen fo leicht 
‚ Schreib : oder Druckfehler einfchleichen koͤnnen, als 
weil auch viele £efer Die Bücher , die ich citirt habe, 
entiveder gar nicht, oder doch nicht in den Ausgas 
ben befizen,. die ich gebrauchte, weil fie endlich auch 
nicht Luſt Haben alles nachzufchlagen,, worauf fie 
verwiefen iverden. ern man hingegen die Stel 
fen, worauf alles anfümmt, abfchreidt und unter 
den Tert fest; fo erfpart man vielen Lefern eine bes 
ſchwerliche Arbeit , und fezt fie fogleich in Stand, 
zu urıheilen, ob man Schriftfteller recht veritanden 
babe, oder nicht, — Bon einigen Elaffıfern fühs 
re ich bald diefe, bald eine andere Ausgabe an, 
weil ich ihre Werke nicht auf einmal gan, durchlag, 
und zu verfchiedenen Zeiten nicht: immer diefelbigen: 
Ausgaben erhalten fonnte, 


Schließlich will ich noch einiges über bie 
Rechtſchreibung bemerken, der ich in dieſem Buche 
gefolgt bin, und die von derjenigen, die man in 
meinen übrigen teutfchen Schriften finden wird, 
in vielen Stücken verfchieden if. Zu meiner Be: 
ſchaͤmung muß ich befennen, Daß ich mir Bis vor 
noch nicht gar langer Zeit niemals die Mühe ge: 
nommen habe, über die Rechtſchreibung unfrer 
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Sprache, in ihrem ganzen Umfange, nachzudenken, 
weil ich diefen Gegenftand-für viel weniger wichtig 
hielt, als er wirklich il. Ich war. daher nicht 
nur unbeftändig in der Art, mie ich) dieſelbigen 
Wörter fchrieb, fondern machte auch Fehler, Die 
ich miy jego kaum felbft verzeihen kann, und Die 
man gewiß ffrenger würde geahndet haben, wenn 
man fie nicht aus einer zu vortheilhaften Meynung 
von mir für Druckfehler gehalten hätte. Die vor» 
trefliche Schrift des Heren Geheimen Juftiz: Kath 
Puͤtter, über die Nichtigkeit und Rechtſchreibung 
der teutfchen Sprache, hat mid) zuerft veranlaßt 
eine Sache in reifliche Ueberlegung zu ziehen, im 
welcher Nachläffigkert , wie unnöthige Neuerun⸗ 
gen, von größern und nachtheiligern Folgen find, 
ald man glauben follte. — Nach mehrmalen wies. 
derholten Unterfuchungen habe ich die Grundfäze 
des eben genannten berühmten Gelehrten immer 
bewährt gefunden, und fie auch durchgehende in 
der gegenwärtigen Schrift angewandt; folgende 
beyde Fälle ausgenommen , wo ic) hinlängliche 
Urſache zu haben glaudte, fie zu verlaffen. — 
Herr Geheime Juſtizrath Pütter ſezt es als eine 
‚ Hegel fe, daß man bey Wörtern, die mir aus 
fremden Sprachen angenommen haben, nicht ims 
mer ängftlich auf. ihre Ableitung fehen müfle, bes 
fonders alsdenn nicht, wenn wir fie durch Umwe⸗ 
ge erhalten, oder ein allgemeiner Gebrauch fie vers 
woandelt und umgebildet Hätte. Man müfle da 
ber Wörter, die urſpruͤnglich Sriechiſche ſeyen, 
| : aber 
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aber nicht unmittelbar aus ber Griechiſchen, fons 
dern aus der Eateinifchen Sprache zu ung gefoms 
men, jo [chreiben , wie fie ein allgemeiner Gebraud) 
aus der leztern Sprache eingeführt Habe. 3.8. 
nicht Katechiſmus, Katechorifch , fondern Eate 
chſſnus, Categoriſch. Auch fen es unrecht, 
Sylbe und Stpl, ftatt Silbe und Stil zu ſezen, 
wenn gleich die-erfte Art diefe Wörter zu fchreiben 
mit der Ableitung derſelben uͤbereinſtimmend fey. 


In dem einen, tie in dem andern Falle fcheint 
mir dem erften unter allen Brundfägen der Mechts 
fhreibung, der Erhaltung der Etymologie, zu viel 
dergeben zu werden. — 


Wir brauchen viele Griechifche Woͤrter und 
Namen, die fich in feinem Roͤmiſchen Schriftftel: 
ler finden, und die wir alfo nicht erft durch daß 
Medium der Roͤmiſchen Sprache erhalten haben, 
ſolen wir denn diefe auch fo fehreiben, wie der 
Hmer fie gefchrieben haben würde, wenn er fie 
angeführt Hätte Ich weiß nicht, warum mir 
Griechiſche Wörter, befonders die Namen von 
Perſonen, Voͤlkern, Ländern und Städten bloß 
deswegen verjiämmeln wollen , weil die Römer 
6 aus Mangel eined oder mehrerer Buchitaben 
thaten, die uns nicht fehlen. Ich fehreibe daher 
ale Sriechifche Namen, wie fie von den Griechen 
gelhrieben wurden, ausgenommen wenn fie au 
dem Eateinifchen abftammen , wie z. B. Clemens, 
Der wenn fie im Enteinifchen, woher wir fie —* 
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pfangen haben, eine ganz andre Geſtalt erhalten 
haben, und Burch ihre Zurückfuührung auf ihre 
urfprüngliche Form ganz unkenntlich werden wir: 
den. Dies iſt der Fall bey den Wörtern, Aes⸗ 
eulap, Cilicien, Lycien, Thracıen, Sialien, Athe⸗ 
nienſer, die ganz unverſtaͤndlich werden wuͤrden, 
wenn man dafür Asklepius, Kilikien, Lykien, 
Thrakien, Sikelien, Athenaͤer ſezen wollte, Die 

fe Ausnahme ift derjenigen ähnlich), wenn man 
Wörter, die.aus dem Eateinifchen abftamnıen , der 
Ausfprache wegen anders ſchreiben muß, als eg 
nach den Gefezen der Etymologie gefchehen follte, 
Z. B. Artikel für. Articel: | 


Noch viel weniger hat man — eine 
Rechtſchreibung, welche die Etymologie verlangt , 
einem allgemeinen Gebrauche aufzuopfern. Denn 
ſo wie es einen richtigen und fehlerhaften Gebrauch 
zu reden giebt; ſo giebt es auch einen richtigen und 
unrichtigen Gebrauch in der Art Woͤrter zu ſchrei⸗ 
ben. Und fo wie der Dictator Caͤſar vom Cicero - 
und allen gefchmacfoolen Römern deswegen ver: 
diente Cobfprüche erhielt, daß er tadelnswerthe Ges 
wohnheiten zu reden nach geltenden Gründen vers 
befferte *): fo verdient, glaube ich, auch ein jeder 
Schriftitellee Beyfall, wenn er unetymologifche 
Wortfchreibungen zu berichtigen ſucht. 





| — — 


*) Cle. in Bruto. Caeſar sutem ratianem adhibens, con- 
fuetudinem vitloſam & eortuptam pura & iIncorrupta 
sonfustudine emendat, 


Vorrede. ‚XLV 

Woͤrter, die von bewährten Schriftftellern 

auf mehrere Arten gefchrieben werden, habe ich 
der Abwechslung wegen bald auf die eine, bald 
auf die andere Weite gefchrieben. 3. B. jo; 
iso, jet. — Wenn ferner die helfenden Zeit» 
wörter ſich an gewiffen Stellen zu fehr hauften, 
oder Daffelbige Wort mehrmalen hätte wiederholt 
werden muͤſſen; fo habe ich nach dem Benipiele 
der Alten , die ſich oft Ellipfen des Wohllauts mes 
gen erlaubten, Huͤlfs Verba an ſolchen Stellen 
weggelaffen, wo ihre Abmefenheit weder Dunkel— 
heit noch Mißverftaud hervorbringen fonnte, Ends 
lich Habe ıh (um zu der vorhergehenden grammas 
tikaliſchen Bemerkung noch eine hinzuzufeßen) alle 
Nomina Propria, wenn fie den Artıfel vor ſich 
haben, in allen Eafidus wie ım Nominativo ges 
braucht, und gleichtam als Tindeclinabilia anges 
fehen *). Hingegen habe ich‘, wenn fie nicht mit 
Artikeln verbunden waren, den. Cafus durch eine 
von dem Nonunatıvo. verfehiedene' Endigung bes 
merkbar gemacht **). Ich habe dieſe Regel deß—⸗ 
wegen befolgt, weil man ſie in vielen Faͤllen ſchon 
lange ausgeübt, und ohne in die laͤcherlichſte Affe 
ctation, und den unerträglichften Mißlaut zu fal⸗ 
len, oft nicht verlegen Fan. Wer wuͤrde es Duls 
den, wenn jemand, des Arıftotelis, des Ciceronis, 
des Ariftoreni u, fe w. fagen wollte? Dadurch 
| aber 


”) Des Dikaͤarch, Diodor, u. ſ. w. | 
*) Seneca's, Cicero's, Diedor’s, Ditaͤarch's, u.f. w. 
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aber daß man diefen Gebrauch allgemein macht, 
gewinnt man den großen Vortheil, daß man in al: 
len Fällen, wo man den meggelaffenen Artifel 
durch eine Weränderung der Endigung von Namen 
ausdrückt, diefe Weranderungen viel bedeutender 
macht, als venn fie ohne allen Unterſchied, auch 
dann, wenn Artikel da find, gemacht werden. 


Gefchrieben auf der Georg Auguft Univer⸗ 
fität, am funfzehnten September 1780, | 








Erfies Bud, 
Ueber den aͤlteſten Zuftand von Griechen⸗ 


land, und das Zeitalter der ſieben 
Weiſen. 








To Je INS ETEVTOV ISopias ogav EOLUTOV TEOIE Kot 
TEC TE jan VsYovevces Ti: Toy duvarr av Yayacdaız 
Asyeıv, ud es Tau Ha MN TOLRem MOvias. 
Dionyſ. | | 
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ngeachtet die erſten Geſchichtſchrelber Grlechen⸗ 

landes alle verlohren gegangen, und in den 

übrig gebliebenen wahrſcheinlich nur wenige 

Reſte alter Ueberlleferungen erhalten worden find; fo 
reichen doch felbft dieſe dürftigen Ueberbleibſel oft unfiches 
ter und widerfprechender Nachrichten hin, um es zu ers 
. klaͤren 


2 i Erſtes Bud), 


Flären ‚ warum bie erften Keime Griechiſcher Weisheit fich 
unter dem fchönen Himmel Joniens, und nicht in dem 
viet ältern Griechischen Mutterlande entwicfelten ? warum 
eben diefe jungen Keime, da fie faum ausgebrochen waren, 
aus. dem Schooße des mütterlichen Bodens ausgeriffen, 
und nicht in das nähere Griechenland, fondern in das ente 
feentere Italien verpflanzt wurden? warum fie endlich 
auch hier nicht daurende Wurzel faßten, fondern erſt im 
fteinigten unfeuchtbaren Attifa mächtig zu treiben anfine 
gen, und einen Stamm hervorbrachten, defjen Zweige 
in der Kolge fich uͤber äfle, Theile; der" Erde verbreiteten, 
und deſſen koͤſtliche Früchte noch jego von ben aufgefläre 
teſten Völkern und weiſeſten Menfchen genoffen werben ? — 
Wenn wir etwa ſechzehnhundert Jaohre üben, den 
Anfang unferer Zeitrechnung hinauffteigen ; fo finden wir 
das eigentliche Griechenland von mehrern Voͤlkerſchaften 
beſezt, die eben fo wild, als die fie umgebende Natur 
‚waren, die ohne Geſeze, ohne daurende häusliche und 
bürgerliche Verbindungen ‚ ohne alle die Rünfte des Frie— 
dens, Die das Leben des Menfchen’ verfchönern, gleich 
andern reißenden Tieren in unermeßlichen Wäldern here 
umirrten, und unter einander in beftändigen Kriegen, 
wie in nie aufhörenden Gefahren lebten,: von fremden 
'Menfchenräubern mweggeführt zu werden *)Y. In die⸗ 
fem fuͤrchterlichen Zuftande war Griechenland, als einige 
Menſchenalter nach einander Ebentheurer aus Aeghpten, 





*) Diefe Schilderung, wird nicht nur durch bag folgende, 
| ſondern ach durch manche alte Weberliefertingen beſtaͤ⸗ 
tigt, die Goguet (Partı 1. Liv, I P. 59. Edi ia 4to 

‚a Baris 1958.) gefamler hat. 
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Phoͤnicien und Phrygien in Artifa, Boͤetien und dem 
Peloponnes ang Sand traten, und die in diefen Gegenden 
herumziehenden Horden ehtweder ausrofteten, und vers 
jagten *), oder auch mit Gewalt unterjocheen und mie 
ſich vereinigten. Gemeinlglich glaubt man, daß bie 
Ftemdlinge ans Afien und Africa, bie fih in Griechen⸗ 
land nieberließen,, den urfprünglichen Bewohnern deſſel⸗ 
ben alle Kuͤnſte und Kenntniſſe der Völker, aus welchen 
fie abftammeren, mitgetheilt haben; allein diefer Bedanfe 
ift eben fo unmahrfcheinlidh, als er geſchichtwidrig iſt. 
Alten Ueberlieferungen zufolge, wurden Die Fluͤchtlinge 
entweder durch die Furcht vor den Strafen ausgeuͤbter 
Verbrechen, oder auch durch maͤchtige Gegenparteyen 
aus ihrem Vaterlande vertrieben, und hatten aiſo nicht 
Zeit genug, ſich Jahre lang zur Gründung neuer Pflang 
ftädte vorzubereiten , und alles das zufammenzubringen, 
was zur Gewinnung oder Bezähmung von Barbaren, 
und zum vortheilhaften Anbau von Wildniffen unentbehr« 
lih war. Sie trafen ferner in den $ändern, wohin mehr 
ber Zufall fie verfchlug, als ihre eigene Wahl fie führte, 
Menfchen an, die einen befto unbezwinglichern Haß ges 
gen Fremde haften, meil fie häufig von Menfchendieben 
überfallen und beraubt worben waren; und diefe feindfes 
ligen Sefinnungen muften die erftern durch neue Gewalt⸗ 
thätigfeiten vermehren , ohne welche fie fich weder bes 
haupten, nod) die freyen Nomaden aus Ihren Wohnplaͤ⸗ 
zen vertrelben, noch dieſe an wine ſtete ihnen aͤußerſt ver⸗ 
A 2 


haßte 
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*, Man fehe den gelehrten Werfaffer des Buchs de P’Etat & du 
fort des anciennes colonies p. 9, & 64, Auch Goguet, | 
Part, II. p. 59. Paufan, IX, 5, | | 
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haßte Lebensart gewoͤhnen konnten. Nachdem fie ſich 
endlich ſeſtgeſezt, und Durch die Vorzüge ihrer Waffen 
und Ruͤſtungen furchtbar gemacht hatten, blieben ſie doch 
immer noch von zahlreichen unbezwungenen Staͤmmen 
umringt, bie fie zwar in augekuͤndigten oder vorhergeſe⸗ 
henen Kämpfen überwinden, deren Nachflellungen und 
plözlichen Ueberfällen fie aber doch nicht ausweichen fonnz 
ten, und unterhielten hingegen mit den Laͤndern, aus Des 
nen fi? ausgegangen waren, gar Feine Verbindung , for 
dern wurden von ihren ehemaligen Sandsleuten eben ſowohl, 
als andere Heplündere und iveggejchleppn Wenn man 
alle diefe Beobachtungen zufammenniminf; fo muß man 
nothwendig ſchließen, daß Die erften Gründer von Colo—⸗ 
nien in Griechenland felbft mehr verwilderten , als fie zue 
Bezähmung zügellofer Barbaren beyfragen fentiten, und 
daß fie den leztern außer ihren Göttern und gettesbienfke 
llchen Gebraͤuchen, außer den erſten Anfängen bes Acker⸗ 
baues, und der damals noch ganz unbrauchbaren Schrift, 
endlich außer einer gewiffen Anzahl von Wörtern wenig 
oder gar nichts von bildenden Kenntniffen und Fertigkel⸗ 
ten überliefert haben *). 
Diefe 
*) Ueber die Alteften Voͤlker Griechenlandes, welche die 
Aegyptier, Phoͤnicier u. ſ. w. antrafen, habe ich we⸗ 
der ſelbſt, noch in andern etwas fo wahrſcheinliches ge⸗ 
funden, als was Herr Hofrath Heyne in einem Auhange 
ſagt, welchen er ſeiner erſten Abhandlung uͤber die 
Epochen. des Kaſtor hinzugefügt hat (Vid. Nov, Como 
ment, Seciet, Reg, Scient, Goetting. 1. p. 89.) Bevor 
iich dieſen Nuffaz los, Hatte ich — oder doch die 


wichtigſten Stellen alter Geſchichtſchreiber ber die urs- 
ſpruͤnglichen Bewohner Griechenlandes geſamlet, und 


ich 
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| Diefe Bemerkungen werben burch das Gemälde 
beftärige, was uns Thukydides vom Zuftande des alten 
43 Grie⸗ 





ich koͤnnte daher eine deſto genauere Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Vermuthungen meines Freundes, und den 
Zeugniſſen ver Griechen anſtellen. Bey dieſer Verglei— 
chung fand ich, daß die erſtern durch die leztern voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt werden. Herr Hofrath Heyne nimmt 
an, daß Vorderaſien und Griechenland durch wieder— 
holte Einwanderungen von Nationen, die zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere-hervorgekommen, bes 
voͤlkert worden feyen ; daß man in Griechenland wenig⸗ 
ſtens zwey verſchiedene Voͤlkerſchaften, nämlich Thra— 
ciſch-Phrygiſche und Pelasgiſche, unterſcheiden muͤſſe, 
die vielleicht aus denſelbigen Gegenden ausgegangen, 
und mit einander verwandt, aber zu verſchiedenen Zei— 
ten eingewandert ſeyen, und eben deswegen in der Folge 
ſtets in Anſehung der Sprache und Sitten verſchieden 
geblieben. Daß endlich aus einem von dieſen Staͤmmen, 
oder aus beyden zugleich, unter em Deukalion und 
deſſen Sohn Hellen, ein nener Staum der Hellenen 
entſtanden, die man, weil ſie ſich vor den uͤbrigen durch 
höhere Grade von Eultur merklich erhoben, nachher alg; 
vonıhnen gänzlich verfchieden angefehen babe. Aus dem 
gemeinſchaftlichen Urfprunge nun der älteften Bewoh— 
ner Griechenfandes und Vorderaftens muͤſſe man ſchlie⸗ 
en (was man anch nad) dem Homer behaupten muͤſſe,) 
daß die Sprachen aller diefer Voͤlker bey allen Abweis 
Hungen von Mundarten dach immer fchr viele Aehn⸗ 
Kichfeiten und Verwandſchaft gehabe hätten. 


Die wichtigften Stellen, wodurch dieſe Size bewieſen 
werden, flehen im Strabo, ber. vorzüglich dem Heka—⸗ 
taͤns und Ephorus folgte, Man fehe ©. 338. 39. 494. 
95. 608. 720.22. 857:59, 909. 975:77. Edit, 
Almslov. Hiemit vergleihe man Herodot 1, 57. H. 5o. 
2, ud V1.94.95, und Dionys 16225. Ant, Rom, 
Merkwuͤrdig ift es, daß Hekatäus, Ephorus und Heros 
dor bie Delasger, Leleger und Karier ftets Barbaren 
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Griechenlandes ſeit der Ankunft der fremden Colonien 
bis auf den trojanlſchen Krieg macht. Die verſchledenen 
Theile des jezigen Hellas, ſagt dieſer große Gefchichte 
fchreiber, waren vormals nicht fefte Wohnfige von Voͤl⸗ 
fern, bie beftändig denfelbigen väterlichen Boden bauten, 
und ſich innerhalb ihrer Graͤnzen hielten , fondern fie wa⸗ 
ren vielmehr von unftefen Stämmen befezt, die oft entweder 
mit Gewalt aus ihren Befizungen verdrängt wurden, oder 
fie auch bey den geringften Anläffen freymwillig verließen , 
weil fie das, mas zur nothdürftigen Erhaltung des Lebens 
gehört, allenthalben zu finden hoften. Solche Ein-und 
Ausmanderungen gefchahen in ben fruchtbarften Laͤndern, in 
Böotien , TIheffallen und dem Peloponnes, Arkadien 
ausgenommen, am häufigften, Man fäere nicht, weil 
es zu ungewiß war, ob man erndten, und bie Früchte 
feines Fleißes genießen würde, Auch verfiand man bie 
Kunft noch nicht, ſich durch die Erbauung fefter Pläze 

gegen 
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nennen, und daß ber leztere die Sprache ber Pelagger; 
die noch zu feiner Zeit übrig waren, von der der Griechen 
fo gänzlich verſchieden fand, daß er die erftere eine bars 
barifhe Sprache nannte, und der leztern entgegen feste. 
Nah dem Strabo hingegen traf man in der Sprache 
der Karier, die fih Brüder der Lydier und Myſier 
nannten, und mit den Lelcgern fehr verwandt waren, 
viele griehifhe Wörter an, und er glaubte, daß die 
Karier nur deswegen vom Homer mit dem Beynahmen 
BueßagoPwvor belegt würden, weil fie eine unan⸗ 
genehme von der Grichifchen verfchiedene Ausfprache 
gehabt hätten. Das Zeugniß des Herodots über die 
Sprache der Pelasger ift die einzige Schwierigkeit gegen 
— den Urſprung der Hellenen aus dem Wolfe der Pelasger, 
welchen biefer Geſchichtſchreiber doch nicht zu laͤugnen 
ſcheint. VIL 95. > 
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gegen feindliche Ueberfälle zu fchüzen, und eben fo wenig 
dachte man daran, fich gegenfeitig durch Buͤndniſſe zu 
ſtäkken, oder einen fidyern Handel zu Waffer und zu 
dande zu errichten. Die Küften wurden fo oft von frem« 
den Serräubern beſucht, Daß man gezwungen war, fich 
in das Janere des Sandes hineinzuzithen, und auch bier 
noch beſtaͤndig Waffen zu tragen, um flets zum Streite 
gerüftet, und zur Gegenwehr bereit zu ſeyn. Griechen⸗ 
land blieb daher (fo ſchließt Thukydides) bis auf die Zele 
ten bes trejanifchen Krieges zu ſchwach, zu arm und zu 
gefpalten , als daß es große gemeinfchaftlihe Uaternehs 
mungen hätte ausführen fönnen *). - 

Eine Folge der gemaltfamen Einbrüche und Mies 
berlaffungen ausländifcher Rotten, vielleicht auch der end» 
lofen innern Kriege, war diefe, daß ein großer Theil der 
urfpränglichen Nomaden Griechenfandes feine Heimath 
gänzlich verließ, und fich fomohl über Italien, als über 
Alien von Troas bis nach Cilicien herunter , und au) 
über viele griechifche Inſeln ergoß **), Unter diefen zahle 
reihen Schmwärmen hob ſich das Fleine Häuflein, mas 
fi in Kreta feftfezte, zuerft die Eingebohrnen diefer In⸗ 
ſel bezwang, und fich nachher mit Doriern und’ andern 
Barbaren vermifchte ***), vor alfen übrigen hervor, und 
trug befonders durch den Murh und bie Weisheit des 
esgten Minos , diefes großen Vorläufers des ykurg, 
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*) Thueyd. I. 2-12. e. 

**, Hieruͤber leſe man vorzuͤglich Strabo VII.496. 97. XI. 
855. 857.58. XIll. 909. 

*#%) Vid, Died. V. 393-935. Strab, p. 728. «732. Gog. Il, 
207: — e. p.77. 
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der ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert vor dem trojaniſchen 
Kriege lebte, mehr zur Sicherheit, Ruhe und Macht 
des alten Griechenlandes bey, als alle ſo ſehr geprieſene 
Fremdlinge bis dahin gethan hatten *). Dieſer außer- 
ordentiiche Mann, der mehr als die vergoͤtterten Helden 
der Griechen übermenfchliche Verehrung verdiente, ſam⸗ 
lete die bis dahin zerfireuten Bewohner von Kreta niche 
nur in Städte, fondern er ſchuf fie auch durch feine Ge— 
ſeze, die in der Folge eine Haupturfache der erftaunlichere 
Größe von Sparta und Athen wurden **), in topfere 
unwiderſtehliche Krieger und in Beherrſcher des Meers 
um. Er rächte an den Kariern und Phöniciern , die ſich 
allmälich der Kykladen bemächtigt hatten, alle das Uns 
‚recht, was fie an feinen und feines Volks Vorfahren 
verübt hatten, jagte fie von den Inſein ang fefte Sand, 
Tegte denen, die zurück geblieben, Tribut auf, und fäue 
berte das Meer, wo nicht von alfen, doc) von dem 
- größten Theite der räuberifchen Barbaren, die fih bis 
dahin von dem Ungiücd anderer Menfchen genäht, und 
Schiffart, Handlung und alten Fortgang zur Aufflärung 
zurüd gehalten harten. Won diefer Zeit an magten ſich 
auch die enropäifchen Griechen auf das Meer, und fien« 
‚gen an Handlung zu treiben : fie erbauten neue Städte 
auf Erdengen, ober an den-Ufern der See, und umgas 
ben ſie mit Feſtungswerken. Sie legten ſich mit größes 
rem Eifer als vormals auf den Ackerbau, und nahmen 
in wenigen Menſchenaltern ſo ſehr an Wohlhabenheit und 
-Bevölferung zu, daß fie mit einer Flotte von zwoͤlfhun⸗ 
dert 
. | — —— r —— 
*) Vid, Seript. mode cit, & Thueyd. IL, 4. 
“) ©. die erfie Beylage, am Ende des Abſchnitts. 
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dert Schiffen nach Aſien uͤberſezen, und Troja belagern 
konnten: die erfie Unternehmung, zu welcher fich alle 
griechiſche Staaten, aber mehr aus Furcht vor ber uͤber⸗ 
legenen Macht des Agamemnon, als aus freyer Wahl 
bereinigten *). 

So fehr ſich aber auch Sriechenland in dem lez⸗ 
ten Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege aufgerich— 
tet hatte; fo weit war es noch von berienigen Euftur ent» 
fernt, die aus einem fichern Genuffe der bürgerlichen Frey⸗ 
heit, und einem langwierigen Befize vor Kuͤnſten, kuͤnſt⸗ 

lichen Handwerkern und Wiffenfchaften enifteht. Noch 
zu ımd nach den trojanifchen Zeiten gewannen die Grie⸗ 
chen mehr durch Seeräubereyen als durch Handlung, und 
die erſtern waren eine fo ehrenvolle Beſchaͤftigung, daß 
ſelbſt Könige und Haͤupter von Völkern fie trieben, und 
Fremdlinge ohne Beleidigung gefragt wurden, ob fie 
Freybeuter wären? Die Schiffe der Griechen, die nad) 
Aſien zogen, waren meiftens\offene Rähne, und fo un 
bedeutend „ daß. die größten nur hundert und zwanzig 
Mann faffen, und ohne Mühe aufs Sand gesogen wer 
den konnten. Sie hatten wahrſcheinlich noch feine Anfer, 
und Peine andere als bewegliche Maftbäume, die man, 
wenn man fie nicht brauchte, aushob, Kinzelne Könige 
und Helden befoßen zwar foftbare Waffen und Hausge 
räthe, und fühftliche Arbeiten aus edlen Metalten; allein 
diefe hatten fie entweder von Sidoniern gekauft, oder 
von frengebigen afiatifchen Gaſtfreunden erhalten , oder 
euch durch glücklichen Raub zuſammengebracht. Im 
Zeitalter Homers, obngefäße drey Jahrhunderte nach dem 
Ys tro⸗ 
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trojanifchen Kriege , waren in Griechenland nur noch 
wenige Städte, und felbft die anſehnlichſten unter dieſen 
waren mehr vegellofe Haufen armfeliger Hütten , in denen 
man eben fo wenig Spuren ber Baufunft oder Säulen» 
orbnungen entdeckte, als man Statuen aus Erz und hars 
ten Steinen , oder bie Bearbeitung von Marmor 

kannte *). | 
Waͤhrend und er dem trojaniſchen — ver⸗ 
lohren die Griechen zwar ihre groͤßten Helden, und einen 
‚großen Theil der Schiffe, die fie nach Aſien hinuͤbergetra⸗ 
gen hatten; allein Die übrig gebliebenen Krieger kehrten 
“auch mit unermeßlicher Beute zuruͤck, waren mit meh⸗ 
rern reichen Voͤlkern an der ganzen Küfte von Afıen her⸗ 
unter, und mit den Ausflüffen des Mil befannt gewor⸗ 
ben, und wahrfcheinlich alfo wuͤrde das europäifche Gries 
henland von feiner erften gemeinfchaftlichen Unterneh⸗ 
mung in einem fremden Erbtheil eben die Vortheile erhale 
ten haben, welche die KRreuzzüge dem weftlihen Europa 
verfchaften, wenn nicht die lange Entfernung, und die 
Ruͤckkehr der Griechen, die Troja zerftört hatten, allent 
halben Zwietracht und Meutereyen erweckt hätten, die 
wahrfcheinlich meiftens daher eutftanden, daß man ſich 
an den Familien und Gütern der Abweſenden vergriffen, . 
oder ihre Vorrechte zu ſchmaͤlern gefuche hatte. Diefe innern 
Unruhen und Empsrungen endigten fich felten anders, als 
mit ber gänzlichen Vertilgung, oder auch der Flucht der 
ſchwaͤ⸗ 











— — 





*) Man ſehe Goguet Part. IT. 150. p. & Heyne In com- 
ment. ſuper veterum ebore, eburneisgue fignis p. 96- 
101. in Comment, Ner. Sae, Goett, Tom, I, Pauf, 
VIII. 14. 
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ſchwaͤchern Partey, bie im leztern Falle ein neues Va⸗ 
terland fuchen, und mit ihrem beften Blute erfaufen 
mufte. Es ftanden aber nicht bloß Bürger gegen Bürs 
ger, fondern Stämme gegen Stämme auf. Ganze 
Voͤlkerſchaften wurden aus ihren Wohnfizen dertrieben, 
und über die ruhigen Bewohner anderer Laͤnder hergewor⸗ 
fen, bie foldye bis zur Verzweifelung gebrachte Ankoͤmm⸗ 
linge entweder unter ſich aufnehmen und ihre Güter mit 
ihnen theilen, ober ihnen aud) Play machen muften *). 
Gleich im erften Jahrhunderte, alfo nad) dem trojani» 
ſchen Kriege taufchten alle Theile von ®riechenland, wenn 
man Arfadien und Attifa ausnimmt, ihre bisherigen Bes 
figer gleichfam gegen einander aus, und dieſe mit blutigen 
| | Sie 











*) Die berühinteften Wanderungen waren, die ber Bäotier 
aus Theffalien in das Land, welchem fie ihren Nah— 
men gaben, und welches vorher Kadmeis hieß: noch 
mehr aber, die der Herafliden in den Peloponnes, bie 
zwanzig Jahre fpäter, und achtzig Jahre nach dem tros 
janifchen ‚Kriege erfolgte. Thue. I. 12. Die wichtigs 
fien Stellen über die drey Hauptftämme der Griechen, 
die Aeolier, Dorier und Ionier, und über die großen 
Wirkungen ber Ruͤckkehr der Herafliden ſtehen beym 
Strabo (VII, 513. 14. 587789. IX. 654. : Siehe auch 
Herod, 1, 56, & 145. VII. 24. und Pauf, VA. 1. der 
aber vom Strabo in einigen Puncten abweicht). ‘Der 
Stammvater ber Hellenen war, übereinftimmenden Les 
fieferungen nach, Deufalton, oder vielleicht deffen Sohn 
Hellen, der in Pthia, in Theffalien, zwifhen dem 
Peneus und Nefopug herrſchte. Drefer iibergab feinem 
älteftien Sohn, dem Neolus, feine Herrſchaft; dund 
bie uͤbrigen ſchickte er aus, um felbit Befizungen aufs 
zuſuchen. Kurhug heirathete eine Tochter des Erechteus, 
und fein Sohn Jon gab den Bewohnern von Attika 

-den Nahmen der Sonier, Unter dem leztern nv 
| | | Attifa 
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Siegen und Niederlagen begleitete Verſezungen von Voͤl⸗ 
kern, ſchlugen ſelbſt den Laͤndern, die am wenigſten life 
ten, ſo tiefe Wunden, daß ſie mehrere Zeugungen hin⸗ 
durch bluteten und ihren Wachſthum hinderten. Aber 
eben diefr verheerenden Ummälzungen von Etaaten hatten 
auch die glückliche Wirkung, daß viele Taufende von 
Griechen, die nirgends unterfommmen fonnten, fich nach 
Afien wandten, und die Gründer blühender Städte ſowohl 

suf den Inſeln als auf dem feften Sande wurden *), 
Kaum aber hatte daß zerrüttete Griechenland an⸗ 
gefangen, ſich ein wenig zu erholen, und die verlohrnen 
‘ Kräfte wieder 'zu famlen, als es unter das Joch von 
Tprannen , oder von unumfchränffen Beherrfchern fick, 
die meiltens ihre Mitbürger ats ihre Feinde und Sclaven, 
und die Güter derſelben als ihr Eigentum und Beute an» 
fahen, 








Attika oder Ionien fo ſehr an Bevoͤlkerung zu, dag 
man Soloniften in den Peloponnes ſchickte, melche die 
Gegend einnahmen, die von Pelnsgern bewohnt, und 
Hegiale geuannt murde, nachher aber den Nahmen 
Achaja erhielt. — Ein anderer Sohn des Helen, 
Ahaus, aieng nah Sparta, in welchem damals ein 
Volk äokifhen Urfprungs wohnte, welchem er ven Nah⸗ 

men der Achaͤer gab. Ein dritter Sohn, Dorus, vers 
famlete die Barbaren um den Parnaß, md errichtete: 
vier Städte, oder vielmehr Flecken, welche man nachher 
das dorifche Tetrapolis nannte. Won bier aus thaten 
die Herafliden mit den Doriern ihren Einfall in den Des 
loponnes, vertrieben die Achäer, die wiederum die Jos 
nier oder die athenienfifchen Eoloniften ausjugen. Diefe 
leztern kehrten huͤlflos inihr Mutterland zurfid, und 
giengen mit vielen andern Griechen nach Aſien, two fie 
eben fo viele Pflanzftädte anlegten, als fie in dein alten 
zen gehabt hatten. 2 

*) Thue, I. 125 18. 
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fahen , bie aber aud) eben deswegen als die fcheußlichften 
Miſſethaͤter gehaßt wurden. Weil dieſe Frenheitsräuber 
nicht fomoHt für das Wohl der Städte, die fie ſich untere 
worfen hatten, als für ifre und ihrer Familie Sicherheit 
forgten 53 fo wagten fie feine große ruhmvolle Untera 
nehmung, modurd) fie ſelbſt ans ihren. Wohnfizen hätten 
entfernet, oder aud) ihre Untertanen gegen fie hätten 
bewafnet werden Fönnen, Sie ſchwaͤchten die Griechen 
durch eine entfräftende Ruhe; und eben diefe Unthätige 
teit hielt das Emporfireben und die Fortgänge der grite 
chiſchen Staaten eben fo ſehr, als die vorhergegangenen 
wilden Befehdungen auf *). | 
Sparta war unter alten alt » griechiſchen Staaten 
der einzige, ber feit den Zeiten feines großen Gefesgebers 
feine Freyheit unverlejt bewahrte, unb auch der erfte, der 
eine überwiegende Macht und Anfehen zu erhalten ans 
fing **). Diefe erhabene Tochter Lykurgs lud zwar eine 
Zeitlang durch die hartnaͤckige Befriegung, noch mehr aber 
durch die gänzliche Verwuͤſtung von Meffene, den Haß 
des übrigen Grlechenlandes auf fih ***); allein dieſer 
| Haß 





—— — 








%) Ib. 13. 17. c. 8rw0 martaxodev n EAAas em meAw 
Keovov KRTEIKETO, ANTE Kan Daveoov undev 
naleeyulse das, KaTa MoAus Te aroAmoregos 
EIvon. | 

*.) Tbu«. I, 18. | 
aux) Siehe Pauf. IV. 521.0, Man warf ihnen Falſchheit, 
Herrſchſucht, Unverfähnlichfeit und Grauſamkeit inihrer _ 
Mache vor: manflagte fie an, dafikjie unter allen Gries 
hen zuerſt den Sieg nicht durch Tapferkeit, fondern 
durch Beſtechungen zu erhalten gefucht ihärtem Man 
ſehe bef, e. 5. & 17. 
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Haß verfhmand bald, und gieng in allgemeine Ehrfurcht 

über, als fie ihren mächtigen Arm , den fie durch beftän- 
dige Uebung geftärfe hatte, über ihre leidenden Schwe⸗ 
ftern ausſtreckte, und die Haͤupter der Ungeheuer‘ zer- 
flug , von denen fie waren unterdrückt worden *). 
Sparta reinigte mit der edelſten Uneigennüzigkeie nicht 
fange vor dem perfifchen Einfalle das ganze dienende Grie⸗ 
chenland von Tyrannen, und erwarb fich dadurch ein fo 
‚allgemeines Zutrauen, baß fie als die Schuzgöttinn der 
griechiſchen Freyhelt angefehen, und beym Einfall der 
Perſer einmüthig zur Führerinn ber verbundenen griechi. 
ſchen Völker ermählt wurde **) Ungeachtet aber Safe. 
dämon am früheften vor allen ihren Schweftern voraus 
- tief, und ihre Sitten und Verfaffung ein halbes ap. 
taufend ungefränft behauprete; fo Fonnte fie dod) immer 
mehr. die Hinderniffe von Aufklärung wegräumen , als 
felbft unmittelbar etwas dazu beytragen. Denn eben die 
Geſeze ykurgs, die alle edle Metalle, alle Werke des 
ausländifchen Fleißes und Luxus, und alle Fünftliche 
Werkzeuge aus ihrem Gebiete verbannten, eben diefe 
"machten es unmöglich) ‚. daß Künfte und Wiffenfchaften 
in ihrem Schooße gebohren, oder von ihr genährt und 
vervollkommt, andern übergeben werben Fonnten, | 


Die Athenienfer ruͤhmten fich nicht nur bas ältefte 
erdgebohrne Volk in Griechenland zu feyn, fondern fie 
gaben ſich auch für die Erfinder des Ackerbaues, und für 
die erften Beſizer von Mufterien aus, wodurch alle uͤbri⸗ 
ge Völker aus dem Zuftande der roheften Wildheie, in 

- fefte 


— — — — — — — — ———— — — GER — —— 


” Thueyd. I. 18. Herod. I, 69. ' 
*#) Thue. l.e. Hor.d. ı51, 
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fefte durch Geſeze geordnete bürgerliche Gefellfchaften wä« 
ten hinüber geführt worden. So erdichter aber, oder we⸗ 
nigftens unbewieſen dieſe Anfprüche waren; fo gewiß ift 
es, daß die Arhenienfer unter den Griedyen zuerft und 
zwar nicht lange nach dem trojanifchen Kriege Ges 
fihmeide aus Gold und foftbare Gewaͤnder trugen *), 
und daß ſie auch zuerft die Gewohnheit verließen, felbft 
in Friedenszeiten ſtets bewafnet dzu feyn. Dieſe frühere 
Verfeinerung und Milderung ihrer Sitten hatten fie mes 
der ihrem vorzüglicyen Handel, noch ihrer vortreflidyen 
Etaatsverfaffung , noch endlich ihrem befondern Fleiße 
und Murhe, fondern der Unfruchtbarfeit ihres Landes zu 
banfen, das für Krieger, die fidh neue Size mit dem 
Schwerte erfecdhten mußten, gar nichts einladendes hatte, 
Sie blieben, während daß die übrigen Völker Griechene 
landes entweder zertreten oder zerfireut wurden, in einer 
ungeftörten nährenden Ruhe, und mit andern Stämmen 
unvermiſcht **). Sie rückten zwar burch mehrere Vers 
wandlungen von Negierungsformen , die fie durchgiengen, 
immer: mehr und mehr ber alles belebenden Freyheit ent⸗ 
gegen ***); allein fie wurden doch „uch bis auf die Zeis 
ten des Solon von den Häuptern der Ariftofratie fo graus 
fam —— daß ſie vor Armuth und Schwaͤche 
— wichts 











®) Thue. 1. 6. 

#*) Thuecyd. I. 2. 6. 

*xxx) Attika wurde der gewoͤhnlichen Rechnung nach 1016 
Jahre von fiebenzehn Königen und dreyzehn beſtaͤndigen 
Archonten beherrſcht. (Meurf, de reg, Ath. IT. ı6.) 
Auf diefe folgen im eriten Sahre der fiebenten Olym⸗ 
piade zehnjährige Archonten: und endlich zwey und fies 
benzig Sahre fpäter (Ol. 24. 1.) folde, bie alle Jahre 
abmechjelten. (de Arch, <,4.9.) 
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nichts großes entwerfen und ausführen fonnten, und in 
einem Zeittaum von ſechs Jahrhunderten nicht einen eins 
' zigen merfwürdigen Krieg führten, denjenigen ausgenom» 
mon, In weichen Kobrus fiel Ihemiftofles war der 
erfte Schöpfer ihrer Schiffart und Dandlung, in wel⸗ 
‚hen beyden ſie noch kurz vor den perfifchen Kriegen ven 
den Bewohnern der kleinen Infel Aegina übertroffen wur⸗ 
wen. Unter ſolchen Umftänden alfo fanden in dem dürf 
tigen und bedrängten Athen, ſowohl als im Friegerifchen 
Sparta der Entſtehung und Ausbildung von Künften 
und Wiffenfchaften unüber windliche Hinderniff? entgegen. 

: Bon feiner Stadt in Griechentand ließ es fich fo 
fehr , als von Korinth erwarten, daß fie die Aufklaͤrerinn 
der. übrigen Völker hätte werden müsfen. Cie war zwar 
eine der jüngern Erädte, und zu den trojanifchen Zeiten 
noch von den Königen in Mykeae abhängig, allein fie, 
wurde in den drey folgenden Jahrhunderten ſo bluͤhend, 
daß fie vom Homer den Beynahmen der Reichen erhielt *). 

Durch ihre vortheilhafte Sage wurde fie nicht sur der 
Mittelpuntt des Handels, welchen die Griechen in und 
außer dem Peloponnes mit einander führten, fordern aud) 
eines beträchtlichen Theils des afiariihen Handels, der 
durch ihre Häfen nach den weftlichen und nordlichen Gen 
genden Europens gerrieben wurde. Die Korinthier ſol⸗ 
ten ferner im erften Fahre der neunzehnten Ofnmpiade, 
die erſten großen bewafneten Shift, in welchen drey 
Reihen von Ruderbänfen über einander errichter waren, 
erbaut **), und vierzig Jahre fpäter den von ihnen ge» 

grüne 
—— en — — 
) Man ſehe Strabo VII, 580, 581. 
®*) Thus, L. i. 3. 
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gründeten Korkyreern die erfte Seeſchlacht geliefert Gaben. 
In diefer Stadt fchien fid) alfo aflds zu vereinigen, was 
das fhlummernde Genie erwecken, und große Gedanı 

Een und Erfindungen veranlaffen konnte. Allein wenn 

man die fabelhafte Erfindung der Mahlerey, oder vielmehr 

Zeichenfunft *), auenimmt ; fo ift eine einzige Kunſt, 
vlelweniger Wiffenfchaft, in diefer Mutter der alt: gries 
chiſchen Handelsftädre entftanden , fondern fie find ihr 
alle von Afien aus in einem nicht geringen Grabe von 
Vollkommenheit ‚überliefert worden, Strabe **) fagt 
daher auch nicht, daß Mahlerey, Plaftif, und andere Künfte 
in Korinth entdeckt, fondern nur, daß fie in diefer Stade 
und in Sikyon erweitert worden, und nachher in ihnen 
immer gebtüht haͤtten. Diefe Unfruchtbarkeit des Gels 
ftes der Korinthier ift allerdings eine eben fo rärhfelhafte 
als merkwuͤrdige Erfcheinung ; allein fie kommt mir doch 
immer weniger fhwer zu erklären vor, als eine andere, 
daß ſich naͤmlich unter ihnen, felbft in den Zeiten ber 
örenhelt niemals große Redner ausgebilder haben, oder 
baus 








*) Plin. XXXV, 3. De plätursso Inltiis Incerte, nec infii- 
tutl operls quaeſtlo et: — Gree:i autem alil 
Sieyone,, alti apud Corinthlos repertam $ emnes 

- umbra hominis lineis eircumdudtis &c. — Invenrtam 
Hoearem dieunt a Philocle Aegyptio, vel Cleanihe 
Corinthio. Primi exercuere Ardices Corintbius, & 
Telepbanes Sieyonius, fine ullo etlamnum «slore: — 
Primus Invenis eas colorare — Cleophanıhus Corin- 
thius &e, 

) Strabo VIII, 586. uerıswiyao von evrauda 
no ev Zinuaı nvẽndn var Qiunre Rh TENASIKN, 
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danrende Schulen von’Weltweifen errichtet worden. — 
Henn man die Gründe aufſucht, warum die Beherrfcher 
rinn zweher Meere, und die einzige Beſizerinn des griee 
chiſchen Handels, in welhem fie in Europa lange 
gar Leine Mebenbuhlerinn hatte, dennoch Künfte und wife 
ſenſchafeliche Kenntniſſe nicht felbft erfunden, ſondern 
von den viel jüngern afiatifchen Städten, unter denen 
eine jede die Wortheile des Handels mit vielen andern 
heilen mußte, empfangen habe; foift es leicht, auf den 
Gedanfen zu fommen, daß vielleicht eine harte Regler 
rung die glüclichen Wirfungen des Handels und bes 
daraus entftehenden Wohlſtandes zurüc gehalten habe, 
Den einer genauern Prüfung aber findet man bald, daß 
diefe Bermuthung ganz unhaltbar fey, denn erftlih muß 
es einem jeden benfallen, Daß eine Staatsverfaffung, wels 
che die Entſtehung von Künften gehindert hätte, gewiß 
aud Handel und Schiffart würde gehindert oder zernich⸗ 
eet haben. Ferner lehrt die Geſchichte, daB Korinch ”) 
nach der Nückkehr der Herakliden ohngefähr viertehalb 
hundert Jahre von einer Dynaſtie von Königen regiert 
wurde, die fehr milde herrſchten, und wie in allen übris 
gen alt: griechifchen Staaten fehr eingefchränft,, und mehr 
Heerführer, Richter und weile Rarhgeber, als unum⸗ 
ſchraͤnkte Despoten waren. Dieſe Familie war die der 
Bafchiaden , welche von den Bezwingern des Peloponnes 
eingefejt worden war, und von dem vierten Könige ihres 
Stammes den Nahmen empfing. In der Folge hörte 
zwar bie königliche Würde in diefem Geſchlechte auf; ala 
fein das, legtere behielt Doch immer. die höchfte Gewalt , 
| | a und 
| ERENRTESHENGRN 


*) II. Died. 635. Eis. 
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und waͤhlte aus ihrem Mittel jaͤhrliche Prytanen, welche 
die Stelle des Koͤnigs vertraten, und an der Spije der 
übrigen Bakchiaden die öffentlichen Angelegenheiten bes 
forgten. Die Reglerung diefer Prytanen, die neunzig 
fahre dauerte, muß ſehr fanft gemefen feyn, weil die 
Korinthier und übrigen Griechen bie Herrfchaft der Kyp⸗ 
feliden, welche die Bakchiaden verjagten, in Verglei— 
hung mit dem ariftofratifchen Regimente der leztern als 
harte Tyranney verabfcheueren. Selbſt diefe Kupfeliden , 
die ſich ohngefähr vier and fiebenzig Fahre auf dem Throne 
erhielten *), waren, glelch den Pififtratiden in Athen, oder 
den erften Koͤnigen in Sprafus und Agrigent , nicht 
wohl Bedruͤcker als Wehlihäter des Volks, das fie 
zach ihrem Willen leiteten. Wenn fie aber auch um ih⸗ 
er eigenen Sicherheit willen einige der ihnen angedichte⸗ 
en Gewalrthärigkeiten wirklich veruͤbt haͤtten; fo würde 
na fie deßwegen nicht für Feinde und Zerftöhrer von 
Rünften und Wiffenfchaften haften koͤnnen. Vielmehr 
nuß man aus dem Ehrennahmen des Weifen , ben 
Deriander erhielt, und aus einer Stelle des Ariftoteles**) 
ließen, daß fie Gönner und Belohner ven Künftiern 
nd Dichtern waren , und daß fie ihre Echäze dazu an⸗ 
vendeten, große Werke zu errichten, die ihren Ruhm 
| B 2 und 
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*) Bon Olymp. 36. bis 49. 1. Ariſt. V. 12. deTivit, 
»e) de Civ. Vin Kar ro Mena Ad 
U pye wexöueke, Fukanukon — Tlzgxderyun de 
reors ni re Tvpapıdes & aegı Asyumrov, no Tob 
E er ad iartee Ta Kuyerdwr ; x TB OAuu« 
—X ömbdöuhais:Örte Toy Ileısı3earıdav >» Ka 
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und Größe der Nachwelt verkuͤndigen koͤnnten. — &o 
es ſich endlich aud) beweifen laſſen (mas man gewiß rn 
mals wird darthun können) daß die drey Kopfelk 
Kuͤnſte und Künftler eben fo fehr verfolgt, als fie nı 
den übertriebenen Schilderungen der griechiſchen Tpri 
nenhaffer ihre Mitbuͤrger gemißhandelt und: beraubt 
ben; fo würde man zwar den Grund’ angeben Pönnı 
warum unter. folchen Wuͤterichen die Künfte zugleich. i 
der Freyheit entweder entflohen oder geftorben ſeyn; a 
man wiirde voch nicht die Frage beantwortet hab 
warum ſie nicht vor dieſen Zeiten der Unterdruͤckung, 
dem noch ungeſchwaͤchten Korinth entſtanden feyen? 3 
Herrſchaft der Kypfeliden fälle viele Jahre hinter die | 
henden Zeiten der Schiffart und des Handels der Ro 
thier, und viel fpäter , als biefe zuerft in Griechen! 
Kriegsſchiffe erbauten, und ber mädhtigften unter if 
Pflanzftädeen ein ‚Seetreffen lieferten, Da nun 
ichteneftehung der Kuͤnſte in Korinch bey dem vorc 
gefezten großen Wohlftande diefer Stadt, weder in 
Grundverfaffung derfelben, noch in irgend einem ant 
gebenfbaren Hinderniffe geſucht werden fann; fo r 
man nothwendig annehmen, daß ihre Handlung 
Schiffart nicht fo alt, und Ihr Reichthum niche fo & 
gemefen fey, als einige fpätere Schrifrfteller geglaubt, 
einige Ausleger aus ihren unbeftimmten Zeugniffen 
fehloffen haben. Ich gebe gerne zu, daß Korintl 
Homers Zeiten,’ der ohngefähr hundert. ‘Jahre vor 
Anfange der Olympladen lebte, in Vergieichung mit 
übrigen Städten des alten Griechenlandes reich gen: 
werden konnte; allein wenn fie fo mächtig gewefen w 
als fie fechs Menfchenalter nachher wurde, ſo würd 
| | — F 
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wahrſcheinlich, gleich den aſiatiſchen Griechen Factoreyen 
und Pfanzörter in Aegypten, an der Küfte von Afıen und 
am: fchmarzen Meere angelegt, oder aud) felbft nad) Ytas 
lien und in die Juſeln, die zwifchen Sicillen und Gries 
chenland liegen, ihre Kolonien früher hingeſchickt haben, 
Unter den leztern war feine vor der zehnten Olympiade 
gegeündet,, und fie machten zufammengenommen faum 
ben jwanzigften Theil von denen aus, welche Milet allein 
ausgeſandt hatte. Die Korinthier wagten au nie fo 
weite Reifen, als wir gewiß wiffen, daß die afiatifchen 
Griechen nady den Phöniclern und Kartbaginienfern un« 
ternommen haben; ja fie waren nicht einmal die erftern 
Erfinder der Silbermünge, die ohngefahr vierzig Jahre 
bor dem Anfange der Olympiaden von einem Argiver 
Phidon auf der Jnſel Origina zuerft gefchlagen feyn foll *), 
Wie: unbedeutend der Reichthum und Handel von Kos 
ine,‘ und wie groß zugleich die Armuth des übrigen 
enlandes, bis an die fünf und fiebenzigfte Olhm⸗ 

piade gewefen fen, erhellt aus folgenden Nachrichten und 
— der bewaͤhrteſten Geſchichtſchreiber **). Vor 
x Regierung des lydiſchen Königs Gyges fanden ſich in 
Delphi weder ſilberne noch goldene Schaͤze; ſondern alle 
Befchenfe, die man bis dahin dem Apoll geheiligt hatte, 
yaren von Erz, und beftanden nicht einmal in Statüen, 
B IE fons 





—— 

*) Heyne Comment, fec, de Caftoris Epochis Tom. II. 

p 49.  Goguet vermuthete, aber ohne allen Grund, 

das man zwar früher filberne Münzen gefannt hätte, 

bag aber Phidon ihnen zuerfl eine bequeme Form geges 

ben habe, und deßwegen für den Erfinder derfelben im, 
Griechenland gehalten worden fey: 

x) Theopomp, ap. Athenaeum VI. q. p. 23T. 32. Her. 1.69. 


— 
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fondern in Dreyſuͤßen. Gyges, Kroͤſus und bie ſieili 
nifehen Könige Gelo und Hiero,. waren bie erften, d 
den Tempel zu Delphi mit goldenen und filbernen Kun 
werfen ſchmuͤckten. Noch zu den Zeiten des lezten Ip! 
ſchen Königes war Griechenland fo leer an edlen Met 
fen, daß die Sparianer, die den Apoll zu Amyklaͤ übı 
golden wollten , nicht fo viel Gold, als Dazu erford 
wurde, in den reichſten grlechiſchen Staͤdten auftreib 
konnten, ſondern gezwungen wurden nach Sardes zu fd 
een und es einzubandeln *). | | 

Viele Oihmpiaden nachher war ber große Kör 
von Sprafus, Hiero, lange In Verlegenheit, wo erd 
Gold befommen möchte, aus weldyem er eine Sieg 
göttinn und einen Drevfuß, die er nach Delphi fchid 
wollte, verfertigen laffen Pönnte, bis er es endlich in $ 
rinth ben einem einzigen reichen Manne fand, der a 
auf dieſen Schaz viele Jahre geſamlet, und ihn 
kleinen Summen zuſammengekauft hatte. — Die Fol 
rungen, die aus diefen Factis fließen, find fo auffalleı 
und drängen fich einem jeden fo ganz von felbft und ol 
‚ alle Anftrengung auf, daß ich nicht noͤthig zu hal 
glaube, meine $efer aufmerffam darauf zu machen, | 
duͤrftig das ganze Griechenland, und felbft das wegen 
nes Reichthums und Handels fo fehr berühmte Kori 
war, da es den Spartanern gar nicht, und dem Hi 
nur mit ber äußerfien Mühe einige Pfund Goldes | 
haffen Eonnte: und mie wenig es zu verwundern 





—⸗ ——————— — 


Aihlt die Sache mit einigen andern 
Theopomp. In den Hauptfactis 
minen. 
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daß Künfle und Wiffenfchaften, die immer nur Töchter, 
oder unatrennliche Gefährtinnen des Ueberfluffes und 
der Pracht find, ſich in Frinem der alt. griechiicyen Staa» 
ten bis auf die funfzigſte, oder gar bis auf bie 
ſehenigſte Dipmpiade gezeigt haben *). — Eıfk 
nachdem die Griechen die Perfer bey Marathon und 
Plata, und die Karthaginienfer in Sicilien überwunden, 
nechdem die Phofenfer dan Apoll zu Delphi, und Aleran« 
der und feine Nachfolger die reichen Wölfer in Aften und 
Arlca geplündert hatten, erft denn wurden Bold und Sif. 
ber.in Öriechenfand gemein, uud diefe merfmärdigen 
Begebenheiten brachten auch außerordentliche Wirfungen 
fervor, von denen ich zu igrer Zeit umftändlicher reden 
wetde. | 


So natürlich es einem jeden nach ben angeführten 
Mrinden feinen muß, daß im alten ®riechenlande we⸗ 
der Künfte noch Wiffenfchaften gor dan oben angegebes 
en deitpuncten entftanden; eben fo natürlich war es, daß 
‚Nenn den afiatifchen Griechen früher erfunden und ver« 
Wolkemmt wurben : die zweyte wichtige Unterfuchung, 
Hin der ich jezo fortgehe! | 

Die afiarifchen Griechen theilten ſich In eben fo viele 

Kimme als die Europäifchen ab, und waren alfo. 

weder aus Molifchen oder jonifchen oder borifchen 
Küdten enefprungen, Unter diefen kamen die Aeolier, 
die von Theffallen ausgegangen waren, am feübeften in 
An m**), befezten zuerft die ben Hellespont begraͤn⸗ 
w B 4 | zenden 
— Eiche die zweyte Beylage am Ende des Abfehnitte. 
) Man fehe Strabo Xi, 872.73. Her. h 14845. Die 


)  Meolier brachen vier Menſchenalter wor den Joniern 


auf, Famen aber erft unter dem dritten Fuͤhrer, und 
| | zur 
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genden Sänber, und zogen fich nachher tiefer In diejenigen 
Gegenden herunter, die von Ihnen den Nahmen Aeolis 
empfingen. Sie erbauten anf dem feften Sande zwölf 
Städte *), welche man bie alten in Vergleihung mit 
denen nannte, bie nachher auf Tenedog und Lesbos er. 
richtet wurden **), | 

2 Nicht 





zur Zeit der Ruͤckkehr der Herakliden in Aſien an. — 
Ueber dieaͤlteſtenWanderungen derGriechen find die beiten 
Schriftfteller mit einander nicht einig. Thukydides fagt 
ohne Einfhränfung, daß alle Pflanzftädte der Gries 
hen in Afien erft nach dem trojantfchen Kriege gegrüns 
bet worden wären. (1. 12.) Strabo hingegen nennt mehs 
tere Inſeln und Derter, felbft in Pamphilien und Eis 
licien, die von Argivern oder auch von den Herafliden 
vor den trojanifihen Zeiten befezt. worden. (Mean fehe 
Vili, 958.59. XIV. 983.990.992.) Das leztere bes 
hauptet er ausbrüdlich von Kos und Halifarnaf. Pau— 
fanias endlih (VIE 2.) giebt den Zug der Sonter nach 
Aſien für den aͤlteſten unter allen aus: zween ausges 
nommen, in deren eriterm Jolaus, ein Bruder Sohn 
des Herkules, die Thespienfer und Athentenfer nach 
Sardinien’geführe, und in deren zweytem Theras von 
Theben die Lakedaͤmonier und Minyer, welche Pelasgus 
aus Lemnos vertrieben hatte, nach der Inſel Kallifihe 
gebracht, die nachher den Nahmen Thera erhalten 
habe. — Unftreitig aber find mehrere Städte in Lycien, 
2 Pamphilien und Cilicien gleich nach den trojanifchen 
Zeiten von Griechen erbaut worden, die vor Troja ges 
fochten hatren, und an die eben genannten Käften von 
| Afien verfhlagen wurden. Man fehe Strab, XIV. 984. 
©) Her.1.149: 151. Diefe Städte waren Kuͤmaͤ, Läriffä, 
Neon Teihos, Tenos, Killä, Notion, Aigiroeßa, Pis 
tana, Ageaͤ, Myrina, Grynia, Smyrna, welche 
leztere ihnen aber abgenommen wurde. 
ee) Lesbos allein hatre fünf Städte. Diefe wurden die juͤn⸗ 
gern genannt, weil die Aeolier vom feften Lande an bie 
Inſeln, und nit von den Inſeln aufs fefte Land ges 
gangen waren. Her. ib, 
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Nicht lange nad) der Miederlaffung der Aeolier in 
Aſien, gingen Neleus und andere Söhne des Kodrus, 
die ſich wegen der Erbfolge nicht vereinigen konnten *), 
mit den Joniern, welche die Achaͤer verjagt hatten, und 
einem großen Haufen von Ebentheurern aus allen -übri» 
gen Gegenden von Griechenland nad) Afien, mo fie eis 
nen anfehnlichen Strich Landes wegnahmen, und zmölf 
Städte entweder mit Gewalt eroberten, oder auch von 
neuem errichteten. **), Sie erfihlugen die Einwohner, 
die fie vorfanden, ein Gemifche von $ydiern, Kretern, 
Pelasgern, Lelegern und Kariern, und theilten nicht nur 
ihre Befizungen, fondern auch ihre Weiber und Toͤchter 
als Beute unter fid aus ***), 


B5 Bald 


*), Man fehe Pauf, VII, 13. Strab. XIV, 938. 


“®) Her. 1, 145. & Script. mod. elt. Herodot glaubt, „fie 
hätten zwoͤlf Städte errichtet, oder befezt, weil die Jos 
nier vormals in Peloponnes eben fo viele inne gehabt 
hätten. Won den zwoͤlf Städten der joniſchen Griechen 
lagen drey, nämlich Miler, die mitternächrlichite unter 
allen, Mius und Priene in Karten: fechs in Endien: 
naͤmlich Epheſus, Kolophon, Lebedus, Teos, Klazos 
mene und Phokaͤa, zu denen Herodot noch Erythra auf 
der von Lydien berauslaufenden Halbinſel, und die beys 
den gegen über liegenden fhinen Eylande, Chios und 
Samos, rechnet. Zu diefen zwölf urfprünglich jonifchen 
Städten Fam in ber Folge noch Smirna hinzu, wel 
ches die Koloponier eroberten, und mit Joniern 
befezten. 

*e%) Man fehe Herodot, Strabo und Paufanias an den ans 
geführten Drten. Der erſtere merkt noch an, daß die Paris: 
ſchen Weiber fih durch einen Eid verpflichteten, nie— 
mals mit den Männern, die fich ihnen aufgedrungen 
hätten, zu fpeifen, oder fie bey ihrem Rahmen zu 

rufen, 











26 Erſtes Buch, 


Bald nad) diefer glücflichen Unternehmung ber jo« 
nifchen Griechen, machten ſich die Dorifchen aus dem Pes 
foponnes gleichfalls auf *). Sie bemaͤchtigten ſich der 
fehönen Jaſel Kos und Rhodus **), und gingen dare 
auf ins fefte Sand über, wo fie Lyndus und Halifarnaß 


anlegten. 
Alte diefe griechifchen Pflanzftädte führten unter ſich 

eben Die Kegierungsfoem ein, die zur Zeit ihrer Grüns 
dung im ganzen Mutterlande allgemein war, Sie wähls 
ten nämlich aus den Gefchlechtern ihrer Führer entweder 
einen, oder wenn diefer Führer und ihrer Famitien meh | 
tere waren, mehrere Könige ***), Die aber nichts went 
/ ger 











— — — 


rufen, und daß dieſer Schwur der Mutter noch von 
den ſpaͤtern Toͤchtern zu ſeiner Zeit gehalten worden 
ſey. 

°) XIV, Strab. 965. 

%*) Der doriſchen Staͤdte waren eigentlich ſechs: drey auf 
Rhodus, Lyndus, Jalybus und Kamirus: eine auf 
Kos, die mit diefer Infel gleihen Nahbmen hatte: und 
endlich Knidus und Haltfarnaß, welche lejtere fie aber 
sonihren gemeinfhaftlichen Feften und Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten ausfchloffen, weil fie einen uralten gottesdienftlis 
Ken Gebrauch verlezt hatte. Herod. I. 144. | 

“) Herad.). 147. Pauf, VIE, 133. der bie erften Stifter 
der jonifhen Städte, and die Familien, aus welden 
nachher Könige gemählt wurden, faft alle nennt. Ferner 
Strabo XIV. 938 und Vell, Paters, I. 1:9. Die Famis 
lie des Androklus, des Gründers won Ephefus, und 
eines rechtmäßigen Sohnes des Kodrus genoß noch Tanz 
ge nachher, da die Föniglihe Gewalt abgefchaft war, 
außerordentliche Ehrenbezeugungen vor ihren übrigen 
Mitbürgern. Alle Perſonen aus diefem Geſchlechte 
hatten bey Öffentlihen Zufammenfünften den Vorſiz: 
ferner das Recht, Purpur und einen Königsftab zu 

tra⸗ 
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ger als unumfchränft , und wie in Den Heldenzeiten übers 
haupt nur die erjten Feldherren, Richter und Opferpries 
fer ihres Volks waren *). Ungeachtet ferner alle Gries 
den, die aus demfelben Stamme entfprungen waren, 
gemeinfchaftliche Götter, Tempel, Feſte, Opfer und 
gemwiffe Derter hatten **), an denen fie ſich zu gemiffen 
Zeiten verfamleten; fo machten doch weder die jonifchen 
noch dorifchen noch aͤoliſchen Städte jemals, wie die Ka⸗ 
tier und Lycier ehaten, einen Bund aus, durch welchen 
fie in einen einzigen mächtigen Etaatsförper mären ver⸗ 
einige worden, Sie wählten auch niemals Berfamlungs« 
plüge, an welden fie entweder befländige Abgeordnete 
aus allen Städten unterhalten, oder wohin fie wenig. 
fiens zu gemwiffen Zeiten Abgefandten geſchickt hätten, um 
ſich über Angelegenheiten des ganzen Bundes zu berath⸗ 
fhlagen. Bon den älteften Zeiten an führten daher 
Stäbte , die gleichen Urfprungs waren , mit einander 
Krieg, obne daß ihre übrigen Schweftern folche Streitige 
feiten zu ſchlichten gefucht, oder die fämpfenden Par— 

theyen 


— — 


tragen, und beſaßen endlich das ausſchließende Prie— 
ſterthum der eleuſiniſchen Ceres. — Sehr unrecht alſo 
ſagte Goguet (P. III. p. Yı1.) daß die joniſchen Städte 
in Aſien eine republicaniſche Staatsverfaſſung angensins 
men haͤtten, weil ein ſolches Regiment zur Zeit ihrer 
Erbauung im eigentlichen Griechenlande allgemein ges 
worden ſey. Dieſer vortrefliche Gelehrte macht hier ei⸗ 
nen Anachronism von wenigſtens fuͤnfhundert Jahren. 


*) Ariſtoteles ſchildert fie fo: I de Cie. io. 
Kuaoı de naov TNs TE Kar MoAsuoV Nyeuovias, 
x ray Jucımv, oawı um begauTındı. na Fgos 
raros, Tas dınas ERLIVOV. 

0°) Herod. E 144. 148. 


\ 
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theyen ihre Waffen niederzulegen gezwungen hätten. 
Eben fo wenig fam man einzelnen Städten, wenn fie 
von Barbaren überfallen wurden, zu Hülfe, um einen 
gemeinfcyaftlichen Feind mit gemeinfchaftlichen Kräften 
zuruͤckzuſchlagen. Wenn endlich auch der größte Theil 
von Städten, die zu einerley Mahmen gehörten, in eins 
zelnen Fällen gemeinſchaftliche Entfchließungen faßte; fo 
konnte doch eine oder. einige fid) ganz abfondern, ohne. 
ſich der geringften Untreue oder Verrätherey ſchuldig zu 
maden *). | 
Diefe ältefte Verfaſſung der griechlſchen Stäbre 
wurde , ungemiß in welchen Zeiraltern , wahrfcheinlich 
aber zwifchen dem Zeitalter des Homer, und dem Ans 
fange der Olympiaden nicht wenig verändert, Die fs 
niglihe Gewalt wurde abgefhaft, und eg entflanden 
allenthalben Ariftofratien **), die bald wiederum entwe⸗ 
der in Despotien,, oder auch in eine noch härtere Dligara 
7 hie übergingen ***), Durch die leztere vorzüglich wur⸗ 
den alle afiatifch » griechifcye Staͤdte genoͤthigt, ſich felbft 
unumfchränfte Herren unter dem Nahmen der Aefymnes 
ten zu wählen, und diefen entweder auf Zeitlebens, oder 
auch auf gewiffe „Jahre die hoͤchſte Gewalt zu übergeben. 
Diefe 


wi 








+) Diefe Säze werben durch mehrere Facta, die ich in der 
Folge anführen werde, beſtaͤtigt. Man fehe uuterdeffen 
De I!’ Etat & du fort des Calonies &e. p. 223.29. 
++) Dergleihen waren in Kolopbon, Ariſt. de Civ. IV. 4. in 
Epheſus: Serab. 1. c. in Phokaͤa, deren verjagte Ein: 
wohner fie, wie befannt ift, in Marfeille wieder ers 
neuerten. 
‚) Dies. wiffen wir aus dem Benfpiele von Milet, und 
den Zeugniffe des Ariffoteles. Strabo XIII. 917. 18. 
Ariſt. de Cir. III, ıı. . 





® 
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Diefe Aefpmneten nennt Ariftoteles Wahldesporen, und 
er unterſcheidet fie von Tyrannen nicht Durch eine beſchraͤnk⸗ 
tere Macht , fondern allein dadurch, daß jene nicht mit 
widerrechtlicher Gewalt, fondern gefesmäßig und mit dem 
guten Willen ihrer Mitbürger, die fich ihnen unterwor. 
fen harten , berrfchten, und daß fie fich felbft durch den 
bemwafneten Arm ihrer Unterthanen, nicht aber nad) Art der 
Tprannen, durch Wachen und Rotten von Ausländern zu 
ſchuͤzen ſuchten *). Solche Aeſymneten fcheinen im Zeit⸗ 
alter der fieben Weifen in allen großen Städten regiert 
zu haben ; weniaftens trag Pittafus. und wahrſcheinlich 
aud) Kleobulus **) diefen Nahmen ; und eben dieſe Maͤn⸗ 
ner gaben allem Vermuthen nad) den meiften Städten 
ihre vorige Regierungsform, eine gemäßigte Ariftofratie, 
. wieder. 
Unter ber fanften Regierung nun, beren die grie⸗ 
chifchen Kolonlen in den erſten Jahrhunderten nad) ihrer. 
Gründung. in Aſien genoffen, und deren wohlthaͤ⸗ 
tige Einflüffe weder durch innere Unruhen, noch durch 
auswärtige Kriege geſtoͤrt wurden, nahmen Bevölkerung 
und Wohiftand in unglaublich fchnell ftelgenden Graden 
zu, Nice aber bloß Freyheit und Ruhe, -fondern auch 
die größere Sruchtbarfeit des Bodens, den fie bebauten, 
und die Schönheit und Milde: des Himmels, unter wels 
chem fie wohnten, und. mir welchem Herodot fein ande 
res Klima auf der ihm hefannten Erde zu vergleichen 
wufte ***), am meiften aber ihre glückliche age, waren 
i bie 
*) Arift. III, 10, 11, | 
**) Conviv, Sap, Inter Opp. Plut, Ed, Raifkli T. VI. p. 563. 
“#®) Her], 142.149. Dieleolter hatten ein fruchtbareres Erd⸗ 
reich, als die Jonier, aber ein weniger fdönes Klima. " 
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die Urfächen, daß fie bald die Staaten des europälfchen 
Griechenlandes fehr weit hinter fich ließen. Faſt alle 
griechiſche Städte, fomohl auf dem feiten Sande Afieng, 
als auf.den Inſeln, waren unmittelbar an der See er; 
"baut, und hatten die ficherften und geräumigften Häfen 
vor, und bie reichften blühendften Sänder ‚Indien, Phry⸗ 
gien und Kappadocien, hinter fid) °), Bon diefen erhiel⸗ 
ten die joniſchen, dorifchen und äslifchen Griechen nicht 
nur mehrere Handwerfer, Manufacturen und die An. 
fänge verfchiedener Künfte, die ihren europaͤiſchen Brüs 
dern unbefannt waren, und ihnen felbft unter andern Um⸗ 
ftänden noch lange unbefannt geblieben wären, fondern 
fie wurden auch, weil fie das ganze Geftade des Meers, 
die Mündungen der Ströme, und alle übrige Aus : und 
Eingänge beſezt hatten, die einzigen ausfchtießenden Ab» 
nehmer der natürlichen und Fünftlichen Producte. diefer 
$änder, und bie einzigen Zuführer aller Waaren, vie 
dieſe brauchten, und denen fie nach ihrem Belieben Preife 
fezen Fonnten, 

Fine faſt nothwendige Folge aller diefer Vorthelle 
war der Eifer, mit welchem die griechiſchen Pflanzſtaͤdte 
ſich gleich nach ihrer Entftehung auf Handel und Schif— 

fart legten. Man kann zwar die Gefhichte von beyden 
nicht mehr voliftändig befchreiben,, noch auch genau die 
Stuffen anzeigen, die fie in einer jeden Stadt erreiche 
‚ haben; aber fo viel läßt ſich im Allgemeinen ſagen, daß 

die Jonier, deren Sage allerdings qünftiger, als die der 
übrigen‘ aſiatiſchen a mar **), früber und meiter 
Eeeſodiſt 


J 


HE ut unten bie dritte Beylage | 
*ich Ga laͤßt ſich Fein anderer Grund ale Mangel einer vor— 
theifhaften Lage angeben, Warum bie Griechen, die 
ſich 
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geſchiſt und gefandelt Haben, als die Dorier oder Aeo⸗ 
ler *), und Daß unter den Joniern fid) wiederum bie 
Bewohner von Milet, Kolophon, Samos und Phokaͤa 
vor allen übrigen durch ihre Thärigfeit und ihren kuͤh— 
vn unternehmenden Geift ausgezeichnet haben. Die 
Milefier erbauten an den Küften des mittelländifchen und 
(dwarzen Meers fünf und fiebenzig, oder gar achtzig 
Pflanzſtaͤdte **), und fie waren es auch vorzüglich, die, 
wo niche früher, doch unter dem Pfammerichus”**,) feften 

>. Fuß 


—— — 


ſich in Lycien, Pamphilien and Eilicten niedergelaſſen 
hatten, niemals zu einer ſo ausgebreiteten Handlung, 
und bis auf die Zeiten der Roͤmer auch nicht zu einer 
ſolchen Cultur gelangt ſind, als ihre Bruͤder erreichten, 
die ſich in Karien und Lydien geſezt hatten. Die eds 
fiern waren mit lauser armen und räuberifchen Völkern 
umgeben, mit denen fie öfter Friegen mußten, ale fie 
mit ihnen handeln Fonnten. | 
*) Unter den dorifhen Griechen thaten fi bie Rhodier, 
und unter den Äolifchen die Bewohner von Lesbos, bes 
fonders von Mitylene am meiften hervor. (Vergl. 
Heyne Toinment, de Caft. Epachis p. 42. & 58.) Als 
fein beyder ihre Schiffart und Reichthuͤmer waren doch 
viel geringer, als der Handel und Wohlfiand der gros 
Ben jonifhen Städte. Die Stadt Rhodus, die lange 
nach dem Zeitalter der jieben Weifen erbaut wurde; 
(X:iV, 965. Strab.) hatte erſt das Gluͤck, der Hanptfiz 
der griechiſchen Handlung, Welwasheit und Bercdts 
famfeit zu werden, als Arhen und die afiatifchen Städte 
den größten Theil ihres ehemaligen Glanzes verlohren 
hatten. Hievon merde ich zu feiner Zeit umftändlicher . 
reden. 
*) Das erfte fagt Senec, ad Helviam I, 6,5; das andere 
Plinius V.29. 
ma, Fruͤher als die Regierung bes Pfammetichus kann man 
e eine daurende Bekanntſchaft der afiatifchen Griechen mit 
| ben 
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Fuß in Aegypten faßten, die ferner den übrigen aͤſiati⸗ 
fehen Griechen den Eingang in diefes Sand öfneten, und 
unter dem eben genannten Könige fowohl als unter dem 
Amafis die einzige, Handelsftadt Yegyptens, und viele 
“andere Factoreyen errichteten“). Kolophon wurde noch 
vor dem Gyges, der im erften Jahre der fünf und zwan⸗ 
‚zigften Olympiade ftarb, fo reih, daß die begüterten 
Bürger den bey weitem größern Theil ihrer Einwohner 
ausmadıten **), Die Samier fchiften zuerft nad Spas. 
nien, und diefen ahmten bald die Phofäer nach, von 
welchen lestern Herodot nod) fagt, daß fie unter den Grie⸗ 
‚chen zuerft lange, oder geräumige zu weiten Seereiſen 
geſchickte Kauffartheyſchiffe gebaut hätten ***), 

So natürlid) es war, daß die bortheilhafte Sage 
der griechifch: afiatifchen, befonders der joniichen Städte, 
Handlung und Schiffart veranlaßten; eben fo natürlich 
folgten auf beyde Vermehrung von Neichthümern und 
Kräften, und Erfindung oder Vervollkommung von 
Handwerkern, Manufacturen, Künften und Wiſſen— 
ſchaften. Die Macht und Tapferkeit von Milet und 

Kolos 





den Negpptiern wohl nicht. anfezen. Die Sonier und 
Karter, die dem Pſammetichus nachher fo. große Dienfte 
leifteten, und fo Föniglich von ihm belohnt wurden, 
ffiegen nicht vorfezlich, fondern durch Noth gezwungen, 
ang ägyptifche Ufer aus; fie raubten und plünderten 
hier, wie anderswo, und waren, wie aus der Erzähs 
lung des Herodots erhellt, den Hegyptiern eine ganz 
neue Erfcheinung. 

*) 152:54> 178. Il. 

*) Ariſt. de Civ. IV. 4 


%*%*) Her. IV. 152, Man fehe FR EDEN fec. de Cat. 
Epochis p. 61, it, Her. I. 163. 
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Kolophon waren ſo groß, daß ſie zu Spruͤchwoͤrtern An⸗ 
laß gaben *), die noch lange nach der Zerſtoͤhrung oder 
dem Verfall beyder Staͤdte fortdauerten. Die Mileſier 
behaupteten ihre Frer heit und Unabhaͤngigkeit während 
eins Zeitraums von anderthalb Jahrhunderten gegen 
die Angriffe der mächtigften lydiſchen Könige; und unge» 
achtet **) oft viele Jahre hinter einander. ihre Felder ver 
wüftet, ihre Fruchtbaͤume abgehauen, und ihre Heerden 
weggerrieben wurden, fo blieben fie doch unbezwingbar, 
weil ihre Stade die Königinn des Meers war, und durch 
ihren Handel ſich leicht alles Nothwendige verfchaffte, 
und allen Schaden wieder erſezte, Kolophon entriß den 
Yeoliern das fchöhe Smyrna, und wehrte ſich eine Zeit. 
lang gegen den Ipdifchen Gyges; allein fie unterlag end» 
ih, wie Smyrna und Priene diefem Könige oder fels 
nem zweyten Nachfolger, von welcher Zerſtoͤhrung aber 
eben dieſe Städte, Smyrna ausgenommen ***), ſich 
bald müffen erhohle haben, Kroͤſus war der erfte, der 
die afiatifchen Griechen alle überwältigte +), und das 
ganze Vorderaſien bis an den Halys beherrſchte ++). 

Ä Bon 











*) Man. fehe über die Milefier Athen, XII. 523. Ariftoph, 
Plut. 1002. T&Adı Tor nrav aAKımo MiANTIo, 
und über die Kolophonier XIV. 952, Strab, Die Keus 
terey der Kolophunier war fo berühmt und tapfer, daß 
fie allenthalben, wo fie fich zeigte, den Sieg entichied 
2708: (fezt Strabo hinzu) aaı Tv magssmav ex.do- 
vos rny Arysoav, rev KoAoDar& erreßnuer, 

orav veros erıregn Beßaiov To meXynerı. 

") I. 14. 19. ‚ 
*4) Smyrna blieb nach der Zerftörung durch bie Lydier 
_ vier hundert Jahre wüfte. Serab, XIV. 956. 


+ [2 
tt) Strab. XIV. 1068. 
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Bon den Manufacturen , melde bie afiarifchen 
Griechen mit der allmäligen Erweiterung ihres Handels 
entweder erfunden oder vervollfommt haben, ſchweige ich, 
da wir zu wenig umfländliche Nachrichten von ihnen ha⸗ 
ben, und das, mas uns davon in alten Schriftſtellern 
aufbehälten ift, von Goguet vollfiändig ift gefamlet wor⸗ 
den. Won dem Fortgange der Kunſt aber will id die 
merfwürdigften Data, die fi) im Herodet, Plinlus und 
Paufanias finden, kurz zufammen faffen, theils um zur 
° Erklärung des Urfprungs,ber Wiffenfchaften vorzubereia 
‚ten, theils um die Bewunderer der aſiatiſchen und afria 
canifchen Nationen zu überzeugen, wie wenig die afiatia 
fchen Griechen den auf ihr höheres Alterthum fo ftolyen 
Barbaren, und wie viel hingegen bas europälfche Grie⸗ 
chenland feinen Pflanzftädten zu verdanken hatte, wie nas 
tuͤrlich es endlich fey, daß einige Künfte gleich nad) ver 
fiebenzigften, andere nach der achtzigften, und nod) ana 
dere nad) der neunzigften Olympiade in Sicilien und 
Arhen den hoͤchſten Grad ihrer Vortreflichkeit erftiegen. 

Die afiatifchen, vorzüglich aber die jonifchen Gries 
chen erfchufen die ſchoͤnen Künfte entweder aus mehr oder 
weniger plumpen Handwerfen, oder fie zogen fie auch 
“ ohne alle Mufter und Vorbilder aus ihrem eigenen, durch 
alle Arten günftiger Einflüffe befruchteten, Genie hervor, 
Das erfte fann man von der Muſik, der Plaftif, der 
Kunſt Metalle zu verarbeiten : das andere von der 
Sculptur in Marmor, von der Mahlerey und Baufunft 
behaupten. Daß die Griechen ihre Muſik von den !y« 
diern und Phryglern erhalten haben, ift fihon oben bes 
merft worden; daß fie aber auch eben diefe phrugifthe 
und lydiſche Muſik veredelt haben, müßte man, wenn 

| | J es 
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s auch nicht durch ältere Weberlieferungen beftätige 
pie‘), allein aus der großen Zahl nicht nur in ihrem 
Leiter, fondern auch in allen nächfifolgenden Yahrs 
hunderten bewunderter Dichter fchließen , die unter den 
Regiungen der beyden lezten Iydifchen Könige, oder 
auch furz vorher und nachher fangen, Die Piaftif er 
Inden bie Griechen eben fo wenig als die Mufif, und 
sittzuverläfftg falſch, was Plinius fage, daß Rhoekus 
und Theodor von Samos bie erften Bildner gewefen fenen, 
ungeahtet ich ihm gerne zugebe, daß man Werfe aus 
Don fhon lange vor der Vertreibung der Bartiaden aus 
Korinth im Waterlande des Pythagoras gearbeitet habe**), 
Dieeben genannten Meifter iebten zu einer Zeit, wo 
viel ſhwerere Künfte ſchon fehr ausgebilder waren, und 
alfa eine ber leichteften und einfachiten nicht erft entdecke 
waden konnte. Die erften rohen Dildnereyen empfingen 
dießriechen entweder von ben Fluͤchtlingen aus Aften und 
Yrgpten , die ſich unter ihnen niederließen, oder fie fana 
den fie auch ben ihrer Ankunft in Afien unter den Sodiern 
ud Phrpgiern vor. Sie ahmten alfo anfangs nad), 
hohlten aber ihre Vorgänger batd ein, wie man zwar 
nihe aus der Vergleichung der Werfe diefer Voͤlker, die 
(bon zu Plinii Zeiten untergegangen waren, aber doch 
daraus abnehmen Fann, daß die Gefchichre die Nahmen 
berühmter griechifcher Plaften aufgezeichnet, und hinges 
gen das Andenfen von. feinem einzigen Iydifchen oder phry⸗ 
giſchen Künftler erhalten hat, Noch entſcheidender läßt 
es ſich darthun, daß die afiatifchen Griechen nicht nur 
C 2 ihre 








#) Plin, VII, 86, 
#) XXXV, 12, 


' 
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ihre naͤchſten Nachbaren ‚ fondern auch ‚die Phönicier | 
kuͤnſtlichen Arbeiten aus Erz und edlen Metallen fehr we 
“ übertroffen haben. Die beyden lezten lydiſchen Könis 
ließen die koſtbaren Gefchenfe, vie fie auseiner Mifchun 
von Andacht und Eitelkeit dem Apoll zu Delphi fchickte 
nicht von ihren eigenen Unterthanen , nicht von Phön 
ciern, fondern von griechifchen Meiftern verfertigen, ung 
achtet fie fonft die aſiatiſchen Griechen mit unverföhnlid) 
Feindſchaft verfolgten. Ein prächtiges filbernes mon 
was Alyattes verehrte, und eine eiferne Unterfchaate, d 
Herodot zu den fehenswürdigen Kleinodlen des griechifch 
Gottes rechnete, waren von einem Chier Glaufus verfe 
tige, der, wie Herodot ſagt, unter allen Sterbliden t 
Kunſt, das Eifen zu loͤten, zuerft erfunden hatte * 
Ein anderer fiiberner Krater , von einem ungeheur 
Umfange, das ſchoͤnſte Gefchenf, mas Kröfus nach D 
phi gefickt Harte, war, wie die Diener des Apoll vı 
fiherten, ein Werk des Samier Theodorus, und Hei 
dot glaubfe ihnen, weil es ein auferordentlihes Kun 
ſtuͤck geweſen fey **), Der. jonifche Gefchichtfchreit 
alfo, der die beften Arbeiten in diefer Art ſowol in ? 
gnpten als Phönicien und in Vorderaſien gefehen Hatı 
fand felbft in der ungewöhnlichen Kunſt, die aus dem € 
fchenfe des Kröfus bervorleuchtete, einen Grund, warı 
das lejtere von feinem andern als einem " griechifd 
Künftier herruͤhren Fönne ***), _ Eben diefer Theo! 
war der Arbeiter des berühmten Ringes des Tyram 


Dı 
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Polykrates, der noch zu Auguſts und Plinli Zelten mit 
ben febönften ähnlichen Kunftwerfen um den Vorzug 
ſtritt *). Faͤlſchlich aber werden er und Rhoefus für vie 
erſten Ploften und Arbeiter in Erz ausgegeben **). Viel 
glaublicyer ift es, daß fie in Bildungen aus Thon, und 
in Statüen aus Erz alle vorbergehenden Künftier fo ſehr 
verdunfelt haben, daß man von ihnen die Epoche der 
fhönen Kunft anfing ***), 

Nicht bloß von den Griechen veredelte, fondern 
felbft erfundene und ihnen ganz eigenthuͤmliche Künfte, 
feheinen die Sculptur in Marmor, die fhöne Baufunft 
und Mahlerey gewefen zu feyn. Die beyden erftern fteis 
gen bis an den Anfang'sder gar bis über die Olympia⸗ 
ben hinauf, die Sculptur in Marmor wurde zuerft in 
Ehios erfunden, bald nachher aber aud) in andern In⸗ 

| € 3 feln 








— — 


©) Peuſan. VIII, 140. 629. Plin. XXXVII. 1. 
ee) Plin, XXXV. 12. & Pauſan. |, e. 

es) Daß man lange vor dem Rhoekus und Theodor kuͤnſtliche 

Arbeiten aus Erz verfertiget habe, laͤßt ſich am unwi⸗ 

derſprechlichſten aus den beyden Thalamis beweiſen, 

die Myron, Koͤnig in Sikyon, kurz nach der drey und 

dreyßigſten Olympiade nach Olympia geſchenkt hatte, 

und wovon der eine in doriſcher, der andere in joni— 

ſcher Manier verfertigt war. (Paufan, VI, 19. p. 497.) 

Gleich nah dem Rhoekus und Theodor aber muß bie 

Kunft, Erz und edle Metalle zu bearbeiten, mit fehnel: 

len Schritten fortgegangen und vollendet worden ſeyn. 

Denn die Werte, die zwifchen ber fiebenzigften und 

achtzigften Olympiade von Onakas (Pauf, VIII, 42. «, 

637. p.) und andern Künftlern, befonders für die Kö: 

nige und Städte in Sicilten, verfertigt wurden, bes 

haupteten fters den Ruhm der hoͤchſten Vortreflichkeit. 

Ich werde unten, mo es noͤthig ſeyn wird, auf dieſe 
Bemerkung wieder aufinerffam machen, 
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feln und Städten getrieben; und Dipönus und Skyllis 
aus Kreta waren die erften, die um die funfzigſte Olym⸗ 
plade ihre Kunft auch im eigentlichen Griedyenland zeig« 
ten, und befonders für Sifyon mehrere Bildfäulen von 
Göttern machten *). Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpäter blühten Bupalus und Anthermus aus Chlos, 
und füllten die berühmteften griechifchem Städte in Afien 
und Europa mit ihren Werfen an. Sie arbeiteten fo 
vortreflich, daß ihre aus pariſchen Marmor verferrigte 
Etatüen noch im Zeltalter des Auguft vorzüglich geſchaͤzt, 
und von dieſem erſten Beberrfcher ber Nömer neben den 
größten Meifterfiücfen aus den are Zeiten ber Kunft 
aufgeftellt wurden **), 

Von gleichem oder noch hoͤherm Alter, als die 
Sculptur, war die Baukunſt in. Kleinaſien, welche 
Die Griechen weder von den Lydiern, noch Phoͤniciern, 
noch Aegyptiern gelernt hatten noch lernen konnten. Uns 
ter dieſen eben genannten Voͤlkern bauten die Aegyptler 
am kuͤhnſten und dauerhafteſten, und eben daher brauchte 
Kambyſes, als er Suſa und Ekbatana verſchoͤnern woll⸗ 
te, nicht phoͤniciſche, ſondern ägnptifche Baumeiſter; 
allein unter allen Denkmaͤlern Aegyptens trifft man nicht 
die geringfte Spur von griechifchen Säulenordnungen , 
griechiſcher Einfalt, Megelmäßigfeit und Schoͤnheit 
an“), Wenn aber auch die Architektur der Aeghptier 
volffommner , oder der Griechlſchen ähnlicher geweſen 
waͤre, als man nach ihren Reſten, und den uͤbereinſtim⸗ 

menden 











*) Plin. XXXVI. 4. 


*®) Plin. 1. ec. 6. und Pauf, IV, 0. | P. 
vr) Gogu, Il, 127. u. * — I 
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menden Urtheilen der Kenner glauben fann ; fo mürde 
man doch die Jonier und Dorier für die Erfinder der ih» 
rigen halten müffen, meil das, was die Baufunft der 
leztern von der erftern unterfcheidet, lange vorher bekannt 
und eingeführt war, ehe beyde Bölfer mit einander in eis 
nige Verbindung famen *). Die Eäulenordnungen 
find fo alt, daß man die Zeit, mann fie zuerft gebraucht 
worden, und ihre Entdecker in Griechenland nicht mehr 
angeben Fonnte, Später erfand man die Kunft, den 
Marmor auch zur Verzierung der Böden, Dächer und 
Wände großer Gebäude anzuwenden, Erſt unter den 
Regierungen bes Alyattes von Lydien, und des Kyara⸗ 
res von Medien lehrte Byzas von Naxos die Griechen, 
Marmorblöde in Ziegelplatten zu zerlegen: eine Entde— 
Kung, die den Zeitgenofien diefes Mannes fo wichtig 
fehten, daß fie feinen Nahmen durdy Ehrenfäulen und In⸗ 
fhriften zu verewigen fuchten **). Unter allen Künften 
aber iſt die Mahlerey diejenige, uͤber deren Erfinder und 
Alterthum die größten und fleißigften Forſcher unter den 
Griehen am wenigften mit einander einig waren, und 

Ä &€34 | ‘über 











=) Die Lydier waren gewiß nicht die Lehrer der Griechen in 
der Baufunfl. Des reiche und üppige Sardes, das 
erſt nach den trojaniſchen Zeiten erbaut‘ war (Strab, 
XIIIl. 928.) beftand noch unter der Regierung des Das 
rius Hyſtaspis größtentheilg aus Häufern, die aus feim 
und Rohr zufammengefezt waren, und die wenigen, 
die man aus gebackenen Steinen aufgeführt harte, hats 
ten doh noch Strohdaͤcher. Eben daher brannte biefe 
Stadt fo ſchnell ab, als zur Zeit ihrer Eroberung 
durch die Sonier von ungefähr Feuer ausfam. V. 101. 
Herod.) 


"") V. 10. 398. Paufan, 


2 Erfled Buch. 


über welche Plinlus die miberfprechendften Nachrichten , 
mie die entgegengefezteften Urrheile aufgezeichnet bat *). 
Man mwufte nicht, ob die erften Mahler Aegyptier oder 
LEWdier, oder. aſiatiſche oder europäifhe Griechen gemeien 
wären; und doch erzählte man mit der genaueften Um⸗ 
ftändlichfeie die verfchlebenen Stuffen bes Vollkommen heit, 
welche diefe Kunft in:&riechenland durchgegangen war, 
Man rannte die Mahmen derjenigen, die zuerft nur Die 
Umriffe von Körpern gezeichnet, die nachher eine einzige 
Farbe gebraucht , Die noch fpäter beyde Gefchlechter unter- 
fehieden, die Ausdruck in Gefichter und Bewegungen 
der Gliedmaßen gelegt, und endlich Sicht und Schatten 
in ihre Gemälde bineingebrache hatten **), Wenn man 
die Zeugniffe des Plinius nicht ganz verwirft, fo fcheinen 
die erften Anfänge der Mahlerey,-in fo ferne fie von Zet« 
chenkunſt unterfchleden ift, den Griechen eigenthuͤmlich, 
und nicht weit von denen ber Baufunft und Sculptur in 
Marmor entfernt, aber ihre Fortgaͤnge viel langfamer, 
als die ber übrigen Künfte gemefen zu feyn. Denn Pa- 
näus, ein Bruder des Phidias, war der erfte, der zu ei« 
ner Zeit, als die Baufunft und Sculptur ihrer größten 
Höhe nahe gefommen waren , Perfonen nad) dem $eben, 

oder Porträte fchilderte, Unglaublich ift es, was Pli⸗ 
| nius 
®) VII. 56. XXXV. 3. 8,9. 


*t) Ehen dieſe Nachrichten bemweifen wenigfteng, baß, wenn 
auch die afiatifhen Griechen die eigentliche Mahlerey 
von irgend einem andern Volfe erhalten haben, fie doc) 

eben biefe Kunſt in einer folchen Unvollfommenheit es 
pfangen haben müffen, daß die elenden Pinfeleyen, 
bergleichen die Griechen zuerft nachahmeten, nicht 
einmal den Nahmen von Kunftwerfen verdienten. 
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nius mit großer Zuverficht erzähle, daß Randaules, Kö: 
nig in ydien, ein Gemälde des Bularch mit Golde aufs 
gewogen habe *). on N 

Daß nun in fo reihen, blühenden und mächtigen 
Staͤdten, als die griechifchen Colonien in Aften waren, 
ſolche Männer, als wofür man die fogenannten Weifen 
halten muß, in dem Zeitalter, in welchem fie wirflich 
lebten, entſtanden, iſt meinem Urtheile nad) weniger zu 
verwundern, als daß fie fich nicht viel eher gezeigt haben. 
Wenn man von ben griechifchyen Weiſen fich eine rich— 
tige Borftellung machen will; fo muß man fie ſich als 
Männer denfen ‚die mit großen Anlagen des Geiftes 
und Herzens eine durch vieljährige Erfahrung reif ger 
wordene Klugheit, und alle nüzliche Kenntniffe der da» 
maligen Zeit vereinigten, die eben Diefer außerordenrlichen 
angebohrnen und erworbenen Vorzüge wegen, in den 
wichtigften Angelegenheiten um Rath gefragt, zu ben 
größten öffentlichen Gefchäften gebraucht, und entweder 
zu Geſandten, ober Heerführern, oder Geſezgebern, oder 
Häuptern von Staaten erwählt wurden, die endlich ihre 
Mitbürger nicht bloß durch Heilfame Rathſchlaͤge und Anz 
orbnungen, fondern auch durch faßliche Gedichte, und Furze 
kräftige Sprüche zu beffern fuchten, und die nun um bie 
fer mannigfaltigen Verdienfte willen von der Danfbar- 
keit und Ehrfurcht ihrer Zeitgenoffen den Ehrennamen 

der Weiſen empfingen, 
85. - Wenn 








#) Quid? quod in confeflo perinde eft, Bularchil pi&to- 
ris tabulam , in qua erat Magnetum praelium, a Can- 
daulo rege Lydiae Hersclidarum noviffimo, qui & 
Myrfilus vocitstus eft, repenfam auro; tanta jam di- 
gnatio pläurae erat, | 
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Wenn audy nicht alle oder der größte Theil ber 
griechiſchen Weifen Dichter waren, wie neuere Gefchicht« 
fchreiber berichten *), fo muß man fie doch gemiß ohne 
Ausnahme für große Staatemänner erfentien, zu deren 
Rechtſchaffenheit, Muth und Klugheit man in den ge 
fägrtichften Zeitläuften, und am meiften alsdann feine Zus 
flucht nahm, mern zerrüttete und aus einander gefallene 
Städte wieder herzuftellen, und in Ordnung zu bringen 
waren, Um dieſes zu ‚beweifen, bat man nicht einmal 
noͤthig, ſich auf die Urtheife ber größten Schriftfteller des 
Alterthums zu berufen, in welchen die griedyifchen Wel— 
fen Häuptet von Staaten, oder Fluge vorherfehende Ge 

fesge- 
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*) Wenn man dem Diogenes und Athenaͤus trauen wollte; 
- fo bitten anßer dem Solon alle übrige Weifen, —3 
Pittakus (1.79. Ath, X. 7. 427. p.) Bias (Diosg. 1. 
ge.) Periander (1b. 97. ſ. Athen. XIV. 8.) Kleobulus 
(S. 9.) und Chilon (8. 64.) Gedichte meiſtens tn ele 
gifchen ? Dersarten hinterlaffen, und den Pittakus würde 
man ſogar für den erfien proſaiſch politiſchen Shrift— 
fieller haften müffen.: So wenig unglaublich es aber 
auch an jih it, daB bie übrigen Weifen gleich dem 
Solon gefungen haben ; fo fehr zweifle ih doch, daß 
fie, den athenienſiſchen Gejezgeber ausgenommen, ihre 
. Mitbürger durch Gedichte unterrichtet haben. Weder 
Plato noch Ariſtoteles noch irgend ein anderer alter 
Shriftiicller vor dem Plutarch führte Verſe der uͤbri— 
gen griedifhen Weifen, und auch diefer ein Werk des 
Thales mit großer Ungewißheit an, In den Fragmens 
ten des Bias, die beyin Diogenes ſtehen, finder fi 
Fein tonifcher Dialeft, und der Inhalt der Elegien die: 
fes Mankes, in welchen er die Gluͤckſeligkeit Joniens 
gepriefen haben foll, fireiret mit dem Rath deffelden, 
den ih gieih nachher aus dem Herodot erzählen 
werde, 
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ſezgebende Männer genannt mwerden*); fondbern man 
Kann von einem jeden, ber den Weifen zugezaͤhlt murde, 
Theten und Facta anführen, die von ihrem Eifer für 

das Beſte ihres Waterlandes, und ihrer Erfahrerheit in 

öffentlichen Gefchäften zeugen, Pirtafus, Solon, Kies 

bulus und Perionder waren entweder Geſezgeber, oder 
‚Herrführer, oder Vorſteher und Beherrſcher ihrer Water 
ſtaͤdte**). Chilon hefleidete das Amt eines Ephorus in: 
Sparta, und wurde wegen feiner Worherfehungsfraft, 
oder feines politifchen Weißagungsgeiftes bewundert ***), 

Dom Thales und Bias miffen wir ‘zwar nich, ob fie öfs 

ſentliche Würden getragen haben; aber von beyden ft es 
gewiß, daß fie Rathgeber von Völkern und Königen 
waren, 








— G G — — 


#) Cie, de Or. 111. 34. fed ut ad Graecos referam oratio- 
nem — feptem fuiffe dieuntur uno tempore, qui fa- 
pientes & haberentur & vosarentur. Hi omnes, 
praeter Milefium Thalem, eivitstibus ſuis praefuc= 
sunt. Diessarch. ap. Diog. I. 40. © de Amor o= 

os gre coOsc. (Ueber diefes Wort werde ich mic 
in der Folge erklären) Ste DiAoccQes Dacıv au- 
Tas YEYovevakı, GUVETBS DE TIVAS HOLL VOHODETIHBS. 
Plutarh vom Solon: (Opp. 1. 319. Ed, Reisk.) 
QsAceoQdıas de v8 nIına MaNSE To WoAITıRoV, 
wsmee cı mAcıs0 Toy Tors 00Ddwy Nyazncev.. 
und im Leben des Themiftofles (ib, p. 440.) von eis 

‚nem Muefiphilus, mit dem der griedifche Held 
Umgang gehabt habe: — — — — 
Tyv naAgpevnv voDiav, 80V de deworyr& mo0- 
Amrıuyv nos OORSmEIOV EUVEOIW, erırndeuun TE- 
TOMuevB. | 

*%) Ari, de Civ. III. 10. Ding. I. 74. Strab. I. 
ſup. eit, 4 

*t*) Diog, 1, 68. 71. Herod. I. 59. VII. 239. 
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waren. Der leztere hielt den Kroͤſus von einem Gew 
friege wider die griechifchen Tinfelbewohner zuruͤck, und 
that bey den Einbrüchen der Perfer den oniern den 
Vorſchlag, den Herodot als fehr weiſe pries, ihre Städte 
in Afien zu verlaffen,, und nady Sardinien zu ziehen *). 
$ange vorher hatte Thales die Jonler zu bewegen geſucht, 
in einen großen Bund zufammen zu treten, und in Teos, 
das ohngefaͤhr von allen jonijchen Städten gleich weit ent⸗ 
ferne ſey, einen gemeinſchaftlichen Rath zu verfamien**). 
Eben dieſer Weiſe begleitete den Kroͤſus auf ſeinem Zuge 
wider die Perſer, und fuͤhrte das lydiſche Heer trockenen 
Fußes durch den Halys, ben er abgeleitet hatte ***), 

&o 











*) 1, 27. 170. 

*°) [, 170. Her.. 

*%*#) Aus diefem Facto Faun man bie Nachricht eines Uns 
genannten beym Diogenes (I. 25.) miberlegen: daß 

Thales die Milefier von der Verbindung mit dem Krös 
fus abgezogen, und zu einem Bündniffe mit dem Ky⸗ 
rus bewegt habe. Milet war allerdings bie einzige jo⸗ 
nifche Stadt, bie fich zum Kyrus wor feinem Siege 

über den Kröfus ſchlug; allein Thales kann die Urfache 
diefes Entſchluſſes nicht geweſen ſeyn, weil er ſich ſonſt 
ſchwerlich in das Heer des lydiſchen Koͤniges wuͤrde gewagt 
haben. (Her. I. 75. & 169.) Aus dieſer lezten Nachricht, 
wie aus den im Texte angeführten Zeugniſſen des He: 
rodof, kann man ferner beweifen, daß, wenn Thales 
auch ein von Öffentlichen Geſchaͤften entferntes Leben ger 
führt hätte, er füch doch feinen Mitbärgern und Zeitge: 
noffen nicht ganz entzogen, noch auch der Betrachtung 
ber Natyır allein gewidmet habe, mie Heraflides ers 
zählte. (1. 25. Dieg.): Diefer Schriftfteller wurde auf 
feine Meinung wahrfcheinlich durch das Mährchen gelei= 
tet, was ſich ſchon im Plato findet (Theast. p. 81. Ed, 
Baf. ; daß nämlich Thales vor gar zu aufmerffamer Bes 

an 
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So entfernt es auch von den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unferer Zeit iſt, daß Regierer und Ordner ganzer 
Staaten neben Dichtern die einzigen und erfien Volks— 

leh⸗ 





— —— 


ſchauung des Himmels nicht das geſehen habe, was ihm 
vor den Fuͤßen lag, und eben daher in eine Grube ge— 
fallen, und von einer barbariſchen Sclavinn ausgelacht 
worden ſey; oder er fchöpfte fie auch aus einer Stelle 
des Nrifioteles, wo es heißt, daß man ben Thaleg, 
Anaxagoras und andere zwar für weiſe, aber nicht für 
kluge Männer halte, indem fie ben allen den bewuns 
dernswirdigen göttlichen Kenntniffen,, die fie befeffen, 
dennoch nicht ihre eigene Vortheile verftanden, und fich 
un menfhiiche Güter bekuͤmmert harten (VI. 7, Ethie.) 
Diefen berühmten Schriftftellern folgte allem Vermu— 
then nad Cicero, wenn er den Thales aus der Zahl 
der Weiſen, die Häupter ihrer Vaterſtaͤdte gemwefen 
wären, gleichfam beraus hob. 

Ich muß hier noch einer Stelle des Plato Erwaͤhnung 
thun, in welcher er allen-übrigen alten Schriftſtellern 
widerſpricht, oder zu widerfprechen fiheint. Er. ſagt 
nämlich (p. 345. is Hipp. moj. Ed. Baſil.) daß alle, 
oder doch die meiften Männer, die wegen ihrer Weiss 
heit berühmt geweſen, von Thales, Bias und Pittakus 
an bis auf den Anaragoras herunter fich von öffentlichen 
Gefhäften enthalten hätten. Wenn Plato diefes in 
allem Ernite behauptete, fo kann man ihn eben ſo zus 

verſichtlich eines Irrthbums befchuldigen, als wenn et 
— im eriten Buche feiner Gefeze den Epimenides nur 
zehn Jahre vor dem erften Einfalle der Perſer, aljo im 
Unfange der fiebenzigiten Olympiade nah Athen kom— 
men läßt. Allein man muß annehmen, daß Plato 
hier wie an vielen andern Stellen, wo er den Sokra— 
tes mir den Sophiften redend einführt, oft nur deßwe⸗ 
gen den erften von der Wahrheit abweichen, "und aus 
feinem eigenen Charafter heraus treren läßt, um die 
leztern defto mehr in Werlegenheit zu fegen, Indem 
er diefe Abficht zu erreichen fuhr, nimmt er fich felbfi 

niche genug vor Widerfprüchen in Acht. Denn in eben 

\ x s dem 
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fehrer waren, ſo auffallend es ferner manchen, bie nur 
ihr eigenes, oder den ihrigen ähnliche Zeitalter Fannten, 


geweſen ift, daß man jemals durch ſolche Spruͤche *), 





ders 








dem Geſpraͤche, in welchem er die aͤlteſten Weiſen Grie— 
henfandes zu muͤſſigen Unterſuchern macht, um den 
Sophiſten zu zeigen, daß fie denfelben unaͤhnlich feyen, 
trägt er durch den Mund des Sokrates die Meynung 
vor: daß die Kunft des Sophiften viel älter fey, als 
fie felbft glaubten, und daß fie von undenflichen Zeiten 
ber in Kreta und Sparta geblüht habe, Diefe Bes 
hauptung ſteht der erftern ſchnurſtracks entgegen, und 
iſt auch nach der ſtrengſten Auslegung eben ſo wenig 
wahr, als dieſe. Ä 





*) Wenn man die Spruͤche aufmerkſam unterſucht, die vom 


Plato, (in Prot. l. e.) Ariſtoteles (II. 21. Rhet.) Dioge: 
nes(im erſtenBuche)dem Verfaſſer des Gaſtmals der ſieben 
Weiſen, vom Demetrius Phalereus (Ap. Stob, in Sera, 
p 44. 45.) Soſwides (p. 47. ib.) undStobaͤus (p. 268.) 
endlich vom Auſonius in feinem Lädus ſeptem fapien- 
tum den griehifhen Werfen zugeeignet werden, fo 
ſieht man bald, daß faſt ein jeder merkwuͤrdiger Denk: 
ſpruch einem jeden Weifen zugefhricben warden, daß 
die Griechen in fpätern Zeiten felbft nicht mehr gewuſt 
haben, welche und wie viele einem jeden zugehoͤrten, 
und daß befonders. in den Samlungen derfelben beym 


Soſwides, Diogenes, Stobäus, Aufonius und dem - 


Verſaſſer des Gajimals der fieben Weifen viele unter⸗ 
geſchoben find. Es iſt ung izo unmöglich, die Mechts 
heit oder Untergefhobenheit eines jeden Spruchs zu 
beweifen, und wein ınan ed auch koͤnnte, fo würde 
es fih nit der Mühe verlohnen. Man kann aber 
doch, glaube ich, diejenigen noch am eriten für alt und 
aͤcht haften, die, wir vom Plate, Ariftoreles und Des 
metrius Phalereus angeführt finden. Diefe find alle 
ſehr einfälrig und beftchen meiftens nur aus zweyen oder 
drey Wörtern, da hingegen viele bey den übrigen Schrifts 
fiellern Fünftlicher und weitlänftiger find. Wenn man 
biefe 


J 
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dergleichen die der griechiſchen Weiſen ſind, den Nahmen 
von Weiſen habe verdienen koͤnnen; fo vollkommen anges 
meffen war der Unterricht der griedyifchen Welſen den 
Beduͤrfniſſen ihrer Zeitgenoffen, und nicht weniger würs 
dig der Tharen, die fie gethan, der Würden, die fie bes 
kleidet, und des Ehrentitels, den fie erhalten haben. Die 
griechifchen Weifen lebten in Staaten, in welchen nies 
mand weder durch Erbtecht, noch angebohrnen 
Adel, noch aud; durch grüßere von beffern Vorfahren ers 
worbene Neichthümer zum Kerr» oder Volfsführer erho⸗ 
ben wurde, fondern in melden man nur allein durch 
überwiegende Geiftesfräfte,, erhabene Tugenden, und 
hervorftechende Berdienfte zu den hoͤchſten Ehrenftellen 
hinaufdringen, und e8 als eine Regel ohne Ausnahme an« 
ſehen konnte, daß diejenigen, die mit dem freyen Wils 
len des Volks an ber Spije deffelben ftanden, diefer ih— 


rer Stelle aud) allemal durd) die Größe ihres Geiftes | 


und Herzens werd waren. Wenn man alfo zu einem 
ſol⸗ 








dieſe wahrſcheinlich nicht erdichtete Sprüche der griechi— 
ſchen Weiſen dazu genuzt hat, daß man die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit des Unterrichts der aͤlteſten Zeit, und der 
Kehren der groͤßten Staatsmaͤnner hat Fennen lernen ; 
fo glaube ich nicht, daß man ſonſt noch beträchtliche 
Vortheile darans ziehen koͤnne. Sie find alle zu uns 
beftimimt und zu allgemein, oder auch zu vielen Miß⸗ 
deutungen und unrichtigen Anwendungen ausgeſezt, 
als daß man ſie als heilſame Lebensregeln empfehlen 
oder brauchen koͤnnte. Dieſe Unbeſtimmtheit, oder Viel— 
deutigkeit, oder ſelbſt auch Unrichtigkeit derſelben fiel 
ſchon mehrern ſcharfſinnigen Weltweiſen des Alterthums 
auf, und einige dieſer Spruͤche wurden daher auch als 
falſche Bemerkungen oder irrefuͤhrende Rathſchlaͤge bes 
ſtritten. (Man ſehe den Ariſtot. I. e.) 
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folchen Anfehen gelangt, dergleichen die griechifchen Wei- 
fen erhielten, fo mufte man feinen Mitbürgern mehr als 
andere gedient, den Menſchen mehr als andere betrach- 
tet, und über den Werth oder Unwerth von Dingen, 
und. die guten oder fehlimmen Folgen von Handlungen 
häufiger‘ als andere nachgedacht haben. Die griedyifchen 
Weiſen waren daher auch in ihrem Zeitalter am meiften 
geſchickt, weniger erfahrne und geübte Menfchen zu un« 
errichten, und nicht bloß am meiften geſchickt, fondern 
fie muften aud) vor allen andern geneigt dazu feyn. Denn 
man mag annehmen, daß unelgennüzige Baterlandsliebe, 
oder Ehrgeiz und Kuhmbegierde , oder irgend eine andere 
fetbftfüchtige Leidenſchaft, fie angetrieben habe, ſich als 
Gefegeber, Magiftratsperfonen, und Heerführer um Ihre 
- Mitbürger verdient zu machen; fo mufte fie eben dleſer 
Parriotismus, eben diefe Ruhmſucht und Eigennuͤzigkeit 
auch antreiben, ihre vorzüglichen Kenntniffe dazu anzu⸗ 
menden, entweder um ihren Zeitgenoffen eine defto grö. 
Bere Eprfucdr gegen fich felbft einzuflößen , ober fie auch 
zu beffern und glüclichern Menſchen zu machen. Ihre 
Lehren fonnten aber nicht in feinen ſcharfſinnigen Bemer. 
ungen über das geheime Spiel menſchlicher Leidenſchaf⸗ 
ten, und die verborgenen Triebfedern menfchlicher Hand⸗ 
lungen beſtehen, indem die Menfchen damals noch niche 
fo Fünftlicdye , verwicelte und zufammengefeste Maſchinen 
waren, ale fie in fpätern Zeiten wurden, und diejenigen, 
denen man nuzen wollte, dergleichen nicht einmal ver. 
ftanden haͤtten; fie muften ‚vielmehr Furze bündige 
Eprühe, einfältige Erfahrungsfäge, Eräftige Ermah 
nungen zur Tugend, und nachdrücliche Warnungen vor 
dem Safter feyn, die fid) von dem gemeinften Verſtande 
faffen, 
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faffen,, und. dem ſchwaͤchſten Gedächtniffe einprägen Ties 
fen, die endlich Ihr Gewicht eben ſowohl oder noch mehr 
dem Anfehen der Perfonen, von benen fie herruͤhrten, alg 
ihrem Inhalte zu verdanken hatten. 

Solche Sprüche nun, waren nicht bloß ben gries 
chiſchen Weifen, und ihrem Zeitalter, und nicht den 
Grlechen allein eigenthuͤnlich, fondern fanden fich auch 
unter andern Voͤlkern unter aͤhnlichen Umſtaͤnden. Es 
if freplich nur ſokratiſcher Scherz, wenn Plato *) ſei⸗ 
nen dehrer fagen läßt, baß die älteften Sophiſten ſich in 
Kreta und Sparta gefunden hätten, daß diefe Wölfer 
alle übrige griechifche Staaten an Weishelt wie an Lei⸗ 
besübungen überträffen, daß fie aber die erftere verſteck. 
ten, um feinen Verdacht, ober nachtheillge Aufmerk⸗ 
famfeit gegen fich zu erregen ; allein es ift aud) wiederum 
teine, und mit den Ausfagen aller. übrigen Schriftfteller 
beftätigte Wahrheit, wenn Sofrates hinzufezt , daß Pers 
fonen beyderley Geſchlechts in Eparta von Ihrer erften 
Kindheit darinn geuͤbt würben, furze und fräftige Ant. 
worten zu geben, und daß bafer auch der gemeinfte 
Spartaner, der am wkhigſten zu verſprechen fcheine, doch: 
immer ein gefäbrlicher {Feind fey, Ber einen jeden an⸗ 
dern Griechen, der ſich an ihn machen wolle, durch die 
tteffendften Einfälle zu Boden werfe, Zwiſchen dieſen 
Antworten und Einfällen der Spartaner, auf welche fie 
einen fo großen Werth festen, und zwiſchen den Sprüs 
hen der griechifchen Weiſen, fand Plato fhon eine große 
Aehnlichkeit, und biefe Aehnlichkeit war nicht erdichtet, 

wenn 





— —— — — 


#) In Prot. p. 295. 
D 
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wenn er nicht ſowohl die wizigen Spottreden ber erftern, 
und ihre beißenden Repartien, ſondern vielmehr diejeni⸗ 
‚gen «Apoppihegmen im Sinne hatte, die man als 
Grundfäze ächter Spartaner , und als Denfmäler der 
Meisheit der Borfahren den Nachkommen überlieferte *). 
Solche Sprüche wurden von Männern, die den griechis 
ſchen Weifen ähnlich waren, in ähnlichen Abſichten aus⸗ 
gefprochen ,„ «und brachten auch aͤhnliche Wirfungen 
hervor. 


Gleich nach dem Zeltalter der griechiſchen Weiſen 
folgte Hipparch, der aͤlteſte und weiſeſte unter ben Soͤh⸗ 
nen bes Pififtratus; den Fußſtapfen, welche die erftern 
ihm vergezeichnet hatten **). Nachdem er nämlid, die 
Gedichte des Homers nad) Athen gebracht, und Rhapſo⸗ 
diſten beftellt hatte, welche fie fingen muften, nachdem 
er. ferner den Anafreon und Simonides als göttliche Leh⸗ 
rer durch bie glängendften Belohnungen nach Athen gezo⸗ 
gen, und mit ihrer Huͤlfe die Einwohner der Stadt ges 
bilder Hatte; fo fuchte er auch:die noch rohen Landleute gu 
-beffern und aufzuklaͤren. Er dieß daher, an den üffentlis 
‚chen Plägen und Straßen der Sktaͤdt, Säulen oder Her⸗ 
‚men errichten‘, und diefen Hermen imiefegifchen Silben» 
maaße abgefaßte Sittenfprüche eingraben, damit fie von 
den Landleuten, wenn fie zur Stadt fämen, gelefen, 








er | und 
.; rc Seine — — — 
2) Dies erhellt! aus der großen Menge von Apophtheh⸗ 
nennen die Plutarch, oder ein dem Plutarch gleichzeitw 


ger Schriftſteller noch zuſammen bringen konnte. Diefe 

ſpartaniſchen Bon Mots und Einfälle find aber eben H 

— wenig alle alt und aͤcht, als diejenigen, die man pen 
griechiſchen Weifen zueigneh 0 — re 
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und von diefen wiederum ihren Hausgenoffen und Nach⸗ 
baren mitgetheilt würden, Plato hat ung mehrere ber 
felben aufbehalten, die ganz im Geifte der Weifen gen 
dadye und ausgebrüdt find *), 
Was unter den Griechen die Weifen waren, das 
Maren unter den Nömern die Claudier, Ecävola’s, 
Ecipionen, Meteller , befonders Tate und Maorimus, 
Diefe faßten, eben wie bie erftern, ihre wichtigen Erfahs 
tungen, und die darüber angeftellten Betrachtungen in 
kurzen alfgemeinen Eägen zufammen, die ganze Jahr⸗ 
hunderte nachher nicht nur der Jugend eingeprägt, fons 
dern auch vor dem Volke und im Senat als die Stimmen 
der Weisheit und Tugend angeführt wurden **). Der Eenfor 
Eato war unter allen Römern an folchen Sprüchen, wie an 
wizigen Einfällen und Gegenantworten am reichften, und 
er war auch der erfte, der bende aus dem Alterthum ſam⸗ 
tete, Wenn man die Weberbleibfel der alt: römifchen 
Meisheit, die im Cicero, Plinius und Valerius Maria 
mus zerftreut find, auffuchen wollte; fo würde man ges 
wiß eben fo viele, und auch even fo vortreflidhe Gedan⸗ 
ten finden, als den griechifchen Weiſen zugeeignet werden. 
= - De ._ Wenn - 














®) SeiXediınasa Deovwv. — 85 de Toy Tomuc- 
Toy kıı mAAX 8v WAANIS Eommıs WOAAL Ko 
xæAc EWIıYEY IE MEY. e57 h xcx ON roro er 
Tn Seieiann ddw. Ev © Aryeı. ana Tod im- 
maxexs. un DıAov efanwra. InEeus.l.c. 

”*, Man fehe Val. Maxim. VI. 2. & Cicer, de Amie. e. 2. 

| Muita ejus (Catonis) & in fenatu & in forovel pro- 
vifa prudenter , vel acta eenflanter, vel refponfa 
acute ferebantur, 
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Wenn ich nicht glaubte, daß bie bisher angefuͤhr⸗ 
ten Benfpiele hinreichten , den rechten. Öefichtspunet zu 
beſtimmen, aus weldyem man die Sprüche der griechle 
ſchen Weifen anfehen muß; fo würde ich mid) noch auf 
die falomonifhen Sprücde, und andere ähnliche Werke 
morgenländifcher Nationen berufen. Allein was ich ge» 
fagt habe, ift ſchon genug, um zu beweifen , daß kurze 
faßliche Sprüche gleichfam die Erfilinge des Nachdenkens, 
und des Beobachtungsgeiſtes unter ganzen Voͤlkern, und 
die Vorläufer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe ſind *). 


Viel eigenthuͤmlicher als die Spruͤche ſelbſt, ſcheint 
die Art geweſen zu ſeyn, wie die griechiſchen Weiſen ſie 
zu erhalten, und auszubreiten ſuchten. Sie heiligten fie 
nämlidy dem Apoll zu Delphi, und ließen fie in den Vor⸗ 
böfen , und an ben Eingaͤngen feines Tempels eingra« 
ben **), wo fie noch bis auf die Zeiten des Paufanlas 
gelefen wurden. Allein aud) Hierinn hatten die grlechiſchen 
Weiſen in ihrem Waterlande ſowohl ihre Vorgänger als 
Nachfolger, und auch unter andern Völkern trift man 
ähnliche Beyſpiele und Gewohnheiten an, Unter den 
Griechen legte, man ſchon von den älteften Zeiten niche 
nur Denkmäler merfwürdiger Begebenheiten und großer 

Tha⸗ 

| *) Die meiſten alten Spruͤchwoͤrter in allen Sprachen räbs 
ren von Männern her, die den griechifchen Weifen 
ähnlich waren, und wurden erft Sprühmörter, nach⸗ 

dem man bie Nahmen ihrer Urheber vergeffen hatte. 

Zait eine jede Gegend, ein jedes Dorf, !ja eine jede 
Familie erhält, gewiffe Sprüche von Männern, die in 


ihrem Leben , wegen ihrer befondern Klugheit und viels 
jährigen Erfahrung, berühmt waren. 


*#) Plat. in Preotag. p. 295. und Pauf, X, 24. 8, 857. p: 
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Thaten, nicht bloß Geſeze und Berträge von Staaten, 
fondern auch wichrige Werfe, Beobachtungen und Eıfins 
dungen in dem Tempel irgend einer Oottheit nieder, theils 
aus andächtiger Danfbarfeit gegen die Götter, von wel⸗ 
hen man alle guten Gaben ableitete,, theils aber auch 
um nuͤzlichen Werfen und Entdecfungen ein größeres An⸗ 
ſehen, eine längere Dauer und ausgebreiterere Miüzlichkeir, 
wie dem Erfinder defto fchnellern und größern Ruhm zu 
verfchaffen. Alle diefe Zwecke, befonders aber den leztern 
konnte man vor der Gewohnheit, Meifterftüce der Kunfl 
und des Genies den bey Olympia oder an andern Spies 
len verſamleten Griechen vorzulegen, auf Feine ficherere Art 
erreichen, als indem man fid) mit allem, mas man er- 
halten, oder befännt gemacht wünfchte, an den Tempeb 
irgend einer weißagenden, oder heifenden Gottheit wandte, 
nach welchem täglich aus aflen Theilen von Griechenland, 
und felbft aus fremden $ändern, ganze Schaaren von 
Pilgrimmen zufammen floffen , die ſich alle Seltenpeiten 
und Merkwürdigkeiten der heiligen Derter zeigen und ers 
flären ließen. Aus einer, oder einigen, oder aflen von 
mir angegebenen Urfachen heiligte Palamedes die von ihm 
erfundenen Würfel der Fortuna zu Argos, und ein gea 
roiffer Alerander ein Pfalterion, mas er verfertigt hatte, 
und für fein vortreflichftes Werf hiele, der Diana zu 
Ephefus *). Eben diefer Goͤttinn widmete nachher 
Heraklid fein Werf über die Natur der Dinge, fo wie 
alte Genefende, die ihre Gefundheit dem Aesculap fehula 
dig zu feyn glaubten , die Götterfize deffelben mit Täfele 
chen anfüllten, auf welchen die Heilmittel angezeigt wa⸗ 

D 3 Ä ren, 





*) Pauf. II. 20. Athen. IV. 39. p 183. 





54 Erſtes Bud. 


ren, wodurch fie von Ihren Krankheiten und Uebeln mas 
ren befreyt worden *). Unter den Ausländern übergab 
Hanno, wenigftens einer griechiſchen Sage nach, feine Er⸗ 
zaͤhlung von der Umfchiffung von Africa den Prieftern 
des Saturn in feiner Vaterſtadt **), und in Kom ließ 
Decimus Brutus Verfe feines Freundes Accius in alle 
von ihm errichtete Tempel und Monumente eingraben ***). 
Auch unter den Arabern des fechften und fiebenten Jahr⸗ 
hunderts wurden diejenigen Gedichte, die den größten 
Benfall des Volks und der Geſchmacksrichter empfangen 
hatten, mit goldenen Buchſtaben auf Seide gemalt, und 
im Tempel zu Mecca aufgehängt +). Ä 
Indem alfo die griechiſchen Weifen ihre Denk. 
fprüche nad) Delphi ſchickten, folgten fie bloß einer alten 
Eitte, die aud) noch lange nad) ihnen gebräuchlich blieb 5, 
und indem ihre Gedanfen über dem Eingange des Tem- 
pels des Apollo eingegraben wurden, erhielten fie eine 
Ehre, die vielen vor ihren, und auch nad) Ihnen, ſowohl unter: 
den Griechen als andern Nationen aus ähnlichen Urfachen 
erzeigt murde, oder erzeigt worden war. Eben diefe unter den 
Griechen mehr-als unter andern Völkern allgemeine Ge. 
wohnheit, große Werke, Erfindungen und Denfmäler. 
merfwürdigee Handlungen und Begebenheiten den Göka 
tern zu widmen, war der Grund, warum die Priefter in- 
den älteften Zeiten faft die einzigen Bewahrer und Beſi— 
jer 


*) Strab, VII. 575. & ib. Cafaub, 

*x) Man fehe Holt, Notae ad Porph, vit. Pyth, p. 98. 
Ed. Rom 

##%#) Cicer, pro Archia e. II. Val. Maxim, VI, 14. 

+) p. 7. Riebardfon’s Diſſertation on the litteratuse, Lan- 
guages and Manners of Eaftern Nations, 
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ger nuͤzlicher Kenntniſſe, und der älteften Geſchichte und 
Uebertleſerungen waren, und warum Die beruͤhmteſten 
Goͤtterſtze fo Heißig won den erſten Weltweiſen, Aerzten 
und Geſchichtſchreibern beſucht wurden. Pythagoras 
wandte ſich allenthalben an die Prieſter und Prieſterinnen, 
und ſelbſt Ariftörenus erzählte, daß der ſamlſche Welt 
welſe einer Priefterinn zu Delphi vieles zu danken Hätte *). 
Herodot empfieng gleichfalls viele alte Sagen, beſonders 
über die. Geſchichte der. Hötter und Religion in Dodonq 
und andern geweihten Plaͤzen, und Hippofrates foll 
einen großen Theil feiner Wiffenfchaft aus ben Heilmit⸗ 
teln gefchäpft haben, die er im Tempel des Aesculap zu 
Kos vorfand **). 
| Eben fd merkwürdig en die Sprüche der Weiſen, 
iſt der Geſchmack an Raͤthſeln und. Griphen, mit deren. 
Erfindung und Auflöfung fich unter den griechifchen Wels 
fen ***) vorzüglich Bias, Kleobulus und deffen Tochter 
Kleobulina oder Eumetis, und unter den ältern Dichtern. 
Soppho-, Archilochus, Simonides und Theognis beſchaͤf⸗ 
tige zu haben feinen. Mach den Veberbleibfeln zu ur. 
thellen, die am meiften das Gepräge bes Alterthums 
an ſich fragen, und von ben angeführten Schriftſtellern 
dafür ausgegeben werden, waren die Raͤthſel, wodurch 
die Weiſen Griechenlandes fich großen Ruhm ermarben „ 
entweder unbeftimmte Fragen, die auf mannigfaltig, 
richtig feheinende, aber nur auf, eine einzige treffende, Are 
D- 4 beant⸗ 














—J—— 
* 


*, Die Stelle werde ih unten mit mehrern andern anführen, 

*+) X]V, 972. 

*°°) Athen. X, e.15. bis ans Ende ded Bye. Olos. l. 
. 69. Audi, eonv, Sap.intes Oper. Blut. VI, 69. u. 


55. Erſtes Bub. 


— — konnten, oder es waren auch Be⸗ 
ſchreibungen, die beym erſten Aublicke auf gar feinen 
wirklichen Gegenſtand, bey naͤherer Unterſuchung aber 
auf viele Gegenſtaͤnde anwendbar ſchienen, aber doch im⸗ 
mer etwas unerklaͤrtes uͤbrig behielten, bis man auf die 

Sache fiel, die gemeynt, und deren Merkmale auf eine 
verwirrende Art angegeben worden waren *). Man 
brauchte fie nicht bloß an Gaftmälern **), oder in freund« 
ſchaftlichen und feftlichen Zufammenfünften,, als Mittel 
u —— der 





— —— — — — — — — — — — — — — 


“) Die Erklaͤrung eines Raͤthſels vom Klearch beym Athenäs 
us (l. c. p. 448.) ift viel zu enge, und paßt nur auf 
Griphen, wie man fie zu feinen Zeiten hatte, und 

“ brauchte. YerDos (fagte er) weoßAnux 151 MaUSI- 
xov, meosaxrınov va dia Cnrnsews Evew rn 
— vo meolßAnder, Tıuns n erilnus Xacıy 
sıenusvov. Die meiften Räthfel, die Diogenes und 
ber Verfaffer des Gaſtmals der fieben Weifen anfuͤh⸗ 
ten, feinen alt zu feyn, und ffimmen mit denen 
überein, die Athenaͤus ©. 451. und 453. ans 
führt. Ich fü * nur kurz folgende Worte her: 
weX,aiorares desı Aoyıos: Yerdos, xaı TASTE 

veıDevsiv Qucews OIKEIOTATOS. TI TAYTES 8% 
anısausvo Ödaexonev; naı Tı Taurev Blaze 
Ka F Kai MRS TETOIS, TI Taurov 
ey Beuvw nal em Ya, Km © IaAarınz 
u. f. w. | | 

®) Klearch urtheilte fehr richtig, wenn, er beym Athenäus 
(©. 457.) fagte: Fwv YgıDav n Ghrnais un aAAo- 
reis DiAocoQDıas ei Kocı 0 maAaıoı THv TS 
mzadeıas amodeıfw ev TaTas emasvre. Cr 
irrte aber gewiß, wenn er hinzufezte: meoeßer- 
Aov Yug maeu Tas MoTas, BX,wWTTER O1 vuv #6w- 

roœvu- 
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der. Unterhaltung, und als Erwecker der Feölichfeit, 
fondern die meifeften und vornehmften Perfonen ſelbſt 
Könige legten fie fich einander vor, um gegenfeitig ihren 
Eharffinn auf die Probe zu ftellen. Eine glückliche Auf⸗ 
löfung derfelben wurde für ein ficheres Merfmal von 
Weisheit gehalten, und überdem noch, wie es fcheint, in 
den meiften Fallen durch anfehnliche Geſchenke und Preife 
belohnt, fo wie audy wiederum das Befenntniß, vorge« 
legte Griphen nicht enträrhfein zu können, außer bem 
Bekenntniſſe in einem Kampfe des Genies überwunden 
zu ſeyn, faßt immer eine beträchtliche Geldbuße, oder 
andere Strafe nad) fi zog. So reifte eine Königinn 
aus Arabien nad) Jeruſalem hinauf, um die Weisheit 
des Königs Salomo, deffen Ruhm durd) afle umliegende 
Laͤnder erfchollen war, auf die Probe zu fegen. Sie 
legte ihm allerley Raͤthſel vor, und als ber ifraelitifche 
König diefe gluͤcklich aufgelöft hatte, ließ fie eine Menge 
von Koftbarkeiten, wahrfcheintich als den Preis der be⸗ 

D wun⸗ 











TOVTes KAANABS, TIS Toy ADdeodissasınav FUV- 
duxenuov ENTISN MOOS IyIus ndisos m TISs an- - 
‚yasoraros. Die Aufgabe und Aufloͤſung von Räths 
fein wurde erft fpäter unter die Belujtigungen der Tas 
fel aufgenommen. Man belohnte den glüdlichen Ras 
ther durch Kränze, oder lauten Beyfall; der unglüds 
liche hingegen mußte einen Becher reinen ungemifchten 
Weins austrinfen (Clearch. ap. Ath. I,c.) — Biel 
fonderbarer ift es, daß drey famifche Iungfrauen an 
den Zeften des Adonis vorgelegte Griphen in Werfen 
aufloͤſten. Die Deyfpiele, die Athenaͤus anführt, bes 
weiſen, daß diefe Feſte des Adonis in Samos ausges 
laffener,, als bie Bacchanalien unter den Roͤmern wa⸗ 
ren. (451. S.) 


Erſtes Buch, 


wunbernswürbigen Fähigkeit des großen Rathers, gu 
vuͤck *). Außer ben Griechen, Aegyptlern, Arabern, 
Srfraeliten fcheinen auch Die älteften Skythen Raͤthfel für 
Probierfteine von Weisheit gehalten zu haben. Denn 
als Darius Hyſtaspes auf feinem ungluͤcklichen Zuge wi. 
der fie den äußerften Mangel an Lebensmitteln zu leiden 
anfieng ;: ſchickten fie Ihm einen Vogel, einen Froſch, 
eine Maus und ein Bund von Pfeiten, mit des Mad 
richt, Daß die Perfer, wenn fie meife wären, die Be 
deutung dieſer Gegenſtaͤnde errathen möchten. Der Ks 
sig feibft glaubte darinn ein Befenntniß zu finden, daß 
die. Skythen fih unterwerfen wollten , allein Gobrias, 
ber weifeite untes den Perſern, legte den Sinn der Feinde 
ganz anders aus, Er überzeugte den Darius, daß bie 
Skythen ihm drohten, daß er famt feinem Heere ihren 
Dfeiten nicht entweichen würde, wenn er nicht wie ein 
Froſch im Waffer ſchwimmen, oder wie eine Maus ſich 
in die Erde nerfriechen, oder wie ein Vogel durch die buft 
fliegen koͤnnte **), 
i Sp fehr aber auch dieſe Steichförmigkeit des Ur⸗ 
theils fo vieler Voͤlker, die zwar ber wiſſenſchaftlichen 
- Ausbildung nicht gleich nahe, aber doch fchon alle weit 
von der Gedankenloſigkeit wilder Nationen entfernt wa⸗ 
ren, bie nicht nach Grundfäzen, fondern nach augen 
blicklichen Einfällen und gegenwärtigen Eindrüden han 
dein, fo fehr diefe aun auch zu bemeifen ſcheint, daß ber 
Hang zu Raͤthſeln unter ſolchen Umftänden,, in welchen 
die Griechen ſich im Zeitalter der j eben Weifen fanden, 
dem 


— — 











*) 1B. d. Könige Io Cap. 
**) Herod. IV, 31. 
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dem Menſchen ganz natürlich ſeyn muͤſſe; fo wenig weiß 
ic mir ihn doch auf eine befriedigende Art zu erklaͤren. 
Die Erfindung und Auflöfung von Raͤthſeln fezt aller. 
dings allemal einen gemiffen Grad von Scharffinn vor« 
aus, von dem man es fich leichte vorftellen fann, wie 
man ihn in Zeiten ‚wo man Geiftesfräfre, und ihre Ans 
zeigen richtig zu fchäzen noch gar nicht gewohnt war, über 
alles Maaß bewundern Fonnte; aber ſchwer zu begreifen 
bleibt es doch immer, wie man den Grad der Faͤhigkeit 
oder Uafaͤhigkeit, leichte und klare Sachen zu verdunfeln, 
und vorſezlich verdunfelte aufzuklären, als einen. Maas— 
ftab der Weisheit - und des wahren Genies annehmen 
fonnte, Die Erfahrung, fdgeint es, muſte die Men 
ſchen bald ehren, daß die Fertigkeit Raͤthſel zu finden 
und aufzufchließen, mehr die Wirfung einer gewiſſen 
Uebung, als einer ungewöhnlichen Vortreflichkeit der 
Verftandeskräfte fen, und daß daher mittelmäßige und 
ſelbſt ſchlechte Köpfe es in dieſem Puncte ungleich größern 
{ehe weit zuvorthun Fönnen *), 

Schon unter den Griechen waren mehrere Schrift. 
ſteller, welche die Raͤthſel der griechifchen Weifen und 
anderer alten Völker mit der Sprache der alten Dichs 
ter, ihren Bildern und Altegorien und mit den Symbos 
len bes Pythagoras für einerley oder doch fehr genau ver. 
wandt bielten ), Allein diefe verwechfelten Dinge, 

die 


#) Lächerlich wäre es, wenn man hieraus den Schluß ziehen _ 
mwollte, daß meiner Mepnung nah nur mittelmäßige 
Köpfe fehr gluͤcklich, und alle Männer von Genie uns 
gluͤcklich in der Erfindung oder Auflöfung von Räthfeln 








feyen. 
»*) p. 451.52. Athen, I, e. 


— 


60 Erſtes Buch. 
die weſentlich ‚verfchleden find, Alle Voͤlker und Dich⸗ 


ter von Voͤlkern, deren Sprachen noch arm, oder noch 
nicht genug ausgebildet find, druͤcken häufig Gegenſtaͤnde 
mie den Wörtern oder burdy die Eigenfchaften anderer 
aus: das beißt, fie reden in Bildern, Gleichniffen und 
Altegorien. Allein fie hun diefes nicht in der Abſicht, 
um fich vorfezlich unverftändlich zu machen, und die Ges 
duld oder die Gabe Beheimniffe aufjufihließen in ihren 
Hörern oder $efern zu prüfen, fondern entweder weil fie 
für das, mas fie fagen wollen, feine eigentlihe Aus: 
drücte finden, oder doch durch eigentliche Wörter nicht fe 
ſtark und Fraftvoll ausdruͤcken Fönnen, als fie gerne moͤch⸗ 
ten. Die Rätbfelerfinder hingegen unter den Weifen 
micfelten das, was fie fehr gut deutlich hätten fagen koͤn⸗ 
nen, in eine Menge täufchender Decken oder Knoten ein, 
von denen fie wuͤnſchten, daß fie eines jeden Scharffinn 
unauflöslich bleiben möchten. I 


Der Geſchmack an Raͤthſeln verlohr ſich nicht gleich 
mit dem Zeitalter der fieben Weiſen, fondern nahm 
vielmehr zu. Allein er befam eine ganz andere Rich—⸗ 
tung, als er urfprünglicy gehabt harte. Anſtatt daß fie 
ebemals eine wirkliche Befchäftigung ber ernfihafteften 
und weifeften Männer gewefen waren, wurden fie in der 


Folge bloße Ergdjung, von der man aber fagen fann, 


daß ihr fein Volk allgemeiner, länger und in einem hoͤ⸗ 
bern Grade nachgehangen habe, als die Griechen. Es 
waren nach Klearchs Rechnung *) fieben Arten, mit 
denen man nicht nur an Gaftmälern, fondern an Fe 

ften, 








) p. 448. ©. 16, Athen. 
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ſten, und fogar auf Grabfchriften fpielte. Die größten. 
Dichtet fangen Raͤthſel, und viele Schriftfieller *), des 
ven Nehmen man beym Athenaͤus nadylefen kann, zeich. 
neten ihre Gefchichte auf. Zu den Zelten diefes Sam. 
Ins ober waren fie fhon verſchwunden, und hatten 
Ufreden Play gemacht, die weniger Anftrengung ers 
forderten, aber der ſchaamloſen Verderbniß und Ausges 
laffenheit der Sitten angemeffener waren, 

Wenn nun folde Männer, die fic) wie die griechi« 
fhen Weifen durch Kenntniffe, Verdienſte, und befon« 
ders durch Staatsfunft fo fehe won ihren Zeitgenoffen 
unterfhieden, unter einem jeden andern Volke mit dem 
tel der Weifen wären beehrt worden; fo würde man 
eine Urfacye haben, hierinn etwas fremdes oder fonderbas 
tes zu ſuchen. In Griechenland aber war diefes um defto 
weniger zu verwundern, indem das Wort Weife unter 
den Griechen ſowohl vor als lange. nad) dem Zeitalter der 
Männer, die diefen Ehrennahmen erhielten, bey weis 
tem nicht fo viel fagend war, als er jezo unter uns iſt, 
und auch fpäter unter den Griechen wurde. Weiſe war 
mit geſchickt und erfahren völlig gleichbedeutend, und man 
nannte daher nicht nur alle gute Dichter und Kuͤnſtler, 
ſondern auch alle gefchicfte Handwerker, und felbft erfahr— 
ne Schiffer und Sandleute weife Männer **). Unter kei⸗ 

| nem 











——— 

*) Athen. 1. ec. 

) Ueber die Bedeutung ber Wörter coDos ; soßısns, Bı- 
AoooPos, und deren Veränderungen, ferner über 
bie Veranlaffungen zur Benennung der fieben WBeifen, 
über ihre Zahl, Gaftmäler, und das Anfehen des Gafts 
mals der fieben Weiſen, fehe man die fünfte Beylage, 
die man am Ende diefes Buchs finden wird. 


a Erfled Bud. 


nem Volke alfo iſt es weniger auffallend als unter den 
Griechen, daß verehrungsmürdige Häuprer oder Rath: 
geber und $ehrer von Staaten vorzugsmeife fo genannt 
wurden. | ' Ä 
Um aber. das Natürliche dieſer Erfcheinung noch 
mehr zu begreifen, darf man nur die Geſchichte anderer 
Mationen in ähnlichen Zeitpuncten, und befonders die der 
Roͤmer zu Narbe ziehen, Diefe Erdbeswinger waren 
waͤhrend des zweyten punifchen Krieges, noch mehr aber 
zwifchen dem Schluſſe deffelben, und dem Anfange bes 
dritten, in einer Lage, die von der Sage der griechifchen 
‚Städte in Alien im Zeitalter der Weifen nicht fehr vers 
fhieden war. Die Sitten der Römer waren nämlich 
noch faft ganz unverdorben, und die äcdhten römifchen 
Tugenden nicht nur ungeſchwaͤcht, fondern auch in der 
hoͤchſten Spannung, die fie unter dem erhabenften Wolfe 
der Erde jemals erreicht haben, Maͤßigkeit, Ent 
haltſamkeit, gewiſſenhafte Redlichkeit, und Einfalt in 
Wohnungen, Geräthe, Speiſen, und Ergoͤzungen wa⸗ 
ten noch ganz gemeine Tugenden ; und Würde des Reichs, 
und die Majeflät des römifhen Mahmens , nicht aber 
‚verderbficher Ehrgeiz und Gewinnſucht leiteten die Wärer 
bes Volks inihren Entfchließungen,, und trieben . ihre 
Heerführer und Legionen unmiderftehlich über alle Sefah—⸗ 
ren und Feinde hin, - Ungeachtet man mit reihen Mas 
tionen gePriegt hatte, und bald nachher eben diefe und nody 
andere reichere Wölfer und Könige überwand ; fo wurde 
doch die unermeßliche Beute, die man gewann, nicht 
“einigen räuberifchen Feldherren,, und ihren gierigen Rot« 
‚ten zu Theil, fondern wie anvertraute Heillgehümer in 
die Schazkammer des Staats geliefert, Die größten 
| wer | | He”e0l. 
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Helden, die die Mepublif bereichert harten, und ihre Fa⸗ 

milien, waren entweder wirflid) arm, oder doch nur 

wohlhabend , und das Vermögen, mas fie befaßen,, war. 

nicht durch Gemaltrhätigfeiten und Dieberehen, fondern 

durh Fleiß und Sparfamfeit errungen. In dieſem 

Zeitalter num‘, auf welchem ber Freund und Verehrer 

menſchlicher Wortreflichfeiten mit bewunderndem Erftaus 
nen verweilt, erhoben fih Männer, die in einem fangen 
zum Dienfte des Waterlandes in allen Arten von Aem⸗ 
tern und Gefchäften hingebrachten Leben die nuͤzlichſten 

Erfahrungen fluger Hauspäter, weifer Senatoren und 

gluͤcklicher Feldherren gefamiet arten, und mir der Rechts 
ſchaffenheit guter ‘Bürger eine ‚genaue Kenntniß der vaters 
laͤndiſchen Rechte, Religion, Geſchichte, und alles deffen 
verbanden, was damals nur wifferswürdig war *), 
Vergleichen waren ©. Aelius, M. Manilius, der ältere 
Craſſus, T. Coruncanius, M. Cato, Caͤc. Merellus, 
M. Lepidus, Moximus, Paullus, und andere, deren 
Nahmen man im Cicero findet **), Dieſe Häupter des 
Volks, weit entfernt, ben lezten Theil ihres Lebens in ei« 
ter unruͤhmlichen genießenden Muße hinzubringen, res 
gierten durch ihre Klugheit und Anfehen den Staat, und 
erlaubten einem jeden, daß er fie entweder zu Haufe, 
oder 


— —— ey 5 





— 


#) Equidem faepe audivi (ſagt Craſſus beym Cicero II. de 
orat.) de patzo & de forero ms, moftrös quoque 
bomihes, .qui exeellere fapientiae gloria vellent, 
omnia quae quidam tum haee eivitas noffer, folitos 
eſſ⸗ enmpledti, — Ueber der Marimus und Cato 
werde ich gleich nachher Stellen anführen. 

x Man fehe Cle.dö‘Sen, 17. e. de Amie. 2, & 5. de orat, 
ill. 33. - zz 


2 Erle Bud. 


"oder auf dem Foto, wo fie deßwegen zu gemiffen Zeiten, 
fpazieren gingen, zu Rathe ziehen Eonnte *). Man 
frug fie nicht nur-über zweifelhafte Rechtsfaͤlle, ſondern 
auch über häusliche Angelegenheiten; über bie Verhei⸗ 
rathung von Kindern, den Kauf oder Verkauf von Haͤu⸗ 
fern oder Gütern, und über die befte Art feine Aecker zu 
- bauen und zu benuzen. Sie waren ftets mit Haufen 
der edelften Juͤnglinge umgeben, die man nicht bloß in 
der Abfiche zu ihnen führte, um von ihnen zu Rechtsge⸗ 
lehrten und Rednern gebildet zu werden, fondern um’ 
durch ihr Beyſpiel zu guten Bürgern, durch ihre Er: 
fahrung, Lehren und Anfehen zu weiſen und tugenbhaf- 


- . sen Männern, und. durch ihre Handlungen zu großen 


Thaten erweckt und gereizt zu werben **), Auf diefe 
Art bildete ſich der Cenſor Kato in dem vertrauten Um: 
gange mit dem Q. Marimus, dem Errerter Roms, der 
‚den Hannibal ermüdete, und feine Heftigkeit zuerft brach, 
der feinen Zeitgenoffen eben fo fehr an Kenntniß des 
Staats und bes Alserthums, als an feldherrifchen Tus 
‚genden, Stärke der Seele und Erhabenheit des Geiſtes 
über die abergläubifchen Borurtheile feines Wolks 
' uͤber⸗ 


F 


er EFT 


* ©. bie vierte Beylage, welche am Ende bes Abſchnitts 
angehängt wird. 


"e) Cie. de fened. c. 9. Quid enim ef jucundius fe- 
neÄtute, flipats Audiis juventutis? Anne eas qui- 
dem vires ſenectuti relinquemus, ut adolefcentulos 
doceat, inflituat, ad omne officii ınunus inftrust ? quo 

quidem opere quid poteſt eſſe praeclarius ?Mihl 
vero Cn, &P, Seipiones, & avi tui duo, L. Acmilius & 
P. Africanus. comitatu nobillum arerus fostunati 
videbantur, 
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übertraff *). So mie Cato das Mufter bes Maxlmus 
ftets vor Augen gehabt, und zu erreichen gefucht hatte; 
fo wurden er wiederum und die beyden Scjpionen Bey 
fpiele für andere, und diefe drey außerordentlihen Männ 
ner muß man vielleicht für die legten Lehrer römifcher 
Tugenden , oder wie die Schriftfteler dieſes Volks fagen, 
römifcher Künfte Halten, die bald durch ausländifche 
Kenntniffe und Wiffenfchaften verdrängt wurden, Alle 

biefe 


*) de Sen, 4. Ego (fagt ber aͤltere Cato) Q. Maximum, 
eum, qui Tarentum secepit, adolefcens ita diloxi 
fenem, ut aequalem, erat enim ia illo viro comi- 
tate sondita gravitas:; nee feneftus mores miufave- 
rat, — Cumqus eo quastum sonlule adolefcentulus 
miles profe&us fum ad Capuam, quintoque anno 
pof ad Tarentum quaeſtor: — — — hie & bella 
gerebat, ut adolefcens ,_cum plane grandis eflst: & 
Hannibalcm juvesiliter exfultantem patientia (ua mol« 
liebat? — — — Nee vero in armis praeftantior, 
quam in toga ! — — — augurque cum eflet, dicere 

-aufus-eft, optimis aufpieils ca geri, quao pro rei- 
publicae falute gererentur: quao contra rempubli- 
esm ferrentur, contra aufplcia ferri. Multa in eo 
viro-praeclara cognovi: fed nihil eft admirabilius, 
quam quomedo ille mortem M. Ailil tulit, elari vird 
& eonfularis, ef in manibus laudatio: quam cum 
legimus, queın philofophum non contemnimus ? Nas 
vere ille in Juse modo, atque in oculis eivium 
magnus; (ed intus, damique prseflantior, Qui fer- 
me? quae praecepta? quamta notitia sntiquitatis? 
quae feientla juris sugusii? multae etiam, utia ho- 
imise Romano, litterae, Omnia memoria tenobat, 
non domeftiea folum, fed etiam externa bella: cujus 
fermone ita tum eupide fruebar, quafi jam divina- 
rem id, quod evenit, illo exſtiucto, fore, unde 
diſeorem, neminem, 
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dieſe großen Roͤmer nun, die gleich den griechifchen Wi 
‘fen in ihrem blühenden und reiferem Alter dem Staa 
in Frieden wie im Kriege gedient hatten, und als Gre 
"noch durd) ihre weifen Rathſchlaͤge ihren Mitbürgern ui 
durch ihre Ermahnungen und Benfpiele der jugend ni 
lich zu werden fuchten , erhielten vom ganzen Wolfe, wi 
fie anberete, oder auch fürchtend verehrte, den Nahm 
der Weiſen *), und man muß aus diefem Betragen d 
Römer und der Griechen fchließen, daß alle Völker 

ähnlichen Fällen eben fo gehandelt haben, oder doch ha 
‚bein würden, | Zr | 

Ä Wei 


%*) Cie. de Amie. 2 c. Sunt iſta, Laell, nee enim meli 
vir fuit Afrieano quisquam, nee clarlor, fed ex!l 
mare debes, omnium oculos in te efls conjadıo 
unum te fapientem & eppellant & exiflimant. Ti 
buebatur 'hoe wodo M, Catoni, Seimus L, Atiliu 
apud patres noſtros appellatum efle fapientem. 5 
uterque allo quodam wodo: Atilius, quia prude 
effe in jure civili putabaturt Cato, quia multarı 
resum ufum habebat. — Propteres quafi cogaom 
jam habebat in ſenedute fapientis, — Und e. 5. N 
autem ea, quaefunt in ufu, vitsque eommuni, ©! 
ea, quae finguntur, aut optantur, fpe&tare debom: 
Nusquam ego dicsm , C, Fabricium, M. Curium, ' 
Coruncanium, quas fspientes noftti majores judie 
bant, ad iſtorum normam fuiffe fapientes, Endl 
e. ı7. de ſenect. Apex autem ſenectutis eft Aude! 
tas, Quanta fuit in L, Caesilio Metello ? quanta 
Atilio Calatino? in quem illud elogium unieum:!: p! 
gimae conſentiunt gentes, populi primarium fu:! 
virum. Notum eft totum carmen, incifum in fepi 
ero, Jure igitur gravis, eujus de laudibus omnii 
eſſet fama confentiens. Quem virumP, Creflum, nup 
pontificem maximum, quem poftea M. Lepidum € 
dem facerdatio praeditum vidimus ? Quid de Pau 
aut Africano loquar ? aut us jam ante de Maxime? 
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Wenn die griechiſchen Weiſen allein um ihrer 
Sprüche und Gedichte willen ihren Ehrennamen erhalten 
hätten; fo würden fie dDiefen Titel wahrfcheintich mit den 
Lehrbichtern Haben heilen müffen, die in oder kurz nad) 
ihrem Zeitalter lebten, und unter welchen außer dem 
Eslon, Aeſop, Mimnermus, Theognis, Phokylides 
und Simonides bie beruͤhmteſten waren. Die ernſthaf. 
ten Gedichte dieſer ſogenannten Gnomiker haben mit ven 
Sprühen der Weiſen fomohl in Anfehung ihres Aus⸗ 
druds, als ihres Inhalts eine auffallende Aehnlichkeit. 
Ihre Sprache unterfcheidet fid) von ſchlichter Profe faſt 
ganz allein durch den abgemeffenen Numerus *) und ift 
durchgebends fo einfältig, Funftlos und heile, daß fie 

€ 2 auch 
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*) Ich finde im Athenaͤus über den Rythmus der alten Guo⸗ 
mifer eine Stelle, die ich entweder nicht verfiehe, oder 
die auch mehrere Unrichtigfeiten enthält. Diefer 
Schriftfteller feheint nämlich zu behaupten, daß Homer 
bewegen nachläffiger in ber Beobachtung bes Sylben⸗ 
maaßes,.und im Versbau gewefen fey, weil feine Ge⸗ 
dichte gefungen worden, und daß hingegen Solon und 
andere Lehrdichter mehr fiir die Nichtigkeit der Versart 
geforgt hätten, weil fie ihre Elegien nicht zum Sin⸗ 
gen, und für mufifalifche Inſtrumente ausgearbeitet 
hätten. Beyde Behauptungen find eben fo fonderbar, 
als es falfch ift, daß die Werke der alten Gnomiker 
nicht gefungen worben find. Plato bezeugt im Anfange 
feines Timaͤus, daß man bie Gedichte des Solon und 
anderer Gnomifer in Athen, an gewiffen Feſten abges 

ſungen habe, und Athenaͤus felbft erzählt, daß fugar 
die Gefeze des Charendas in Athen vormals an Gafts 
mälern wären gefungen worden (XIV. 3. 619.) Die 
Worte des leztern Schriftſtellers, die mich zu dieſen 
Bemerkungen veranlaßt haben, ftehen im 14 Buche im 
achten Capitel und lauten fo; oTı de Agos FnV aBcı= 
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auch einem unausgebildeten Verſtande feine Schwierig. 
kelten machen konnte. Ihr Inhalt beſteht entweder in 
allgemeinen Klagen uͤber die Bosheit und das Elend der 
Menfchen *), über die Kürze und Fluͤchtigkeit des menſch— 
lichen Lebens, über die Freudenlofigfeit des Alters, und 
über die Schande und Bitterfeit der Armuth *”), oder 
in Erhebung des Reichthums, befonders deſſen, der auf 
eine gerechte Art erworben worben ***), oder in allge 
meinen unbeftimmten Empfehlungen von Tugenden, vor⸗ 
zuͤglich derjenigen, die in jenen Zeiten am nuͤzlichſten und 
nothwendigften waren, der Eintracht, Tapferkeit, Bar 
terlandsliebe, Maͤßigkeit, der Worfiche in der Wall 
von Freunden, und der Treue in Freundfcyaften, Eiden 

er und 
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—— 
.£ "Ounes, ös din Te MEKEAOTOIMKEVO TAT 
Enurg ray momow abeovrisı TBS MOAABS UNE 
Darss ması SıX8s ,_ ni Auyapas, er 0 
puisges. Zevoßunns de nıı ZoAav mau @eoyıiı 
aa DaxuAsdns, erı de Ileeıwvdeos o Keendus 
eAeyeiomoios‘, yckı Toy Auuızav.oi un meoc@ye 
TES WEIS TR TOINMAETE neAodıay „ EXRKove0ı TE 
suXas Tas ae tms Ta Trafeı Tav Here 
Kotı OKOWEGI, OMWS KMurmv undes onepwÄs 
esuı unre Auyaeos, unre meisgos. CLiceto 
urtheilte von den Verſen des Eenophanes und Parme— 
nides, was den Wohllaut derjelben betrift, richtiger A“ 
Quaeft, IV. 23. Parmenidas, Xenophanes minus bo- 
nis quanquam verfibus, fed tamen illis vorſibus ip« 
erepant vorum arrogantiaıı &s, 

*) Theog. 65. 90. 

®*) Theog. 6. 21. 649. v. 

x*oc) 1113. 1152. id. 
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und Verträgen *), oder endlich in frommen Betrach⸗ 
tungen über die Macht und den Einfluß der Götter: daß 
nämlich alles Giüc und Unglück, alle Weisheit und Tus 
gend von den unfterbiichen Göttern berfomme und abs 
hänge, daß fromme und tugendhafte Menſchen von ihnen 
geliebt, und boshafte und gottfofe unfehlbar, wenn gleich 
bisweilen ſpaͤt, geftraft werden **). Dieſe und ähn« 
liche Ailgemeinörter machen ben Hauptvorwurf der Lehr⸗ 
gedichte des athenienfifchen Geſezgebers, wie feiner Zeite 
genoffen,, und unmittelbaren Nachfolger aus; und man 
Fönnte daher faft aus ber Gleihförmigkeit des Vortrags 
und der Gedanken fchließen,, daß fie obngefähr in folchen 
Zeiten und für ſolche Menfchen gefchrieben worden, in 
und von welchen bie Denffprüche der griechifcyen Weifen 
bewundert wurden ***), 


€ 3 . Bor 








®) V. 30. 480. 1183. 

**) 149. So, 165. 70.589. Theog, 

“x, Ich trete völlig dem Urtheile des Herrn Hofrath Heyne. 
bey (Vid. praef. ad Glandorfil Edit. earın, aur. p. 23.) 
nach welchem die Gnomen bes Theognis, fo wie wir 
fie jezo haben, nicht ein einziges, unverfiümmeltes und 

unverfaͤlſchtes Lehrgedicht, fondern vielmehr eine Sans 
fung von Sprüchen biefes und anderer Dichter find, 
in welche Zrinfs und Liebeslieder von mehrern Merfafß 
fern eingefchoben worden. Nur mit diefer Vermuthung 
allein Fanın man den Mangel des Zufammenhanges, 
die häufigen Wiederhohlungen, und die nit feltenen 
Widerfprüche der Ueberbleibſel des Theognis erklären. — 
Das Fomua vadernov , das ben Nahmen des 
Phokylides führe, halte ich mit Scaligern für ein ſchoͤ— 
nes Gedicht, daB aber unftreitig einen Chrifien zum 
Verfaffer hatte. Die Empfehlungen der Jungfraufchaft 
und der Mildrhätigfeit gegen Arne, ferner die Wars 
nungen 


vo | Erſtes Buch. 

Vor allen andern aber verdienen die Fabeln bes 
Aeſop Aufmerkſamkeit, den das griechiſche Alterthum als 
einen weiſen Mann bewunderte, den viele Schriftſtell er 
unter die griechiſchen Weifen ſezten, deſſen Erzählungen 
Sokrates wenige Tage vor feinem Tode in Verfe brachte, 
und Piato allein in feiner Republik duldete, aus weicher 
er bie Werfe des Homer, Hofiod und anderer berühms 
ten Dichter verbannt hatte, den aber ein elender Moͤnch 
nach unzuverläffigen. Sagen als einen bäßlichen 
' Doffenreißer gefchitdere har *), Gelehrten Leſern braucht 
man nicht mebr zu bemeifen , fondern man darf fie nur 
Daran erinnern, daß Aeſop nicht der erfte Erfinder dee 
Dichtungsart war, die von ihm den Namen erhielt; daß 
ſchon vor ihm Hefiodus, Archilochus und mehrere andere 
den Aeſopiſchen ähnliche Fabeln erzähle hatten: daß ferner 
die Hefopifchen Fabeln von ihrem Verfaffer weder in Werfe 
gebradjt noch aufgefchrieben, fondern muͤndlich vorgetra« 
gen, und auch durch bloße mündliche Heberlieferungen er. 
‚balten worden: daß Eofrates, Demetrius Phalereus 
und andere berühmte Männer und Schriftſteller unter 
den Griechen ihnen ein dDichterifches Gewand umgewor fen 
| und 








nungen gegen magifche Bücher und gegen Unteufchheir, 
endiih die Erwähnung einer göttlichen Offenbahrung 
verrathen alle einen Dichter, ber mit chriſtlichen Reli— 
gionsbegriffen angefüllt war. | 


*) Eben diefe Schriftfteller, die ben Aeſop als einen Po ſſen⸗ 
- reißer befchrichen, dachten nicht daran, daß er cin 
Freund und Geſandter des Kroͤſus war, und daß die 
Griehen ihn für einen fo gottwohlgefällign Mann 
hielten, daß fie glaubten: Apoll habe die Sinrihrung 
Teines Lıeblings. an den Delphiern dur‘ ſchwere Stras 

fen geahndet. Man fehe Herod, Il. 134. 
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und fie gefamlet haben : daß endlich nur der Pleinfte Theil 
der griechifchen Fabeln, die den Namen des Aefop tragen, 
vom Aefop herrühren, und die meiften, fpätern namen« 
Iofen, mehr oder weniger glüclichen Nachahmern des 
Ppryyiers zugeelgnet werden müffen ? 

Fine natürliche Folge diefer ausgemachten Vorder⸗ 
fäze ift diefe: daß, wenn man die Natur und den Zweck 
der Aeſopiſchen Erzählung beurthellen oder beſtimmen will, 
man folche Fabeln, die von den älteften Schrififtellern , 
‚einem Ariflophanes, Zenophon und Aciſtoteles anges 
führe werden, und von denen es alſo am wahrſcheinlich⸗ 
ften ift, daß fie acht und unverfälfche find, zu Muſtern 
wählen, und mit ähnlichen Ueberbleibfeln alter Dichter 
vergleihen muͤſſe. 

Nach folhen, allem Vermuthen nach, weder uns 
tergefehobenen, mod) verborbenen Reſten zu urtheilen, 
waren die Fabeln des Aefop, und feiner Vorgänger und 
Zeitgenoffen erbichtete Erzählungen menfchenähnlicher Res 
den, Handlungen und Begedenheiten, von Thieren, wodurch 
Ihre Erfinder weder müffige Hörer und Leſer allein ergös 
zen’, noch auch bloß im allgemeinen unterrichten und befs 
fern wollten, fondern in welchen fie Handlungen und Ber 
gebenheiten der Thiere als Mufter der Nachahmung, oder 
als Denfpiele der Warnung aufftellten, um die Ent 
ſchließungen eines ganzen verfamleten Volks in einzelnen 
wichtigen Fallen und Angelegenheiten dadurch zu leiten, 
und ihre Mitbürger entweder zu gemiffen Entwürfen aufs 
zumunfern, eder fie auch vor übereilten Schritten und 
Unternehmungen zu bewahren, So erzählte Stefichorus 
den Himerenfern die Fabel vom Pferde und Hirſche, um 
fie gegen bie Tyranney des Phalaris zu warnen, und 

.€4 Aefos 
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Aeſopus den Samlern die Gefhichte des Fuchfes, um 
fie von einer ungerechten Verurtheilunq eines reich gewor« 
denen Demagogen zurücd zu halten *). Aefop und Ste⸗ 
fihorus waren daher nicht bloße Mährchenerzäbler, fons 
dern Rathgeber von Staaten und öffentliche Volksred⸗ 
ner **), die, wie Menenius Agrippa auf bem heiligen 
Berge gethan haben foll ***), Ihre Zeitgenoffen durch 
Fabeln ermahnten oder abriethen, und auf die wichtig» 
ſten Befchäfte und Angelegenheiten einen maͤchtigen Eins 
fluß hatten. 

Wenn aber Fabeln bie Wirfungen bervorbringen 
follten, weswegen ihre erften Erfinder fie erzählten , fo 
muften fie, wie die Sprüche der Weifen, und die Werfe 
der älteften gehrdichter ernfthaft , faft ohne allen 
Schmuck, kurz, und dennoch deutlich feyn, weil fünfte 
liche Verzierungen bie Zuhörer zwar ergoͤzt, aber ihre 
Aufmerkſamkeit von dem Sinne auf die Einfleidung ge 
feitet — und die geringfte Dunkelheit und Verwirrung 
fie langfamen , im Denfen ungeübten Menfchen uns 
verftändlich gemacht hätte. Die erzählten Begebenheiten 
muften wahrfcheinlich, die Reden und Handlungen Der 
Thiere, eo Charakteren entſprechend, die Anwendung 
leicht, 














®) Rhet. Ariſt. II, 20, 


**) Ascwrros (fagt Uriftoteles am angeführten Drte) de 
ev Zaun cumyoewv dnmayoya , KEIVOALEIM 
Tel JUVvaTE ; EDA u.T.A. 


euth II. 32. Liv. Ich halte es nicht für unwahrſcheinlich, 

daß dieſer Roͤmer den Plebs durch eine Fabel nad; Nom 

zuruͤck gebracht habe. Ich zweifle aber, ob der Inhalt 
berfelben fo beſchaffen war, als Livius ihn angibt. 
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lelcht, und die Lehre ſich ſelbſt darbletend, und aus der 
Erzählung natuͤrlich ausfließend ſeyn. Alle dieſe Merk— 
male findet man in ben aͤlteſten Fabeln der Griechen for 
wohl als anderer Wölfer, und nach ihnen kann man in: 
manchen einzelnen Fällen, über das Alter und Anſehen 
von Gedichten dieſer Art, einen ziemlic) ——— 
Ausſpruch thun. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß Aeſop, und auch bie er— 
ften Fabeldichter anderer Nationen, ihre Zeitzenoffen 
allein oder Doch vorzüglich durch Handlungen und Bege⸗ 
benbeiten von Thieren, nicht aber durdy die Benfpiele 
und Mufter von Göttern oder von Melden, oder endlic) 
don erdichteten und allegorifchen Perfonen zu beichren, 
und zu warnen gefucht haben, Dies fcheint um deſto 
fonderbarer , da wundervolle Erzählungen von den Tha— 
ten und Schickſalen unfterblicher oder vergötterter Matus 
ten, und Mährchen von aflerley Art, in Griechenland, 
und auch unter andern Nationen, entweder älter, oder 
doch eben fo alt waren, als die Fabel im Xefopifchen Ges 
ſchmack. Alle Forfcher , welche die Geſchichte diefer 
Dichtungsart unterfuchten, bemühten ſich, die Gründe zu 
finden, warum man fo allgemein diefer Art lehrreicher 
Erzählungen, vor allen übrigen Gattungen, den Vorzug 
gegeben habe. Ein jeder gab eine andre Urſache diefer 
Erſcheinung an, und glaubte dabey die mahre entdeckt zu 
haben, Allein Feiner hat fie da gefucht , wo fie allein ger 
funden werden konnte, nämlich in der Denkungsart ber 
Menfhben, die zuerft durch Fabeln unterrichtet wurden, 

Die aͤlteſten Fabeldichter lebten in ſolchen Zeitals 
teen, in welchen der größte Theil eines Volks wenig ges 
bilder, über die Thlere des Feldes wenig erhaben, und 

Es; zugleich 
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zugleich mit den außerordentlichen Sertigfeiten und Kuͤn⸗ 
ften derfelben auf das vertraulichfte bekannt war: in wels 
chem alfo auch der rohe Menſch, der die rodte Natur bes 
lebte, und fetbft Die görtliche vermenſchlichte, leicht Dar» 
auf verfallen Fonnte, Thieren, deren Werke ihm eben 
fo unnachahmlich als unbegreiflid) waren, menſchenaͤhn⸗ 
liche Sprache, und Vetnunft zuzutrauen. Der Glaube 
an vernünftig redende und handelnde Thiere war vormals, 
und ift noch izo allen Wilden und Barbaren, und felbft 
mebrern halbeultivirten Völkern gemein *), und die Eins - 
theilung ber empfindenden Etdbewohner in vernünftige 
und unvernuͤnftige wurde und wird nicht eher gemacht 
und angenommen, als bis der Menfch ſich lange in 
Skaͤdte zuruͤckgezjogen, und durch Künfte, Handwerke 
und Wiffenfchaften über die Thiere, deren: angebohrne 
Gefchisflichkeiten er immer weniger und weniger beobach⸗ 
tet, zu erheben angefangen hat. Die älteften Fabelerzaͤh⸗ 
ler waren daher nicht Durchgehends Frdichter , wenn fie 
Thiere auf eine menfcherähnlicye Art reden und handeln 
ließen , fondern fie folgten einer herrfchenden Meynung, 
die ſich wahrſcheinlich zu Aefops Zeiten noch nicht ganz 
verfohren hatte , und übertrafen ihre Zeitgenoffen nur 
darinn, daß fie Diefe Meynung zum beften ihrer Mit 
bürger nuzten. Sie erfanden einzelne Begebenheiten, 
Handlungen und Reden von Thieren und Göttern, die 
aber bende mit den gemeinen Begriffen ihres Zeitalters 
übereinflimmen muften. Wären die Menſchen nicht zu 
einer gewiſſen Zeit überzeugt gewefen, daß die Thiere 
nach Art der Menfchen rederen und handelten; fo würde 
die 


*) Siche meine phil. Schriften zter Theil ©. 78. 
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die Aeſopiſche Fabel felbft als Erdichtung unmwahrfchein. ı 
Uch geweſen, und als folche verworfen worden ſeyn. 
Bon Feiner andern Art von Erzählung , fie mag . 
früher oder fpäter als die Aefopifche Fobel erfunden wor⸗ 
den feyn, Fonnte man fi fo große MWirfungen, als 
von der leztern, verfprechen, Die Abentheuer erdichte, 
ter Perfonen würden gar Fein Anfehen erhalten, und kei— 
nen Eindrud gemacht haben, weil can fie von der er. 
ften Jugend an von Ammen und alten Frauen in Mährs 
hen gehört hatte. Die Schickſale der Götter waren 
meiftens fo ſehr außer der Drbnung der Ma. 
tur, und ihre Handlungen fo wenig mufterhaft, daß. 
bie einen felten lehrreich ſeyn, und die antern faft nie 
mals zur Nachahmung empfohlen werden Fonnten, 
Wahre Gefchichte gab es gar nicht, oder fie war äuferft 
eingefchränft. Große Helden waren faft zu Göttern er, 
hoben, und ihre Thaten der Mythologie eingewebt oder 
angehängt. Was man aber auch noch von zuverläffigen 
Ueberlieferungen aus vorhergehenden Zeitaitern befaß, war 
fo unbedeutend, daß man aus Ihnen nur felten Benfpiele 
bernehmen Fonnte, die auf gegenwärtige Fälle gepaßt 
haͤtten. Die Handlungen und Begebenheiten von Thie⸗ 
ren boten daher den reichſten und ſchicklichſten Stof zum 
faßlichen anziehenden Unterricht für ſolche Menſchen dar, 
dergleichen diejenigen waren, mit welchen Heſiodus, 
Archilochus, und ſelbſt auch noch Aeſop lebten. 

Von keiner Seite iſt die Aeſopiſche Fabel den 
Sprüchen ver Weiſen und Gedichten der Goomiker fo 
ahnlich, als von dieſer, daß ihr Wirfungsfreis und ihre 
Nüzlichfeit eben fo fehr, oder audy mehr begränzt waren, 
als der erftern ihre, Nachdem unter den Griechen 

Welt 
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Weltweisheit, Beredſamkelt, Geſchichte und drama⸗ 
tiſche Dichtkunſt entſtanden; ließen die aufgeklaͤrtern und 
durch Dichter und Redner verwoͤhnten Volksverſamlun⸗ 
gen ſich nicht mehr durch ſolche ſchmuckloſe Erzählungen 
befriedigen „ als wodurch Stefihorus und Aeſop ihre 
Zeitgenoffen geleitet hatten. Die Aefopifche Fabel fan 
in die Claſſe von Mährchen , oder doch — von erzählen« 
den Gedichten herab, von denen man mehr Unterhaltung 
und Ergoͤzung als Unterricht erwartete , und die man 
ganz für Erdichtungen hielt, weil man nicht mehr- an 
Sprache und Bernunft der Thiere glaubte. Unter ben 
Griechen machte fid) daher nach dem Aefop Fein einziger 
Fabeldichter berühmt, ungeachtet nod) viele einzelne as 
bein ausgearbeiter wurden. In diefen trat man oft aus 
den urfprünglichen Orangen dieſer Dichtungsart heraus, 
weil man nicht mehr diefelbigen Zwecke hatte, melde 


ihre erften Erfinder zu erreichen ſich vorſezten. Man 


‚ belegte Fictionen aus der Mythologie, luftige Erzähluns 
gen von Begebenheiten aus dem gemeinen $eben, ja 
ſelbſt ſolche, in denen lebſoſe oder allegorifche Weſen rer 
dend und handelnd eingeführt wurden, mit dem Namen 


Aeſopiſcher Fabeln, und glaubte, daß fie in der Manier 
des Phrygiſchen Volkslehrers erdichtet waren. Phadrus . 


erfuhr zuerft, Daß Feine andre Dichtungsart mehr an ger : 


1 
® 


wiffe Zeitalter gebunden fey, als Die Aefopifche Fabel, 


und daß fie unter aufgeflärten Völkern weder den Mugen ' 
flifte, noch den Ruhm verfchaffe, den Aeſop geftiftet | 


und erlangt hatte. Denn ungeachtet der Freygelaſſene 
des Auguſts gewiß anmuthiger erzählte, und eine fchönere 


Sprache redete, als derjenige, welchem er nacheiferte; ; 


fo war doch der Beyfall, den er erhielt, fo geringe und 
| ö . — 


⸗ 


| 


| 


} 
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fo kurz daurend, daß Seneca bie Aeſopiſche Fabel als 
eine Dichtungsart anfah , in welcher die Roͤmer ſich noch 
gar nicht verfucht hätten *), 

So fehr aber alle bisher gefamlete Züge des 
Zeitalters der fieben Weiſen zu einem einzigen harmoni⸗ 
fdyen Gemälde zufammen ſtimmen; eben fo fehr ſcheint 
ihnen die große Zahl von Trinf s und $ebesliedern zu mie 
derfprechen,, an welchen Fein anderes Zeitalter fo frucht⸗ 
bar war, als dasjenige, in welchem die Griechiſchen 
MWeifen lebten und flarben. Entweder zugleich, oder 
auch kurz vor und nad) ihnen fangen Alfman, Alfäus, 
Eoppho, Anafreon und Ybyfus, deren Werfe fo ausges 
loffen und üppig waren, daß fie fo gar einem nicht fehe 
firengen Eittenrichter, der zur Zeit der höchften Ruch⸗ 
loſigkeit der Römer handelte und fchrieb, anftößig wurs 
den **). Nicht aber-bloß die eben genannten Dichter, 

| die 














®) Conf, ad Polyb. c. 27. Non audeo to usque eo per- 
ducere, ut fabellas quaqus & Asfopeos logos, in- 
tentatum romanis ingeniis opus, folita tibi v⸗nuſtato 
eonnedtss, Diffieile eſt quidem, ut ad hacc hi- 
lariora Audia tam vehementer pereulſus animus, tam 
eito poſſit aecedere. Die lezten Worte zeigen, daß 
man auch damals die Aefopifhe Fabel mehr für eine 
ergözende, als ernfihafte unterrichtende Arbeit oder 
Lectüre bielt. — 
4) Quis — non iaotelligit, — quid homines dodifimi 
& fummi poetae de fe ipfis & earminibus edant & 
eantibus? fortis vir in (us republica eognitus, quas 
de juvenum smore feribit Alcaeus? Nam Anacreon- 
tis quidem tota poefis eft amatorla.. Maxime vero 
omnium flagraffe amore Rheginum Ibycum, apparet 
ex feriptis, Atque harum nwnium libidiaelos effe 
amores videmns, Fragmente diefer Dichter finder 
man beym Athenaͤus X. 8. 430. XIII. 8. 601, 
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die ſich ganz der Venus und dem Bacchus gewidmet 
hatten, und die als eifrige Diener dieſer Goͤtter beruͤchtigt 
waren, ſondern auch die größten unter den Gnomikern, 
Solon, Mimnermus, Theogris, Simonides und Ste 
fihorus priefen mit entzückender Begeifterung die Freu⸗ 
den der Siebe und des Weins, und munterten zu ihrem 
Genuffe auf *). Dies zahlreiche Chor von Dichtern, 
deren Stimmen ſich alle zu $obgefängen auf Die gröbften 
und beftigften finnlichen Vergnuͤgungen vereinigten, 
ſchelnt einen Hang zur Meppigfeit und Schwelgerey zu 
verratben, von dem man faum begreifen fann, wie er 
ſich mit der Einfalt der Sitten und Denfart zufammen 
finden Fonmte, die aus den Sprüdyen und Närbfeln der 
Welſen und aus den Gedichten der altern Gnomiker her: 

an 
Um dieſe dem erſten Anſehen einander entgegen⸗ 
geſetzten Erſcheinungen zu erklaͤren, muß man erſtlich 
bemerken, daß nicht immer Ueppigkeit in Schriften, 
Verdorbenheit der Sitten in ihren Verfaſſern, oder de⸗ 
ren Zeitgenoſſen bewelſt. Ich will mich nicht darauf 
berufen (weil man gegen dies Beyſpiel manches einwen⸗ 
den koͤnnte) daß eben der weiſe Koͤnig, der ſein Volk 
durch ſeine Spruͤche belehrte, auch der Verfaſſer des 
hohen Siedes ſey; allein gewiß iſt es doch, daß Archilo⸗ 
chus, der früher lebte, als man die Anfänge der Ber 
dorbenheit der Griechen mit einiger Wahrfcheintichkeit 
annehmen kann, , fo unſittlich und verführerifch in feinen 
Gedichten war, daß Ddiefe deswegen aus Sparta aus - 
gewor⸗ 





ann 











— 


*) Simonid, ap. Ath. XII, I. Mimner. XI, 7. 8. Stelich, 
Xu. 8. 601. | 
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gewörfen wurden*). Wir miffen ferner, daß unter den 
Roͤmern, felbft in den Zeiten, wo ihre Mäkigfeit und 
Reinigkeit der Sitten, ihrer Tapferkeit und Vaterlands⸗ 
Olebe gleich Fam, die älteften Saturninifche und Fescen« 
ninifdye Gefänge im hoͤchſten Grade murhwillig und uns 
jührig waren **), Unter den Griechen ſowohl ais Roͤ⸗ 
mern fcherzten ferner die größten und ernfihafteften Staats, 
männer, Heerfuͤhrer, Beherrfcher und Weltweiſe, des 
ren $eben und Charafter meiſtens ganz untabelidy waren, 
in den leichtfertigften Gedichten, . deren anziebenditer 
Reiz ihnen eben ihre Unzuͤchtigkeit zu ſeyn ferien ***), 
Die großen Namen diefer Männer findet man 
beym Plinius und Apulejus, die ſich mit ihren Bey— 
fpielen rechtfertigten, und deren Keuſchheit eben fo mu« 
ftechaft, als ihre Schriften muthwillig waren }). Im 
| alten 





®) Ath, VI. 3. | 
“&) Cofaub. de Satyrica Poeſi & Satira Rom. II. 1. p. 177. 
& ſeq. . | 
ser) Schmus (fagt Plinius, indem er von feinen Hendefas 
fullaben redet, VI. 14 ) alloquiu bujus opussuii illaın 
eff: verifimsm legew, quam Catuilus expreflit, 
Nam caftum efle deeet pium_po&tam 
Ipfum, verfisulos nihil necefle eſt: . 
Qui tune denique habent falem & leporem, fi ſunt 
mollieuli & parum pudiel, 
+) — — Apul, 310. 11. Ed. Colvli & Plin. VII. 4. 
Epiſt. — — coepi reputare, maximos orstores hae 
ftudii genus, & in ebledistionibus habuiffe & im 
laude pofuifle, Intendi aniwom, eontraque opinio- 
nem meam, poft longam defuatudinem, perquam 
exigo temporis momenta id ipfum, quod me ad 
feribendum follieitaverst, bis verfibus exoravi, 
Qnum libros Galli legerem, quibus ille parenti 
Aufus de Cicerone dare eft palmamgue deeusgue, 
Lo 


— 
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‘alten Griechenlande — man aus Unſittlichkeit von 
Schriften um deſto weniger auf Ruchloſigkeit des Charaf- 
ters, eder Ausartung der Sitten fließen , da der Genuß 
finnficher Freuden an manchen Feften und feftlichen Zufam«- 
menfünften einen Theil des Götterdienftes ausmachte. 
Es war alfo nicht Widerfpru oder Unbeftändigfeit, 
wenn Solon, Mimnermus, Simonides und andere, 
die in ihren ernfihaften Gedichten alle Gefchlechter und 
- Alter zur Tugend zu erweden fuchten, in frölichern Ge. 
fängen gleich Yünglingen fpielten ; und eben fo wenig 
kann man fehlechtweg behaupten, daß der Verfall der _ 
Sitten unter den Afiatifchen Griechen eben fo groß, als 
die. Ausgelaſſenheit ihrer Dichter gemefen ſeyn müffe, 
Ungeachtet aber die jezo mitgetheilten Betrachtun⸗ 
gen viele Schwlerigkeiten in der Beantwortung einer Frage, 
die anfangs unauflöslicdy fcheint, aufflären, und aus 
dem Wege räumen, fo werden fie doch dirjenigen, welche 
‚die Zügellofigfeit.eines Alkman, Anafreon und Ibykus 
nur aus Ihren Fragmenten fennen, nody nicht ganz be= 
friedigen. Ich bemerfe daher ferner, daß gerade die 
ie ſchlimm⸗ 
Laeſcivum luvenl luſum Ciceronis, & illo 
Speflandum ingenio quo ſeria eondidit, & quo 
Humanis falibus, multo varlogue lepnre 
Magnorum oftendit mentes grudere virorum,. 
Nam queritur .  quod fraude male fruſtatua 
amantem 
paucula eoenato ſibi debita ſua via Tiro 
Tempors nofturno fubtrazerit, His ego leAtis 
Cur poft haec, inguam, nnftros celamus amores ? 
Nullumque in medium timidi damus? atque 


Tironisque dolos, Tironis nofl: fugacea . 
Blanditias, & furta novas addentia flammas ? 
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ſchlimmſten unter den alten Wein: und $iebesdichtern der 
Griechen, entweder in einer Stadt gebohren wurden, 
welche man die erfte Verführerin und Werderberin der 
Griehifhen Städte nennen ann, oder daß fie auch an 
dem Hofe des reichiten, glücklichften und ausfchweifend« 
ten Tyrannen des Polyfrates lebten, und daß fie endlich 
etwas foäter als die Griehifchen Welfen, und zwar in 
folhen Zeiten bluͤhten, wo Weichlichkeit, Schwelgerey 
und alle Arten unnatürlicher Luͤſte das Afiatifche Griechen. 
land wie Fluthen uͤberſchwemmeten, und allenthalben die 
fürpterlichften Verheerungen anrichten. 
Diefe Sittenverderbnifi ging von den Hdiern aus, 
die unter ihren lezten Koͤnigen, befonders unter dem 
Kröfus, das reichite, aber auch bald nachher das nichts, 
mürdigfte und üppigfte unter allen Afiatifchen Völkern 
murden. Sie waren nicht nur die erften Erfinder der 
mweichlichften und Föfllichften Kleider und Tapeten , forte 
bern auch ber wohlriechendſten Salben , der leckorhafte— 
ften Gerichte und der ſchmelzendſten Inſtrumente *), 
Sie pflanzen zuerft Paradiefe oder fchattenreiche Gärten, 
in deren fühlenden Gängen und wollüftigen Einfiedeleyen 
fie Erfrifchung und Ruhe zum lebhaftern und ungeftörtern 
Genuß der feinften ſinnlichen WVergnügungen ſuchten. 
Sie entdedten zuerft das Geheimniß, auch Mädchen zu 
verfchneiden, um fie zu Hürerinnen ihrer Weiber und 
Beyfchläferinnen, und zur Verrichtung anderer Geſchaͤfte 


zu 














*) Athen, XII. 3. XIV, 9. 634. XV. 12. 690. er dia- 
Bonroi e7 Hduragsın ei Avdes, KA TO nae Avde 
xęrovr⸗ Audomadns; uKascohH dv TE ndurasns. 





82 | Erfies Buch. 


zu gebrauchen, die ſonſt maͤnnlichen Verſchnlttenuen auf 
getragen wurden. Als die Einwohner von Garbes fid 
gegen den Kyrus, der Ihrer gefchont hatte, empörten, un! 
diefer fie in feinem Grimme vernichten wollte; gab Kröfui 
aus Siebe zu feinen Unterthanen dem erzürnten Slege 
den Kath, den $udiern, und befonders den Buͤrgern dei 
übermürhigen Hauptftadt, flatt des Jebens ihre Maͤnn 
lichkeit und alle Tugenden zu nehmen, wodurch fie da 
Perſern fuͤrchterlich werden Fönnten *). Auf diefen Bar 
ſchlag des Kröfus unterfagte Kyrus den Lydiern auf en 
den Gebrauch der Waffen und kriegeriſche Uebungen: f 
ſchrieb ihnen eine Kielderordnung vor, wodurch fie Iı 
weibifche Komödianten verwandelt wurden, und befah 
ihnen, ihre Kinder beyderley Geſchlechts in allen Künfte 
der Unzucht und Verführung zu unterrichten. Die Voll 
ziehung diefer Verordnung brachte nach der Bemerkun 
des Herodot in den Sitten und der Lebensart der &ydie 
eine gänzliche Veränderung hervor. Zur Zeit diefes Ge 
fchichtfchreibers war es ſchon eine ganz allgemeine Gi 
wohnheit, daß die Töchter der Ihdier mit ihren Keipe 
wucherten,, und den Genuß derfelben an den meiftbieter 
den verkauften, um fich durch dies fehändliche Gewerb 
einen Brautfchaz zu fammlen **). 

Diefe entfezliche Sittenverderbniß der Iydier ve 
breitete ſich ſchon in den legten Zeiten ihres Reichs, nct 
mehr aber unter den Perfiihen Königen über die Gri 
chiſchen, befonders die Joniſchen Städte, die dafı 
auch im Europälfcyen Griechenland eben fo übel berüd 

ig! 
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tigt, als die Lydier wurden *), Kolophon war die erſte 

Uagluͤckliche, die ſeit ihrer Zinsbarkeit und genauern Ver⸗ 

bindung mit den $ydiern **) Ihre alte einfache mäßige 
rebensatt verließ, und mit einer Art von Wuch fich in 

ausländifche Schwelgerey und Ueppigfeit flürzte. Mehr 

als tauſend ihrer Bürger prangten an öffentlichen Ders 

teen mit purputnen Gewändern, die man bisher nur zum 

Schmuck und unter die Kleinodien von Koͤnigen gerech⸗ 
net Hatte, und bie damals noch mit Silber aufgewogen 
wurden. Weil fie glaubten, daß für die feligen Bes 
wohner von Kolophon fein Augenblick Ieer vom Genuß, 
und unausgefüllt mit den ausgefuchteften Vergnuͤgungen 
feyn * ſo machten * Geſez, das noch bis auf 
die 
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9 Athen, XII, 525. 526. ©soDgwsos dev Tu ‚Meg 
Adovns, nous dn non Tas Iovıes Onsı 18 TNV URER- 
Born rns reoPns, erı no vuv N Even Masgonpıos 

BOLKKEMEVNKE. 
+) Athen, ib. KoAoPanoi d’ ws Pncı Quämexos, 
ce ENV AENNV DVTES ERANO I Taıs AYwYyaısy EWE 
mE revon⸗ eEwrei\ov eos Audes Diırsav no 
GUMHRXIOV OMTOMEVOL, MLO NECay ÖINannuuE- 
yos TOS Komas Xevcw KOT, ws xce⸗ Zevodans 
ER 

Adeorwas de nadovres avmDerrus moge 

Avdav, 
Dex Tvevvumc nocey EemISUyeons, , | 
nsocer eis a yoenv HavaABeyex Dape EXovTEs, 
BUEIBS NEO XKıÄmı EIS EWI WON. 
Auxpadeoı Kanon ayarıouvV, um 
TIEETTH, 


| Acunrois oda Xeiouası devomsyoh. 
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pie Zeiten ‚des, Arhenäus fortdauerte, und das mehr als 
irgend etwas anders den wahnſinnlgen Taumel verraͤth, 
der ſie ergriffen hatte, daß Taͤnzerinnen, Saͤngerinnen, 
und andere, Diener und Kuͤnſtlerinnen oͤffentllcher Er goͤ⸗ 
zungen ‚aus dem, Schaje des Volks fo reichlich belohnt 
werden ſollten, daß fie verpflichtet waͤren, vom fruͤhen 
Morgen bis an den einbrechenden Abend fuͤr die Unter⸗ 
haltung ihrer Wohlihäter zu arbeiten. Aus dieſem Kreiſe 
unmittelbar. auf, einander folgender Zerftreuungen . Des 
‚ Tages traten fie, ‚ohne ſich auszuruhen, in einen andern 
Wirbel nächtliche Freuden über ,..von denen fie fich nicht 
eher trenneten, als bis. fie Durch, Sinnlofigkeit und Er⸗ 
fehöpfung Dazu gezwungen ‚wurden. Das’ $eben bdiefer 
Schwelger. war. faft nichts als ein beftändiger Raufch, 
oder Erholung vom Rauſche, und es follen viele, unger 
ihnen geweſen feyn, die niemals weder die aufgehende 
noch die untergehende. Sonne gefehen ‚hatten, 

Diefe rafende Ergszungsfucht und Prachtliebe kam 
von. Kolophon zuetſt zu den Milefiern, dann zu 
den Epheſiern, und endlich: zu den Übrigen Sonifchen 
Städten *). Am fpäreften ſcheint fie die Inſeln erreicht 
ju haben. Nachdem aber Polykrates ſich der Herrſchaft 
über Samos bemächtigt , ſich viele. Ey!ande und Städte, 
felbft am feften Lande unterworfen, und große Schaͤze 
gefammlet hatte , fchuf er Samos in ein zweytes Sardes 
um **), Er verfammlete nichf ‚nur die größten Künftler, 
die foftbarften Seltenheiten und Eigenthümlichkelten aller 
Sänder an feinem Hofe und auf feiner Inſel, und 
a ee ea fm 

*) 523. 23. Athen, ö | 
*®, XII, Athen. e. 9. 10. P. 540. 41. 
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ſchmuͤckte nicht bloß die Stadt mit den prächtigften Wer, 
ten aus; fondern er füläferte auch die Samier durch 
unaufbörliche Feſte, Schmäufe und eine ſich faft nie ver. 
lierende Trunkenheit ein: er legte nach Sardifhen Mus 
ftern Derter oder Pläze an, mo men alle Veranügungen, 
die die Liebe nur gewähren Fann, ohne Muͤhe fand, und 
ohne Vorwurf und Geſeze geniefien durfte: endlich flößte 
er dem ganzen übrigen Griechenlande eben den Hang zur 
Schwelgerey und Ueppigkeit, ein, wodurd er feine Mits 
bürger entfräftet hatte. 

Diefe ungeheure Sittenverberbniß brachte faft in 
allen Srädten diefelbigen Wirkungen hervor *). Gränzen» 
lofe und felbft durd) den Genuß gereizte Begierden erzeugten 
Verfchmendung: auf Verſchwendung folgte Armurh und 
peinigendes Unvermögen , den unerfärtlichen Durft nah 
Vergnügungen befriedigen zu Fönnen, Aus Armuth 
entflanden Hang zu Neuerungen, Raubſucht und Kühns 
heit zu den größten Frevelthaten, und aus diefen endlich 
entweder Tyranneyen oder Aufrubre, in welchen die Reichen 
und der Pöbel fich mechfelsweife verjugen, oder mir uns | 
menſchlicher Grauſamkeit aufrieben *). Viehiſche 

F 3 Schwel⸗ 











5) Ich werde dieſe Bemerkung in ber Folge bey vielen ans 
dern Staaten wiederholen müffen. Noper, fagte Lis 
viug (In praef,) von den Römern, divitise avaritism 
& abundantes voluptates defiderium, per luxum at- 
que libidinems pereundi, perdendique omnia in. 
VvexXere, 

©®) Herod. V. 28-30. Athen, 523.26. In Miler ließ 
der Pöbel die Kinder der Reichen von Dchfen zertres 
ten, und als die Häupter der Ariffofratie wiederum 
die Oberhand erhielten, verbrannten fie ihre Feinde 

ſamt Weibern und Kindern. Athen. 524. 
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Schwelgerey; und entnervende Weichlichfelt töbteten 
den Aſiatiſchen Griechen alle öffentlichen Tugende 
machten ihre ſchwachen Bemühungen zur Wiedergemi 
mung der Freyheit vergeblich, und würden wahrfcheinli 
auch den fernern Fortgang von Künften und Wiſſenſcht 
ten gehindert haben, wenn diefer auch nicht Durch d 
Derfifchen Despotismus wären verjage oder af 
worden. | 


A 2 


Er 
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Erfte Beylage. 


Hr Bemerkung, daß Einrichtungen des Minos | 


der Grund des nadhherigen Ruhms und Ueber» 
gewiches der Griechen über die Perfer wurden, kann nie» 
manden fonderbar fcheinen, der ſich bafinnen will, daß 
Minos zuerft die Gymnaſtik zu einer Voruͤbung bes 
Krieges und zu einer Ausbilderin. ftarfer und gewandter 
Krieger machte, daß Lykurg die Kretifchen Lelbesuͤbun⸗ 
gen nad) Sparta hinüber brachte und vermehrte *), daß 
eben diefe $eibesübungen der $afebämonier eine ganze 
Zeitlang eine unbeftrittene Ueberlegenheit über alle andere 
Griechen im Kriege verfchaften **), und daß fie endlich 
von Sparta aus ſich allmählich auch über die übrigen 
Griechiſchen Staaten verbreitete, und die Bürger derfels 
ben eben fo fehr, als Freyheitsliebe und Klugheit, zu 
GSiegern über die Barbaren bey Marathon und Platäg, 
und in den Gefilden Afıens gemacht habe. 

Die meiften Arten Griechifcher Wertfämpfe waren 
viel älter, als die eigentlichen feierlichen Spiele, und 
hatten anfangs auch nicht dieſelbigen Abſichten, bie fie in 
der Folge erhielten. Die erftern fteigen bis über bie 
Trojanifchen Zeiten, und vieleicht bis über das Zeitalter 
des Minos hinauf, der durch fie wahrſchelnllch zur Eins 
führung feiner Disciplin veranlaßt wurde**), an ſtatt 
doß bie älteften der leztern, die Dhympifchen , vom 

54 Jphle 
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m) Man fehe bef. Arlforx. ap. Athen. XIV. 7. 630. 
‚ *®) De Civ. VIII. 4. Ari. 
“#0) Freret in Memoires de BA, des laſcript. VIE 


28F. 292. 
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Iphltus Hundert und acht Jahre vor dem Anfange der 
Oiympiaden, und 884 Jahre vor Chriſti Geburt geftif: 
tet wurden *). Ale Wertfämpfe waren urfprüngtich 
mehr kunſtloſe Ergözungen an öffentlichen Zufammen; 
fünften, oder gottesdienftliche Handlungen , die man 
verftorbenen Helden zu Ehren an ihren Gräbern vornahm, 
als Friegerifche Jeibesübungen, Die forgfältige Verberei« 
tung erfordert, und dem Körper Stärfe, Beben 
digfeit und Dauerhaftigfeit gegeben hätten. Man wußte 
“lange nad) der Stiftung der Olympiſchen Spiele nichts 
von ftärfenden Salben und Reiben, nichts von der Ent» 
blößung des Leibes, nicht einmal von der Befränzung 
der Sieger mit Ocweigen +) Die Spartaner waren 
"bie erften, welche auf den Befehl des Lykurg bey ihren 
kriegeriſchen Uebungen fich falbeten, und alle hinderliche 
Bedeckungen abwarfen; und Ihrem Beyſpiele zu Folge 
wagte es ein Megarenfer zuerft ganz nackt in den Olym⸗ 
pifchen Spielen wertzulaufen ***), Dies fhien den 
Griechen anfangs laͤcherlich, allein man gemöhnte-fich 
bald daran, und fahe den Nuzen diefer Neuerung ein +). 
Saft zwey hundert Jahre nad) der Stiftung der Oiym. 
piſchen Spiele war das Saufen die einzige Uebung, in 
welcher man fich zu zeigen pflegte ++); und erft im Ana 
‚fange der ——— Olympiade fuͤhrten zween Spartaner 
das 
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*) Man ſehe — VII. 5344-48. Paul, V. 4. 7. g. 
9. 16. 24. 18. , 
ee) Thue, 1.6. l. ©. 
*”) ib, & Meur "fiüs de Arch. Athen, I, 4- -6. 
+) Plato de rep..V 330. Ed. Meffey. 
rt) Man fehe Meurfius, I, e. bef. aber Pauf. V,g, wo 
man die Zeit und Ordnung der. Kaͤmpfe, bie allmaͤhlich 
hinzukamen, am richtigſten angegeben findet. 
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das Pentathlon und Ringen ein, in welchen $eibesübun« 
gen fie auch den Preis erhielten. Die Safedämonier alfo 
waren es, welche die heftigften aus Kreta empfangenen 
Leibesuͤbungen den übrigen Griechen mittheilten, und fie 
maren es auch, die fie am längften beybehielten, da fie 
in den übrigen Griechifhen Staaten auszufterben ans 
fiengen *). 

Wenn man bie Urfachen auffucht, warum bie 
Gymnaſtik mehrere Jahrhunderte den Kretern, und 
nachher den Spartanern eigenthümlich geblieben fen; fo 
findet man fie in ben Öefezgebungen des Minos und 
kurg, die von denen aller übrigen Griechifchen 
Staaten himmelweit verfchleden waren. Minos bildere 
(und eben das that nachher Lykurg,) die Kreter in Krie: 
ger um, bie Feine andere ihrer wuͤrdige Kunft, als die 
des Streits, und im Frieden Feine andere edle Beſchaͤf⸗ 
tigung, als Jagd und geibesübungen fannten, die ferner 
ihre Felder von unterjochten Eclaven bearbeiten ließen, 
und Acerbau und Handwerke hingegen als freuen Mäns 
nern ſchimpflich anfahen **). Beyde Völker harten alfo 
zu allen Arten von $eibesübungen überflüffig Muße, und 
wurden von ihrer erften jugend dazu angehalten, Syn 
den übrigen Griechifchen Staaten hingegen waren alle 
Bürger dem Ackerbau und Handmwerfen ergeben, und 
bey diefen Fonnten daher die Kretifhen und Spartanis 
fchen geibesübungen nicht eher Eingang finden, als bis 
fie reich genug wurden, Gymnaſia zu erbauen und zu 
unterhalten, und bis eine beträchtliche Anzahl von Mit⸗ 
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buͤrgern ſo beguͤtert war, daß ſie ſelbſt die Gymnaſia 
beſuchen, oder von ihren Kindern beſuchen laſſen 
konnten, ohne ſich und ihre Familie einer beſchwer— 
lichen Duͤrftigkelt auszuſezen. — Schon lange vor 
den Perſiſchen Kriegen merkte man es, daß die Pa— 
läftra die Ernährerin der Tapferkeit fey, und PolyEra, 
tes ließ daher alle Gymnaſien als Feinde feiner Herrfchaft 
zerftöhren *). 


Zweyte Beylage. 


egen dies Reſultat melner Unterſuchungen koͤnnen vor⸗ 
zuͤglich zween Einwuͤrſe gemacht werden: erſtlich aus den 
berwundernsmwürdigen Werfen des Dädalus, wie Diodor fie 
befchrieben hat **), und dann aus den Öefchenfen, welche 
die Kypſeliden dem Jupiter zu Olympia widmeten, und 
unter welchen vorzüglich der Kaften des Kypfelus merk⸗ 
würdig ift. Die einen ſowohl, als die andern fcheinen 
ein höheres Alterthum und größere Fortgaͤnge der Kunft 
im eigentlichen Griechenlande zu beweifen, als ich anges 
nommen babe. 

Was die Werke des Dädalus betrift, fo berufe 
ich mich auf die vortrefflichen Goguetifchen Bemerkungen 
über dieſen griechifchen Bildhauer, in welchen jener auf 
eine untiderlegliche Art barthut, daß alle die großen 
Denfmäler, die man bem leztern zugefchrieben habe, er, 
dichtet ſeyn ***),. Ungeachtet ich es für eine fehr kuͤhne 
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Vermuthung des Paufanias halte, daß man alle hölzerne 
Statuen lange vor dem Daͤdalus Daͤdala genannt, und 
baß alfo der erftere feinen Namen von den leztern, nicht 
die leztern von ihm empfangen haben *); fo mollte ich 
biefe Vermuthung doc) noch viel eher vertheidigen, als 
glauben, daß die rohen Statuen, Die man zu ben Zeiten 
biefes Schriftftellers für Arbeiten des. Dädalus ausgab, 
und die er felbft auch dafür hiele, von der Hand dieſes ale 
ten Kuͤnſtlers gervefen feyen**). Man darf nur bedenken, 
daß Dädalus nahe an funfzehn hundert Fahre vor dem 
Paufanias Tebte, und daß die Werke, die man ihm zu⸗ 
eignete, faft alle von Holz waren, um ſich zu überzeugen, 
daß fie eben fo wenig von ihm herrühren konnten, als 
die Statüen ächt waren, die man vom Kefrops ***) oder 
den Töchtern des Danaus +) gehelligt, oder auch aus 
Ilium berübergebracht glaubte, Wie wenig man ſich auf 
die Ueberlieferungen und Angaben der Griechen bey Denk. 
mälern und Perfonen aus einem hohen Alterthume verlafe 
fen Eönne, erhellt unter andern daraus, daß man den 
Skyllis und Dipoenus, die um die so Olympiade blühs 
ten ++), und ben Bearchus von Rhegium, ber die bron⸗ 
zene Statüe bes Jupiters in Sparta, deren Theile mit 
Nägeln zufammengebeftet waren, verfertigt hatte +++), für 
Schüler des Däbalus bielt. Wollte aber jemand alle die 

Ueber. 
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*2) Er nennt fie 1.27. p. 63. II, 4. p. 121. def. IX, 40. 793. 
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Ueberbleibfel vergeßner Künftler, bie man im zweyten 
Jahthunderte nach Chriſti Geburt als Werke des Daͤ⸗ 
dalus verehrte, diefem Zeitgenoffen des Minos wirflüch 
zueignen, ſo wuͤrde man daraus nichts fuͤr die fruͤhen 
Fortgaͤnge der ſchoͤnen Kunſt in Griechenland ſchlie ßen 
koͤnnen. Sie waren nämlich ohne alle Ausnahme hoͤchſt 

unvollendet, und für das Auge der Kenner beleidigend *), 
"und es fand ſich darunter eine Venus aus weichem Steine, 
die nicht einmal Füße, fondern ftatt deren einen unför me 
lichen Block hatte**), Man Pönnte aus diefer Nachricht 
die gewöhnliche Meynung, die für mid) immer etwas 
unwahrfcheinliches gehabt hat, bezweifeln : daß ſchon 
Dädalus die Phönicifchen und Aegyptiſchen Mufter, die zu 
feiner Zeit nicht felten In Griechenland feyn Fonnten, übers 
troffen, und feinen Bildfäulen geben und Bewegung ges 
geben habe. Selbft die Statüe des Apoll zu Amyklaͤ, 
Die man, glaube ich, nicht älter als die funfzigſte Diym. 
piade madıen fann, war, Mund, Hände und Füße 

_ ausgenommen, weiter nichts, als eine eherne Eäule***), 
Der. Kaften bes Kypfelus, deffen Beſchreibung 
beym-Paufanias +) Herr Hofrarh Heyne vorirefflich ers 
läutert hat, verdient in der Griechifchen Kunſtgeſchichte 
die größte Aufmerkſamkeit. Diefer Kaften war aus Ce⸗ 
dernholz verfertigt, und mit Basreliefs und Figuren aus 
Eifenbein und Geld auf allen Seiten geſchmuͤckt. Um 
das Hohe Alterthum deffelben zu beweifen, darf man fich 
nicht 


—————— as Fr — 
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ni uf bie allgemeine Sage, berufen : daß Kofelus 
geich nach feiner Geburt vor feinen Nachftellern varinn 
vafıdt worden ;. auch nicht auf Die Vermuthung des 
Yiuforias, daß der Korlnthiſche Dichter Eumelus, der 
nadı Frerets Meynung um den Anfang der Olympladen 
lebte „der Werfaffer.der Inſchriften ſey, wodurch die Bes 
beutung mehrerer Figuren beftimmt wurde, aud) endlich 
nicht darauf, Baß der Künftier zu den Zeiten des Paus 
(anios gänzlich unbefannt war, Das hohe Alterthum 
dieſes Werks wird durch die Charaktere oder Buchſtaben, 
die darauf vorkamen, und. bie ſelbſt dem Paufanias oft 
uneferlich) waren, und durch die enge Schrift Une. 
widerfprechlich dargerhan. 
Beyde Meynungen über die Zelt, mann ber Kaſten 
vaſatig worden, laſſen ſich vertheidigen: ſowohl die J 
welche ihn uͤber die Geburt des Kypſelus hinaus, als die, 
welche ihn in die Regierung dieſes Koͤnigs, oder ſeiner 
beyden Nachfolger ſezt. Fuͤr die erſtere kann man die 
Ucherlieferung der Prieſter in Olympia, das Urtheil des 
Pauſanias, und vorzuͤglich den Grund anfuͤhren: daß, 
wenn die Kypſeliden dies Werk Hätten verfertigen laſſen, 
fie alsdannn wahrſcheinlich dem Kuͤnſtler befohlen haben 
würden , ihre eigene Samiliengefchichte darauf vorzus 
ftellen, Die Verfechter der. zweyten Meynung Fönnen ſich 
vorzüglich auf die Stelle des Arlſtoteles*) berufen, wor⸗ 
immer von den geheiligten Denfmälern redet, an weldje 
die Kypſeliden die Schäge. der. Korinthier verſchwendet 
hatten, und zu welchen der Griechiſche Weltweiſe allem 

— nach uch hiefe: Eoftbare Kifte redhnete, 
Zwey⸗ 
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Zweytens koͤnnte man auch dieſes erinnern, baß bie Kiſte 
des Kypſelus ein zu praͤchtiges Geraͤth fuͤr eine niche 
herrſchende Familie geweſen ſey. Wenn man die Gruͤn⸗ 
de fuͤr beyde Meynungen unpartheyiſch gegen einander ab⸗ 
wiegt; ſo kann man kaum anders als der erſtern ſeinen 
Beyfall geben. Die Stelle des Ariſtoteles ſcheint hier 
nicht anwendbar zu ſeyn, ba ber Kaſten des Kypſelus, 
fo prächtig er auch war, ſchwerlich als ein Werk anges 
fehen werden konnte, das zur Erfchöpfung der Korinthier 
vieles beygetragen habe. Und gegen den zweyten Grund 
kann man mit Heren Hofrach Heyne einwenden, daß alle 
alte und vornehme Gefchlechter Schäze hatten, aus wel⸗ 
chen fie die Gaftfreunte befchentten, und worinn fie die 
Geſchenke von Gaftfreunden niederlegten, und daß alfo 
der Kaften des Kypfelus vermuthlich audy ‚ein Kleinod 
eines folchen Familienſchazes gewefen ey. Man mag - 
aber beytreren, welcher Meynung man will; fo wird man 
immer geftehen müffen, daß die Frage, wann dies Kunfte 
werk verfertige worden? viel weniger wichtig ſey, als 
wo es, und ob es im alten Griechenlande, oder in Ko⸗ 
rinth felbft gemacht worden? - Sc) halte es’für ganz una 
glaublich, daß ein ſolches Stuͤck, als der Kaften des 
Kyyſelus war, vor, oder während der Regierung der 
Kopfeliden, von einem eingebohrnen, und felbft von eis 


“nem ausländifchen Künftler in Korinth, oder dem eigent⸗ 


fichen Griechenlande ausgearbeitet worden, Wenn dies 
gefchehen wäre; fo würde man ben Namen bes Künfte 
fers nicht gänzlich in Olympia vergeffen,, und gewiß 
auch Vorftellungen aus der Korinthiſchen Geſchichte und. 
Zabel darauf erblickt haben, wovon man feine Spur auf 
dem ganzen Kaſten fah, ein Umftand, der ſchon dem Pau⸗ 


” 
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fanias fehr auffiel. Hiezu kommt nody, daß, wenn man 
dies alte Monument in Griechenland felbft vor oder unter 
der Regierung der Kypſeliden verfertige annimmt, man, 
alsdenn wider alle Gefchichte, große, und noch dazu 
ganz vergeffene Künftier vor den erften Kuͤnſtlern anneh⸗ 
men muß, die aus Aften nach Griechenland, und zwar 
alte fpater kamen, als der Kaften in Olympia gemacht 
feyn kann. Kine mir fehr annehmlich ſcheinende Ver⸗ 
muthung alfo über den Kaften des Kypſelus wäre biefe: 
daß er, mie alle Arbeiten aus Elfenbein oder Gold und 
Eilber im Homerifihen Zeitalter, und die foftbaren Thas 
lami, die Myron König von Sikyon *) nad) Olympia 
gefchenfe hatte **), aus Afien nach Griechenland, in die 
Familie der Vorfahren des Kypfelus gefommen fey, und 
daß man eben daher von dem Damen des Künftlers 
nichts mehr gewußt‘, und auch nichts aus der Ges 
ſchichte von Korinth oder der Kypſeliden darauf er⸗ 
blickt habe. 

Man kann wider dieſe Vermuthung einweuden, 
daß zu eben der Zeit, da die vom Kypſelus nach Olyms 
pia gefchenfte goldene Statue des Jupiters ***) „emadhe ° 
worden , aud) der Kaften verfertige ſeyn Fönne. Allein 
erftlich laͤßt fich nicht bemweifen, daß diefe Statüe in Grie⸗ 
chenland gearbeitet worden, und zweytens iſt es fehr uns 
gewiß‘, ob Kyypſelus je ein Bild aus gediegenem Golde 
nach Diympla gefchenfe Habe, Man erinnere fich bier 
an die Seltenheit des Goldes in Griechenland und Ko⸗ 

rinth 
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rinth noch zu den Zeiten bes Königs Kröfus und Hiero: 
und rufe ſich die Zeugniffe der Alten ins Gedaͤchtniß zu« 
ruͤck, in welchen Gorgias als der erfte genannt wird, ber 
eine gediegene goldene Statüe in Griechenland verfertigen 
laſſen*), und man wird, glaube ih, die Sage, vom 
. goldenen (Jupiter des Kypſelus beym Strabo, nicht mehr. 
für gegründet halten. — Auch die Denfmäler der Kyp— 
feliden alfo, fo viel ung davon befannt ift, ftoßen meine 
Behauptung nicht um, daß vor der funfzigften Olym⸗ 
plade keine beruͤhmte eingebohrne Kuͤnſtler im alten Grie⸗ 
chenlande gebluͤhet haben. 


—A— 


Dritte Beylage. 


Bun den Schägen ber alten Könige Phryglens, und 
£ydiens find alle Fabeln, und von der Fruchtbarkeit dies 
fer $änder, wie der fie.von Often begränzenden Reiche, 
fi nd alle Gefchicht » und Erdbefchreiber voll**). , Wenn 
man eber die wundervollen und glänjenden Schilderungen 
der Reichthuͤmer $ybifcher und Phrygifcher Beherrſcher 
lieft; fo muß man erftlich bedenken, daß fie Ueberliefe— 
rungen von Griechen, und zwar aus ſolchen Zeitaltern 
find, wo es leicht war, Die leztern an Koftbarkeiten und 
edlen Metallen zu übertreffen. Man muß ferner nicht 
vergeffen, daß i in diefen Mebertieferungen nicht Wohlha⸗ 

benheit 
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*) Athen. XI, e. ult. goc. Pauf. VI. 494. Plin, xxxiii. * 
Ciser. de Or. Ill. 32. 


*) Man fehe Her. 1.93. V. 101. Strabo ii anzen iw Ifr 
” ten Buche, ferner XII. 928. XIV. ara i ' 
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benhelt ganzer Völker, fondern nur Schaͤje einzelner 
Könige oder mächtiger Privarperfonen und Dpnaften ges 
priefen werden. Solchen Häuptern von Völkern, oder 
alten eblen Gefchlechtern, war es fehr leicht, große und 
den Griechen ungeheuer ſcheinende Schäze zu fammlen, 
wenn fie auch gleich jaͤhtlich an edlen Metallen nod) wenis 
ger als die Lydiſchen Könige, aus goldreichen Fluͤſſen oder 
aus Bergwerken heraus gebracht härten*), Gie erhiele 
ten alles, was fie für ſich und ihre Familien brauchten; 
entweder durch Geſchenke, oder auch durch die Arbeie. 
von Sclaven. ie befoldeten ferner, mie auch noch jego 
die Aſiatiſchen Despoten, ihre Bediente durch natürliche 
oder Fünftlihe Producte, die In Vorrathshaͤuſern aufbes 
wahre wurden, und wenn fie, was nur felten gefchehen 
konnte, etwas einfaufen wollten, was weder von ihren 
Knechten, noch von Unterthanen, die ihnen zollen mus 
flen, werfertige ober angeboten wurde; fo taufchten fie 
diefes wiederum meiftens gegen Gaben oder Waaren ihres. 
Sandes ein. Könige alſo, oder ihnen an Macht gleich. 
kommende Häupter von Familien harten faft gar feine 
Gelegenheit, edle Metalle auszugeben, und alles, mas 
davon in ihre Hände kam, häufte ſich fo lange auf, big 
irgend ein Foftbarer Krieg die lange gefammieten Schaͤze 
verzehrte, oder ein gluͤcklicher Eroberer fie mit ſtarker 
Fauſt wegnahm, und unter fine Krieger vertheilte. 
Kröfus war reicher, als alle feine Vorgänger, die 
wegen ihrer Schäze berühmt geworden waren, Allein 
| dies 
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dies war gar nicht zu verwundern, da er ſich die ganze 
Kuͤſte von Vorderaſien unterwarf, und alle Handels: 
ſtaͤdte ausplünbderte. Seine ganze Schazfammer aber 
wurde, wie die Reichthuͤmer aller übrigen Voͤlker Aſiens, 
die Phönicier ausgenommen, eine Beute des Perſiſchen 
Kyrus, deffen Raub Plinius nicht zu hoch anfchlägt *), 
wenn es wahr iſt, was Herodot von einem einzelnen Eins 
wohner in‘ Phrygien erzähle, ber zweytauſend Talente 
Silbers, und vier Millionen Perfifcher Goldſtuͤcke befeffen, 
‚ und dem Terxes angeboten haben fol. 

Mehrere Schrififteller haben den Reichtum ber 
$hdier und Phrygier aus einem uralten einträglichen Hans 
Bel abgeleitet, den dieſe Völker geführe haben follen **), 
Wenn man biefen beweifen will ; fo beruft man fidy vor» 
zuͤglich auf das Zeugniß des Kaftor beym Euſebius, der 
bie Lydier als das erfte, und bie Phrygier als das fünfte 
Meerbeherrfchende Volk nenne ***). Wahrſcheinlich folge 
‚ ten Syncellus +) ſowohl, als Paufanias ++) dem Ka⸗ 
flor beym Eufebius, wenn fie einen König von Phrygien, 
Midas, für den erften Erfinder des Ankers ausgaben, 
Allein ich halte ben Kaftor für einen der nachläffigften und 

| — undwiſ⸗ 
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%) Jam Cyrus doricta Aſia pondo XXXIV. millia inve- 
'nrerat, praeter vaſa aurea, aurumque factum, 
in eo folla ae platanum vitemque} Qua victoris ar- 
gento quingenta millia talentorum reportavit, & 

ceraterom Semiramidis , cujus pondus quindeeim ta- 

lenta eolligebat. Lib. XXXII 3, 
) Man fehe bef. Gaguet, I, IV, 3, _ | 
wre) Man fehe Talaub, Comment, in Polyb, p. 192- 94 
Ed: Gronev. Heyne |, &.1. p. 80. 11, p..44. 
1) p. 186, | | 
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unwiſſendſten Zeitrechner unter den Griechen ‚ und fein 
Fragment für den unglaubmärdigften Reſt griechifcher 
Chronologie, der kaum einen fo gründlichen und gelehrten 
Ausleger, als Herr Hofrarh Heyne iſt, verdiente, Dies 
fer Kaftor nennt in feinem Berzeichniffe fiebenzehn Voͤlker, 
Ne eine Zeitlang wenigftens in einem gewiffen Theile des 
nitteländifchen Meers mächtig gewefen feyn follen, und 
ınter biefen find wenigftens fünf oder ſechs, von denen 
ran mit der größten Zuverfiche behaupten Bann, daß fie 
jemals den Ruhm berühmter Seefahrer verdient haben. 
Yergleichen find die Lydier und Phrngier , wie ich gleich 
igen werde, ferner’die Pelasger, von denen die alten 
schriftfiellee bloß dieſes fagen, daß fie weit und breie 
umgezogen ſeyn, und nur allein Dionys von Halikarı 
18 bezeugt *), daß fie fich auf der See Anfeben erwor⸗ 
n hätten: nad) diefen die Aegnptier **) und Thracier, 
ıd endlich die Lakedaͤmonier. — Eben dieſer Schrift⸗ 
ler macht ferner die laͤcherlichſten Verfesungen, und 
r bie Schiffart faft Feines Volks zur rechten Zeit, 
dern alle entweder zu früh oder zu ſpaͤ an, So folfen 
'ipdler, Pelasger, Thracier, Rhodier, Phrpgier- 
d Kpprier früher als die Phönicier, die Milefier vor 
ı Kariern, und die $afedämonier vor den Aegyneten 
See befahren und beherrfcht haben, Endlich übergeht 
mehrere berühmte und auf dem Meere weit berrfchende 
HEer, wie die Kreter und Korinthier, und widerfpriche 
Anfehung der Dauer, der Macht und Schiffart, bie 
© 2 er 
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er für jede Stadt oder Nation beftimmt, den ficherften 
Geſchichtſchreibern. Der gelehrte Kommentar meine 
Freundes iſt daher auch faft durchgehends eine ftill ſchwei⸗ 
gende Anklage des träumenbden Griechen. | 
Daß die Indier und Phrygier niemals, wenigftend 
nicht innerhalb des Zeitraums. ber Ueberlieferung unl 
Geſchichte, kuͤhne Schiffer, unternehmende Handelsleute 
und Beherrſcher des Meers waren, laͤßt ſich nicht bloh 
durch das Stillſchweigen der aͤlteſten Schriftſteller, fon 
dern auch noch Durch andere überzeugende Facta beweifen 
Wären diefe Völker jemals dem Handel und ber Schiſ 
fart ergeben geweſen; ſo wuͤrden ſie nie zugegeben haben 
- daß vor. den trejanifchen Zelten. die Pelasger ; Lele get 
Kreter und Karier, und vach dieſem Zeitpumcte die Grie 
chiſchen Kolonien der ganzen Kuͤſte, die vor ihren far 
dern ausgeftredft war, eingenommen hätten *). Ma 
trift ferner in den beften Schriftftellern gar feine Spu 
von Factorıyen oder Niederlagen, oder Colonien an 
weiche die Phrygier oder Lydier des Handels wegen g 
gründet und ausgefandt hätten. Ohne ſolche Coloni⸗ 
aber ‚. deren Mitglieder die Vortheile reicher, aber we 
nachlaͤſſigter Sänder nuzten, oder auch bie barbariſch 
Einwohner derſelben unterhielten und cultivirten, um 
zu Werkzeugen ihres Gewerbes und Handels brauchen 
— di 


ln nn — — 








— — — — 


*, Ich finde in den Alten nur einen einzigen Ort erwaͤhr 
bey deſſen Erbauung man um die Erlaubniß eines Ly 
ſchen Koͤnigs nachgeſucht hat, und dieſer iſt Abydi 
Strabo XIII, 883. ‚Alle uͤbrige Pflanzftädte wur! 
ohne die Bewilligung, aber aud ohne Widerſezung 
Lydiſchen Koͤnige weggenommen, ober. ganz ı 
angelegt. | 
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fönnen, war und blieb Sciffart in den älteften Zeiten 
mehr Mäuberey, als einträglicher dauerhafter Handel, 
und man fann daher aus dem Nichtdaſeyn ber erftern 
ziemlich fiher auf das Nichtdaſehn des leztern ſchließen. 
Wern jemanden bey diefer Beobachtung die Ans 
Funft des Pelops aug Phrygien oder Indien *), oder auch 
die Abkunft der Etruscer oder Tyrrhener aus $ndien , des 
ren mehrere Schriftfteller gedenken **), “einfallen follten ; 
der bedenfe, daß die Phrygier und Indier, welche Pe 
lops mit nad) dem Peloponties brachte, ein flüchtiger 
Haufe mar , der mit Gewalt aus feinem Waterlande aus« 
geworfen wurde, und in der Folge gar Feine Verbindung 
mit feinen Sandsleuten ‚unterhielt; und daß die Auswans 
berung der Lydier nach Italien mit ſolchen Umftänden 
erzähle wird, die fie ganz unglaublich machen, weßwe⸗ 
gen auch die fharffinnigften Alterthumsforſcher an ihrer 
Wirflichfeit gezweifelt, oder fie gänzlich abgeläugner ha⸗ 
ben **). Wollte aber jemand das Anfehen des Hero. 
dot, oder vielmehr ber &ydier, denen. er nacherzählte, 
nicht vermwerfen ; fo kann man felbft aus der Befchichte 
der Indifchen Auswanderung, wie fie von dem eben ges 
hannten Schriftfteller vorgetragen wird, mehrere Bes 
welſe wider den Handel und die Schiffart diefes Volks 
bernehmen. Nachdem die Einwohner von Indien, (fo 
fautete die Sage) unter ihrem zweyten Könige Atys, eine 





%) Pauf. V, 1. 376. p. Athen. XIV, 5.624. p. 
6%) Herod, 1, 94. Sirabo V. 335. vn L 1. Tae. Annal, 
IV, 55. 
=) Vid, Heyne In Coniment, — Caſtori⸗ Epochts p, 8. 
quemque ibi laudat Freret T. XVII, Hif. de l’Aca- 
dömie des Iufer, p, 94. et fq 
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Hungersnoth von 22 Jahren ausgeſtanden hatte, (el 
Noth, die das ganze Volk aufgerieben haben muͤſte,) 
verließ die Hälfte der Einwohner ihr Vaterland, gl 
nah Smyrna, ‚, baute oder verfchafte ieh Schiffe, u 
kam endlich nach vielen Irrungen in Umbrien an, U 
ren die/Mdier ein handelndes Wolf geweſen, mürben 
denn wohl fo lange von Hungersnoth haben gedrückt w 
ben fönnen und gezwungen worden feyn, in einer fog 
fen Zahl auszumandern ? Würden fie denn wohl 
lange und aufs Gerathewohl herumgeſchift, und m 
MWohnfize aufgeſucht haben ? | Ä 
Ä Wie wenig die Hdier die Vortheile bes Hand 
einzuſehen, oder ſich zugueignen getrachtet haben; erh 
aus dem Betragen der Könige, aus den Stamme: 
Mermiaden, denen ganz Troas unterworfen war. 
Diefe fuchten ſich niemals von den Griechiſchen Städt 
deren mächtigfte fie bekriegten, oder zerftörten,, un 
haͤngig zu machen, oder den Handel, der den leztern 
lein Kräfte zum Widerftande gab, zu zerftören, oder 
aud) durch eine Seemacht vom Meere, wie durch 
Heere von der Sandfeite einzuſchließen. Kröfus h 
einmal den Gedanken, eine lette zu erbauen, um-& 
die Griechen auf den Juſeln zu bezwingen; allein er 
diefen Gedanken fogleich wieder fahren, da Bias 
durch ‚eine Erdichtung fühlen ließ, daß er den Zafı 
nern zur See eben fo wenig, als bie, Griechen ihm 
Sande gewachſen feyn würden. 

Wenn aber gleic) die Phrygier und Hdier nien 
Handlung zur See getrieben, fondern in den aͤlteſten 
ten von ben Phöniciern, in fpätern von den Aftarik 
Griechen alles, was fie brauchten, erhalten, und ih 

Ä ) wie 
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wiederum, was fie entbehren Eonnten, verfauft haben; 
fe ift es doch unläugbar , daß fie lange vor den Griechen 
eine gewiffe Cultur erreicht, und daß Lie Pflansftädte in 
Afien es ihrer Bekanntſchaft mit diefen Voͤlkern zum 
Theil zu verdanfen haben, daß fie in Künften und Wife 
ſenſchaften fchrieller, als die Griedyifchen Staaten in Eu⸗ 
ropa forfgerüct find. . Die Erfindung der Gold «und 
Eilbermünzen, ‚die man den Hdiern zufchrieb, die erfte 
Einführung von Gafthöfen und mancherley Spielen zum 
Zeitvertreib *), die frühe Prachtliebe und Sittenverderbs 
niß, von der ich imi Terte geredet habe, verrarhen alle 
ein Volk, das vor den Griechifchen Barbaren, die nach 
Alien famen, und felbft vor denen, die diefe austrieben, 
fehr vieles voraus hatte. Von ihnen und den Phrygiern 
empfingen die Afiatifchen Griechen nicht nur mufikallfche 
Jaſtrumente und gewiffe Arten der Mufif **), fondern 
auch Manufacturen, befonders die Runft Wolle zu fürs 
ben, die nachher in Milet fo fehr vervollfommt wurde ***), 
nicht weniger die Kunft, Erz zu ſchmelzen und zu verar 
beiten +) und vielleicht Die erfien Anfänge der Mahle— 
rey ++), und der Bergwerkskunſt, welche leztere fie aber 
auch aus Kolchis +++) oder von den Phöniciern, die auf 
Thaſos Goldbergwerke angelegt und bearbeitet hatten, ers 

G 4 balten 


— — — — — — — — 

2) Her, I. 94. 

**) Plin. VI. 56. 

**) Ibid, | 

}) Ass conflare & temperare, Ariftotelea Lydum Sey- 
them monftraffe, Theophraftus Delum Phrygem 

putat, : | 

tt) Ari. 3b, 

ttf) Plin. XXXIIL Cap. 3. 
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‚baten haben koͤnnen*). Wie welt bie Phrygier und 

‘ $pdlier es vor der höhern Eultur der Griechen , befonders_ 
in der Bearbeitung von Metallen gebracht hatten, läßt 
fi nicht bloß aus den allgemeinen, und oft verdächtigen 
Zeugniffen des Plinius, fondern auch aus den Werfen 
beweifen, die man noch zu Herodots Zeiten in Delphi 
zeigte **). Mach diefem Vater der Geſchichte war Mi⸗ 
bas, König in Phrygien, der erfte Barbar oder Auslaͤn⸗ 
der, ber den: Apoll zu Delphi befchenfte, Er heiligte 
ihm einen Thron, auf welchem er Gericht zu halten 
pflegte, und der nach Herodots Urtheile der Arbeit we, 
gen ſehenswuͤrdig mar, Ungeachtet diefer Schriftfteller 
über die Materie diefes Föniglichen Sizes nichts hinzuſezt; 
fo muß man doch annehmen, daß er aus Erz, oder gar 
noch aus einem edlern Metall verfertigt war, Noch frey⸗ 
gebiger bezeigte fich gegen diefelbige Gottheit Gyges, Kö« 
nig in Lydien. Dieſer widmete ihr nämlich außer einer 
‚großen Summe Geldes noch fechs goldene Trinfgefchirre, 
die dreyßig Talente ſchwer, und wahrfcheinlich im Lande 
felbft gemacht waren, weil Herodot fonft nicht vergeffen 
haben würde, den Namen des Griechifchen Kuͤnſtlers an: 
| zuzeigen. 

Vielleicht kommt es manchem nicht unwahrſchein⸗ 
lich vor, daß man bey der Aufſuchung der erſten Ans 
fange von Künften und Fünftlichen Handwerken nody ties 

| fer 


f 





#) Her, VI, 46. 47. Unwahrſcheinlich iff ed, was Pli: 
nius in dem ſchon mehrmalen angeführten Gapitel, 
in welchem er fich ſelbſt widerſpricht, melder, daß 


—* Kadmus Goldbergwerke in Griechenland ezoͤfnet 
abe 


1**5 I, 14. 
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fer in Aſien zurüc gehen, und fie von den Ufern des Tis 
gris und. Euphrat herauf holen Fönne, Allein diefer 
Vermuthung Fann man erftlid das Zeugniß und Urtheil 
des Strabo entgegen fezen, nad) weldyem zu den Zeiten 
des Homer die Griechen von den Bölfern des innern Afieng, 
gar nichts, oder fehr wenig muften ; weil, wenn man fie 
gekannt hätte, Homer die Affyrier, Meder, Babplonier 
eben fomohl, als der Größe von Theben, und der Reich—⸗ 
thümer der Phönicier würde ermähne haben. Man kann 
ferner eben diefe Vermuthung auch durch die fpätere Ges 
fehichte der angrenzenden oder herrfchenden Völker widers 
legen. Denn wäre die Eultur von Ninive oder Babylon 
aus zu den Phryglern und Indiern fortgeruͤckt; fo würden 
fie doch auch die dazwiſchen liegenden Nationen haben bes 
rühren müffen. Allein Die Kappadocier und Armenier, 
welche in ber Folge ben Medern dienten, waren felbft 
noch zu des Darius Hystaſpes Zeiten der Viehzucht erger 
ben, und wegen ihrer zahlloſen Heerden berühmt *). 
Auch die Meder waren der langen Verbindung, die fie 
während einer Knechtſchaft von soo Jahren mit den Aſ⸗ 
ſyriern unterhalten hatten, ungeachtet, zu den Zeiten der 
Freyheit, doch noch fo wenig gebildet, daß fie nur in 
Dörfern wohnten, eine ordentliche Magiftratsperfonen, 
oder fefte Geſeze hatten, ſondern alle Streitigfeiten ent» 
weder durch die Waffen ausmadıten, oder auch durch 
freywillig gewählte Schiedsrichter .beylegen ließen, Uns 
ter ſolchen Schiedsrichtern erwarb fich einer mit Namen 
Dejofes durch Klugheit und Unpartheplichkeit, anfangs 

Ä e Gs nut 
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*) Her. V. 49: 
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nur in feinem Dorfe, bald aber unter allen übrigen 
Stämmen der Meder ein fo allgemeines Zutrauen, daß 
fie ihn einftimmig zu ihrem Könige erwaͤhlten. Er wurde 
Daber zu den Zeiten des Gyges der Stifter des Medifchen 
Reichs und der Erbauer von Efbatana, der erſten Mes 
bifchen Stadt, Das Medifche Reich war alfo weit jün« 
ger als das Phrygifche und. Hdiſche; und Pracht und 
Lieppigfeit entflanden im erftern auch viel fpäter als in den 
lestern *).» Man fiest aber dod) aus der ganzen Befeftis 
gung und Yusfhmücung der Königsftade **) des Dejos 
fes, aus dem Pompe feines Hofes, und aus dem des 
potifchen Ceremoniel, was er einführte, daß dleſer erfte 
Beherrfcher der Meder einen andern üppigen Hof ſich 


zum Mufter gewählt hatte. Sein Nachfolger Phraors 


tes beswang die Perfer, und fein Enkel Kyoxares, der 
aber während feiner vierzigjährigen Neglerung 38 Jahre 
den Skythen zinsbar war, eroberfe und zerfiörte Ni— 
nive ***), und wurde der Schöpfer der Kriegsbifciplin Hy), 
indem er Neuterey, Fußvolk und Bogenfchüzen, Die vor« 
ber ohne alle Ordnung unter einander gemifcht geweſen 
waren, von einander fonderte. Auch führte er mit dem 
Ainattes, einem Vater des Kröfus, einen hartnaͤckigen 
Krieg, der endlich nicht Durch das vorzuͤgliche Glück oder 
die Tapferkeit einer der benden Dartheyen, fondern durd) 
Aberglauben geendigt wurde, Beyde Heere ſowohl das 
sndifche als das Medifche wurben durch eine Sonnenfin⸗ 
fterniß, die u. vorher gefagt hatte, in ein folches 

Scchre⸗ 
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Schrecken gefezet, daß alle Gemuͤther fih zum Frieden 
neigten, der auch bald gefcyloffen und durch die Vermaͤh⸗ 
lung einer öiſchen Königs Tochter , mit dem Mediſchen 
Aftyages befeftiget wurde, Im 35 Jahre der Regierung 
bes Urenfels des Dejofes, wurde fomoh! das Mediſche 
und Babyloniſche Reich, welches leztere fich nod) immer 
gegen die Meder gehalten hatte, als das Lydiſche vom 
Korus übern Haufen geworfen *), und famt den Gries 
chiſchen Städten auf dem feften Sande in Aſien in die 
ungeheure Perfiiche Despotie vereinigt, die fich bis auf 
den Herpes noch immer vergrößerte, und in Anfehung 
ihres Umfangs und der Zahl von Voͤlkern, die fie in fich 
faßte, alle ältern Afiatifchen Meiche ohne Vergleichung 
übertraf, | | 
Eden biefe Sieger Afiens waren vor und zu ben 
Zeiten des Kyrus eben fo fehr Barbaren, als die Meder 
es zu den Zeiten des Dejofes waren. Das ganze Per⸗ 
fifche Volk beftand aus zwölf Stämmen „ unter denen nur 
einige das Feld baueten, der größere Theil aber von der 
Jagd oder Viehzucht, und wahrſcheinlich auch von Kaube 
lebte. Sie Fleiveren ſich durchgehende in Thierfelle, 
kannten weber Dehlbäume nach Weinſtoͤcke, noch andere 
edle Früchte und Gewächfe, und waren auch, wie felbft 
aus dem Kunftgriffe erhellt, womit Kyrus fie zur Ems 
pörung wider die Meder aufbrachte, mit alten Vergnuͤ— 
gungen und DBequemlichfeiten ausgebildeter Mationen 
gänzlich, unbekannte **) — Da alfo $urus, Künfte und 
kuoͤnſtliche Handwerker nicht einmal von den Affpriern zu 
den 








* 130. e. 
»#) Her.) 71. & 125. 
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ben Medern, vor dem Untergange ber erftern, und 
von beyden wiederum bis auf den Umfturz von Minive . 
und Babylon nicht zu den Perfern übergingen, fo iſt es 
noch viel unmwahrfcheinlicher, daß fie durd einen gang 
unbegreiflichen Sprung vom: inmern Afien her zu den 
Phrygiern und Lydiern gekommen ſeyn ſollten. 

Aus der langwierigen Barbarey und Armuth aller, 
der großen Voͤlker, die den Affyriern und Babyloniern 
am nächften lagen, ferner aus der Unmöglichkeit, eine 
Nation ohne Haupt und Gefeze, wie bie Mevdifche war, 
wieder zum Gehorfam zu bringen, endlich aus den unwls 
berftehlichen Finfällen ber Skythen, und aus den ſchnel— 
len Eroberungen des Kyrus fchließe ih, mas Goquet 
ſchon mit andern Gründen vortrefflich gezeigt hat“), daß 
die Echilderungen faft aller alten Schrififteller von den 
Reichthuͤmern, der Pracht und ben Kunftwerfen ber 
Städte Ninive und Babylon auf das unverſchaͤmteſte 
übertrieben finde | 


Vierte Beylage. 


Meminerant illi S. Aelium, M, vero Manilium 
hos etiam vidimus transverfo ambulantem foro; 
quod erat infigne, eum, qui id faceret, facere ı 
eivibus omnibus confilii fui copiam : ad quos 
olim et ita ambulantes & in folio fedentes domi 
fic adibatur, non folum ut de jure civili ad eos, 
verum etiam de filia collocanda, de fundo 

& E emen- 


f 
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*) Prem, Part, Liv. II, eh. I. 
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emendo, de agro colendo, de omni denique 
aut officio aut negotio referretur. Haec fuit 
P. Crafli illius veteris, haec T. Coruncanii, 
haec proavi generi mei, Scipionis, prudentif= 
fimi hominis fapientia, qui omnes pontifices 
maximi fuerunt, ut ad eos de omnibus divinis 
atque humanis rebus referretur ; iidemque et in ſe- 
natu, & apud populum, & in caufis amicorum 
& domi &'militiae conſilium fuum fidemque 
praeftabant. Quid enim M, Catoni, praeter 
hanc politifimam doctrinam transmarinam atque 
adventitiam, defuit? num quia jus civile didice- 
rat, cauſas non dicebat? aut quia poterat dicere, 
juris feientiam negligebat? At utroque in ge- 
nere & laboravit & praeſtitit. Num propter 
hanc ex privatorum negotiis colleltam gratiam 
tardior in republica capeffenda fuit? nemo apud 
populum fortior, nemo melior fenator: idem 
facile optimus imperator: denique nihil in hac 
eivitate temporibus illis fciri difcive potuit, 
quod ille non cum inveltigarit, & fcierit, tum 
etiam confcripferit *). In hoc viro (M, Porcio 
Catone) tanta vis animi ingeniique fuit, ut quo- 
eunque loco natus effet, fortunam fibi fadturus 
videretur, Nulla ars neque privatae, neque 
publicae rei gerendae, ei defuit, Urbanas ru» 
fticasque res pariter callebat. Ad fummos ho- 
nores alios fcientia juris, alios eloquentia, alios 
gloria militaris provexit, Huic verfatile inge- 

| nium 





*, Cie, de Or. 111.33. Man höre den Livius L. 39, cap. 40. 
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nium fie pariter ad omnia fuit, ut natum ad id 
unum diceres, quodcunque ageret. In bello 
‚manu fortifimus, imultisque infignibus clarus 
pugnis, idem pofteaquam ad magnos honores 
ervenit fummus imperator: idem in pace, fi 
5 confuleres, peritiflimus, fi caufa oranda ef. 
fet, eloquentifimus, Nec is tantum, cujus 
lingua vivo co viguerit, monumentum eloquen- 
tiae nullum exſtet: vivit imo, vigetque eloquen- 
tia ejus, facrata fcriptis omnis generis, — 
‘In parfimonia, in patientia laboris periculique 
ferrei prope corporis animigue, quem ne fene- 
tus quidem, quae folvit omnia, fregerit, Qui 
fextum et octogeſimum annum agens caufkm 
dixerit, ipſe pro fe oraverit, tcripferitque, 
nonagelimo anno Servium Galbaın ad populi ad- 
duxerit judicium, "Ueber die Befchäftigungen feines 
Alters läßt Cicero ihn fo reden *): Septimus mihi 
Origenum liber in manibus: omnia antiquitatis 
monumenta colligo: caufarum illuftrium, quas« 
cunque detendi, nunc quam maxime confieio 
orationes: jus augurum, pontificum, civile 
trato: multum etiam ‚Graecis litteris utort 
Pythagoreorumque more exercendae memoriae 
gratia, quid quoque die dixerim, audierim, 
egerim, commemoro vefperi, Hae funt exer- 
citationes ingenii, haec curricula mentis: in his 
defudans atque elaborans corporis vires, non 
fmagnopere deſidero: adfum amicis: venio in 
Ä —_ Tena- , 
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fenatum frequens: ultroque affefo res diu mul- 
tumque cogitatas; easque tueor animi non cor- 
poris viribus, Der Griechlſchen Litterarur war Cato 
bis in fein hohes Alter gar nicht geroogen, wie nicht nur 
aus der Entfernung des Karneades und feiner Gefaͤhr— 
ten, als gefährlicher Schwäzer aus Rom, befannt ift, 
-fondern auch aus folgendem Fragmente biefes großen 
Mannes erhellt, das ich mit einigen Anmerkungen deg 
Plinius herfezen will, weil es beweiſet, wie fehr er alle 
Kenntniffe feines Zeitalters, felbft die Medicin, ume« 
faßte *). Dicam de iftis Graecis fuo loco Marce 
fili, quid Athenis exquifitum habeam, et quod 
bonum fit eorum literas infpicere, non perdi- 
fcere, Vincam nequiflimum et indocilegenus illo- 
rum: et hoc puta vatem dixiffe; quandocunque 
ifta gens ſuas litteras dabit, omnia corrumpet: 
tum etiam magis, fi medicos fuos huc mittet: 
jurarunt inter ſe barbaros necare. omnes medi- 
cina, Sed hoc ipfum mercede faciunt: ut fides 
iis fit, & facile difperdant. Nos quoque dicti- 
tant barbaros, et fpurcius nos quam alios opicos, 
. appellatione foedant: interdixi tibi de Medi- 
cis — Atque hic Cato (fagt Plinius) DCV anno 
urbis noftrae obiit, — — fubjicit enim-qua me- 
dicina et ſe et conjugem usque ad longam fenedtu- 
tem perduxerit, iis iplis fcilicet, quae nunc nos 
tractamus. Profiteturque efle commentarium 
fibi, quo medeatur filio, fervis familiaribus, 

quem nos per genera ulus ſui differimus. 
i Fuͤnfte 
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Fünfte Beylage. 
Ni. urfprünglihe Bedeutung bes Worts voor wid 


ich uur mit einigen Stellen erläutern. Nennſt du nicht, 
(ſagt Sokrates zum Thrages) *), Biejenigen Weiſe, die 
in dem Gefchäfte oder der Kunft erfahren find, worauf 


fie ſich gelegt haben? — Und nicht lange nachher fähre 
er fortz Mach was für einer Art von Weisheit bift du 
begierig, vieleicht nach der, wodurch die Menfchen 
Schiffe regieren? — Wen, fagt Sofrates zum Prota« 


goras **), gibft du den Namen eines Weiſen? oder wels 


chen nennft du fo? — Wie das Wort ſelbſt zeigt, ante 
wertet Protagoras, Tov T@v cDav ETISNUVG, einen 
jeden, der nuͤzliche Kenneniffe beſizt. — Man kann alfo, 


erwiedert Sokrates, Matzlern und Bildhauern diefen 


Namen geben? — Und erft hier fängt Protageras an, 
feine gegebene Erflärung vom Weifen einzufchränfen, — 
Weisheit, ſagt Ariftoteles ***), fchreibt man denen zu, 
die in den Künften vorzüglich groß und gefchickt find, und 
man nenrit alfo Geidhav, Asdeeyov ocdov, Ko IlsAv- 
KAeırov , avdesay ro ao. Er führt die merkwuͤtdige 
Stelle Homers an, mo der Dichter vom Margites ſagt: 


vor dar’ werxanrnen Oeoı Yecav 
| Br weuryeX 
sd Kris TI 00er. | 
| Su 
*) P. 239. Op. Ed, Bat, Gr 
#%) in Prot, P« 284: ö 
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In eine alten Inſchrift wurde auch Onatas weife 
genannt *) 
mA a a TODE FONUETa Roy 
Ovaro 

Eeyov,, ey ——— TERE TEE MIRWV. 
Zudkfen Zeugniffen , die ich leicht vervielfälcigen Fönnte, 
ige ih nur noch eins aus bem Athenaͤus Hinzu , in wel⸗ 
em dieſer Schriftfteller bemerkt, daß man in den älte« 
fen Zeiten vorzüglich Tonfünftler , die faſt alle zugleich 
Dichta waren, mit dem Ehrennamen der Weifen be 
lege habe **). | 

In den älteften Zeiten waren Sophiſt und Weiſer 
(voPısas xy aoDes) völlig gleich bedeutend. Herodot 
broucht den Ausdruck Sopbift, wenn er fage, daß alle 
Künftler und geſchickte erfahrne Männer, und unter 
dleſen auch Solon, fid) an dem Hofe bes Kröfus ver 
ſammlet hätten. An einem andern Orte nennt er den 
Pythagoras einen der vornehmften Sophiften Griechen« 
landes ***), Iſokrates erzähle, daß Solon fich in Grier 
chenland zuerft den Nahmen eines Weifen oder Sophi⸗ 
ften gegeben habe +). Aeſchylus nannte Mufikvers 
Rändige fo: 

Ir 83V 0oQdısys na Torpumwainy XeAun 
ip. Athen. XIV, 8. Kratinus gab dem Homer und He⸗ 
ſiodus ff), und Plato fogar dem Jupiter even dieſen Nas 

men 











*) Prof, V. 21. p. 445. 
22, fl N. 20 B445 
we, V, 95. 


t) Ted Fa II, P. 412. Ed. Beait. 
it) Ap. Diog, I, 12. 
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men *). Eben deswegen legten ſich bie alten Sophiſten 
diefen Titel bey, und Dies wirft ihnen Sokrates faſt in 
allen Geſpraͤchen des Plato vor. Einer der beruͤhmteſten 
war Hippias, und von dieſem heißt es beym Pauſanias **), 
daß er von den Griechen ber MWeife genannt fey. Thraſyma⸗ 
chus, gleichfalls eia Sophiſt, erhielt folgende Grabſchrift: 
Tavouc Inra gw aAda. cv, un AD. Yu 

. 8 78V 

Br 7777: yarunda. n de rexyın oodn""), + 

‚Endlich erhellt aus vielen Stellen des Genophon, Plate, 
und Ariftophanes , daß auch Probifus, Protagoras 
und Gorgias den Beynamen ber Weiſen erhalten unt 


geführt haben, | 
“Wenn daher Plutarch behauptet, daß die alten 
Weiſen Griedyenlandes, und unter diefen auch Solon, 
andere in ihrer Weisheit unterrichtet, daß ihre Weisheit 
vorzüglich in Staatskunde, und in ber Wiffenfchafl 
Menfchen zu regieren beſtanden, und daß endlidy ein ge 
wiffer Mneſiphllus, der Lehrer des Themiſtokles, dieſ 
Weisheit vom Solon als eine Sefte empfangen hätte 
‘fo hat er fomohl den Iſokrates als. Cicero auf feine: 
Seite }). Allein Plutarch hat wiederum nicht nu 
Dat 








——— DEI PEREERER. 
*) in Mis, p. 509. 
##) V. 2°. p. 443. 
#iHt) ap, Athen, XIV. 20. p. 454. 
+) Plut. in vit, Them. I, p. 441. Ed. Reisk, uerio & 

aev ris meoTeX.0ı TOIs aNCıDiABTov @enısondek Ti 
Deexeı® CuÄarnv yevecgai Mysou, 8TE EnToeo: 
ovros, 8re Tav Ducinwv nAndevrwov DiAoccdwv 
ara Tyv naAgueınVv eoDıav, 8rav de dswornra 
mohıtunnv , no Öpasngiov GUveaw, E74 Tn deups: 
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das ausdruͤckllche Zeugniß bes Iſokrates, ſondern auch 
alle vorher von mir angefuͤhrte Stellen der Alten gegen 
ſich, wenn er ſagt, daß man erſt diejenigen Maͤnner mit 
dem Namen der Sophiſten zu belegen angefangen habe, 
die neben der Staatskunſt auch noch in der gerichtlichen 
Beredſamkeit Unterricht gegeben, und ſich von der Vers 
waltung öffentlicher Gefchäfte allein auf die Verfertigung 
fhöner Reden hingewandt hätten. Die Griechifchen: 
Weifen murben eben ſowohl aodıs«, als die Soppiften 
weiſe Männer genannt, | | 
Mit benden Ausdrücen gingen im Zeitalter bes 
Sokrates und feiner erften Nadıfolger große nnd zwar 
entgegengefezte Veränderungen vor. Der Name Sos 
phift wurde durch den Stolz, die Habſucht und ver erbs 
| H 2 — lichen 


—— — 











— — 
— — — 











weromuevs naı diaowlovros Wamee dıpesı —— 
Diadoxns amo ZoAmvos, MV ci Mera TaUr& di 
Kvinmis MIERVTES TEXIRIS, Ki METEYaYovrES 
70 Tay- menfewv Tyv danısıv emı Tas Aoyas, 
coDı5aı Aeoonyogsugncar. lloc. zregı avridocswg 
ll, 412, ax8v emıye Twv meoyovway ETWS EINEV. 
aA Tas mev nwAguevas 0oQdısas eIauualov, 
Has TES OUVOVTAS KUTAS elnAsv ras de ouxe- 
Davras MAISWVv army uTiBs Evomılov- Eivals. 
peyısov de rexungioy. ZoAwva MeV Yap Tov TFEW- 
Tov Tav moAırab Außovra Fyv Eravunıav Tosu- 
TH, MEOSATNV nEiwo.ov TNS Roksws Eirot. — 
Cie. de Orst. II, 28. Dicunt Igitur nunc quidem illl, 
qui ex particuls parva urbis ac loci, nomen habent, 
et peripstatici philofophi,-sut Aesdemiei nominantur; 
olim sautem, propter exlımlam rerum ınazimarum 
feientiom. & Graecis politici pbilofophi sppallad, 
univesfarum rerumpublisarum semine vosabantur, 


er 
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lichen Lehren der Männer, die ihn führten ,‚ am — 
aber durch den Tadel des Sokrates und Plato ſo verhaßt, 
daß er ſich In einen Schimpfnamen verwandelte, und. 
daß fo gar viele der vornehmften und aufgeklärteften 
Griechen fich fcheueten, etwas. zu ſchreiben, meil fie 
fürchteten, für Sophiſten gehalten zu werden *). Der 
Name Weifer (7oBos) hingegen wurde dadurch, daß 
Sofrates, den die Pythia für den Weifeften unter den 
Griechen erflärt Hatte, ihn ablehnte, und Weisheit für 
eine Vollkommenheit erflärte, die man nicht dem Mens 
ſchen, fondern nur der Gottheit zueignen könne **), ſo 
fehr erhoben, daß Feiner in der Folge ſich mehr untere 
ftand , fi) felbft diefen Titel beyzulegen ***) oder von 
feinen Zeitgenoffen anzunehmen. Plato +). fchloß wider 
den Sprachgebraucy feiner Zeit alle Kuͤnſtler, Hand» 
werker, und Berrichter nüzlicher Gefchäfte des buͤcger⸗ 
lichen $ebens von der Zahl der Weifen und den Anfprüs 
hen auf Weisheit aus, und feste die leztere in ein 
unveränderliches Beftreben fid) von aller Sinnlichkeit und 
Anhänglichkeit an die Materie loszumachen, und feine 
böchfte Gluͤckſeligkeit in der beftändigen Anfchauung ewi⸗ 
| ger 


' ) 
ee u — 





%) Plat. p. 207. Xeneph, in Kunnyerixc. e. 13. 

*%) Plst. in Apol.Soe. p. 8. in Phaed, p. 214. 

ARE) Den Epicur ausgenommen, von weldhem Cicero fagt? 
qui fo weus, quod fclam, fapientem profiteri fit au- 
fus. Nam Metrodorum non putant ipfum profi ſſam: 
fed eum appellaretur ab Epicuro, tantum bensfisium 
repudiare noluifle. Cicero dachte nicht an die Sophi⸗ 
fien, und man muß baher nah dem Worte unus, 
poſt Soeratem hinzufezen, wenn feine Behauptung 
richtig feyn fol. De fin. 11. 3. 

» a Protag. p. 82. 83. in Epinom, p. 635 636. 
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ger Wahrheiten, eder des fters Gleichen und Unwandel⸗ 
baren, und in der Aehulichwerdung und Wiebervereinis 
gung mit Bott zu finden. Zu ben Zeiten des Ariftoteles 
hatte bas Wort in der Sprache des Volks, und in ber 
Buͤcherſprache eine ganz verfchledene Bedeutung *). In 
. ber erftern nannte man den Phidias, Polnkierus und ans 
dere noch immer weife Künftler; in der andern hingegen 
feste man ſchon weife und kluge Männer einander entge⸗ 
gen, und nannte nur diejenigen Weife, die ſich wie Thas 
les und Anaragoras mit den ſchwerſten und über den gea 
meinen Menfchenverfiand am meiften erhabnen Kennt 
niffen befchäftigten. Ariſtoteles unterfdyied daher aoQıx 
von auvesis, Ogornous, erısnun und Texyn, und erflärte 
die erftere als eine Wiſſenſchaft der wiffenswürdigften 
Dinge. Er N voDım a5ı na emısuun Koı VES TO Tim 
piararwv ın Ouoei. Selbſt die Regierungs- und Ges 
. feggebungsfunft fchienen ihm nicht zur Weisheit zu gehoͤ— 
ren, fondern nur verſchiedene Zweige der Klugheit (Deo- 
snc45) zu feyn **), Mit diefen Begriffen angefülle fpras 
en Dikaͤarch und andere den Männern, die in den ältee 
ften- Zeiten allein und vorzugsmeife den Ehrennamen 
der Welfen empfangen hatten, ben Titel der Weiſen ab, 
und hielten fie bloß für Fluge und flaatsfundige Perfos 
nen, die ihre und ihres Vaterlandes Vorcheil gut vera 
ſtanden und eifrig befördert hätten ***), 


93 Ä E⸗ 














VI, 7. Ethie, 
Ib, 


u, Dicae, sp. Diog. . 40. Cie, de Anke, e.2. Nım 
qui feptem appellantur, eos qui ifta fubtilius quae- 
sunt, in numego fapientum non habemt, 
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Es iſt eine ganz allgemeine Meynung, daß Pytha⸗ 
goras ſich zuerſt in Griechenland aus Beſcheidenheit nicht 
einen-Weiſen, ſondern einen Liebhaber der Weisheit ges 
nannt habe. Cicero *), Diogenes **) und ‚andere har 
ben diefes dem Heraklides Pontikus, oder auch folden 
Schriftſtellern nacherzählt, die aus dieſem Schüler des 
N late und Ariftoteles gefchöpft harten. Allein gleichwie 
Heraflides die ganze Philofophie des Plato auf den Pys 
tbagoras übertrug , „(und dies wird in ber Folge 
umftändlicher datgethan werden,) ſo eignete er ihm auch 
in dem Maͤhrchen, worin er ihn zum Erfinder des Na: 
mens Phitofopd machte, einen dem Plato oder deſſen 
Lehrer eigenthuͤmlichen Gedanken zu, wie einem jeden, 
glaube ich, aus ſolgenden Gruͤnden einleuchten wird. 
Haͤtte naͤmlich ſchon Pythagoras ſtatt des zu ſtolzen Titels, 
Weiſer, oder Sophiſt, den Namen eines $iebhabers der 
Weisheit angenommen , fo würden ſchwerlich bie Sophi⸗ 
ſten und andere große und berühmte Männer das Het 
gehabt haben, ſich felbft noch immerfort WBelfe zu nennen. 
Auch Herodot nennt den Ppthagoras ***) nicht einen 
Philoſophen, fondern einen voPısnv , und Jon von Chios 
 eodov }), Im Zeitalter des Sofrates gab es außer ben 
Sophiften noch erstma , enroges , nagnuarıneı 
soo, Quasxei, Oder 6) Fwy Merewemv Dpovrisaı, 0 
To Were, To dasnovie, Ta Jen Cnravres wi 
Deorifovres, aber unter allen diefen Lehrern, entweder 
nuͤzlicher, oder blendender, oder felbft ſchaͤdlicher Kennt-- 

| niſſe 
— — — — — — — 
©) Tuſe. Quaeſt. V. 3. 
12. | 


— — 
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niffe fanden fich gar feine, die ſich QrAccoQss genannt 
hätten, - Dies Wort fommt ferner in feinem Fragment 
der älteften philofophifdyen Dichter, auch nidyt in den 
Bruhflücken des Heraflit und Dimofrit, und nicht eine 
mol, fo viel ich weiß, im Herodot dor, Lezterer brauche 
nur einmal ben Ausdruck DsAoaoDew *) ar der Stelle, 
wo er den Kröfus zum Solon fagen läßt: daß der Ruhm 
der Weisheit des (extern, und der Reifen, die er zur 
Erwerbung und Erweiterung nüzlicher Kenntniſſe unters 
nommen habe, auch zu ihm gefommen fey **). Aus 
allen dieſen Factis und Stellen der Alten muß man ſchlie⸗ 
Gen, daß Sofrates, der den Titel eines Weiſen für zu 
erhaben hieft, als daß Menſchen ihn tragen dürften, ber 
den Namen Sophift lächerlich und verhaßt machte, der 
ſich auch nicht zu den-Naturforfchern oder Bvasxoss teche 
nen wollte, weil er ihre Unterfuchungen (Tx nerewex) 
vetabſcheuete, und nur reg Tav avIgwzeiav ueı dieke- 
yero""*) , daß diefer alfo der erfte gewefen fey, der 
ſih inen Liebhaber der Weisheit zu nennen angefangen 
habe, Hiemit ſtimmt nicht nur Plato überein, indem 
eriha am Ende feines Phaedrus fagen läßt }): To ev 
eöder » Dasdes uuleıv, empı Ya neya 204 doxeı, Ko 
Em KOrw WLETENW. TO de n DiAosoDov, N To TOBTeVs 
naAAov Te avdurw Ko Gemorre Ka EUMEAESEOWSE 
ex: fondern aud) die Bemerfung, daß die Wörter 
OneroPos und PirosoPıa erft In den Schriften ber 





24 Schuͤ⸗ 
BY. z33. EC — 
α DiAoaoDewv Tnv WoAANv DEwems Every errl- 
Aniudas. N 


###) Xenoph, Mem, I, I. 
H p« 214. 
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Schüler des Eofrates und ihrer Zeitgenoffen haufig vors 
kommen, und aus diefen bald in die allgemeine Volks 
fprache übergegangen find, Die Bedeutung derfelben 
blieb aber noch lange unbeſtimmt. Iſokrates verftand un 
ter der Philofophie die Kunſt gluͤcklich zu leben, und an 
dere durch Kiugbeit, Beredfamfeit und Rechtfchaffenheit 
gluͤcklich zu machen *). Plato ift fehr unbeftändig im Ga 
brauche des Worts Philofophie. Bald nimmt er es für 
Begierde nach nuͤzlichen Kenntniffen (BrAsuaxIin) , bald 
fchränft er es faft ganz allein auf das Studium der Groͤ— 
Henlehre ein, und bald ift es ihm wiederum mit Yyuass, 
srishan und 0odıw einerley, Sein Zuhörer und zwey—⸗ 
ter Machfolger Eenofrates war der erfte, der den Aus— 
druck Philofephie genau beftimmte, oder body ihren Ums 
fang ‚ ihre Theile, und die Kenntniffe angab, welche fie 
in ſich faffen folle **), 

Nachdem ich jego die Gefchichte einiger der wich⸗ 
tigften Wörter der griechifchen Sprache vorgetragen habe; 
fo komme ich zum zweyten Puncte, den ich in diefer Bey⸗ 
lage zu erläutern verſprach: nämlich zur Prüfung ber 
übrigen Sagen von ber Beranlaffung der Benennung bet 

Gries 
*) Paneg. I, 142. DsAoaoQıay Fowu 7 mare 
TOUTE @uvefevee, KA CUYHATECKSUNTE, Koh 
Bes TE Tas mewFeıs Nas eraıdsuns, os TrEOS 
AAANABS ERLAUVE Ku Twv Cum Doewv Tas TE di 
 &uadınv, nos Tas eE avaryuns Yıysonevas diei- 
Ar, u ras uev Qurafacdeı, Tas de nadas 
cys yYxriv sdidufev, N mo ya nn — 
sTıungev. 


Man febe Sextum adverf, Mathem, vu. 10. 
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Griechiſchen Weifen. Ungeachtet ich nun feine andre Ber. 
muthung und Erzählung für fo wahrfcheinfih,, und mit 
ber Gefchichte anderer Völker für fo übereinflimmend 
halte, als diejenige iſt, bie ich Im Terte mitgetbeilt habe, 
und die durch das Urtheil des Cicero beftärige wird *); 
fo fann ich doch auch nicht verhehlen, daß die Meynung 
des Iſokrates nicht vieles vor fi) habe. Diefer Redner 
fagt , in der oben angeführten Stelle, daß Solon der erfte 
in Athen gemwefen fey , der fich einen Weijen genannt habe, 
und ſagt es auf eine folche Art, daß man fieht: er habe 
noch andere im Sinne gehabt, die vor dem Solon eben 
viefen Namen angenommen hätten. Leſer, die mit der 
Denfungsaret der, Griechen und anderer freyen Voͤlker 
nicht bekannt find, werden geneigt feyn , die Nachricht 
des Iſokrates bloß deßwegen als falfch zu verwerfen, weil 
fie befürchten, daß, wenn ihre Wahrheit zugegeben würde, 
die Weifen Griechenlandes ſich eines unverzeißlichen 
Stolzes ſchuldig gemacht hätten. Allein eben diefe Leſer 
kann man auch bald auf eine unwiberfprechfiche Art über- 
zeugen, daß die Griechifchen Weifen, wenn fie fid) auch 
ſelbſt diefen Titel bengelege hätten , gar nichts ungewöhn« 
liches gethan, und ſich felbft bloß Gerechtigkeit haben wie⸗ 
derfahren laffen. Man ſpricht, wie Tacitus **) vortreff- 

25 lich 








*) De Fin, 1.2. Septem autem illl, non fuo, fed po- 
pulosum fuffragie omaium nominati funt, 


et) In vit. Agr. I. At plerique ſuam ipfi vltam (er redet 
von den alten Römern) narrare ,„ fiduciem potius 
morum, quam arrogantiam arbitreti funt, nec id 
Rutilio Scauro eitra fidem, aut obtrectationi fuit, 
adeo virtutes ilsdem temporibus optime acflimantur, 
quibus facillime gignuntur. 
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lich bemerfe, niemals mit größerer Zuverfiche von feinen 
eigenen Tugenden, als in ſolchen Zeitaltern, wo man am 
meiften beſizt und ausübt,und nirgend (fann man hinzufezen) 
rähmte man feine und feiner Freunde Vollkommenheiten 
und Verdienſte mit einer groͤßern Freymuͤthigkeit, als in 
ſolchen Staaten, in welchen man die Fehler und Verbre⸗ 
chen ſeiner Feinde am breifteften tadeln Eonnte und durfte, 
Die furchtſame Beſcheidenheit, die fich felbfl entweder 
gar nicht, oder nur mit Erröchen lobt, war den freyen 
Griechen und Römern. eine eben fo unbefannte Tugend, 
als die fhüchterne [honende Behutſamkeit im Tadel von 
MWiderfachern ; und fie erhielten beyde erft, nachdem fie 
foft alle uͤbrige Tugenden mit. ihrer Freyheit eingebüße 
hatten. Die republicanifchen Römer fchrieben nicht nur 
ihr eigenes Leben, ſondern fie hielten auch ihren nachften 
Verwandten nad) ihrem Tode. tobreden, in melden die 
Tugenden und Thaten der Verftorbenen und Vorfahren 
mit aller Macht der Beredſamkeit gefchildere murden. 
Wenn fie ſich dem verfamleten Volke als Mitwerber um 
hohe Würden darftellten; fo waren fie von den ehrmürdigs 
ſten Männern begleitet, bie fie den Wählenden empfahs 
‘ fen, und fie felbft fuchten das Wolf zu überzeugen, daß 
fie mehr als irgend andere zur Führung bes Amts, wel. 
ches fie fuchten, fähig feyen. Sie mochten endlich fich 
ſelbſt vereheidigen, oder andere anflagen; fo machte ale 
lemal ein nachdruͤckliches lebhaftes Gemälde ihrer eigenen 

- Vorzüge und Verdienſte einen großen Theil der Reden 
aus, womit fie ſich entweder felbft vom Verderben erret- 
ten, oder andere niederfchlagen wollten. Es ift alfo Un. 
‘ wiffenheit, und Mangel von Kenntniß der Sitten freyer 
Sationen, wein man ben Griechen und Rimem ein je⸗ 
des 


* 
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des Selbftlob , Bas unbefcheiden ſcheint, zur ftraflichen 
Eitelkeit, und jeden Tadel, ber jezo übertrieben heftig 
ſeyn würde, zur bäurifchen Grobheit anrechnet. Ich 
führe feine Roͤmiſche Beyſpiele an, weil dieſe bier zur 
Unzeit angebracht feyn würden, und ich es zu einer andern 
Zeit in einer Abhandlung über den Charakter des Cicero 
und feiner Schriften zu thun gebenfe, in welcher ich mit 
reuvoller Ehrerbietung dem Schatten diefes großen Man» 
nes öffentlich das Unrecht abbitten werde, welches ic) ihm 
mit einer unbeſonnenen Uebereilung in einer meiner uns 
reifen Arbeiten zugefügt habe. 


Wenn man alfo auch mit bem Iſokrates annähme, 
daß die Griechiſchen Weifen fich felbft fo genannt hätten ; 
fo würde Daraus meter nichts folgen, als daß fie ihre Les 
berlegenheit in Menſchenkenntniß und Staatsflugheit 
über ihre Zeitgenoffen gefühlt, und ohne Prahlerey durch 
einen ſelbſtgewaͤhlten Beynamen geäußert hätten, fo mie _ 
die Römifchen Helden durdy die Beynamen des Großen, 
des Gluͤckllchen, des Afrifaners, des Numidikers u. f. w. 
Ihre Tharen ausdruͤckten. Was Iſokrates vom Solon 
berichtet, das thaten nachher Tenophanes, Heraklid und 
Empedofles, ohne daß man diefe Männer einer übermäs 
Blgen Schäzung ihres eigenen Werchs befchuldige, oder 
einen gefährlichen Neid auf.fie geworfen hätte; und aud) 
bie Sophiften würden ungeftört in dem Beſize des. Na» 
mens weifer Männer geblieben feyn, wenn fie nicht durch 
ihr Leben und ihre Lehren den Spott und Unwillen des 
Sokrates und feiner Schüler auf fi) gezogen hätten, 


Eenophanes, das Haupt der Eleatlſchen Weltwei⸗ 


fen, und der bitterfie Tadler des Homer, Heſiod und 
ande: 
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anderer alten Weiſen, ſagt beym Athenaͤus von ſich ſelbſt: 
Wenn jemand auch im Laufe, und in allen andern Arten 
von Kaͤmpfen bey Olympla Sieger geworden, und als 
Sieger den Borfiz in allen Spielen, prächtige Geſchen— 
fe, und beftändigen Unterhalt von jeiner Waterftadt em» 
pfangen hätte; ſo würde er Doch das nicht werth ſeyn, 
was ich werth bin. - Denn meine Weisheit ift müzlicer 
und vortreff: icher, als die Staͤrke von Maͤnnern und 
Pferden: und irtig wird die leztere der erſtern vorgezogen, 
Denn wenn ſich auch gute Ringer ober Balger oder laͤu⸗ 
fer, oder Führer und Seiter don Pferden und Wägen, in 
einer Stade finden; fo ift fie deßwegen nicht beffer geord- 
net oder verwaltet *). — Mod) flärfer und nachdruͤckll⸗ 
her fprach Heraklid von feinen Kenntniffen und Vorzis 
gen. Er geſtand **), daß er zwar in feiner Jugend u 
wiſſend gemwefen fey, daß er aber in feinen reifern Jahren 
alles, und zwar durch ſich felbft ohne fremde Hülfe und 
Unterricht erfanne hätte, Er verficherte ſogar, dah 

4 


— 
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*) Pag. 37. Poeſ. phil, Steph. Ich will nur einige Verfe 
abfchreiben : —* | 
AN vv u gie — 
Teure yazayırs Are 
8m co afus one eyw. gouns YaR 
LEIVWY 
— nd r Mereen codıy 
AAN sun nuA TETo vouiceræi⸗, 87 
dnoıov. 
Ilgo xewew eo an⸗ — ya soQms. 
®*) Ej. Frag. apud Diog. IX, 5. 
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er allein alles wiffe, und daß alle übrige unwiſſend 
fon ©). | 

So Fühn nun der Ephefifche Weltweife- fein eige⸗ 
nes ob verkuͤndigte; fo freymuͤthig und entfcheidend mar 
er in ſeinen Ausfprüchen über andere. Vielwiſſereh 
(fogte er) müge zu nichts, meil fie fonft dem Hefiobus und 
Sefatäus würde geholfen haben, Wahre Weieheit bes 
ſtehe barinn, denjenigen Scharfjinn zu beſizen, der jemans 
den in allen Lagen und Umftänden leite, und zum Be⸗ 
flen führe *). 

Noch befremdender als alles, was ich bisher an« 
geführt Habe, wird für die meiften Leſer der Lobgefang 
ſeyn, den Empedokles auf ſich felbft anflimmte, Freut 
euch (rief er im dichteriſcher Begeifterung aus) ***), freue 
euch, ige Bürger von Agrigent, daß ich mit heiligen 
Jafulmn und Kränzen ummunden unter euch, nicht als 
ein fterblicher Mann, fondern gleich einem unfterblichen 
Gotte herumwandle. Mich verehren Männer und Weis 
ber, wenn ich in fremde Städte einziehe s mir folgen 
jebntaufende, und fragen mid), bald über die Wege, 


die . 











#) Apud Proel. in Tim. p. 106. NeuxAeıros avTos 
Eaurcov Esdevas AeYay , TWOVTOUS TES aAABS 
AVETIZNMOVAS EINOH. 
“) So müffen, glaube ih, folgende Worte des Heraklit 
verftanden werden, die Plutardy mißverftanden hat: 
Ewa Yae Ev To 00Dov , mia Yyayıny, 
nros 01 nußeerneos mar din mare. Aus 
diefen lezten Worten hat Plutarch ein To Deovav, 
Onws nußßeevaraı To Te 
herausgebracht. de If. & Of, VII, p. 502. Ed, Reisk.. 
“*#) Ap, Diog. VIII. 62. X 
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die zu Ihrem Gluͤcke fuͤhren, und bald ziehen ſie mich uͤber 
die Zufunft oder über die Heilung von Krankheiten zu 
' Kath. — Der Agrigentinifche Dichter hielt fid) felbft 
fuͤr einen Wunderthaͤter, oder wollte wenigftens dafür 
angefehen ſeyn. Denn In einem andern Fragment gibt 
er einem Freunde von fi) folgende Werfprechungen *). 
Bon mir, fagt er, folft du die Mittel erfahren, wo⸗ 
durch du Krankheiten zu vertreiben, und das traurige 
Alter zuruͤckzuhalten vermagft: aber auch nur bir allein 
vertraue ich diefe Geheimniffe an. Won mir folft du 
hören, wie du verheerende Winde begähmen, und wenn 
du willſt, in ihr Lager oder in ihren Geburtsort zuruͤck 
führen koͤnneſt. Ich will dich lehren, wie du Ungewit— 
ter in heitern Sonnenſchein, oder diefen in jenes verfeh- 
ren, wie bu aus Dürre Regen hervorbringen, oder auf 
Fluthen trockene Witterung folgen laffen, wie du endlich 
die abgefihiedene Seelen verftorbener Menſchen aus-dem 
Keiche der Schatten wiederum hervorrufen fönneft. Dio⸗ 
genes und andere, die die großen Männer bes Alters 
thums nach der Denfungsart ihres Zeitolters beurtheilten, 
warfen dem Empedofles unerträglichen Stolz vor; allein 
Sertus **) dachte anders, und glaubte ‚ daß nur unmif. 
fende Grammatifer unverfhämtes Selbfilob in den Ver⸗ 
fen dieſes Weltweifen finden fönnten. Apollonius pries 
den Empedofles glüflih, daß er fich durch das Gute, 
mas er von ſich felbft geſagt, unter feinen Zeitgenoffen 
Feine Feinde und Neider zugezogen habe ***), 

Ä Da 


#) Ap. Diog. VII. 59. 
##) adv. Math, 1.308. 
*##) VIIl. 7. Pbiloftr, fh vit, Apoll, 
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Da alfo Eenophanes, Heraftit und Empebofles 
fo laut von ihrer Weisheit rebeten, und noch fpäter bie 
Sophiften fid) ungefcheur Weife nannten, und vom gans 
zen Orlechenlande bis auf eine gewiſſe Zeit dafür erfanne 
wurden; fo fann man es nidyt als ganz unwahrfeheinlich 
verwerfen, baß bie leztern den ältern Griechiſchen Weia 
fen nachgeahmet, und auch Solon und deffen Zeitgenofs 
fen ſich felbft den Titel der Weifen beygelegt haben, 


Alte übrige Erzählungen über die Beranlaffung der 
Benennung der Griedifchen Welfen, welche Diogenes 
und deflen Ausleger *) am voliftändigften geſammlet has 
ben, find weniger glaubwürdig, und mit den Sitten der 
alten Zeit weniger übereinftimmend, oder aud) mehr mit 
Fabeln vermiſcht, als diejenige, die id angenommen 
habe, und die ich gleich nach diefer für die wahrſchein⸗ 
lichfte halte, Die befanntefte und gemöhnlichfte Sage 
ift folgende: daß Joniſche Juͤnglinge von Mitefifhen Fi⸗ 
ſchern einen Nezzug gefauft, und unter den Fifchen einen 
goldenen oder ehernen Dreyfuß *), von welchem es uns 
gewiß ift, ob es ein Trinfgefchirr oder ein Gefäß, worin 
man Wein und Waſſer zu miſchen pflegte, ober endlich 
ein Tifch gewefen fen ***), gefimden hätten. Ueber 
diefen unerwarteten Fund fey unter Käufern und Wers 
kaͤufern ein Streit enrftanden, ber vom Apofl zu Delphi 
endlich dahin entſchieden worden, daß der Dreyfuß we⸗ 

* 


— — — — — — — — — — — mens — — — ———— 


*) L 

it) — — ſagt Diesenes l, e, das andere Dioder 
Exe, Il, 552. 

Man n Achen. Il. 2. ı0. über bie Bedeutung des Worte 
TE Modes. 
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der ben einen noch den andern zukomme, ſondern dem 
Weiſeſten unter den Griechen uͤberreicht werden ſolle. 
Dieſem Ausſpruch zufolge habe man ihn dem Thales an⸗ 
geboten, ber ihn aber abgelehnt, und einem andern ber 
eühmten Zeitgenoffen zugeſchickt Habe, Der zweyte Ems 
pfänger fey aber eben fo befcheiden geweſen als- Thales , 
und habe das Gefchenf einem dritten überliefert, von benz 
es aber aus gleicdyen Bewegungsgründen einem vierten 
und fo meiter herumgefande worden, bis es endlich 
an den Solon gefommen,. der es endlich” dem Gotte 
zu Delphi gebeilige habe. — Andern Ueberlieferun. 
gen oder Erdichtungen nach *), hinterlleß ein gemiffer 
Arkadier, Batyllus, ein Teinfgefchirr, mit dem Bes 
fehl, daß es dem Weiſeſten der Griechen geſchenkt 
würde; ‚oder Kröfus ſoll einen goldenen Becher als einen 
Preis der Weisheit; oder die Argiver einen Dreyfuß, 
als einen Preis der Tugend, ausgefest haben, Diefe 
widerfprechenden Nachrichten ſtimmen weder in Anfehung 
der Männer, die dieſe Geſchenke zuerft empfangen, nody 
auch derer, die fie behalten haben follen, mit einander 
überein. — Die Zelt, warn durch die eine oder die ane 
ere diefer Beranlaffungen mehrern berühmten Männern, 
ſowohl im Afiatifchen als Europäifden Griechenland, 
der Name von Weifen gegeben worden, foll in das fie« 
ben und funfzigfte Jahr des Thaleg, und in das fünfe 
hundert ein und achtzigſte vor Ehrifti Geburt fallen **). 
Ich 














*) Diog, 1, E. 

*#) Maron, Arund. Epoch. XXIX. Dies Datum iſt falſch, 
weil die Haͤlfte der ſieben Weifen in der ſieben und 
funfzigften Olympiade nicht mehr lebte, 
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Ich trage fein Bedenfen, alle jezt kurz erzählte 
Mährchen. von einem wunderbar gefundenen Dreyfuß, 
der vom Apoll dem Weifeften in Griechenland zuge 
fprochen worden, ober von Preifen der Weisheit und Tu⸗ 
‚gend , die von einzelnen Perfonen oder Städten hinterlaffen 
und ausgefezt ſeyn follen, als ganz unglaublich zu verwers 
fen. Die Pythia konnte wohl einzelne Männer für die 
Meifeften unter den Griechen erflären; allein fie konnte 
nicht einen Fund dem Weifeften zuerfennen, obne entwe⸗ 
der unfinnig zu feyn, ober etwas zu beftimmen, was 
niche gut beftimmt werden fonnte, nämlich wie und von 
weichen ‚und nad was für Merfmalen die hoͤchſte Tus 
gend und Weisheit geprüft und gerichtet werden follte? 
Eben diefe Schwierigkeit findet auch bey den übrigen Sas 
gen ftatt. Denn faum iſt es gedenfbar, daß es einzels 
nen Perfonen und Städten auch nur jemals einfallen 
Ponte, dem Weifeften und Tugendhafteften einen Preis 
zuguerfennen, ohne Richter oder Geſeze, nach melden 
die Werreifernden gerichtet werden follten,, zu beftellen und 
worzufchreiben. Hiezu kommt noch biefes, daß weder 
Plato, der die Griechiſchen Weifen fo oft nennt, noch 
Herodot, der einen jeben (einen einzigen ausgenommen) 
mebrmalen namentlich anführt, und manche Abentheuer 
und Wunder vorträgt, die den Erzählungen von ben 
fieben Weiſen, befonders der von dem gefundenen Dreys 
fuße febr ähnlich find, und ihn, wie es fcheint , noth. 
wendig daran erinnern mußten, nicht das geringfte von 
den Begebenheiten anführen, wodurch die Griechifchen 
Weifen ihren Ehrennamen erhalten haben follen. 

Heumann glaubte, daß die Griechiſchen Weiſen 


als Dichter um Preife geftritten, und auch als die beiten 
3 Dich: 


Dichter ihrer Zeit, die ihre Miebuhfer oft in dichteri⸗ 
ſchen Wertfämpfen befiegt, den Namen der Weifen ver« 
dient hätten, Allein erftlich ift es zweifelhaft, ob afle 

Weiſe wirklich Dichter waren, und um ausgeſezte Preiſe 

wettgeeifert haben, und zweytens iſt es eine durchaus 

willkuͤhrliche und falſche Vorausſezung, daß ihre dichter 
riſchen Verdienſte nach dem Urthelle der Griechen vor 
denen aller übrigen fo hervorſtechend geweſen feyen, daß 
man ihnen deßwegen den Namen der Weiſen gegeben 
habe. Vielmehr ſieht man aus der groͤßern Zahl von 

Fragmenten einer Sappho, eines Alkaͤus, Anakreon, 

Simonides, und anderer, dle ohngefehr um dieſelbige 

Zeit lebten, und aus den groͤßern Lobſpruͤchen, die ihnen 

beygelegt werden, daß eben dieſe Sänger und Saͤngerin⸗ 

nen, die man niemals vorzugsweife Weiſe genannt har, 
faͤr vortrefflichere Dichter , als die Griechiſchen Reifen, 
gehalten worden find. 

Viel glücklicher würde Heumann, melnem “Ber 
důnken nad, gerathen haben, wenn er bie poetifche 
Wettkaͤmpfe, die in ben älteften Zeiten an Feſten ober 
auch an den Gräbern gehalten, und an welden demjenigen, 
der das Lob der Gottheit oder des Helden om beiten befungen 
harte, Preife zuerfannt wurden *), für die Veranlaffung . 

aller Mährchen über den Urfprung der Benennung ber 
| Weiſen gehalten hätte, Well man nämlich in folchen 
dichteriſchen Wettkaͤmpfen meiftens den Sieger mit einem 

Dreyfuße belohnte; fo erdichtete man, daß auch ein ger 

fundenes, oder hinterlaffenes dreyfüßigtes Geſchirr oder 

| Geffaͤß 








* Helind. Op. & Die. V. 652 u. f. Aihen. U. 10. Auft, 
Conv. Sap. VI, 583. apud Plut. 
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Gefäß oder Tisch für den Welfeften ber Griechen ausge 
fegt worden fen, ‚ohne darauf Acht zu geben, baß der 
vorzüglichfte unter mehrern Dichtern, und das befte un. 
ter verfchiedenen dichteriſchen Werken, viel eher erkannt 
werden Fönne, als der Weifefte und Tugendhaftefte eines - 
ganzen Boifs, 

Die Zahl der Griechiſchen Weiſen war, wie es 
ſcheint, weder in ihrem eigenen Zeitalter, noch auch ei⸗ 
nige Zeitalter nachher, beflimmrt, Herodot führe zwar 
die Namen aller Weifen an, den einzigen Kleobulus 
ausgenommen, allein er fagt nirgends, daß man fie auf 
eine gewiffe Zahl eingefchränfe habe. Plato und beffen 
Freund Eudorus waren allem Vermuthen nach die erften, 
welche von fieben Weifen Oriechenlandes *) redeten; 
allein beyde gaben wiederum die Namen bderfelben nicht 
auf einerley Art an, indem Plato den Myſon ftatt des 
Detiander, und Eurorus eben denfelben an die Stelle bes 
Kieobulus feste. Die Zählung diefer beyden Weltweifen 
bat zwar auf die lezt alle übrigen verdrängt; allein fie 
würde in Griechenland doc) nicht fo allgemein angenom- 
men ,. daß man nicht von ihnen, fo wohl in Anjehung 
der Zahl, als der Namen der Griechiſchen Weilen, ab- 
gegangen wäre. Nach dem Dikaͤarch **) gab es nur 
vier Männer, die ohne Widerrede und Ausnahme vom 
ganzen Griechenlande für Weiſe anerfannt worden: naͤm⸗ 
lich Thales, Bias, Pirtafus und Solon: außer biefen 
nannte er aber noch ſechs andere, aus welchen einige diefe, 
andere jene ausgehoben hätten, um die Zahl fieben voll 

%a Ä zu 
*) Plat, In Pret. p. 295. und Eudorus apud Diog. I, ‚30. 
#**) 1, 40.41. apud a 
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zu machen. Hermipp Hingegen führt ſechszehn Männer 
- an, aus welchen die fieben Griechiſchen Weiſen auf eine 
ganz verſchiedene MWeife von verfcyledenen Schriſtſtellern | 
gewählt worden *), Lamprias, ein Bruder des Pius 
arch; glaubte, daß ihrer urfprünglich nur fünf gewefen 
feyen, und daß Cleobulus und Periander ſich gleich ſam 
mit Gewalt in ihre Zahl eingedraͤngt hätten **). Dio⸗ 
genes bezeugt ferner ***), daß zu der damals faft age 
- mein angenommenen Zahl der fieben Weifen von einigen 
noch drey, von andern vier hinzugefegt wurden, und. nad 
ihm nahm Porphyr nicht fieben, fondern neun Griech iſche 
Weiſen an. Zu den Zeiten des Pauſanias wuſte man 
zwar nur von ſieben; aber man rechnete, wider das An⸗ 
fehen des Plato, ben Periander, und einen $esbifchen 
Tyrannen darunter }). Aus biefen abweichenden Zeug» 
niffen - alter, Schriftfteller fann man, glaube ich, „mit 
Recht ſchließen, daß Plato und Eudoxus in ihren Ans 
gaben der Zahl und Namen der Griebifhen Weiſen 
mehr: ihren eigenen Vermuthungen, als zuverläffigen 
Nachrichten, oder alten Ueberlieferungen folgten, und 
daß daher die nachfolgenden Gefchichtfchreiber aus Erin 
den, die mir unbefannt find, fidy für berechtigt hielten, 
von den Entſcheldungen diefer Weltweifen abzumelchen. „ 
Nicht älter und auch nicht übereinftimmender, 
als die Zeugniffe über die Zahl und Namen der Welfen, 
find die Sagen von ihren Zufammenfünften, Gaſtmaͤ— 
| Ä | lern 














*) f. 42. Dieg. | “ 
**) VII, Op, Plut, 514. zagı TE 0 TE 8 BArADdoıs. 
*1*) J. 13. * 
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lern und Tiſchreden. Plato iſt, wo nicht der erſte, doch 
gewiß der aͤlteſte unter allen Griechiſchen Schriſtſtellern, 
deren Werke zu uns gefommen find, und die von ben 
Zufammenfünften der fieben Weifen *) reden. Er 
feheint zu behaupten, daB die Orlechiſchen Weifen In ei» 
ner foldyen Zufammenfunft den Entſchluß gefaßt hatten, 
ihre Sprüche, als die Erftlinge der Griechifehen Wels. 
heit, dem Aboll zu Delphi zu weihen. Plato beftimmte 
aber weder die Zeit, noch den Ort, wann und mo fie fich 
verſammlet haben follten.: 

Beyde wurden In fpätern Zeiten auf eine ganz vers 
ſchiedene Art angegeben. Archerimus von Syrakus bes 
bauptete, daß die Griechifhen Weifen beym Rupfelus 
zufammengefommen wären , unter beffen Regierung ber 
größere Theil der Briechifdien Weifen wahrfcheinlich noch - 
nicht einmal gebohren war **), Andere liefen die Griecht« 
ſchen Weifen fich entweder in Delphi, oder an dem Hofe 
des Rröfus, oder in Korinth beym Periander , oder endlich) 
in Mofale, in Afien verfammien ***), Syn fpätern 
Zeiten ließ man fie auch Baftmäler fenern, die wiederum 

I 3 auf 


— 

















®) In Prot. p. 295. rarav mm wau @uAns 6 wuAnaıcs, 
no Tlrrasos 0 pirvAnvaıos, neu Bias 6 mem 

N yeus, xcee Tœnuν 6 nmeregos, nu KAroß&Aos 
"6 Awdıos, mau Murwv 0 xuveus, au Eßdoucs ev 
rTouToſc -sAryero Aunsdeumovios Kam. = — 870 
x uam EuveAdovres , armaeXnv Tas aoDıas 
'avederav Tw AmoAAavı eis ryv vewv ev AsAQdas 
venıbavres TaUT&© a dn mavres ums Tyodı 
DExUTEV Xu under ayav. 

“*) Diog. 1. 48. | 

“s6) Diog. |]. «, 2 
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auf eine ganz abwelchende Art geſchildert werben. Ei. 
nige befchreiben fie als fröhliche Schmäufe, in weldyen 
man fich den Freuden des Weins ohne Zurüdhaltung 
überloffen *), andere hingegen als feyerliche Gaftmäler, 
in denen Weisheit und Ernft geherrſcht, und Scherze 
und Muthwillen verbannt hätten **). 

Die Zufammenfünfte der fieben Weiſen find zwar 
nicht unmahrfcheinlih, und flreiten aud) nicht mit der 
Zeitrechnung ***); aflein es gibt andere Gründe, weß⸗ 
wegen man fie für erdichtet halten muß. Herodot redet 
von dem Zufammenlaufe aller wegen ihrer Kenntniffe 
oder Gefchicklichkeiten berühmten Griechen am Hofe des 
Kröfus; er ersähle, daß Thales ſich im Heere diefes 
Königs, und Bias an feinem Hofe gefunden, daß beyde 
ben bey Mykale verſammleten Griechen vortrefflihe Vor» 
ſchlaͤge gegeben’ hätten; er handele end:ich umfländlich 
vom Periander und feiner Verbindung mit dem Thraſh. 
bulus; allein nirgends erwähnt er einer Zufammenfunft 
der Griechiſchen Weiſen, fo viele Beranlaffungen er auch 
hatte, eine fo merfwürdige Begebenheit aufzuzeichnen. 

Dies 











— — 


*) Athen. 3. p. 463. e#oavro de ua cı dmr nure- 
HEVo 0oDoı GUuroTrmas omas. magauuderr ei 
veæe 0 owos xo vyv TB Ynews dusßuney Dnaw 
0 DsoDensos Ev Two WELL MEONS. 

“*) Vid, aut, Conr. fept, Sap. 


rr) Pittikus wurde in der zwey und dreyßigſten, Periander 
im erſten Jahre der 29ten, Thales in der 35 oder 38 
Olympiade gebohren. Solon gab in der 46 Olympiade 
feine Geſeze. Die Zeitrechnung der uͤbrigen iſt unges 
wiß, wir wiffen aber doc, daß fie Zeitgenoffen der er: 
ffern waren. | 
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Dies redende Stillſchweigen des Herodot würde allein 
ſchon das Zeugniß des Plato überwiegen, wenn man 
auch daran nicht einmal denfen mollte, daß eine ſolche 
verabredete Zufammenkunft der Weifen Griechenlandes 
eine viel genauere Verbindung zwiſchen entfernten Staͤd⸗ 
ten, mehr Muße, und wichtigere Bewegungsgründe vor⸗ 
ausſezt, als man annehmen oder vermurhen kann. 
Wahrſcheinlich hat die Nachricht des Herodot, daß alle 
Künftter und erfahrne Männer den Kröius beſucht hät» 
ten, zur Erdichtung einer Zufammenfunft der fieben 

Meilen Anlaß gegeben, | 
Eine ſolche Zufammenfunft ift aber, meinem 
Urtheile nach, immer weniger unwahrſcheinlich, als ein 
Gaſtmal in dem Geſchmacke, in welchem ein unbefann 
ter Schrifefteller , den man fälfchlich-für den Piutarch ges 
halten, eins gefchrieben hat. Diefem Schrififtelter nach 
follte man glauben, als wenn die Weifen nur in der 
Abſicht zufammengefpeifet hätten, um ſich auf einmal alle 
ihre Sprüche, Raͤthſel und Gefinnungen mitzutheilen 
und vorzulegen. Solche Gafimäler, an meldyen man 
mehr zufammendachte, als zuſammenaß, find ein offenz 
barer Widerfpruch mit den Sitten der alten Zeit, in wel⸗ 
her alle Schmäufe , gottesdienftliche Handlungen, und 
zu Ehren der Götter angeftellt, oder dod) mit gottesdlenſt⸗ 
Iihen Gebräudyen, mit Opfern, Bekränzungen, fröhlls 
hen Gefängen ‚. und felbft mit Spielen und Rauſch bes 
gleitet waren *). Diefen feftlichen Schmäufen, an 
4 wels 











*, Man fehe Athendus U. 3. V. 3. 192. X. 7. 427. XI, 
3. 462. p. und die Befchreibungen ber äiteften Dichter, 
die hier vorkommen. 
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welchen ſelbſt die weiſeſten Maͤnner riethen, ſich von der 
bedaͤchtiichen Nuͤchternheit eben fo weit zu entfernen, als 
vor der ſinnloſen Trunkenheit in Acht zu nehmen, mas 
ren die freundfchaftlicyen Zufammenfimfte , an weldyen 
man glüclidye Begebenheiten der Familie , oder der 
Häupter von Familien feyerte, im Zeitalter des Sokra⸗ 
tes noch fehr aͤhnlich, mie die Baftmäler des Piato und 
Zenophon beweiſen. Plato war’ in feinen Gefezen ker 
erftere, der mider die wilden Schmäufe, die man an 
Heften zu Ehren der Götter feyerte, und wider die Des 
rauſchungen, womit fie begleitet waren, eiferte, und er 
und Menedemus führten zuerft die mäßigen Gaftmäler 
ein, an melden man mehr für den. Geift,, als 
für den Gaumen forgte, und ſich über ernſt⸗ 
hafte und wiſſenſchaftliche Gegenftände unterhielt *, 
Diefe philofophifchen Gaftmäler wurden in Der Folge in 
allen Seften allgemein, und dauerten mehrere Fahrhun 
derte nach Chriſti Geburt fort. Die berühmteften Welts 
weiſen verordneten,, daß dergleichen nad) ihrem Tode von: 
ihren Verehrern zur Erneuerung ihres Andenfeng_gehals 
ten werden follten; und mehrere ſezten anfehnliche Vers 
maͤchtniſſe zu diefer Abficht aus. Man fieht aber aus 
dem Athenaͤus, daß diefe Gaftmäler fidy in Anfehung 
der Maͤßigkeit eben fo fehr von benen der erſten Etifter 
entfernten, als die fpäten Nachfommen der großen Welt 
meifen Grlechenlandes den Häuptern ihrer Schulen uns 
— waren. “N, 


Micht 
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®) Athen. X. 4. p. 419. Diog. II, 133. * 141. 
ee) V. J. | 
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Nicht bloß aus der jego angeführten groben Bes 
feidigung des Coſtume, deffen fi der DVerfaffer des 
Gaftmals der fieben Weifen ſchuldig gemacht hat, fchließe 
ich; daß dieſer Verfaſſer nicht Plutarch ſeyn koͤnne, 
(denn man koͤnnte leicht aus diefem großen Weltweiſen 
und Gefchichefchreiber Fehler anführen , die eben fo groß, 
und vielleicht noch größer find, als derjenige, den fein 
falſcher Mamenträger begangen bat,) fondern ich gründe 
mein Urtheil noch auf folgende Bemerfungen, die mie 
entfheidend zu ſeyn ſcheinen: 1) Iſt die Schreibart zwar 
nicht ſchlecht, oder unrein; aflein fie bat doch nicht die 
Fülle, das Bluͤhende, den Reichthum an glücklichen 
Bidern und Gleichniffen, nicht die häufigen Anfpieluns 
gen und Anführungen auf, und von den größten Dichtern 
feines Volks, welche die Sprache des Plutarch einem 
jeden vertrauten Leſer und Kenner dieſes vortrefflie 
chen Schriſtſtellers fo Eenntlih machen, 2) Erhellt 
fetbft aus der Verwirrung, oder geſchmackloſen Un: 
ordnung diefes Aufjazes, daß Plutarch die unförmlichen 
Theile diefes unausgearbeiteten Ganzen weder gebildet 
nody geftellet babe. Alle Anekdoten, Sprüche, Raͤthſel 
und Gedanfen , die in fpäten Zeiten den Griechiſchen 
Weiſen zugeeignet wurden, find mit fo weniger" Borficht 
geſammlet und geprüft, und mit fo weniger Beurtheis 
lungsfraft über einander hergeworfen, daß ein jeder ver 
nünfriger Menſch fühlen muß, daß man niemals ſolche 
Saftmäler und Tifchreden gehalten Habe, oder daß die- 
jenigen, Die fie gehalten hätten, mit allen ihrem Scheine 
and Rufe von Weisheit die laͤcherlichſten Pedanten und 
die veraͤchtlichſten Thoren gewefen fenen, So menig aber 
ER fahig war, Pal Männer auf eine foldye unges 
J 
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reimte Art reben und denken zu laffen, ‘als bie Welfen 
Griechenlands im Gaſtmale des Ungenannten thun; eben 
fo wenig war er, glaube ich, fähig, die Sitten der alı 
ten Zelt fo fehr zu vergeffen und zu beleidigen, daß ei 
die Kleobelina oder Eumetis, eine Tochter des Kleobulus 
zu einer Tifchgenoffinn der fieben Weifen, ober zu einet 
Theilnehmerinn ihres Gaſtmals gemacht hätte *), Wollt 
man aber auch diefes dem Piutarch zutrauen; fo würde 
doc) vierteng dies unmwiberleglich bleiben, daß der wahr 
Plutarch die Eumetis nicht für eine Tochter des Lindiſcher 
Kieobulus, fondern für eine Corintherin hiele**). Ent 
lich und fünftens muß auch diefes gerechten Verdacht ge 
gen bie Aechtheit des Gaftmals erregen, daß ber Der 
faffer des leztern nie des &; erwaͤhnt, über welches Plu 
tard) eine ganze Abhandlung gefchrieben hat, und deh 
wiederum Piutarch in diefer feiner Abhandlung nicht ein 
Wort von der angeblichen Zuſammenkunft der Griedl 
ſchen Weifen beym Periander fagt, und den leztern fogat, 
famt dem Kleobulus, aus ber Zahl ber Griechifchen Bel 
fen ausſchließt. | 


‚*) 384. 85. 
**) VIL 578. weg TE 0 TB ev ArADois. 
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Don der Joniſchen Philofophie, oder Ge 
(dichte der erſten wiffenfchaftlichen Kennts 
miſſe der Griechen. 


re 





ll. den Griechiſchen Welfen war Thales von Miter, 
den Zeugniffen affer Alten zufolge, der einzige, 
und auch der erfie, der über den Urfprung ber Dinge, 
über bie Größe und Bewegungen himmliſcher Körper, 
über die wichtigften Erfcheinungen der Natur, endlich 
über fich feibft und die menfchliche Seele, Beobachtun⸗ 
gen und Unterfuchungen anzuſtellen, und vielleicht auch 
die erfien Gründe der Meßkunſt zu legen anfing*). Er 
wurde daber in der Folge der Water ber Griechifchen 
Dpitofophie, und das Haupt derjenigen Männer genannt, 
die das Forfchen der Matur zur einzigen, oder doch zur 
Hauptbeſchaͤftigung ihres Lebens machten. Man gab 
ihm und feinen Nachfolgern den Namen ber Joniſchen 
MWeltweifen, weil Thales felbft, und die berühmteften 


Mans | 





°, Man fehe Ariſt. I. 3. Strabo XIIE 942. Cie. I, I, de 
Nat, Deos, auch Plntarch im Leben des Solon. 
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| Männer, die feinen Fußftapfen folgten, in Joniſchen 
Städten waren gebohren worden *). 


Diefer erfte Lehrer und Erfinder wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe machte feine Gedauken weder in proſalſchen 
Werfen, bie man zu feiner Zeit noch nicht kannte, och 
\ | aud) 


3 * 








— — — — GR 


*) Eigentlich ſollte man nur den Thales, Anaximander und 
Anarimenes alte Sonifhe Philofophen nennen. _ Der 
erfie wurde, wie ich in der Folge beweiſen werde, wahr— 
ſcheinlich in der at und dreyßigſten, und der andere 
in der zwey und vierzigften Olympiade gebohren. Leber 
das Zeitalter des Anarimenes finden ſich in verſchiede— 
nen, ja fogar in deu felbigen Schriftftellern, ganz wis 
derfprechende Nachrichten. Nah dem Diogenes fol 
er erft um die 63ſte Olymp. gebohren, und doch jchon 
vor feinem Lehrer zur — Einnahme von Sardes 
geſtorben ſeyn U. 1. Suidas ſezt ſeine Geburt in die 

fuͤnf und funfzigſte Olympiade, welches Datum aber 
mit der Zeitrechnung des Anaximander, den er nach 
dem Ariſtoͤteles hörte, unvereinbar iſt. Am wahrſchein— 
lichſten alfo, jind die Angaben des Eufebius und des 
Verfaſſers der DreAocodsuerx, woson der erftere den 
Aufang des Ruhms des Anarimenes in Olymp. 56. 2, 
und derandere feine Blüte indie sg Ol. fezt. Wenn man 
diefe Zeugniffe gelten läßt, oder auch felbft dein Suidas 
folgen will; fo muß man es für unglaublich halten, 
daß Anaxagoras, ver DI. 70. I. gebohren wurde, ein 
Schüler des Anarımenes gewefen fey. Ariſtoteles 
nennt den leztern auch nie, fondern vielmehr ven Her; 
motimus von Klazomene, einen Lehrer bes Anaxagotas, 
der auch einen ganz andern Weg einſchlug, als die drey 
eriten Weltweiſen aus Milet betreren hatten. Auf 
den Anaragoras folgten Diogenes von Apollonia, und 
Archelaus von Athen, unter welden der leztere gan; 
unbedeutend iſt. In Anſehung des erſtern verweife ib 
auf meine Hiftoria doätsinae de vero Doo p. 372. 


’ 
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auch In Gedichten allgemein befannt *); ſondern er legte 
fe vielmehr in vertraulichen Unterredungen in den Bufen 
= | eine | 


\ 
— — 











* Dies kann man mit ber größten Gewißheit daraus ſchlie⸗ 
gen, daß Nriftoteles von feinen Meynungen allenthale 
ben als von folchen redet, die nicht durch Schriften ihr 
res Erfinders, fondern durch Ueberlieferung fortges 
pflanzt worden, umd daß Plutarch der erfte ift, der 

eines Werks des Thales erwähnt, aber auch zugleid 
an der Nechtheit deffelben zweifelt, (De Pythlao Ora- 
eulis VIi. 585: Ed. Reiskil.) Diogenes hingegen, 
Simplicius und Stobäus jhrieben die Werfe, die man 
dem. Thales untergefhoben hatte, als alte Denkmaͤler 
des erjten Griehifchen Weitweifen aus. Die Schrift 
des Anaximenes, deren Diogenes von Laerte erwähnt, 
2. 2. war gleichfalls unaͤcht, wenn anders diefer Com 
pilator ein richriges Urtheil über fie gefällt hat. Gie 
Toll nämlich in einer einfältigen bilderlofen Sprache abs 
gefaßt gewefen feyn, dergleichen man von einem Zeits 
genoffen des Pherefpdes nicht erwarten Fann. | 


In Anfehung der Schrift des Anarimander über - 

v ° Die Natur der Dinge, von welher Themiſtius Orat, 
XX. fagt, daß fie die erfte gewefen fey, die man in 
_ Griechenland zu fehreiben gewagt habe, bin ich unges 
wiß. Wider ihr Alterthum könnte man anführen, 
das alle Griehifhe Schriftiteller ohne Ausnahme den 

Pheretydes, der fpäter als Anarimander gebohren _ 
wurde, für den erften Profaiften erflären, welcher 
über die Natur der Götter und Dinge gefhrieben habe. 
Gegen diefen Grund laͤßt fih aber einwenden, daß 
ungeachtet Anarimander einige Olympiaden älter als 
Pherekydes war, er doch deßwegen fpäter ale der lez⸗ 
tere fein Buch befannt gemacht haben koͤnne. Hiezu 
koͤmmt noch ferner, daß mehrere Schriftfteller, und uns 
ter diefen- ein alten, ein Werk des Anariımander altes 
druͤcklich anführen, oder doch feine Meynungen fo er: 
zählen, als wenn fie fie aus einer Schrift diefes Manz 
nes genommen hätten. Apellod. ap. Diog. Il, 2, 
| | Simp!. 
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einiger Freunde nieder, in denen er Siebe zur Wahrheit 
und Fähigkeit, die ihnen anvertraueten Kenntniſſe zu 
bewahren und zu erweitern, zu finden glaubte, Er 
teilte ſich aber vorzüglich dem Anarimander mit, der 
wiedernm dem Anaximenes eben ben Dienft feiftete , den 
Thales Ihm ermiefen hatte. Die Alten nennen daher 
den lestern einen Schüler des Anarimander, fo wie den 
Anopimander einen Zuhörer des Thale, Man muß 
ſich aber durch diefe int Grlechiſchen und Römifchen 
Schriftſtellern fehr gewöhnliche Arten zu reden nicht vers 
führen laffen, zu glauben, als wenn Thales folche Sehr: 
ſtunden gegeben, oder eine ſolche Schule errichtet hätte, 
als Plato, Ariftoteles. und andere fpätere Weltweifen in 
Athen eröffneten. Der eigentliche höhere Lehrſtand, der 
ſich der Bildung des Heiftes und Herzens von Juͤnglingen 
und Männern ganz witmete, entftand faft ein volles 
Syahrhundert nach dem Thales im Europäifchen Griechen 

| . lande, 


Simpl. in Phyf. Auſe. Arifot. Fol, 6, a. fol. 32. b. 
Plut. ap. Euf. 1.8, Daß diefe Gelehrte alle daffelbige 
Buch vor fich gehabt haben, erhellt aus der vollkomm— 
nen Uebereinſtimmung der Lehren, die fie beim Anaxi⸗ 
manbder zueignen, und die auch denen german eutfpres 
chen, weiche Nriftoteies dem Freunde des Thales zus 
chreibt. Wenn ed aber auch jemanden am diefer 

etrachtungen willen wahrſcheinlicher vorkommen follte, 
daß Anaximander einen kurzen Abriß ſeiner Gedanken 
hinterlaſſen habe; ſo muß man doch wenigſtens die 
übrigen Schriften, die Suidas unter dem Worte Anaris 
mander dieſem alten Joniſchen Weltweifen zusignet, für 
untergefhoben halten. Denn Apollodor, Themiſtius 
und Diogenes mußten alle drey nur von einem eins 
zigen Buche ,„ das ben Namen des Unarimander 

trug. 
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lande. Die alten Griehifhen Sophiften waren die erften, 
die einen jeden ohne Unterfchled fürs Geld unterrichteren ; 
und die Zuhörer des Sofrates waren wieberum die erften, 
die das handelnde Jeben verließen, und fich von öffent» 
lichen Gefchäften zurüdzogen, um ſelbſt defto ruhiger 
forfdyen, und ber Tugend an beftimmten, meiftens öf. 
fentlichen Plägen, ade Arten von Wiſſenſchaften vortra⸗ 
gen zu koͤnnen. 

Wenn man das Zeltalter der aͤlteſten Joniker mit 
denjenigen Zeitaltern ‚vergleicht, in welchen ber größte 
unter den Griechifchen Dichtern, und die erften Erfinder 
und Forebilder aller Künfte lebten; fo wird man mie 
Erftaunen gewahr, daß die rohen Anfänge von Wiffens 
ft aften ſich in Griechenland fo fpät, und viele Menſchen⸗ 
alter nachher zeigten, da die Künfte fehon einen nicht ges 
ringen Grad der Bolllommenbeit erreicht hatten. Diefe 
Verwunderung wird aber um viele Grabe vermindert, fo 
bald man ſich befinnt, daß dies nicht bloß unter. ben 
Griechen ,„ fondern auch unter andern Voͤlkern ge 
fcheben,, und daß es dem Menfchen immer viel ſchwerer 
geworden ſey, fich felbft und die Matur zu erforfchen, 
als fie in herrlichen Werken nachzubilden und zu verſchoͤ⸗ 
nern, Unter den Römern und Arabern gingen die Kuͤnſte 
gleichfalls lange vor den Wiffenfchaften vorber; und bey 
der Wiedergeburt von benden im funfzehnten und fechs. 
zehnten Jahthundert folgte die wahre Reinigung und Er, 
hebung der leztern den vollendeten Künften erft in einer 
langen Entfernung nah. Selbſt diefe fpäte Entſtehung 
ber wiffenfchaftlichen Kenntniffe aber in einem Zeitalter, 
in welhem die Griechen fhon Jahrhunderte durdy mit 
den am meiften le Nationen befannt waren, und 

dieſe 
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dieſe auch fchon lange in allen Künften erreicht und über. 
eroffen hatten, ferner die langdaurende Kindheit. der Grie- 
chiſchen Phllofopbie, ihr langſames Wadısthum , und 
endlich die unverwerflichften Nachrichten zuverläffiger 
Schriftſteller, nad) melcyen die größten Erfindungen von 
ſolchen Männern gemacht worden find, die niemals Grie- 
chentand verfaffen haben, beweifen alle, daß die Orlechen, 
“einzelne Handgriffe und Beobachtungen ausgenommen, 
Peine Wiffenfhaft unter irgend einem Volke, mit. wel. 
chem fie Gemeinſchaft hatten, in einem blühenden Zur 
ftande gefunden, und nur in ihre Vaterſtaͤdte übergetra« 
gen haben. Denn wären die Phönicier oder Aggnprier 
die Beſizer von fo vielen Wiſſenſchaften geweſen, als 
man nach den Zeiten des Alexander zu glauben anfing; 
ſo würden diefe früher nach Griechenland gefommen , und 
nicht die erften einfachflen Grundfäze derfelben vom Thas 
(es erfunden, fondern der ganze Vorrath von Entdeckungen 
vieler Jahrhunderte würde auf einmal von den Vorfahren 
des Thales, die aus Phönicien abftammten , oder von den 
riechen , die feit den Zeiten des Pſammetichus Aeghpten 
beſucht hatten, ins Griechiſche Afien verpflanze worden 
feyn *). Wenn man aber auch zugeben wollte, was 
wider die ausdrüdflichen Zeugniffe der größten Schrift 
fteller läuft, daß Thales alle feine Grdanfen aus ben 


— — —— ——— — — — 














*) Ich habe den gemeinen Wahn: daß die Griechen ihre 
Wiſſenſchaften von Aſiatiſchen und Africaniſchen Voͤl— 
kern empfangen haben, in meiner Geſchichte der Lehre von 
Gott weitlaͤuftig unter den Abſchnitten der Religions— 
begriffe der Aegyptier, Phönicter und Indier widerlegt, 
Weiter unten werde ich die Zeit und Urfachen der Ent; 

- ftehung des gemeinen Irrthums anzeigen, 


Bon der Joniſchen Philoſophie. 145 


Werken oder dem Umgange der Weifen des einen ober 
des andern dieſer Wölfer gefchöpft habe; fo würde man 
doch alsdenn menigftens geftehen müffen, daß die Kennt, 
niffe der leztern hoͤchſt eingefchrärife gewefen fenen, weil 
faſt ales Wiſſen des Thales, und feiner erſten Nachfol. 
ger nicht In wichtigen Beobachtungen , und In fcharffinnis 
gen aus Beobachtungen gezogenen Scylüffen, fondern in 
ungluͤcklichen, oder vielmehr wilden Vermürhungen be» 
Rand, von denen man faum begreift, mie Männer, die 
alle ihre Zeiegenoffen an Talenten und Durft nach Wahr. 
beit übertraffen,, fie glauben Fonnten, und nicht vielmehr 
durch den flüchtigften Blick auf ſich ſelbſt und die Natyr 
davon juruͤckgebracht wurden. - WBiel natürlicher, und 
der Geſchlchte fowohl, als dem Gange des menfchlichen 
Geiſtes gemäßer iſt es, anzunehmen, daf weder die Phoͤ.⸗ 
hicier noch die Aeghptier auf eine ſolche Arc zu rathen, 
oder zu irren im Stande geweſen, als man uns von den 
etſten Jonikern erzaͤhlt, und daß Ihnen im Zeitalter des 
Thales, wo fie in Anfehumg der Kuͤnſte weit hinter den 
Oriechen zurück waren, ſolche Fragen -gar nicht einmal 
in den Sinn gefommen feyen, dergleichen der Mitefifche 
Weltweiſe aufzuwerfen, und zu beantworten wagte. 


Wenn man einem fharffinnigen, aber mit der Ges 
ſcichte des menſchlichen Geiftes nicht genau befannten 
Monne die Frage vorlegtes auf melde Gegenftände er 
glaube, Daß die erfien Denfer vorzüglich ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewandt hätten, oder von welchen Fragen und 
Unterfuchungen fie ausgegangen wären; ſo wuͤrde ein fol« 
Ger ollem Vermuthen nach den erften Suchern der Wahr. 
heit mancherien — zueignen, von — 

% 
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Zuſtande in Unwiſſenhelt und Vurdarn hinab ſanken, 
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Geſchichte zeigt, daß fie fich ihnen niemals genaͤhert ha⸗ 
ben, und hingegen an diejenigen, auf die fie wirklich ge⸗ 
falten find, vielleicht gar nicht, oder am fpäteften den⸗ 
een. Einem glüclichen Rather müfte ſich Feine Vermu⸗ 
thung eher darbieten, als diefe, daß man diejenige 
Wiffenfchaften zuerft erfunden habe, bie allem Anfcheine 
had) am leichteften zu erfinden, und den Beduͤrfniſſen 
reicher Freyſtaaten am meifteh anpaffend waren. Bey: 
bes, ſcheint es, kann man vörzüglich von der Staats: 
und Arzneykunde, der Arithmetik, eigentliher Sitten⸗ 
lehre, Oekonomie, ünb von ber Kunſt zu überreben bea 
Baupten, und diefe Wiſſenſchaften, follte man alfo den⸗ 
fen, wären unter den Griechen vor allen übrigen herge⸗ 
gangen. Allein die Geſchichte lehrt‘, daß die erften For⸗ 
fcher alle dieſe Kenntniſſe vernachlaͤſſigt, und Hingegen 


mit den ſchwerſten Unterfuchungen über den Urfprung det 


Dinge, über die Natur und Klaffen der Götter, über 
bas Weſen der menfchlichen Seele, über die Größe und 
Bewe qungen himmliſcher Koͤrper, über die Urſachen gro⸗ 
Ber Erſcheinungen der Natur, endlich über die Verhaͤltniſſe 
und Eigenfchaften gewiſſer Sinfen und Flächen angefangen 
haben. So fonderbar und unerflärlich aber auch diefer Gang 
des menſchlichen Geiſtes unter den Griechen ſcheinen mag; ſo 
iſt es doch nichts deſto weniger gewiß, daß er der natuͤr⸗ 


lichſte ſeyn muͤſſe. Denn alle Völker, die ohne fremden 


Unterricht, über Natiönalgedichte und fäbelhafte Chroniken 
hinaus, bis zu den erſten Elementen wiſſenſchaftlicher 
Renntniffe fortruͤckten, nicht weniger diejenigen , die von 
aufgeflärten Weberwindern oder Ueberwundenen belehrt 
wurden, endlich auch folhe, die dus einem blühenden 


aben 
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haben eben bie ſchweren, und meiftens unergründlichen 
Unterſuchungen, mit welchen die Briechen anfingen, oder 
doch ihnen ähnliche, am erften hervorgezogen oder anges 
nommen, oder am längften beybehalten.. Die Aegyptier 
und Ehaldäer Hatten nicht nur Weberlieferungen, und man» 
gelhafte "Chroniken ven den Schickſalen ihrer Reiche, 
den Thaten ihrer Könige, und den Folgen und Verdien⸗ 
ften einzelner merkwuͤrdiger Priefter ;- fonbern fie beobach⸗ 
teten auch die Bewegungen und Stellungen de: Geftirne, 
beftimmten -die Sänge des Jahrs, und die Wiederkehr 
jährliher Gefte, und wagten Vermuthungen über die 
Schickſale der abgefchiedenen Seelen, und die Seltenh⸗i—⸗ 
ten und Elgenthuͤmlichkeiten ihres Sandes, Die Prieſter 
eben Biefer und anderer morgenländifchen Voͤlker, ferner 
bie Galifhen Druiden, und in. der Folge die Araber 
griffen, nach ihrer Bekanntſchaft mie den Griechen, un 
ter allen den KRenntniffen und Wiſſenſchaften, melde die 
legtern ihnen Darboten, nad) denen am gierigften, melde 
am früßeften waren erfunden worden, und ragen alfo 
über den Urfprung der Dinge, über die Größe der Welt, 
über bie Kevolutionen der glänzenden Sphären, bie fie 
ols die Regiererinnen ihrer Schickſale verehrten, waren 
bie erften, mit welchen fie ſich beſchaͤftigten *). Auch 
nad} der Zerftöhrung des Abendländijchen, und dem Vers 
fall des Griechiſchen Reichs blieben von allen Künften 
und Wiffenfchaften, die allmaͤlich ausftarben, nur die 
unnügeften und fpizfindigftin Unterfuchungen , und zwar 
—— diejenigen übrig, welche die Neugierde der Grie⸗ 

8a hen 
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" Ueber dieſe Saͤze ſehe man bie erſten Abſquitie meiner 
ee ber Lehre von Gott. 
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chen zuerſt auf ſich gezogen hatten. Eine jebe dieſer Er⸗ 
ſcheinungen muß ben aufmerffamen nachdenfenden Beob⸗ 
achter daran erinnern, wie narürlich oft dasjenige fey, 
was ung am üunnatürlichften feine, und wie leicht man 
fid) verwirren könne, wenn man, ohne der Geſchichte zu 
folgen, bloß unter ber $eitung eigener Vermuthungen 
über die Wege und Richtungen des menſchlichen Geiftes 
zu vernünfteln fich unterfängt. | 

So wie Hefiodus fh vom Homer vorzüglih darinn 
unterfchied, daß er außer ben Geburten und Zeugungen 
der Götter, auch die Entſtehungen einzelner Theile der 
Natur beſang; fo unterfehieden ſich Die älteften Joniſchen 
Weitweiſen, deren Philoſophie gleichſam aus vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Dichtkunſt ausfloß, und damit verſchwiſtert blieb, 
vom Heſiod wieder dadurch, daß ſie nicht bloß Den Un« 
ſprung der Erde, Luft, Berge und Meere, ſondern auch 
die Entſtehung aller Dinge aufſuchten *), daß fie ferner 


ganı 
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*) Man kann immer zweifeln, ob Hefiodus von allen himm⸗ 
liſchen Körpern geglaubt habe, daß fie entfianden feyen, 
Wenigſtens erwähnt er in feiner Purzen Kosmologie der 

Euntſtehung der Sonne, des Mondes, und einzelner 
Geſtirne nirgends, ungeachtet er v. 108 und 1so fagte: 
EITATE OS TE META Feoı narı Yokım YEvovTo. 
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Wahrſcheinlich hielt er die Sterne für Feine glänzende 
Lichter oder Flammen, die am Himmel befeftigt wären; 
“den Himmel aber gewiß-für einen Sohn der Erde, der 

ihr gleich fey. | | | 
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sang beftimmt den Urſtoff angaben, aus welchem ‚ihrer 
Mennung nah, alles hervorgegangen war, und daß fie 
zugleich die Kraft oder Kräfte nannten, durch welche alle 
Weſen aus der eriten Grundmaterie hervorgebracht 
Wenn Hefiodus gefungen harte, dab das Chaos 
zuerſt enıftanden fen, ohne die Natur diefes Chaos zu 
beſtimmen, oder ben Stoff und die Kraft anzugeben, 
‚woraus und wodurch e8 wirflich geworben; fo nannten 
Thales das Waffer, Anorimander eine gewiffe Subftany, 
bie feiner ats Wafler, aber dichter als Luft fen, und. 
Anarimenes die Luft als dasjenige Grundwifen, aus wel⸗ 
chen die Welt und alle Dinge in der Welt erzeugt mors 
dem, und in welches alle Dinge auch wieder aufgelöft 
würden, Anarimander befchrieb feinen namenlofen Urs 
off als eine unendliche görtliche Matur, die meder ent⸗ 
‚ftanden, noch dem Untergange unterworfen fen; welche 
Borzüge Thales wahrfcheinlich bem Waffer, und Ana« 
fimenes gewiß der Luft beylegte. Die wirkende Urfache, - 
die aus dem ewinen Grundfloffe alles qifchaffen habe, bes 
fürieb Thales als eine feibftändige bewegende Kraft, die 
dr wahrfcheintich Seele nannte; Anopimander hingegen 
fand fie in zwoen entgegengefejten Kräften, der Waͤrme 
und. der Kälte, wovon er die eine als Urfiche der Entftes 
hung, tie andere als vie Urfache der Auflöfung aller 
Wein anfah. Allem Vermuthen nach ſtimmt Anopis 
menes über Diefen Punct mit feinem lehrer überein *). 


K 3 So 





*) Die —— findet man im meiner Hiſt. doßtr. de 
Deo P. 11. . 
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So wie Hefiodus Himmel und Erbe, und felbft 
bie Goͤtter, aus oder nach dem Chaos enrftehen ließ; 
eben fo glaubten auch die Joniſchen Phitofophen, daß 
alle göttliche Natuten aus der ewigen Materie, die ein 
jeder ‚vertheidigte, entfprungen ſeyen. Thales fagte, 
daß alles mit Görtern oder Dämonen angrfüllt ſey, ohne, 
fo viel wir wiſſen, die Geftalten, Vollkommenheiten 
und Grfehäfte diefer übermenfchlichen Werfen zu beftim« 
men, Entweder glaubte er alfo mit dem Hefiod , daß 
viele Taufende von Dämonen vom upiter über alle 
Theile der Erde zerftreut, und zu Hütern der. Menfchen 
geſejt worden *); oder er war auch in der Meynung, 
die man faft unter allen unaufgeflärten Völkern wieder⸗ 
finber, daß nämlich in einem jeden Gegenftande geheime 
unſichtbare göttliche Kräfte, oder wohlchätige und feind« 
feiige Öorrbriten wohnten. Anapimander hielt die Götter 
nicht nur für entfianden, wie Hefiod und Thales, fondern fogar 
auch für fterblih, Er behauptere, daß aus der unendlichen 
unbeflimmbäaren Matur, unzählige Welten und Geftirne, 
Die er für Hoͤtter erfannte, abgefondert, und nach lan⸗ 
gen Zeiträumen wieder in ihren Urſtoff aufgelöfee 
würden **). | | | ’ 

So wenig die Gebanfen ber erften Weltweifen 
Griechenlandes über den Urfprung der Dinge und Soͤtter 
fi‘ von denen des Hefiodus unterſchieden, und über fie 
erboben;- fo roh, und mit den Vorſtellungen vieler 
widen Völker uͤbereinſtimmend waren ihre Grundfäge 

| über 
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®) Opor. & Dis vw ızı. 210. 
”*) Man fehe die angeführte Schrift am angeführten Orte. 
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uͤber die Natur der Seele, und uͤber die Entſtehungsart 
der Menſchen und Thiere. Thales hielt die ganze Welt 
für beſeelt, und die Seele ſelbſt für eine, bloß bewegende 
Kraft, die ſich nicht nur in Menfchen und Thieren, und 
in den Bemächfen der Erde, fondern aud im Magnete 
und im Bernftein finde. Was Anarimander und fein Zu: 
hörer über die Seele gebadıt haben, ift eben fo ungewiß; 
als es. wahrſcheinlich iſt, daB der erftere. und fein gehrer 
alle Thiere aus dem Waſſer, oder aus einer fetten ſchlei⸗ 
migten Feuchtigfeit entſtanden, geglaubt haben. Plu⸗ 
tarch eignet wenigſtens dem Anaximander die Behauptung 
zu®), daß die Menſchen eine Zeitlang im Waſſer und ip 
Fifchen, Die er deßwegen die Bären der Menfchen nannte, _ 
ernährt, und. alsdenn aufs trocfene Land geworfen worden, 
mo fie fich felbft fortgeholfen hätten **). 
Solche Männer nun, die entweder Waſſer ober 
Suft , oder eine zwifchen beyden liegende Mittelnatur für. 
den Grundftoff , und eine oder mehrere unverſtaͤndige, 
"niche nach Abfichten wirkende beiyegende Kräfte, für die 
erfie Urfadye aller Dinge erflärten, die die Seele für ein 
bloß bewegendes, und den Menfchen mit allen Thieren, 
Pflanzen und felbft mit Steinen gemeinfehaftliches De 
fen hielten „ denen ferner die Thiere Zeugungen einer. 
Ä 84 | frucht⸗ | 
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*) l. e. J. e. 
“u, Pherekydes wird allgemein für deu. erften erflärt., ber, 
die Unfterbfichfeit der Seelen in Griechenland verfüns 
digt habe. (Cie. Tufe, Quaoſt. I, 16.) — Wahrſchein⸗ 
lich aber muß man ſtatt Unſterblichkeit Seelenwanderung 
ſtzen. Denn die Fortdauer ber Seele nach bein Tode wurde. 
durch alle heilige Fabeln und Myſterien der Volksreli⸗ 
gion fange vor dem Pherekydes gelibit. 
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fruchtbaren , “aber empfindungsloſen Feuchtigkelt, Men⸗ 
ſchen Geburten von Fiſchen, und ſeibſt göttliche Natu— 
"ren Wirkungen einer vernunfts und empfindungsiefen 
Subſtanz zu feyn fehienen, die endlich nicht nur an uns 
zaͤhlige entſtandene, fondern fogar an fterblihe Gott 
heiten glaubten , und die Geftirne felbft, wie ich gleich 
‚zeigen werde, für vergängliche Ruinen eines von ohnge⸗ 
fähr entftandenen, und durchs Ohngefähr zerbrochenen 
Achtskreiſes anſahen, ſolche Männer nun konnten fich 
unmoͤglich zu dem Gedanken eines uͤber alles maͤchtigen, 
weiſen und guͤtigen Schoͤpfers, oder Ordners und Erhal— 
ters der Welt erheben, weil ſie weder die erſtaunliche 
Größe und Schönheit, noch die bewundernswuͤrdige und 
unbegreiflihe Ordnung , Zweckmaͤßigkeit und Abfiche in 
den Werfen der Natur erfannten, durch deren Wahrneh« 
mung allein die forfchende. Vernunft zur Vermuthung eis 
nes unfichtbaren Urhebers aller Dinge hinaufgeleitet wer⸗ 
den fann *). | 

. Man 


—— — ——— — — 


— 
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*) So muß man uͤber die aͤlteſten Joniſchen Weltweiſen ur⸗ 
theilen, wenn man dem Ariſtoteles und andern zuvers 
läffigen Gefhichtfchreibern folgt... Man kann alfo 
‚ohne Bedenken alle die ſchoͤnen Sprüche, die dem Thas 
led vom Diogenes, dem WBerfaffer des Gaſtmals der 
fieben Weifen vom Clemens von Nierandrien, und 
von Johannes Erobäug zugeeignet werden, als erdich- 
tet verwerfen, weil fie den ächren Meynungen des Thar 
les und feiner Nachfolger ſchnurſtracks widerfpreden, 
und unldäugbare Spuren Platoniſcher, Mriftotelifcher 
und Stoiſcher Philofophie am ſich tragen. Dergfeichen 
find folgende: daß Gott das Äitefte unter allen Werfen, 
ohne Anfang und Ende, und die Welt das fchönite 
Werk der Gottheit ſey; daß die Gottheit nicht nur die 

Ze —— Hand—⸗ 
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NMan wundert ſich um deſto weniger, daß die 
ölteften Joniker ſich von den Schilderungen der Dichter, 
und den Begriffen des Volks fo wenig entfernten, wenn 
man ihre Yusfprüche mit den Fragmenten des Pherekydes 
Üe die Natur der Götter und der Welt vergleicht, 
fer alte Gottesgelehrte, mie die riechen ihn nanrıe 
en, tedete oder fang vielmehr von den Geburten und 
Ghlachten der Götter, wie Homer und Hefied; von der 
ide des Zeus und der Erde, von den Wohnungen des 
Ogus, oder des Oceans, die Jupiter gebauet, und von 
dem fhönen Gewande, das diefer in eine beflügelte Eiche 
hheingearbeitet harte *). Er unterfchled fid) vom Homer 
% | Ks u und 





Handlungen ber Menfhen, fondern auch ihre Gedan— 
ken erkenne; daß Gott der erfie Beweger des Ganzen, 


und fein Wille ewiges Gefez, und unüberfteigliche 
—— — ſey. Man ſehe Stanley S, 2. de 
hal, Ze 








9 AM ou TE Zuemu T TOMTE CHOMEI, Kos T_ 
Znvo uno TV Be Ko rov EV TETOIS ELWT Or 
au ray ODsovews yayaaıy, von ryv Jeay uaxıv 
x To devdeov nu To wenAov. Max. Iyr, 
Diff. XIX. p. 304. Ed. Dar. Cantab, 1703. Zur Ers 
laͤuterung diefer Worte dienen folgende Stellen, bie 
in der eben angezeigten Ausgabe angeführt werden, 
Celfus ap. Orig. Lib, VI. p 303. Bros Decerun 

N HUIOHOHAy SEATEIOEV SORTE TALATAT« 
rouevny, Ks Tns meymyeucva Koovov didoveı, rns 
Erezas de ODsovex' FeonAndeıs Te Kos awıAAaS 
aurav isoae. Clem. Strom, Lib, VI. p. 418. 
ODe oexvon⸗ 0 Zugios Aeyeı. Zus roısı Dospos MeYos 
TE ua HRADV, Ka 89 AUTR MOsAAgı YNy Hold 
Qunvor, no ra Nyms dapara. iſid. ap. — 

| | 462, 
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und Hefiod bloß barinn, daß er ben Jupiter, ben Kro⸗ 
nos und die Erde, die dleſe für entſtanden hielten, für 
ewig erflärte *), und diefen Ausfpruch hatte Ariſtoteles 
wahrfcheinlich Im Sinne, wenn er.**) faate, daß Phe—⸗ 
rekydes nicht, wie die aͤltere Dichter gefabelt, und daß 
er die erfte zeugende Urfache, für das Beſte und Vollkom— 
menfte gehalten habe ***). — 
Mach den Fragen über ben Urſprung der Welt, 
ber Menfchen und Thiere, und über bie Natur der Seele 
ſcheinen die älteften Griechiſchen Weltweifen ihre Auf 
merkſamkeit vorzüglich auf die Entftehung , Größe und 
Bewegungen der himmliſchen Körper, befonders ber 
Sonne und des Mondes, auf bie merfmürdigften, und 
bie Sinne am meiften ruͤhrenden Erfheinungen am Him⸗ 
mel und auf der Erde, endlich auf die Mittel, Größen 
zu beftimmen, und die Verhaͤltniſſe und Eigenfchaften 
von Sinien, Flaͤchen und Figuren zu entdeden, gerichtet 
“su haben. Allein von allen Unterſuchungen der Joniker 


‚über dieſe Gegenſtaͤnde finden ſich in den Werfen alter 
S | | und 
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®) Diog. I. 119, ewgeroı de ra Ivais To Te 
Bıaarov 6 aweygankev, & 1 gexn, Zeus nev ach 
ugavos EIS ei, Kol vIav av. 

##) Pag, 246. Ed, Syib. Gr. Metapb. | 

an) Leber diefe Stelle fehe man Hiſt. doAr. de Deo 
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und zuverfäffiger Schriftfteffer , in Denen man bergleichen 
am erfien vermuthen follte *), fo mehige Weberbieibiet, 
und in ſpaͤtern und unzuverläffigen Geſchichtſchreibern **) 
fo wiverfprechende Nachrichten, daß man auch bey der 
gröften Behutſamkeit im Prüfen und Berwerfen doch Ims 
mer in Gefahr iſt, ſich zu verirren, und dem Thales und 
ſeinen beyden Nachfolgern etwas abzuſprechen, was ihnen 
zugehoͤrt, oder etwas zuzuſchreiben, was fie nicht be 
hauptet haben. Man mag aber zum Grunde legen, 
welhe Zeugniffe man will; fo muß man immer geftehen, 
daß ihre Kenntniß des Himmels, und ihre Naturkunde 
eben fo mangelhaft und unvollftändig als ihre übrige 
Pilofophie war , und dag Männer, die fo dachten; we⸗ 
der von den Aegyptiern, noch Phöniciern vieles gelernet 
haben können. 

| Man 


v— 





*) Dergleichen find die Bücher des Ariſtoteles de Caele, 
und feine Meteor. in welchen er, wie in feinen übris 
gen Foriten „gleichfalls ein genauer Geſchichtſchrei⸗— 

er iſt. — 


NDergleichen find der Verfaſſer des elenden Buches de 
placitis philofopherum, der falſche Drigenes, Sto⸗ 
baͤus, Diogenes, Proklus, und felbft auch Eudemus, 
den Proklus und Simplieius haͤufig anführen, und 
der bie Geſchichte mehrerer mathematiſcher Wiſſenſchaf⸗ 
ten geſchrieben hatte. Er lebte, wie ich aus dem Eims 
lieius fehe (im Phyf. Aufe, Ariſt. O8 f£. b.) vor dem 
leyander Aphrodifäug, und ift alfo wahrſcheinlich eis 
nerley mit dein Eudemus, „ der ein Zeitgenoß bes Safer 
‚war. Biche d. 15.4, Jonſ de feript. bift. pbll. Im 
Zeitalter diefes Geſchichtſchreibers waren den aͤlteſten 
Weltweiſen, befonders dem Thales, ſchon viele Buͤcher 
untergeſchoben, und aus ſolchen ſcheint er den genauen 
„Detail der Erfindungen genommen zu haben, die ey 
und aus ihm Proflus dem Thales zueigneren. 
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Man darf nur allein die Vermuthungen des Ana⸗ 
ximander über die Entftehung der Geſtirne, wie Plutarch 
ſie beſchrieben hat *), nachleſen, um ihre ganze Art zu 
benfen Pennen zu lernen, und firh zu überzeugen ‚. daß 
man in den Gevanfen diefer erften Maturforicher nicht 
einmal Annäherung zur Wahrheit erwarten fönne, Der 
Stünger des Thales behauptete namlich, daß fih um den 
Dunſtkreis der Erde, ein aus dem unendlichen Urftoff 
entitandener Feuerzirfel hergezogen, und ihn eben fo, wie 
Die Rinde einen Baum umgeben habe. Diefer' feurige 
Ming fey auf einmal durch einen Zufall gefprengt worden, 
und aus den Bruchſtuͤcken deffeiben hätten ſich Sonne, 
Mond und bie übrigen Geftirne gebilder, 

Mach dem angeblichen Plutard) **), Bem Johan⸗ 
nes Stobäus faft durchgehends folge ***), foll Thales 
bie Geftirne, und unter diefen aud) Sonne und Mond 
: für Körper gehalten haben, die unferer Erde zwar ähnlich, 
aber doch feuriger Natur wären, Eben Biefen Schrift. 
ftellern zufolge wichen Anarimander und Anaorımenes }), 
fowohl in ber Beftimmung der Subftanz der Geftirne, 
ols der Größe der Sonne und des Mondes vom Thales 
ab ). Anarimander foll das Sonnenrad für zwey und 
dreyßig, und den Citkel des Mondes für neungehnmal 

größer 


— — 
*) Apud Eufeb, Praep. Ev. I. g. 

**) II. 13. de Plac, Pbil. 

**) p. 53. 86. Eel. phyſ. 

T) p. 55%. Stob. de Plae. Phil. IT. 20. 21. 25, 

Tr) Anarimander foll behauptet haben, (55. so. p. Stob.) 
daß die Sonne ſowohl als.der Mond in radförmigen 
Gehaͤuſen eingefchloffen wären, die aber Defnungen 
hätten, durch welche ia Licht ausſtroͤmte. Nach eben 

dieſem 
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größer als die Erde, Anarimenes ben Mond und die 
Erde für gleich *), und Thales hingegen die feztere für 
viele hundert mal Fleiner als Ben Mond gehalten haben **), 
Entweder hat Thales nicht auf eine foldye Art geitrt, oder 
er hat auch Die Sonnen » und Mondfinfterniffe nicht auf 
eine ſolche Art erklärt, als der Werfoffer des Buchs von 
den Mepnungen der Weltweiſen ſelne Leſer glauben mas 
chen will ***), 

Thales mag übrigens über die Urfachen der Eflipfen 
gedacht haben, wie er will; ſo war er gewiß der erfte in 
Griechenland, der eine Sonnerfinfterniß vorher verkuͤn⸗ 
digte +); doch muß man Immer bemerfen, baf er nicht 
ganz genau. Die Zeit angegeben habe, wann fie einfallen 
würde, Kr hielt ferner die Erde für einen platten Körs 
per, der wie Helz auf dem Waſſer ſchwimme, und 
deffen Geſtalt die Urfache ihrer Feftigfeit und Und 
weglichkeit ſey. Dieſe leztere Meynung nahmen Anaris 
menes, Anaxagoras und Demokrit vom Thales an, und 
auch Anarimander feheint ſich nicht weit davon entferne 


iu haben +). * 
— Dle 
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dieſem Sammler p. 53. hielt Anaximander den Himmel 
für ein Chroftallenes Gewoͤlbe, in welchem die Sterne 
wie. Nägel befeitigt worden, Die Träume des erftern 
werden von andern Schriftftellern dem Heraklit zur 


9 — r 
—9— 2 Diefe Stelle ift verborben. Man ſehe suol. 








16. 
“Re, Ye Plac. 1l, 24. 
f) Her, 1. 37. 
H Arift. de Coelo. Hier wiberfprechen dem Ariftoteles der 
angebliche RIM, und Diogenes von Laerte III. nn 
« 
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Dle übrigen aſtronomiſchen Beobachtungen oder 
Vermuthungen bes Thales, die Stanley *) gefammiet hat; 
find eben fo verdächtig, als feine große Werterfunde 
unglaublich ift **). Von eben fo zweydeutigem Anſehen 
find bie Zeugniffe des Profius, in melchen er meiftens 
nach dem Eudemus die geometrifchen Erfindungen des 
Thales angibt, Denn ungeachtet der Schüler bes Plu⸗ 
tar) dem Erfinder der Meßkunſt unter den Griechen Feine 
Entdeckung zuſchreibt, die dieſex nicht gemacht haben 
könnte; fo fann man doch bey dem Stillſchweigen älterer 
Scriftfteller , und ber befanaten Nachlaͤſſigkeit es Pros 
klus und feines Gewaͤhrsmannes nicht vorſichtig genug 
feyn. Alle Säge, die Thales zuerft unter den Griechen 
"gelehrt haben fol, gehören zu den einfachſten Theoremen 
der Meßkunſt, und es läßt fi alfo kaum denfen, mas 
der Mitefifhe Weltweife von den Aegyptiern, deren 
Schüler er geweſen ſeyn foll, gelernt haben Fann, wenn 
er felbft noch (wie Proklus gleichfalls verfichert +) Ep 
findungen gemacht, und Pythagoras der Geometrie zuerft 
"eine wiffenfihaftliche Geftalt gegeben hat. Wahrſchein⸗ 

| | licher 
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de PI.Phil.Diog. Ic Vit. Thal, & Anaxiım, Lezterer verfis 
chert, daß Thales und Anarimander die Erde für 
rund gehalren, und erfterer, daß Thales ihr zwar 
eine runde, Anarimenes aber- eine tifchförmige, und 
YAnarimagder gar die Geftalt einer fleinernen Säule ges 
geben habe. Man fieht hieraus, wie mißtrauifsh man 
gegen biefe Schriftſteller ſeyn muͤſſe. 


S. 18. 

2* Ariſtoteles führt davon eine Probe An, de Civ. I, 7. 
bie mir hoͤchſt lächerlich fheint. Ungeachtet Ariftöreles 
ihr nich: ausdruͤcklich feinen Beyfall gibt, fo wundert 
es mich do, daß er ihrer nur ermähnt hat. 

aun) In Ruel. p. 19. Ed. Hetv. 
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licher iſt es, daß Thales nach Aegypten mehr praftifche 
Kunſtgriffe Hinbrachte, als womit die Priefter dieſes Lan⸗ 
des bis dahin befanne waren, und daß er, mie alte 
Schriftſteller verſichern, ihnen zeigte, wle man die Höhe 
da Ppramiden aus der Sänge ihres Schattens beftimmen 
Bine ®).. Thales ſelbſt aber ging gemiß nicht über die 
lelchteſten Elemente diefer Wiffenfchaft hinaus, weil fonft 
VYithagoras nicht erft feinen Sehrfos haͤtte entdecken, und 
eben dadurch als durch eine große Erfindung berühmt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Unter allen Erklärungen merfwürdiger Meteote oder 
Erſcheinungen auf der Erde, vie dern Joniſchen Belle 
welſen zugefchrieben werden, iſt die des Erdbebens vor 
Anarimenes die einzige, für deren Aechtheit man einftes 
hen kann **). Er glaubte, daß Erderfchütterungen ent» 
Nünken, wenn der Boden entweder durch anhaltende 
Dürre oder Erweichung gefpalten würde, und große 
Teile der Oberfläche oder der aͤußerſten Rinde in innere 
Höhlen Hinein fielen ***), Don den Vermuthungen 
eben diefes Mannes, und feines Jebrers über bie Urſa⸗ 
chen dee Donners und Bliges, die vom Seneca }) dem 
angeblichen Plutarch ++) und deſſen Ausfchreiber dem 
Stobaͤus fft) angeführt werden, iſt es zweifelhaft, 

| | | ob 





®) Hieronym. ap, Diog, L 27. Plin, Lib. 36. & 6. | 
##) Ariſt. Meteor, 11.7. & Senes, Nas, Quaoſt. VE. 10. 


#0, Die Erklaͤrung des Erdbebens, die Thales gegeben haben 
fol, ſteht beym Seneca VL 6. Nat, Quaefi, 
Hi MIR. N. 27 (eg; 
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ob ſie aͤcht find, fo ſehr dieſe Schriſtſteller auch mit ein⸗ 
ander uͤberein ſtimmen *). Wenn aber auch dieſe 
Meynungen von den Nachfolgern des Thales herruͤhren 
ſollten; fo find fie nur neue Beweiſe deſſen, mas ich über 
die Eingeſchraͤnktheit ihrer Naturkunde gefagt habe, indem 
fie Bliz und Donner aus Windſtoͤßen oder Feuern ablei⸗ 
töten, deren Entſtehung fie nicht anzugeben muften. 

So unvolllommen aber aud) die erften Verſuche 
der Aſiatiſchen Griechen in der Weltweisheit waren, ſo 
merkwürdig iſt es doch (und eben diefes vermindert das 
Befremdende diefer Erfcheinung) daß fie vor. der Profe 
"und Gefchichte diefes Wolfs hergiengen, wovon Die et- 
ſtere vom Pherekydes, einem Eingebobrnen von Spros 
erfunden, und die andere von zween Milefiern, dem Kads 
mus und Hefatäus, zuerft bearbeiter wurde Beyde, 
ſowohl die Profe, als die Geſchichte, waren in ihrem et. 
ſten Urfprunge eben fo mangelhaft, als. die Phitofophie 
der Joniker: beyde bildeten ſich eben ſo langſam aus, und 
“entfernten ſich auch mit eben fo fehleihenden Echritten 
von ihren Schweftern oder vielmehr Müttern, der Dichte 
kunſt, Fabel und Weberlieferung , als die Weltwelsheit 
von Mythologie und varerländifcher Religion. Die Schreibs 
ard.des Pherefudes ſowohl als des Kadmus und Heka⸗ 
taͤus **) unterſchied fid) von der Sprache der älteften 

Ä f Dich⸗ 


*) Mehr Glaubwuͤrdigkeit ſcheint folgende Stelle des Seneca 
zu haben. Alt entin (Thales) cerrarum orbem aqus 
fufineri, & vehl more navigil, mobilitsteque ejus 
flufuare tune, cum dieltur tremere, 

. #*) Beyde waren Keitgenoffen, und blühten unter der Res 
gierung des Darius Hyſtaſpes, kurz vor dem Einfalle 
diefes Königs in das Europaiſche Griechenland. Her. V. 
36. 125. & a u BZ SE Zr 
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Dichter durch weiter nichts, als durch die Abweſenheit 
eines beftimmten abgemeffenen Rythmus *), und nach 
dem Urtheil des Strabo waren die älteften Sefchichtfchreis 
ber audy eben fo voll von Fabeln und Erdichtungen, und 
eben fo wenig glaubwürdig, als Homer und Hefiodus 
waren *). 

Schon Thales und feine erften Nachfolger, noch 
mehr aber die Väter der Griechiſchen Profe und Ges 
fchichte erlebten den Verluſt der Freyheit des Afiarifchen 
Griechenlandes-, und ſolche Vermüftungen ihrer Waters 
ftäbte, daß fie den Verfall des öffentlichen Wohlftane 
des, wie der Künfte und Wiffenfchaften voraus fahen, 
und eine Auswanderung ber gröften Kuͤnſtler und weife» 
fien Männer befürchten muſten. Kaum hatte Milet 
ihre Freyheit von dem wahrhaftig edelmürhigen, und fein 
Vaterland mehr, als feine und feiner Familien Größe ' 
liebenden Thrafpbulus ***), miedergenommen; als fie, 

| | wie 


—— — 





®) Strab. I. 37. Ed, Almel, 

“r, Kl, 774 0 
ur) Cr verfheidigte feine Vaterſtadt mit unerſchuͤttertem 
Muthe wider den Alyattes Her. I. 21. 22, und bes 
freyte fie von einer Belagerung, gegen die fie fich wegen 
‚ des äußerfien Mangels an Lebensmitteln nicht lange 
mehr hätte halten koͤnnen, durch eine Kriegslift, die 
einen eben fo gluͤcklichen Erfolg hatte, als fie in jenen 
Zeiten fein feyn mochte. Wenn Thrafpbulus, bloß in 
der Abficht, feine Mitbürger, und deren Güter zu 
Werkzeugen feiner fhändlichen Luͤſte zu machen, und 
nicht aus edlerer Ruhmſucht und Herrfehbegierde fich 
der hoͤchſten Gewalt in Milet bemächtigt härte; fo 
wuͤrde er weit entfernt, diefe Stadt von einem fremden 
Soche zu retten, fie vielmehr, wie nachher unzählige 
| $ andere 
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wie afle übrigen Griechifchen Städte auf dem feften lande 
(nur die Lyciſchen und Eilicifhen ausgenommen) vom 
Kröfus unterjocht und ihm zinsbar wurden. *). Wenn 
man aber einen, wie es fcheint, fehr mäßigen Tribut, den 
diefer König ihnen auflegte, und vielleicht die Verbin 
lichkeit, mie Ihm gegen feine Feinde zu ziehen, auf 
nimmt, fo feheint er übrigens weder bie Freyheit noch 
die Grundverfaſſung der Griechiſchen Staaten geſchmaͤ⸗ 
lert zu haben. Herodot ſagt nicht allein nichts von Aufs 
fehern oder Tyrannen, bie er ben Griechen aufgedrungen; 
ſondern er redet fogar don gemeinfchaftlichen Zufammen 
fünften, bie fie nad) mie vor gehalten, und von freyen 
gemeinſchaftlichen Entfchließungen, bie fie gefaßt Hits 
sen ++). Wahrfcheinlich alfo war es mehr Dewogenheit 
und Dankbarkeit gegen die Milde des Indifchen Königs, 
als. Zwang oder Furcht, wenn außer Milet alle Griechi⸗ 
ſche Staͤdte ihm Holfsvoͤlker wider den Kprus ſchickten) 
Dieſe Treue und Anhaͤnglichkeit der Aſiatiſchen Grlechen 
an dem Kroͤſus am ihnen aber nad) der Niederlage die 

# 


— — * — inc u nenn — — — — 
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andere thaten, demſelben aus allen Kraͤften zu unter⸗ 
werfen geſucht haben, um ſich ſelbſt eine Stuͤze zu 
verſchaffen, und die Herrſchaft über feine Mitbuͤtget 
als einen Lohn feiner Verraͤtherey zu empfangen. 
*) Her. 26. 28. Kroͤſus regierte von Ol. 54. 4. bis 


| 58.1. — 
au) Selbſt die freunbſchaftliche Verbindung, in welcher 
mehrere der Griechiſchen Weiſen mit dem Kroͤſus ſtar⸗ 
den, beweiſt, daß man den leztern nicht als einen Ty⸗ 
tannen verabſcheute, und Dienfte, die ihm erzeigt wur 
pi ‚ nicht für Verraͤthereyen gegen das Baterland 

ielt. | | 

»*) Her, I. 76. 140 


Bon der Joniſchen Phitofophie, - 163 


ſes Rönigs und dem Umſturze bes Inbifchen Reichs *) ſehr 
cheuer zu flehen. Vergebens flebten fie um die Gnade **), 
ſich dem ſiegenden Kyrus unter eben den Bedingungen 
unterwerfen zu Dürfen, unter welchen fie bisher dem Kroͤ 
fus jinsbar gewefen wären. Er antwortete ihnen, daß 
es nun zu ſpaͤt ſey, um eben das zu bitten, was fie vor 
her, da ee ihnen von freyen Stücken angeboten, muth⸗ 
willig ausgefchlagen hätten, Er.übergab daher, weil er 
nah der Eroberung von Sardes in Oberafien zuruͤck, 
ging, um die Babplonier und andere Wölfer zu bezwin⸗ 
gen, die Züchtigung und Unterjochung ber Afiatifchen 
Otlechen einigen feiner Feldherren, unter welchen der 
graufome Mazares Priene und Magnefia nicht nur von 
Grund aus zerftörte, ſondern auch ihre Bewohner als 
Eclaben verkaufte ***). Weil die Phokaͤenſer ein ähnlis 
hs Schickſal befürchteten ; fo entfchloffen fie ſich, eher 
Ihe Vaterland ſelbſt zu zerfidren, und es alsdann mit 
Velen, Kindern und allen beweglichen Gütern zu ver⸗ 
laffen, als fi) dem Harpagus, einem Nachfolger des 
Majares, zu unterwerfen +), Ihrem Beyſpiele folgten 
die Tojer. Denn als die Perfer ihre Mauer srftiegen, 
ſeten fie ſich in Ihre Schiffe, und wandten ſich nach 
Abdera, deren Bewohner von den Thraciern vertrieben 
worden. waren, Alle übrige Joniſche Städte fochten 
| ba gleich. 
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#) Olymp. LVitt. 1. 

#) Herod, I. 141: 

#) dam I, 1601 

#) Herod. I, 163. Nach vielen Drangfalen und ausge: 

übten tapfern Thaten liegen fie ſich endli in Italien 
und Gallien nieder, und wurden bie Erbauer von 
Elea und Maſſilien. 
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gleichfalls mit einem Muthe, den die aͤußerſte Verzwe 
felung und die Furcht vor unvermeidlicher Knechefcha 
inter unerbittlichen Barbaren nur einflößen konnte; allı 
fie wurden dennoch alle nach einander erobert. Sharpagı 
begegnete ihnen aber mit größerer Gelindigkeit, als w 
mie fein Vorgänger Priene und Magnefia behandelt hat! 
Er ließ weder ihre Einwohner wegführen, nody ihre W 
ber und Kinder als Sclaven verfaufen *). Am merl 
ſten Widerftand thaten die Karier, fo wie auf der ande 
Seite die Iheier am mwürhendften fochten. Die legte 
 Heferten den Perfern eine blutige Schlacht, und als bi 
ungluͤcklich ausfiel, ſchleppten fie Weiber, Kind 
Scharen und Kleinodien in ben befeftigten Thell 
Stadt Tanthus **), verbrannten alles, mas ihnen & 
eheuerften war, verpflichteten fich durch die fürchterliät 
Eide, ihr Leben von feinem Perfer anzunehmen , Ü 
ſtuͤrzten fih hierauf mit rafender Tapferkeit In den dei 
durch deffen Schwerdt fie alle fielen ***), Faſt eben! 
thaten die Kaunier.}), und man kann daher aus bie 
* angeführten Nachrichten abnehmen, wie fehr das M 
tifche Griechenland durch diefe erfte gemaltfame Unl 
werfung unter die Herrſchaft der Perfer leiden muftett 
pi 
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®) Idem I. 169. 

“*) ], 176. 

“*) ], 176. 

HL 177. | | 

++) Milet war bie einzige Stadt anf dem feften Lande, 
verfhunt wurde, weil jie fich vor der Niederlage 

ie Kroͤſus mit dein Perfifchen Eroberer verbunden he 

Der Untergang ihrer Schweftern wurde für fie, | 


Bon der Joniſchen Philoſophie. 165 


Wenn man aber die Verheerungen ausnimmt, 
welche der Ueberfall eines rohen Eriegerifchen Volks, und 
23 die 
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für die Griechiſchen Inſeln, eine neue Quelle von Reichs 
thum, Kandel und Macht. Miler, Samos und Chios 
mwaren,, wie aus ber Folge erhellen wird, nie in einem 
bluͤhendern Zuſtande, als zwiſchen dem Einfalle des 
Kyrus und der Empörung ber Afiatifchen Griechen uns 
ter dem Ariſtagoras. 


Ueber das Schickſal ver Griechiſchen Inſeln. finde 
ich den Herodot mir fich felbft und andern Schriftitels 
lern im Widerfpruh: Einmal fagt er, daß die Gries 
chiſchen Inſulaner durch die Grauſamkeit der Perfer gegen 
die Griechen auf dem feften Rande wären in Furcht gefezt 

worden, und daß ſie ſich dem Kyrus ergeben hätten (1.169.) 
An einer andern Stelle geſteht er ſelbſt, daß bie Infelbes 
wohner von den Perfern nichts zu befürchten gehabt 
hätten, meil die leztern im Seeweſen noch unerfahren, 
und die Yhönicier ihnen noch nicht unterworfen geweſen 
wären 1. 143. Er feibft nennt viele Infeln naments 
lich, die noch unter dem Darius Hyſtaspes ihre Freyheit 

hatten, und erſt in der Folge von dieſem Könige bes 
äwungen wurden V. 31.1. f. Hiemit ſtimmt nicht nur 
das Zeugniß des Thukydides, fondern au die Sex 
ſchichte des Polykrates überein, mie wir fie in ebch 
biefen und andern Geſchichtſchreibern finden. (Her. Ill, 
39. 41. 339. 149. Thue. I. 13. 14. Ill 104. Plis. 
XXXVII. 2.)  Diefer Tyrann von Samos herrſchte 
nicht nur. iiber fein Vaterland, ſondern auch über viele 
andere Inſeln, und felbft fiber Städte auf dem feften 

Laude, und ging gar mit dem Gedanken um, fich Jo— 
nien zu unterwerfen. Er war anfangs ein Bundes— 
genoß und Gaſtfreund des Aegyptiſchen Königs Amafis, 
ber ihm aber, wie Herodot meldet, die Freundſchaft 
aufkuͤndigte, weil er befuͤrchtete, daß ein ſo anhalfens 

des und erſtaunliches Gluͤck, ale dasjenige war, mag 
Polykrates genoffen harte, nothwendig den Neid der Goͤt⸗ 
ter erregen, ud einen ſchrecklichen Umſturz leiden yo 
oly⸗ 
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bie bartnäcfige Gegenwehr der Griechen gleich unvermeld⸗ 
lich machten, fo wurde das Schickſal der leztern unter 
ben beyden erften Perfifchen Koͤnigen allem Anfehen nad 
gar nicht, oder nur fehr wenig verſchlimmert. Die 
Aftatifchen Städte hingen freylich von dem Perfilchen Bu 
fehlshaber ab, der meiftens feinen Wohnfiz in Sardes 
hatte: fie,muften ferner, gleich allen übrigen übermun. 
benen Voͤlkern gewiſſe Geſchenke darbringen *), bie 
waßrfcheinlich ben Tribut, den fie vorher dem Kröfus 
entrichter hatten, nur um ein geringes überftiegen : end, 
lid) waren fie verbunden, Kriegsvölfer , wg, und mann, 
und fo viel ihrer verlange wurden, zu ftellen. Allein 

man nahm ihnen weder ihre Geſeze, noch ihre innere 
Verfaſſung, ‚man brang ihnen feine Tyrannen auf, und 
erlaubte ihnen fogar, ſich zu verfammien **), Kyrus 
fowohl als Rambpfes waren zu fehr mit neuen Eroberun 
gen und mit den erften nothwendigen Einrichtungen faum 
bezwungener größerer $änder befchäftige, als daß fie bie 
Fleinen Griechiſchen Staaten, die in unermeßlicyer Ent: 

| | fer, 


—r ⸗ 





Polykrates bot daher dem Kambyſes feine Dienfte an, 
und ſchickte ihm eine Flotte wider Aegypten zu Hilfe, 
die.er mit Männern befezte, von denen er gerne beftept 
feyn wollte. Den fhredlichen Kreuzestod dieſes gro 
Ben Mannes fönnen diejenigen, die ſich von bein Berrw 
gen ber Perfer einen Begriff machen wollen, beym He 
rodot nachleſen, II, 125. 
®) Hered, III. 89. 


“*) Yufeiner ſolchen Verfammlung der Konier war ed, mo 
Bias den Vorſchlag that, um des unabwerflichen Joches 
ber Derfer willen, Aſien zu verlaffen, und unter der 
Fuͤhrung der Goͤttinn der Freyheit nach Sardinien zu 
ziehen. I. 170. 
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fernung von ihren Königefizen am Außerften Rande ihreg 
ungeheuren Relchs lagen, genau hätten Bennen, ober den 
Entfhluß faſſen koͤnnen, die ihnen eigenthuͤmliche Frey⸗ 
helisllebe, und alle aus dleſer hervorquillende Tugenden, 
durch vorſichtige Maaßregeln zu brechen und auszurot⸗ 
ten. So gelinde aber auch die Herrſchaft der benden 
erften Perſiſchen Könige war, fo fhimpflich und una 
‚täglich fchien doch ben Briechen ihre Knechtſchaſt zu fepn. 
Herodot fügt daher, daß die Aſiatiſchen Griechen unter 
bem Kyrus zum zweyten mat in die Sclaverey gerarhen 
feyen, und daß Kambyſes bie Jonier und Aeolier ſchon 
als angeerbte Knechte angefehen habe *), 

Unter dem Darius Hyſtaspes, ben man mie 

Recht den zweyten Gruͤnder oder den Befeſtiger des vom 
Kyrus geſtiſteten Reichs nennen fann **), wurden bie 
Griechiſchen Staaten in Afien viel eingeferänfter und 
abhängigen, als fie unter defien Vorfahren gewefen mas 
ren, und ihre alte Brundverfaffung wurde gänzlich ums 
gekehrt und vernichtet. Diefer edle Zerftörer des ſchimpf⸗ 
fihen Priefterregiments, deſſen ſich nach bem Tode des 
Kambyſes die eben fo verfchmijten als kuͤhnen Magier 
bemächtige hatten, erweiterte feine Staaten, nit nue 
durch Eroberungen in Indien, und durch die Bezwin⸗ 
gung ber Griechiſchen Inſeln ſondern er theilte auch alle. 
ihm unterworfene Laͤnder in zwanzig große Provinzen ober 
Satrapien ein, deren jeder er einen ihrer Groͤße und 
Wohlhabenheit angemeſſenen Tribus. auflegte. Er be 
ſtellte ferner uͤber eine jede Prouinz einen großen Befehlen, 
84 | — 








“1, 169 II. I. 
er Darius Hoſtacpes regierte ven DL. LKIV. 4. bis lxxut F 
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haber, der den Tribut heben, Im Namen bes Königs - 
Gerechtigkeit handhaben, Ruhe erhalten, Feinde zurüd, 
treiben, und zum Dienfte Des Königes eine gemiffe An⸗ 
zahl von Kriegsleuten bereit halten, und an einem gemif: 
fen jedem beflimmten Orte liefeen muſte. Endlich ver 
ordnete er über einzelne Städte, und Pleinere Gegenden 
Vorſteher, die von dem Satrapen abhängig waren, und 
babin fehen mufien, daß nirgends etwas wider das In⸗ 
terefle des Königs vorgenommen, daß fein Wille allent 
halben erfuͤllt, und eine jede Hebertretung deffelben beftraft 
würde, Diefe Einrichtungen muften. fich die Griechen, 

. wie alle übrige dem Scepter der Perfer gehorchende 
Mölfer gefallen laffen. Darius fchlug Jonlen, Yeolien, 
Korien, Lycien und Pamphnlien zu einer Provinz; legte 
ihnen einen Tribut von 400 Babplonifchen Talenten Sil⸗ 
bers auf (ein jedes Talent hielt 70 Euboifche Minen) 
ſezte über das ganze Aſiatiſche Griechenland einen einzigen 
Satrapen, und über. eine jede Stadt einen eigenen Bor- 
fteber. Diele lestere waren immer gebohrne Griechen, 
meiftens aus den Städten, ‚denen fie vorjtunden, und 
wurden von ihren Mirbürgern Tyrannen genannt, und 
als ſolche verabſcheut *), weil fie ihr Waterland nach lh⸗ 
rem eigenen Gutduͤnken und dem Willen des Hofes ber 
herrſchten, dem fie ihre Hoheit und alle domit verbundene 
Vorzüge zu Danfen hatten, Die eigennuͤzigen und un 
patriotichen Gefinnungen diefer Iyrannen äußerten [ih 
bey Peiner Gelegenheit ‚deutlicher, als bey dem kuͤhnen 
Vorſchlage des Miltiades, der “joe en. **), die Brüde 
über 


—————— — — — 
#) Herad. IV, 137. 138. V. 37. 38. Herodot nennt fi 
bald rueassos, bald emıreonss. 
-“s) Hlerod, IV. 137. 138. Corn, Nep. «, 3. in Vie, Milt. 
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über die Donau, deren Befezung der Perfifche König den 
Aſiatiſchen Griechen beym Antritt feines Zuges wider 
bie Ekythen anvertraut hatte, abzubrechen, und den 
Paris ſamt feinem Heere durch das ihm folgende 
Ecwerdt der Feinde verzehren gu laffen. Alte Tyrannen, 
bern Namen Herodot anführt, verwarfen diefen Kath : 
enftimmig, und ſcheuten ſich nicht, öffentlich zu bekennen, 
daß ihre Wohlfart von der Errettung des Darius abhänge, 
daß mit, feinem Untergange auch ihre Größe aufhören, 
und die Freyheit fich allenthalben auf den Trümmern ih⸗ 
ter, Herrſchaſt erheben würbe, Sie entriſſen daher durch 
betrügliche Verfprechungen den fliehenden König ber 
Rache der Skythen, und wurden von diefen, die fie hin⸗ 
tergangen „harten, bie feigeften und nieberträcheigfted 
Sclaven gefchoften. 
Nicht lange nach diefem ſchimpflichen Ruͤckzuge 
ber Perſer zog die Unbeſonnenheit und Verzweiflung eines 
‚einigen Mannes die Afiatifchen Griechen in eine ſolche 
Rede von Fehltritten und Unglücsfälen hinein, die ſich 
für, alle Städte, felbft diejenigen, die bis dahin ihre 
Freyheit behauptet hatten, und vom Feinde unberührt 
geblieben waren, mit der bärteften Knechtſchaft und ſol⸗ 
den Verheerungen endigten, daß ganze Jahrhunderte nicht 
hinreichten, fie wiederum aufjurichten. Diefer merk. 
wuͤrdige Mann , der über fein Vaterland fo viel Jammer 
md über bie Europälfchen Griechen fo viel Gefahren 
brachte; aber auch felbft Durch dieſe Gefahren: (und die: 
fer Bedanfe Fann allein den, Griechen liebenden $efer troͤ⸗ 
ten) den Grund zum Ruhme und zur Gluͤckſeligkeit der 
Ijtern legte, war Ariftagoras, Tyrann oder Vorfteher 
bon Milet, welche Stadt damals, rach dem Zeugniſſe 
85 | - des 
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bes Herodot, nicht nur alle Staͤbte Jonlens, fonbern 
auch ſich felb an Reichthum, und Macht, und blüben« 
dem Wohlſtande übertraf 9 Ariſtagoras wurbe theils 
durch Schulden, In bie er durch die Verraͤtherey eines 
vornehmen Perſers geſtuͤrzt werben mar **) ‚ theils durch 
die Furcht var der Rechenſchaft, zu der er glaubte, daß 
man ihn ziehen würbe, am melften aber duch die An⸗ 
reigungen feines Schwiegervaters Hiſtiaͤus, den man wie 
ber feinen Willen am Perſiſchen Hofe in einer ehrenvol⸗ 
| ‚Ien Geſangenſchaft hielt, in bie gefährliche Unterneß 
mung hinelngetrieben , das Aſigtiſche Griechenland 
zu elner allgemeinen Empörung, und bie mächtig. 
fien Griehifhen Staaten in Europa zu einem 
Kriege wider die Perſer aufzumiegeln. Er fing ‚da. 
mit an, feiner Vaterſtadt Milet bie Freyheit wieber 
zu —— trieb bald nachher aus allen übrigen ont. 
ſchen Städten die von den Perfern eingefezten Tyraunen 
aus, füprte allenthalben eine republicanifche Werfaſſung 
| du, und reiste dadurch die aus dem Schlummer der 
Knechtſchaft erwachenden Griechen zum lebhafteſten Ei. 
fer, ihre alten Rechte, und bie füße wiebererhaltene Freh⸗ 
heit mit ollen Kräften gegen ihre Unterbrücker zu verthei⸗ 
digen. Welt aber Ariftsgoras die vereinigte Macht der 
Aftarifchen Griechen noch nicht für hinreichend hiele, ben 
_ Perfern zu widerſtehen, fo. ging er felbft nach Sparta, 
um deren tapfere Bürger zum Micſtreite füg die Wohl. 
kart ihrer Drüder in Afien einzuladen, Allein hier wurbe 

fein 
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fein Vorhaben theils durch bie Klugheit und unbeftechliche 
Rechſſchaffenheit des Königs Kleomenes, thells durch dig 
unpeltige Außzaͤhlung der frenlich reichen, aber unermeßs 
lichen Sänder bes Perfifchen Königs vereitelt, wodurch 
ble bebächtlichen Spartaner mehr abgeſchreckt als ange⸗ 
hitmurden, Deſto gluͤcklicher war Ariſtagoras in Athen, 
woes ihm, wie Herodot ſagt *), lelchter wurde, einen 
Haufen von 30009 freyen Männern zu berüden, als in 
Epatta einen einzigen weiſen König zu überliften. Die 
Arenienfer beſchloſſen, ihm 20 Schiffe zu Hilfe zu 
ten, zu denen noch fünf andere aus Ergtria fließen, 
8 bieher war fein Entwurf noch immer von der Art, 
deß die Ausführung deffelben nicht unmöglich ſchien, und. 
ein glücklicher Ausgang feinem Urheber einen Pia; unter. 
ben fühnften und erhabenften Geiftern feines Volks würde 
gegeben Baben, Allein der Gebrauch, den er von der 
aus Europa erhaltenen Berftärfung machte, jeigte, daß 
Arlkagoras viel kleiner, als die Unternehmung war, 
die er angefangen hatte. Er chat naͤrmllich einen aben⸗ 
theuerkichen Zug gegen Sardes, das ex zwar uͤberrum⸗ 
pelte, aber nicht. einmal fo. lange behaupten konnte, daß 
er es hätte ausplündern fönnen, Er mufte fich fehleunig 
zurüchiiehen, und fchon auf biefer ſchimpflichen Flucht 
wurde er durch den beträchtlichen Verluſt, den er litt, 
Bafür gezuͤchtigt, daß er einen Theil der Stade Sardes, 
Mad unter andern auch einen Tempel der Göttin Kybele**), 
in Die Afche legte, welche Morbbrenneren der Haupigrund 
wurde, weßwegen Darius das Europäifche Griechenland 
mis 
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mit Krieg uͤberzog, und alle Wohnungen Griechiſcher 


Götter mit ſchwaͤrmeriſcher Rache zerftören ließ. 

Diefe unbefonnene Unternehmung gegen Sarbes 
machte auf die verbundenen Griechiſchen Staaten ganz 
entgegengeſezte Eindruͤcke. Die Arhenienfer verlohren 
durch den Tod vieler edlen Griechen, die auf dem Rück 
zuge erfchlagen worden waren *), auf elamal den Much 
fo ſehr, daß ſie aller Bieten und Gefandfchaften bes 
Ariftagoras ungeachtet, von ihrem Bündniffe mit den 
Joniern abtraten. Die Aſiatiſchen Griechen hingegen 

annen durch eben dieſen Streich an Kuͤhnheit eben ſo 


ſehr, als an neuen Bundesgenoſſen und’ Eroberungen. 


Sie nahmen Byzanz und andere Städte am Hellespont 


weg; und erhielten die Einwohner von Kppern, und eis 
nem großen Theile von Karen zu Mitkämpfern **), Dies 
anfcheinende Glü war aber nur von fehr furzer Dauer, 


Kopern wurde gleich in dem erſten Jahre nach ſeinem 
Abfall wieder erobert ***). Die Karler erlitten eine 
Niederlage von zehntaufend Mann +); und bie eroberten 


Stätte am Hellespont wurden wie Klazomene in Jonien 


und Kyme in Xeolien unter: bie Perfifche Herrſchaft zur 


zu — — —⸗ . 


ruͤckgebracht. . Ariftagoras felbft entfloh nach Thracien, 


wo er famt feinen Begleitern von den friegerifdyen Eins | 


wohnern erſchlagen wurde. 
Alle diefe Unfälle machten die Griechen bald deu 
Schritt bereuen, den fie gethan hatten. Sle warfen es 
ben 
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*) 103. . 
#2) Her, ib, 
”*) 116, 
1) 119 
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dem Hiftläus vor, daß er fie durch den Ariftagoras zum 
Kriege wider die Perfer bewegen habe *), und die Mis 
leſier weigerten ſich fo gar, ihn als ihr Haupt aufzunchs 
men, Unterdeſſen faßren fie doch **) den einmürhigen 
Eatſchluß, In dem Abfall von den Perfern zu behatren, 
und diefes nicht ſowohl in der Hofnung eines gluͤcklichen 
Ausgangs, als weil fie fich in ihrer gegenwärtigen Lage 
nicht anders zu rathen wuſten. Sie verfammleten daher 
eine Flotte von mehr ‘als dreyhundert und fünfzig ***) 
Schiffen, ein Beweis, wie vielihnen, aller ausgeftandenen 
Drangfale ungeachtet, noch Kräfte übrig geblieben waren }), 
und würden vielleicht die faft zweymal fo ftarfe feindliche 
Seemacht gefchlagen haben, wenn nicht Zwietracht und 
Verraͤtherey fie getrennte, und Weichlichkeit fie zu den 
Gefahren, und felbft zu den Borübungen des Krieges 
untüchtig gemacht hätte. Sie folgten anfangs dem heile 
ſamen Rarhe des Dionyfius von Phofäa mit der größten 
Bereitnsilligfeit, der fie ermunterte, fich täglich fleißig 
in den Waffen zu üben, und zu allen Arten des Sees 
freits zu rüften und vorzubereiten }}), ja fie gaben ihm 
fo gar eine unumfchränfte Vollmacht, alle Veranſtal⸗ 
tungen zu freffen, die er gut finden mürde ; allein diefe 
guten Borfäze dauerten nur fieben Tage, Das anhaltende 
Rudern, das Hin: und Herfhiffen, und das mühfelige 
J | Wafe 
*) VL 3. 
“*) VI, 7. ' | 
*#*) VI. go. | 
+) Die Milefier allein gaben achtzig, die Samier ſechzig, 
und bie Chier 100 Schiffe her, von melden Ieztern ein 
jedes mit 40 ftreitbaren Bürgern befezt war, 
th ı1. ı2 u. f. | 
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Waffentragen erſchoͤpfte fie nicht ner, fondern 309 ihnen 
auch wuͤrklich viele Krankheiten zu. Sie weigerten ſich 
baher ſchlechterdings, bem Dionyfins ferner gu gehörchen, 


vetliehen ihre Schiffe und richteten am Ufer Zelte auf‘, 


unter denen fle ſich von der ihnen unerträglich ſcheinenden 
Arbeit erholten. Aus biefer Unbeftändigkeit und Wider⸗ 
ſpenſtigkelt gegen ihren Führer muften norhivendig aller⸗ 
fen Unordnungen und verberbiiches Mißtrauen entſtehen, 
welches die vertriebene, zu ben Perfern Übergangene 
Tyrannen auf eine liſtige Art zu unterhalten und zu nuzen 
wuſten. Die Samier fingen zuerſt an, an dem Gluͤck⸗ 
der Griechiſchen Waffen zu verzweifeln, und fchloffen mie 

dben Feinden einen geheimen Vertrag, in welchem fie ſich 
verbindlich machten, ifre.bisherigen Bundsgenoſſen zu 
verlaſſen. Sie ſegelten daher auch In der bald darauf ers- 
folgenden ungluͤcklichen Schlacht mic allen ihren Schiffen; 
elfe Ausgenommen , verrärberifcher Weife nach Haufe; 
tind würbeh dadurch die Urſache ‚ daß die Flotte der Übtks 
get Griechen, unter denen bie Chler am tapferften foch⸗ 
ten, faft ganz zu Grunde gerichtet wurde. Durch dleſen 
Streich gewannen die Samier *) zwar fo viel, daB we⸗ 
der 


— 


* 






En ———————— — 
) Nach dem Tode des Polykrates war Samös, wie Herd 
bot fagt, bie erſte inter allen Griehifhen und: Jon⸗ 
ſchen Städten, und würde diefen Vorzug (III. 139, 
Hetod.) wahrſcheinlich auch noch lange behauptet haben, 
wenn nicht der Wahnſinn des Maͤandrlus dem Polykrakes 
feine Macht übergeben harte, über die ſchoͤnſte und reiöhfte 

ber Griechiſchen Infeln das ſchrecklichſte Verderben ges 
bracht hätte. Et ließ die vornehmen Verfer , die dem 
Solyſon, einen Bruder des Polykrates, Alg Regierer 

von Samos einfezen follten, erwärgen; und reizte das 
durch den Darius fo fehr, daß er die Samier, wie alle 
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der ihre Haͤuſer noch die Tempel ihrer Goͤtter angezündet 
wurden, allein fie muſten dach wider ihren Willen*) den 
Aeakus zum Beheirfcher annehmen, weil diefer zur Uns 
treue der Samier, und zur Niedetlage der Griechen am 
meiften beygetragen hatte: Alle übrige Sriedhifche Staͤdte 
auf dem feften Sande ſowohl, als auf den Inſeln, wura 
den mit einer unerhörten Grauſamkeit vernichten, Sid 
mochten mit Gewalt erobert werden, oder ſich ohne Bes 
lagerung freywillig ergeben **). Yhre Mauern wurden 
eingeriffen , ihre Haͤuſer und Tempel verbrannt, alle 
wehrhafte Männer getödtet, ober duch in das Innerſte 
des Derfifchen Reichs weggefuͤhrt; Weiber und Kinder 
wurden als Sclaven verkauft, die edelften Jünglinge vers 
ſchnitten, und die fchönften Jungfrauen für den Harem 
bes Königs ausgefucht, Die mit Trümmern von Dalld« 
ſten und Tempeln Überbeeften Plaͤze, wo einſt die hertfichs 
ſten Städte geftanden hatten, wurden famt dem dazu 


gehörigen Gebiete entweder eingebohrnen Perfern, odee 


au Kariern, oder endlich ſolchen Otlechen ausgerheilt, 
weiche ‚die Perfer für unfchuldig hielten ***), Wem 
man nun bie bisher erzählten, ſchnell auf einander fol⸗ 

| gen⸗ 
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Übrige Infulaner mißhandeln ließ. Man ſtellte eine 


gemeine Menſchenjagd an, ſchlug alle wehrhaften 
EN nner, bie manantraf, todt, und verfaufte die uͤbri⸗ 
gen Einwohner als Scläven. (III. 147. VI. 31.) Sainos 
murde daher auf einmal ganz menſchenleer: doch ließ 
der Verwuͤſter diefer Infel, durch einen Traum ges 
ſthreckt, fie bald nachher wieder befezen. II. 149 == Eben 
fo bejammernswuͤrdig War der Fall von Milet, VI 20, 


"VI. 25. | 
*4 


des geſchah im aͤten Jahre ihres Abfalls, im lezten 
Jahre der 72 Olpmpiade. Herod, VI. zi. 


19. 20. J1. 18. I er a 
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genden und Immer ſchrecklichern Verwuͤſtungen des Grit 
chifchen Afiens, den Tod oder die Flucht der großen Mäns 
ner, die Ausrottung ber ebelften Familien, die noch immer 
fortdaurende Unterwuͤrfigkelt unter harten und argwoͤhni⸗ 
ſchen Herren, und endlich die ungeheure Sittenverderbniß, 
die kurz vor eder auch zu den Zeiten ihrer größten Leiden 
unter ben Griechen Ueberhand nahm, zufammendenft ; 
fo findet man es fehr begreiflicy , was die Geſchichte lehtt, 
daß Künfte und Wiffenfchaften in Afien nicht nur ftille zu 
ftehen, fondern auch zu fallen anfingen, und aus ihrem 
Urfpränglichen Vaterlande in andere Gegenden flüchteten, 
wo fie unter dem Schuze der Freyheit, und im Schoohe 
des Leberfluffes, Sicherheit und Belohnungen ermarten 
konnten. Daß Mardonius in die Griechiſchen Stätte 
eine demofratifche Regierungsform einführte *), half ihnen 
eben fo wenig, als daß die Römer fpäter den Europäls 
ſchen Griechen die Freyheit wieder ſchenkten. Beyde blies 
ben doch immer von mächtigern herrſchenden Bil 
fern abhängig: und beyde hatten von dem reljenden 
Schattenbilde, womit man fie täufchte, den großen Sch 
den, daß fie in wuͤthende Factionen **) zerriffen , von vie 

— len 











®) VI, 43. Herod. 
#) Auf diefen Zeitpunct bezieht fich der Fluch, den Hera‘ 
klit über die Ephefier, wegen der Verbannung dei 
Hermodors, ausfprah, und die Erflärung des Ephe 
ſiſchen Volks, daß unter ihnen niemand vor andern 
hervorfiehen , fondern wenn er über feine Mitbürger 
fih zu erheben wünfche, alsdenn fich unter ein anderes 
Wolf begeben folle. (Diog. Vill, 2.) 
Die fernere Gefhichte des Griechiſchen Aftens will 
ih alsdann fortfezen, wenn ed aus feiner Ber 
Ä | nid; 
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In ulhtswwürbdigen Demagogen Irre geführt, und ber 
wenigen rechtfchaffenen Pattioten, die Willen und 
— ihr Vaterland zu begluͤcken, beraubt 
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Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft, 
und ihrer Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


en 
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Philofophlam nos quoque adjuvemus, nesque Ipfos 
zedargui, refellique patiamus, Quod ii ferunt ani- 
mo iniquo, qui certis quibusdam deftinstisgue Ten. 

tentlis quafi addidi, & cenfecrati funt, eaque ne 
eeflitate eonſtrictl, ut etiam quae non probare foleant, 
es eögantur sonflantise esuſa defendere. Nos qui 
fequimur probabilis, nee ultra id, quod verifimile 
oecurrit, progredi poflumus, et refellere fine perti- 
nacia, et zefelli fine iracundia pasati fumus, Cie, 
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ll-- allen Männern, die man bis auf ben Sokrates 
in. Griechenland? Weife oder Naturkuͤndige 
nannte, ift Feiner, ber die Aufinerffamfeit des Geſchicht⸗ 
forfchers und Menfchenfenners in fo vielerlen Betrachtun⸗ 
gen verdiene, als Pythagoras, zu deſſen und feiner 
Freunde Schiffalen und Verdienſten ich jezo fortgebe. 


Pytha⸗ 
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Pythagoras vereinigte in einem höhern Grabe, 
als irgend einer feiner Vorgänger und Nachfolger, reife 
und oft uͤberdachte Erfahrungen mit unergründficher 
Tiefe des Genies. Er befaß allein, oder doc) vorzüglich 
das Geheimniß-, die maͤchtigſten Triebfedern des Aber. 
glaubens und der Staatsfunft, allen Pomp und Würde 
ber Religion und Tugend , endlich jeden Reiz anziehender 
und nüzlicher Kenntniffe zu den großen Abfichten anzuwen⸗ 
den, zuerft ſich felbft Freunde, Anfehen und Herrfchaft 
über die Seelen feiner Zeitgenoffen zu verſchaffen, und 
durch diefe nicht fein Vaterland, fondern fremde bloß 
durch gemeinfhafttihe Sprache. mit ihm verbundene 
Menfchen zu beffern und glücklich zumachen. Die Gründung 
und Fortbauer der Geſellſchaft, die er fliftete, harte mehr 
gluͤckliche, und ihr Umſturz mehr nachtheilige Folgen für die 
Sitten, Freyheit, Staatsverfaffung und Aufflärung eines 


großen THeils von Griechenland, als die Entftehungundder 


Untergang einer jeden andern Sekte. Aus ihr gingen 
mehr große Dichter, Erfinder und Erweiterer von Wife 
fenfchaften, mehr berühmte Staatsmänner, Tyrannen« 
mürger, Feldherren, Gefesgeber, oder Bilder von fol« 
chen Bervor, als feine weder ältere noch jüngere Schule 
erzeugt hat. Durch den &yfis zog fie den Epaminondas 
von Theben, und Philipp von Macedonien, die beybe 
die ganze Geftalt von Griechenland umkehrten, und wo⸗ 
vom ber eine die Feffeln fchmiedere, welche nicht lange 
nachher Alerander den Völfern Afiens anlegte. So ges 
wiß es aber ift, daß die Gefchichte des Pythagoras wich. 
tiger iſt, als die aller übrigen Weltweifen des alten 
Griechenlandes; . eben fo wahr ift es auch), daß fein an. 
berer Theil der BE Geſchichte fo ſchwierig und 
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verwickelt, und ſeit Zahrtanfenden durch fo. viele Fabeln 
und Mennungen vwerdorben worden iſt, als eben fies 
Bon diefen Schwierigkeiten laſſen fich mehrere Gründe 
angeben, unter welchen folgende Die wichtigften find. 
Die erfien Geſchichtſchreiber, die vom Pythagoras und 
feinen Freunden nicht in einzelnen zerftreuten Steflen, 
oder in zufällig eingemifchten Nachrichten, fonbern in 
weitlaͤuftigen Werken handelten , Tebten faft zwei Jahr⸗ 
hunderte nach dem Untergange des Pythagoreiſchen Bun⸗ 
des, und ſchoͤpften nicht alle aus ſichern, oͤffentlichen, 
ſorgfaͤltig gedruͤften Urkunden und Denkmaͤlern, ſondern 
meiſtens aus Ueberlieferungen, die nothwendig waͤhrend 
eines ſo großen Zeitraums unter den eben fo lelchtglaͤubi⸗ 
gen, als Fühn erdichtenden Grlechen auf mennigfaltige 
Arc verſtuͤmmelt und verfälfcht feyn muſten. Wenn alfo 
auch diefe ältefte Geſchichtſchreiber des Pythagoras und 
der Pythagoreer ben feltenften Scharfſinn und unermuͤdet⸗ 
ſten Fleiß mit der reinſten und waͤrmſten Wahrheitsliebe 
verbunden haͤtten, und alle ihre Werke unverfehrt zu uns 
gefommen wären, fo würden wir doch den Borfchriften 
einer ganz gemeinen, noch gar nicht misträuifchen oder 
jweifelfüchtigen Vorſicht zu folge , fragen und prüfen 
müffen,, ob felbft fotche Männer, die mit allen Borzür 
gen großer Alterthumsforfcher auggerüftet waren, in einer 
fo ungeheuren;, alles verfehrenden Entfernung, die Haupt. 
perfonen und ihre Werdienfte richtig gefaßt, und nad 
- der Matur geſchildert hätten. Nun aber laͤßt ſichs bes 
welſen, daß mehr als die Hälfte dieſer erſten Schrift: 
ſtellrr über den Pythagoras leer don eflen ven angebohr: 
nen ober erworbenen Tugenden waren , bie man von 
einem jeden Gefcichtforfiher, am meiſten aber, von den 
| | | erfien 
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eiften Unterfuchern ber Gefchichte ber Pythagoreer fobern 
muſte. An flat Die verfchiedenen Sagen und Ueberlie⸗ 
ferungen von ihrem SDelden, den bie Volksmeynung 
ſchon lange. in- einen. Gott, oder Göttergleichen Mann 
umgehaffen hatte, nach den Geſezen der Wahrſchein⸗ 
uichkelt abzuwaͤgen, und dann die glaublichften anzuneh⸗ 
men, die zweydeutigen abzuſondern, und die unglaublis 
chen ganz zu verwerfen, griffen bie meiften grade nach 
den läherlichften und augenfcheinlichften Fabeln mit der 
größten Gierigfeit, ſchmuͤckten diefe mit Zufäzen und 
Umftanden von eigener Erfindung aus, und beugten alles 
nach Leblings meynungen, die bey ber größten Vorſicht 
und Wahrhaftigkeit allein fchon hinreichend. gewefen waͤ⸗ 
ren, ihte Erzaͤhlungen fchlef un unförmlich zu machen, 
Aus diefer großen Verſchiedenheit von Gaben, Arbeit 
ſamkeit, Redlichkeit und worgefaßten Meynungen ent 
fanden ſchon in den Werfen der älteften Geſchichtſchrei⸗ 
ber häufige Widerfprüche:, faft über einen jeden Lebens⸗ 
umſtend des Pythagoras, über eine jede Einrichtung fei« 
ner Geſellſchaft, über eine jede Meynung und Erfindung, 
die er und feine Anhänger gehegt und gemacht haben folle 
ten. Den Lühnften und unzuverläffigfien unter ihnen 
begegnete es micht felten, daß fie ſich ſogar felbft wider⸗ 
Prahen, ober doch aus Vergeſſenheit ihrer Abfichten 
Dinge vorbrachten, bie gar nicht mit einander befteben 
konnten. Vielleicht aber mürden dech, mit Hülfe einer 
ſtengen und feharfunterfuchenden Kritik, die meiſten 
Verwirrungen, Ungewißbeiten und Dunfelgelten, welche 
de Echwachheits : fowol als vorſezlichen Sünden der er⸗ 
fen Geſchichtſchreiber der Phthagoreer hervorbrachten, 
haben werden koͤnnen, wenn nur ihre Schriften ganz, 
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zu ung gefommen wären, ober wir nur genau müften, 
was ein jeder, und mie er erzählt habe. Ungtüdli 
cherweife aber find ihre Werfe bis auf einige Ueberbieib 
fel verlöhren gegangen, und aus eben diefen verfchmun 
denen Werfen entlehnten wieder während eines Zeitraums 
von fünf Jahrhunderten ganze Folgen oder Geſchlechter 
yon Gefchichtfchreibern, von denen oft die Namen, 
noch öfter bag Zeitalter, und durchgehends der Grad 
von Zuverläffigkeit, den man ihnen zugeftehen muß, und 
die Männer , denen fie vorzüglich folgten, unbefannt find, 
Unter diefen Schrififtellern, die vom Aufange des brits 
ten Jahrhunderts vor Chrifti Geburt, bis am den Am 
fang des dritten Jahrhunderts nach unfrer Zeitrechnung 
die Gefchichte des Pythagoras und der Ppthagoret 
bearbeiteten, mar feiner, ber fich durch hervorſtechende 
Merdienfle ausgezeichnet, oder auch nur die am wenigſten 
berühmten unter feinen Vorgängern erreicht hätte, Hin 
gegen fanden fich unter ihnen (und wie läßt ſich von Grit 
chen aus jenen Zeitaltern etwas anders erwarten?) viet 
entweder Leichtglaͤubige, die aus Liebhaberey fürs unglaub⸗ 
liche und wunderbare, und weil fie einen großen Mann 
mit einem Wundermann für einerley hielten, befonnte 
gefchriebene Fabeln mit neuen erft entflandenen, und bis 
her ungefehriebenen Erdichtungen häuften; oder aud) Un 
wiſſende und Nachläffige, die ganz verfchiedene Derfonen 
und Zeitalter verwechfelten, und nach halb erloſchenen 
Zügen ihres Gedächtniffes, Das, was fie vor langer Zei 
gelefen hatten, verftümmelt und verfaͤlſcht wiederholten: 
ober ferner, Hupothefenerfinder und Beſchuͤjer, denen 
daran gelegen war, daß Pythagoras andern das feinen 
möchte, wofür fie ihn hielten, die nur das für hiſtoriſche 
| | | N Wahr 
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Wahrheit gelten ließen, was mit ihrer Vorſtellungsart 
uͤbereinſtimmte, die alſo die Meynungen und Thaten des 
Pythagoras ſo beſchrieben, als wenn er wuͤrklich ſo ge⸗ 
dacht und gelebt haͤtte, als ſie ſich einbildeten; oder end⸗ 
lich ſeltſame Zwitter oder Mitteldinge von aberglänbifcher 
Schmärmerey und argliftiger Berfchmistheit , die ſich für 
Beſizer göttlicher übermenfchlicher Rünfte ausgaben, von 
benen fie felbft nicht recht wuſten, - wie viel fie glauben 
oder nicht glauben follten , die fie unterdeffen zu ihrem 
Vortheile ausuͤbten und von Pythagoras ableiteten, um 
fich felbft als deffen ächten Nachfolgern deſto mehr Zutrauen 
und Anfehen zu erwerben. 

Aber auch die Arbeiten biefer Männer, die in ganz 
verfchledenen -Zeitaltern aus Sagen und Schriften von 
ganz verfchiedenem Werthe, mit bald geringern, bald hoͤ⸗ 
bern Graden von Unfleiß, Aberglauben und Erdichtungse 
ſucht ſammleten und fchrieben, hat ung die Zeit entriffen, 
und von ihren und der erften &efchichefchreiber Denkmaͤ⸗ 
fern ift nichts zu ung gefommen, als ein roher Haufe wie 
berfprechender, ungereimter , ‚und größtentheils falfher 
Nachrichten und Erzählungen, die drey ber elendeften 
Eompilatoren fiebengundert Jahre nach dem Tode des Py« 
tbagoras zuſammengeſchleppt haben, ohne daß man bis⸗ 
“ber (einige Fälle ausgenommen) weiß, woher eine jebe 
genommen ,: und wie oft fie umgebildet worden , ehe fie 
an den ober die Schriftfteller fam , aus welchen Dioges 
nes, Porphyr und Jamblich fie zuleze entlehnten. Wenn 
man zu allen diefen unüberwindlidy ſcheinenden Schwies 
‚sigfeiten endlich noch diefe hinzudenft, daß man den Pya 
thagoreern ſchon vor den Zeiten ihrer älteften Geſchicht⸗ 
— falſche Buͤcher angedichtet, und daß man eben 
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dieſes in allen nachfolgenden Zeitaltern fortgeſezt habe, 
daß diefe untergefchobenen Werke, ihrer Nichtswuͤrdig⸗ 
keit und Widerfprüche ungeachtet , bey vielen Glauben 
‚gefunden, und neue Widerfprüce veranlaßt haben, daß 
endlich noch jezo unter dem Namen alter Pythagoreer 
ganze Schriften ſowohl, als einzelne Bruchſtuͤcke übrig 
find, deren Anfehen ungewiß und ſchwer zu beftimmen 
iſt; fo muß nothwendig ein jeder, der noch nicht die Mit⸗ 
tel weiß, wie man die meiſten dieſer wirklichen, gar nicht 
vergrößerten Schivierigfeiten wegräumen fann , entweder 
on einer Gefchichte der Pyihagoreer verzweifeln, oder fie 
doch für eine eben fo ſchwer auszuführende Unternehmung 
Halten, als wenn jemand ſich vermeffen wollte, aus allen 
Götter » und Heldenfabeln der Griechen das wenige darin 
nien verborgene, und bis zur Unkenntllchkeit umgeformte 
und verfleidete Wahre heraus zu leſen. * 


| Aus dem bisher. gefagten muß einen jeben von 
ſelbſt einleuchten, daß man 'eine wahre Gefchichte des 
Pythagoras und feiner Nachfolger fo lange vergebens 
wuͤnſchen wird, fo lange man noch nicht bie Aechtheit oder 
Unaͤchtheit verbächtiger Pythagoreiſcher Schriften, ferner 
das Zeitalter, und die Zuverläffigfeit der verfchiedenen 
Geſchichtſchreiber unterſucht, und endlich) ausgemacht has 
ben wird, welchem unter ihnen eine jede wichtige, aber 
namenlofe Nachriche und Erzählung in den legten Lebens⸗ 
befchreibern des Pythagoras zugehoͤret. Mur alsdann 
erft, wenn man diefes geleifter hat, iſt man im Stande, 
glaubwürbige und unglaubwürdige Ueberlieferungen von 
einander zu fondern, ‚und den Werth der zwendeutigen 
aus der Uebereinftimmung-und Aehnlichkeit derſelben mit 

den 
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ben einen oder andern feſtzuſezen, da man im entgegen 
gefegten Fall immer ungewiß bleibt, ob man die Erzʒaͤh⸗ 


lung eines ſichern und alten Befhichtfchreibers ‚ oder das 


Mihehen eines —— Fabeldichters lieſt und nieder⸗ 
ſchreibt. 

Unter allen Shriftftellem, die mit bis jezo, da 
dd) dieſes ſchreibe, bekannt find, iſt keiner, der nur ei⸗ 
nen kleinen Theil der Arbeit uͤbernommen haͤtte, die man 


nothwendig vollenden muß, ehe man daran denken kann, 


eine Geſchichte des Pythagoras und feiner Geſellſchaft, 


und beyder Werdienfte um die Wiffenfchaften anzufangen. 


Alle beriefen fich vielmehr bisher ohne Unterfchied eben 
ſo gut auf unzuverläffige Schriftfteller und unaͤchte Schrife 
ten, als auf zuverläffige und aͤchte, oder wenn fie auch 
biömeilen die Zeugniffe ber einen und das Anfehen ver an« 
dern verwarfen, fo thaten fie diefes nicht nach einer un« 


parthenifchen forgfältigen Unterfuchung, fondern um ge 


wiſſer Meynungen roillen, die fie durchſezen wollten, und 
denen jene im Wege ftanden. Ich glaube baher ven bis. 
herigen Benrbeitern ber Geſchichte der Pythagoreer Fein 
Unrecht zu thun, wenn ich fage, daß,‘ wenn man fie 
auch alle gelefen hat, man doch nicht einmal zu errarhen 
Im Stande fer, wie Pythagoras und feine Philoſophle 
ſich in ihrer wahren Geſtalt zeigen werden, 

Sch will daher, bevor ich die Gefchichte ‚Ber Py» 
thagoreiſchen Philofophie und Gefellfhaft anfange, zuerft 
die Gefchichefchreiber von benden nennen , und beurtheis 


len, und alsdann zur Unterfuchung des Zeitalters des Sa _ 


mischen Weltweiſen und feiner Nachfolger ſortgehen, defr 
fer Nichtkenntniß die feltfamften Verwirrungen und Ber 
ungen von Menſchen ſowohl als Meynungen, entweder 
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in frühern oder ſpaͤtern Zeiten veranlaßt hat *). :Diefe 
beyden Unterſuchungen, machen den fchmerften ‚\und 
wenn fie gluͤcklich ausgeführt werden, den wichtigften Ab: 
ſchnitt der Gefchichte der Pythagoreiſchen Philofophie aus. 
Denn wenn man erft alle Schriftfteller geprüft und alle 
Facta gefammlet hat, fo gehört alsdenn nur. ganz gemöhnlis 
cher Fleiß, Drdnungsgeift, und Uebung im Schreiben dayu, 
die leztern nach ihrem Werthe von einander zu fcheiden, 
zu flellen, und in eine zuſammenhaͤngende Erzählung ju 
‚verarbeiten. Ich erinnere diefes um derentwillen, die 
gewohnt find, den guten Geſchichtſchreiber ohne alle Ber 
gleichung meit über ben Befchichtforfcher wegzuſezen, oder 
die aud) das, was ihnen beym Leſen am wenigſten Unten 
haltung verfchaft, für den leichteften und enebehrlichflen 
Theil diefrs Werks halten möchten, - Hier, wie invit 
fen andern Fällen, fordert die Vorbereitung, Erforfcung, 
Reinigung und Befeftigung des Grundes, mehr Kräfte 
und Anftrengung, als die Vollendung des Gebäudes, 
was nachher darauf errichtet wird. ; 


I 





*) Die Prüfung der Pythagoreiſchen Schriften, von u 
gewiſſem Alter und Anſehen, werde ich erft am Ende 
der ganzen Gefchichte vornehmen, wo fie an ihrem. rede 
ten Plaze iſt. 
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Erſtes Kapitel. 


Von den Geſchichtſchreibern des Pythagoras, ſei⸗ 
ner Schule und feiner Philoſophie. 


— — — — 








Quidam ineredibillum relatu eommendstionem partant, & 
ledtorem aliud a&urum, fi per quotidiana duceretur, 
mirssulo excitant. Quidam ercduli, quidam negligen- 
tes funt: quibusdam mendacium obrepit, quibusdam 
placet, 1lli non evitant, hi appetunt, Et hoc is som- 
mune de tota natione: quae approbare opus fuum, & 
fieri populare son putet pofle, niſi illud mendacio 
afpeslit, Senec. 


S oft ich das Verzeichniß der Schriftſteller durch⸗ 
laufe, die vom Pythagoras und den Pythago⸗ 
teen gehandelt haben, und alsdenn das große Mißver« 
hälmiß zwifchen treuen, fleißigen, und fähigen, und zwi⸗ 
(den nachläffigen, unglaubwürdigen, und unfähigen 
Männern bedenke; fo off fcheint mir die Ungerechtigkeit 
der ältern und neuern Griechen : Feinde verzeihlich, denen 
Griechiſcher Glaube ein Epott war, die an Griechifcher 
Treue ganz verzweifelten, und denen es Grund genug zu 
ſeyn fehlen, Erzählungen ganz zu verwerfen, wenn fie von 

Griechen herruͤhrten. | 
Ich felbft würde der .erfte ſeyn, ber lernbegierige 
Sünglinge von dem Studium der Gefchichte dieſes Bol» 
fes abfchrecfte, wenn in jebem Theile derſelben, wie in 
der Gefchichte der Pythagoreer, die Wahrheit unter el. 
nem folchen ungeheuren Haufen von Fabeln, Irtthuͤmern, 
und 
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und Erdichtungen vergraben wäre, * mit fo — 


Muͤhe aus dem Abgrunde und Schutte laͤngſt verfloſſener 


Jahrhunderte hervorgezogen werden muͤſte. Hoͤchſtens 


2 


‚würde ich bie Grlechlſche Geſchichte denen ernpfehlen, die 


ihre Kräfte gerne in der Ueberwindung großer Schwies 
tigfeiten üben, und ihren Scharffinn befonders an der 
Auseinanderzerrung nnauflöstidy feheinender Knoten vers 
fuchen möchten, 

Nicht alle unter ben Alten, bie des Pythagoras 
und feiner Schüler erwähnten, und in deren Werfen und 
Fragmenten Nachrichten von beyden vorfamen, waren 
eigentliche Gefchichtfähreiber : Auch Redner, Dichter 
und Weltweife redeten von ihnen, und zwar hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich viel mehrere, als deren Namen oder Schriften 


jest befannt find. So viel wir ihrer aber fennen, mach⸗ 
ten fie entweder bie Geſchichte des Pythagoras, und feiner 
Geſellſchaſt, oder auch feiner Lehren und Erfindungen zum 
Hauptgegenſtande einzelner Schriften, oder doch großer 
Abjchnitte derfelben; ober fie handelten auch nur im Vor⸗ 
beygehen davon. In Ruͤckſicht auf das Zeitalter, worin. 
nen fie gelebt haben, kann man fie alle bequem in fünf 
Klaffen eintheiten, 


Die erfte umfaßt — Schriftſteller, die vor 


dem Ariſtoteles von dem Pyhthagoras oder den Pythago⸗ 


reern geredet haben. In dieſe Klaſſe gehören die Did 
tee *) Son von Chios, Antiphanes, und Ariſtophon, 


vielleicht auch Ariſtophanes. Ferner die Weltweiſen Plato, 
Ari. 


— — — Ga 








*) Weber biefe Männer febe ı man die Beylage am Ende die 
| fes Abſchnitts. 
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Ariſtipp, Eudoxus und Metrodor, ein Sohn des Epi⸗ 
charmus, denen man den Redner Iſokrates zugeſellen 
kann; endllich die Geſchichtſchreiber Herodet, Andron 
von Epheſus, Anarimander und Theopomp. Die ein— 
zelnen Zeugniſſe dieſer Männer werde ich an ihren Pidzen 
anführen und prüfen. Ich finde aber unter allen feinen 
einzigen, ber hier eine. eigene ausführliche Unterſuchung 
verdlente. 

Die zwote Klaſſe enthaͤlt den Ariſtoteles, ſeine Zus 
Görer , oder unmittelbaren Nachfolger , und deren Zeitges 
offen Atfo den Ariftörenus, Heraflides Pontikus, Kies 
ant, Dikaͤarch, Hermipp, den Zeno von Zittium, und 
deffen Schüler den Kleanth, ben Komiker Ateris, und 
den Befchichtfchreiber Duris von Samos, Unter diefen 
find alte diejenigen, die id) vor dem Zene, dem Vater 
der. Stoifer, genannt habe, der ſorgfaͤltigſten Prüfung 
werth, weil vorzüglich aus ihren Werken alle nachfolgende 
Geſchichtſchreiber gefchöpft Haben, und wen ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit die ganze Vorfteltung der Pyrhagoreifchen Bes 

ſellſchaft und Pbilofophie abhängt... Bon den übrigen 
haben wir nur einzelne Nachrichten, oder wir wiſſen auch 
nur , baß fie von den Pythagoreern gefchrieben haben, 
opne das geringfte von ihren Arbeiten zu befizen. 


Seao führe zum Bepfpiel Peiner der fpätern Gefchichte 
ſchreiber, auch nur ein einziges mal ein Werk des Zend 
über Die Meynungen der Pythagoreer an, den Diogenes 
allein ausgenommen, ber es unter den Schriften dieſes 

\ MWeltweifen aufgezählt hat *). Yu die dritte Klaffe ges 
hören 
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hoͤren dlejenigen, die nach den erſten und aͤlteſten Schuͤ⸗ 
fern des Ariftoteles, aber doch vor Ehrifti Geburt, Die 
Geſchichte des Py: hagoras und der Pythagoreer bearbeis 
tet, obei ihrer doch erwähnt haben, Dergleichen find 
Timaͤus, Sotion , und beffen Auszieher Heraflides, 
Serapions Sohn, Hieronymus, Lykus, Eratofthenes, 
Atiſtarch, Meanthes , Alerander, Diodor, Gtrabo, 
Didymus und Philo; Cicero und die Lateinifchen Dich» 
ter nicht einmal mitgerechnet. Unter diefen verdienen 
nur allein Timaus, Hermippus, Neanth, Dioder und 
Alerander eine befondere Aufmerffamtelt, 
In die vierte Klaffe fege ich diejenigen Schriftfteller, 
Deren Zeitalter unbekannt ift, Solche find Antiphon, Soſikra⸗ 
tes, Dionyfiphanes, Hippobotus, Androfydes, Eudorug, 
Apollodor der Arirhmeriker, und Lykon der Jaſier. Ich 
laſſe diefe Schriftfteller vor denen , die nach Chriſti 
Geburt gelebet Haben, vorhergehen, weil es von allen 
gewiß ift, daß fie älter find als Porphyr und Jamblich, 
und von mehreren wahrſcheinlich, daß fie über den Ans 
fang unferer Zeitrechnung hinaus fallen. Unter allen Dies 
fen Gefchichtfchreibern iſt Feiner, von dem id) —— 
zu reden noͤthig haͤtte. 


Die fünfte und lezte Klaſſe endlich beſteht aus fols 
chen Schriftftellern, die nach Ehrifti Geburt das Leben 
. des Porbagoras, oder aud) die Einrichtung feines Bun⸗ 
des und feine Meynungen befchrieben haben. Dies tha⸗ 
ten Apollonius von Tyana, Nikomachus, Moberatus, 
Numenius, zween Diogeneffe, Porpdyr, Jamblich und 
der Ungenannte beym Photius , deffen Fragment Küfter 
zuglelch mit den ———— des Jämblich und 

Poaor⸗ 
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Porphyr hat abdrucken laſſen. Alle dieſe Männer vers 
dienen, daß man fidy bey ihnen vermeilt, und fie ges 
naver Pennen zu lernen ſucht. Ich habe f ie daher von 
der großen Schaar derer abgeſondert, die in eben den 
Zeitaltern' des Pythagoras, ober feiner Schüler und Leh⸗ 
tn nur erwähnt haben, und deren Nachrichten nicht alle 
bon gleicher Bebeurung find. Die merfwürdigften Zeugs 
niffe find die des Plinius, Plutarch, Apulejus, Lucian 
und Philoftratus? weniger wichtig find die, der Diaros 
nifer des fünften und ſechſten, und der Kirchenväter des 
dritten und wierten Syahrhunderts, : 

Die Glaubwuͤrdigkeit aller ieſer Schriftfteer, und 
bie Zuverlaͤſſigkeit ihrer Erzählungen und Nochrichten 
werde Ich nach, folgenden Geſezen ſchaͤnen. | 


1. Geſchichtſchreiber, beren Fleiß , Treue und 
Shut an nicht nur von feinem unpartheyifchen Renner 
begweifelt, fondern vielmehr vom ganzen Alterthume, 
oder doch von mehreren großen Männern und gültigen 
Richtern anerkannt worden, die ferner in Zeitältern leb⸗ 
ten, wo die Ueberlieferungen von den älteften Ppthago» 
tern noch nicht ganz verfälfcht waren, deren Erzähluns 
gen endlich unter ſich, mit dem Geifte der Zeiten , die fie 
beſchtieben, und mit den Nachrichten andrer bemährter 
Shrifeftelfer übereinftimmen , ſolche Geſchichtſchreiber 
verdienen uneingeſchraͤnktes Zuttauen, und muͤſſen als ſi⸗ 
here Führer in den dunkeln Gegenden bes Alterthums 
angeſehen werden. 

2. Zeugen von dieſem Gewichte koͤnnen nicht gleich 
verworfen, oder ihr Fleiß und. Aufrichtigkeit in Zwelfel 
geſogen werden, wenn man ſie auch eines ober einiger 

a ‘ Ä Flei. 
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Eleinen Fehler rolber die Zeitrechnung, ober in andern Säle 
fen und Schriften einer zu weit getriebenen Partheyliche 
keit, für oder wider gewiffe Perfonen zeihen und überfüh. 
ren: könnte. Geſchichtſchreiber, die nie gefehle hätten, 
und die niemals wider jemanden gereist, ober für jemans 
den ,. oft ohne es felbft zu wiſſen und zu glauben, einge⸗ 
nommen worden , ‚find noch nicht gebohren morben, und 
werden vielleicht auch: nicht geboren werden... 
Ä 3. Geſchichtſchreiber ferner, von benen man bemei. 
fen kann, daß fie. wahre und. falfche Sachen ohne Un 
terſchied aus zuverläffigen und unguverläffigen Schrift⸗ 
ſtellern genommen, daß fie, ohne es zu merfen, ſich ſelbſt 
widerfprochen, und, Dinge, die ihren Zeitgenoſſen ſelbſt 
unglaublich fheinen.muften, mit dem Tone der fefteften 
Ueberzengung erzähle haben ,  müffen menigftens für 
ſchwache und leichtgläubige Männer gehalten werben, 
deren Zeugniffe nur alsdann Glauben verdienen , wenn 
man weiß, daß fie aus unverwerflichen Urfunden entlehnt 


u find, oder auch mit den Jeugniffen glaubwürdiger Mär 


ner überein kommen, bergegen muß man diefer Schrift, 
fteller Nachrichten gar Fein Gewicht benfegen, fo lange es 
unbekannt ift, woher fie entlehnt worden, ober fo bald. 
ſie auch glaubwürdigern Zeugniſſen entgegen ſtehen. 
4. Erzaͤhlungen von Wundern, oder von uns un⸗ 
glaublich ſcheinenden Dingen, laſſen nicht immer auf 
ſchwache Seichtgläubigfeit im Erzähler ſchließen. Schrifts 
fteller Fönnen Fabeln anführen, ohne fie felbft zu glauben, 
und andere glauben machen zu wollen ; auch Pönnen uns 
gewiſſe Erjähfungen unglaubliche Fabeln (heinen, die in 
andern Zeitaltern nicht dafür gehalten wurden. ' 


5. 
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5. Es ift In vielen einzelnen Fällen ſchwer, Leichtglaͤu⸗ 
bigfelt, mit Unfteiß verbunden, von Untreue ober vorſej⸗ 
licher Erdichtungsfucht zu unterſcheiden, vorzüglich def. 
megen, weil man unmöglich zu beftimmen im Stande 
iſt, wie weit die Leichtglaͤubigkeit einzelner Menſchen ge» 
hen.fönne, ober vielmehr, weil man aus unzähligen 
Derfplelen jonft fcharffinniger Männer weiß, daß ihre 
Ueherzeugung oft in gleichem Werhältniffe mit der Un- 
glaublichfeit gewiſſer Nachrichten ſtieg. Unterbeffen kann 
man ohne Bedenfen einen Schriftfteller untreu und luͤ— 
gerhaft nennen, wenn große, billige und vorfichtige 
Männer ihn vorfezlicher Erdichtungen befchuldigen , wenn 
er häufig fo ungereimte, und allen Glauben überjieigende 
Dinge vorbringt, daß es hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, daß 
auch der Seichtgläubigfte fie annehmen konnte: 'wenh er 
ſernet eben fo oft Sachen erzählt, von denen man vor 
ihm feine Spur findet, und. wenn endlich ſelbſt fein Leben 
voll ron unüberlegten,, ober nieberträchtigen Raͤnken und 
Detrlgereyen iſt. & 

6. ft es fehe wichtig zu wiſſen, ob Gefchicht« 
ſchreiber bloß leichtglaͤubig aber treu, oder ob ſie vorſez⸗ 
liche Erdichter ſind. Den erſtern kann man oft mit eben 
der Zuverſicht, wie den glaubwürdigften Zeugen, den ans 
dern aber niemals trauen , felbft alsdann nicht,. wenn 
ſe twas von den ficherften Gewährsmännern gehört, 
det aus den glaubmwürdigften Urkunden entlehnt zu haben, 
vorgeben. — | 


7. Alle Schrifefteller, die nach den lezten Pytha⸗ 
green und ihren erften Geſchichtſchreibern gelebt haben, 
verdienen nur in fo ferne Glauben, in ſo ferne fie zuver« 
hffigen und alten Geſchichtſchreibern nacherzaͤhlen. Die 
ie N eigene 
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eigene Glaubwürdigkeit der erftern nimmt in gleichen 
Verhaͤltniſſe mit ihrem Abftande von den leztern ab, wel 
Erdichtungen, falſche Urtheile, untergeſchobene Skril 
ten und unrichtige Anfuͤhrungen der Vorgaͤnger ſich mil 
jedem Zeitalter vermehrten, und diejenigen Schriftflelr, 
die zulezt von den Pythagoreern handelten, ſich nicht im 
mer an die aͤlteſten und beſten, ſondern meiſtens an dieje 
nigen hielten, die ihnen am naͤchſten waren, und derer 
Schriften noch den friſcheſten Ruf harten, Wenn all 
Porphyr und Jamblich die Namen und Schriften der ai 
ſten Geſchichtſchreiber anführen ; fo kann man nicht in 
mer annehmen ‚daß fie die Werke Liefer Männer felhl 
zu Rathe gezogen haben. Ich werde in ber Folge mil 
mebrern Benfpielen beweifen, daß diefe Platonifer ol 
Nachrichten des Ariftorenus und feiner, Zeitgenoffen, nic) 
aus den Schriften und mit ben: Worten ihrer Verfaflt, 
fondern aus fpätern Schrifeftellern erzählen, die fie vieh 
leicht wiederum aus andern fthöpften,, und bisweilen gal 
durch Umkleidung in einen fremden Ausdrud ver ftämmel 
ober verfaͤlſcht hatten. 

8 Die glaubwürdigften unter allen Nachrichten, 
find unftreitig diejenigen , -in welchen. alte und neut 
glaubwuͤrdige und unglaubwuͤrdige Schriftſteller zuſam 
men ſtimmen. Faſt von gleichem Gewichte find die Et 
zaͤhlungen aller oder mehrerer der erften und zuverläffiglen 
Geſchichtſchreiber, wenn ihnen gleich von jüngern un 
unzuverläffigen widerſprochen wird. any zu verwerſe 
-aber find die Zeugniffe jüngerer und unzuverlaͤſſ iger Min 
ner, Die durch ausdruͤckliche Gegengeugniffe einer odel 
.. Alten — worden. 
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9 Man kann bier fo wenig, als in andern Fäls 
len bie Glaubwürdigkeit von Ausfagen nad) der Menge 
von Zeugen ſchaͤzen. Die Erzählungen aller oder vieler 
verdächtiger oder unzuverl aͤſſ iger Schtiftftellee werden da. 
her durch ein einziges Zeugniß eines alten und zuverläffi, 
gen Mannes überwogen, und zwar um deſto mehr, wenn 
jene unter einander ſtreiten, oder wenn gar bewiefen 
merden kann, daß fie alle aus einer einzigen unreinen 
Auelle ausgefloffen find. E: 

10. In der Geſchichte der Pythagoteer, mo bie 
Zahl der glaubwürdigen Zeugen und Zeugniffe gegen die 
unglaubwuͤrdigen fo fehe Flein ift, verdienen alle Nach— 
tihten, deren Urheber entweder ganz unbekannt, oder 

oͤhſtens dem Mamen, nicht aber dem Zeitalter und 
Adſehen nach bekannt find, gar keinen Glauben, als in 
ſo fetne fie geprüften Nachrichten entfprechen , oder ihnen 
ahnlich find, Der geringfte Schein von Gegenfaz fole 
Ser derwaifeten Erzählungen mit bewährten Zeugniffen 
giht in volltommnes Recht, fie als faiſch zu verwerfen, 
ober. doch als verdächtig zu übergeben, 


4 
| Ariftoteles, 
Wenn ich den Ariftoteled nach den jegt vorgetrage⸗ 
A Geſezen richte; fo kann Ich. nicht anders, als urthei⸗ 
fen, daß er wie der ältefte,, fo auch der zuverläffigfte eis 
gentliche Gefchichefchreiber des Pythagoras und feiner 
Phitofopbie fen. | 
Er trug in mehren Werfen bie Gedanken ber 
Pnrhagsreer hiſtoriſch vor, oder widerlegte fie auch als 
Wahrheltsforſcher. Allein alle diefe Arbeiten find bis 
RILT auf 
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auf ihre Titel und einige wenige gereffete Trümmer uns 
tergegangen *). Ihr Verluſt ift eben fo fehr, als dee 
von irgend einer andern Ariftotelifhen Schrift zu bedau⸗ 
ren, und um deſto unerſezlicher, da die juͤngern Schriſt⸗ 
ſteller aus ihnen nicht, wie aus andern Büchern, bes 
traͤchtliche Auszüge gemacht, und uns hinterlaffen haben, 
Die Nachlaͤſſigkeit diefer Männer , und den Mangel von 
kritiſchem Sinn, fann man ſchon allein daraus abnehe 
men, daß fie alle zufammengenommen den Ariftoteles nut 
ein oder einige mal anführen, uud fid) eher einem jeden 
_ andern Erdenfohne überlaffen, als die Mühe gegeben has 
ben, die treuften Urfunden in den Denfmälern des größten 
Weltweiſen Griechenlandes aufzufuchen. Ungeachtet wir 
aber mit diefen Werfen zugleich die beften und ficherften 
Führer in der Gefchichte des Pythagoras und feiner Ges 
ſellſchaft eingebuͤßt haben, ſo muͤſſen wir uns doch immer 
noch Gluͤck wuͤnſchen, daß Ariſtoteles in andern Schrif⸗ 
ten, die ſich erhalten haben, die Lehren und Meynungen der 
aͤlteſten Pythagoreer zwar immer nur beylaͤufig, aber doch 
oft und bisweilen auch ausfuͤhrlich vorgetragen hat. Wenn 
man alle ſeine Zeugniſſe ſammlet; ſo kann man freylich 
aus ihnen noch nichts vollſtaͤndiges über die Alt. Pytha« 
goreifche Philoſophle heraus bringen ;. fie reichen aber 
doch wenigftens hin, uns mit den Grundfägen ber erften 
Ppthagoreer über den Urfprung der Dinge, die Natur 
der Götter und Menfchenfeelen, und mit ihrer ganzen 
Art zu philofopbiren bekannt zu machen. 


& 
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So bald man aber ben Ariſtoteles bey einem ges 
wiffen Theile der Pythagoreiſchen Gefdyichte zum Grunde 
legen will, muß man fich bereit halten, folgende Fragen 
auſzuloſen, deren Beantwortung der größte Bewunderer 
bes Stagiritiichen Weifen nicht ablehnen kann, wenn er 
onders billig und unparcheyifch denkt. Die erfte Frage 
iſt dieſe; Redet Ariftoreles auch wirklich von den älteften 
Pythagoreern, das ift von folchen, die Freunde und Zeite 
genoffen des Pythagoras felbft waren , oder hatte er nicht 
vielleicht, fo oft er Meynungen der Pythagoreer anführt, 
Diejenigen Männer im Sinne, bie ſich in feinem Zeit. 
alter fo nannten? Ferner, konnte Ariftoteles auch bie 
Brundfäze dieſer geheimnißvollen Schule erfahren, . und 
woher nahm ober empfing er fie? Endlich, hat Ariſto⸗ 
teles die Lehren ber älteften |Pythagoreer auch unverän- 
dert vorgetragen , oder hat er, wie Mosheim *) und 
andere neuere Schriftfteller ihn befchuldigen , ſowol ber 
Pythagoreer, als anderer aiter Weltweifen Meynungen 
vorſezlich verfehre und verfälfche, um die Verdienſte ſei⸗ 
ner Vorgänger in den Augen ber Nachwelt zu verfleinern, 
und feiner Größe das hinzuzuſezen, was er andern auf eine 
hinterliſtige und nieberträchtige Are entwandt hatte ? 
Diefe drey Fragen müffen unterfucht und aufgelöfet wer: 
den, bevor man den Zeugniffen des Ariftoteles in der 
Befchichtg der Pprhagoreer folgen, oder fie den Gegen- 
jrugniffen anderer vorziehen kann. Wird nun durch Die 
ſchaͤrfſten Unterſuchungen die Glaubwürdigkeit der erftern 
nicht nur nicht geſchwaͤcht, fondern bewähret ; fo erhält 
man. alsberin in ihnen einen großen Gewinn, naͤmlich 

| N 3 \ einen 


*) Ad Cudw, SR. intell, Tom. I. p. 16. Ed. bie fe. 
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einen richtigen Maasſtab, nach welchen man die Zuvet, 
läffigfeie und den Werth anderer Geſchichtſchreiber un 
ihrer Werke fehäzen und beſtimmen fann, 
* Folgende Bemerkungen (um gleich mit ber erfteh 
Frage anzufangen) werden, glaube ich, niemanden eine 
Zweifel übrig laffen, daß Ariftoteles, fo oft er von Pys 
sbagoreern ſpricht, nicht die Philofophen diefes Namen 
aus ſeinem Zeitalter, ſondern die aͤlteſten Mitglieder bet 
noch blühenden Pythagoreiſchen Schule gemeynet habe 
Er redet von ihnen, als von den erſten Erfindern def 
Zahlen : und GSroͤßenlehre in Griechenland, und trägt 
ihre Meynungen ftets vor denen des $eufipp, Demokrit, 
Parmenides , Anaragoras und Gmpedofles vor. Ef 
unterfcheidet den Archptas, Eudorus, und Pilot 
forgfältig von den Pythagoreern, deren er am meiften in 
feiner Phyſik und fogenannten Metaphyſik erwähnt; hinges 
gen fiehr er den Alkmaͤon, der in den lezten Zeiten de 
Pythagoras lebte, als ihren Zeitgenaffen an *), | 
Die zweyte Frage, ob Ariftoteles die wahren 
Grundfäze der erften Pythagoreer erfahren konnte? Fan 
man zwar nicht fo zuperfichtlich , als die erftere bejahen; 
deſto entfcheidender aber kann man behaupten, daß, wenn 
zu den Zeiten dieſes Weltweifen die Lehren und Scidfälk' 
des Pythagoras und feiner Freunde ſich noch nicht gang auf 
dem Gebächtniffe und hen Denfmälern der Grlechen ver“ 
lohren hatten, und die Erforfehung von beyden noch nicht 
unmöglich gemorden war, man alsdann die unpartheyiſche 
A und Erzählung derfelben von feinem rn 
ol⸗ 


— — — — — — 
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folgenden Schräftfteller mehr oder nur ſo ſehr als vom 
Nrilioreles erwarten koͤnne. Kr übertraf ale fpätere 
Geſchichtſchreiber ohne Ausnahme an Ecyarffinn, Wiß—⸗ 
begierde und Gelehrfamkeit, nicht weniger an großen 
Berbindungen und Reichthümern, endlich an Eifer und 
Bereitwilligkelt, die einen und die andern zur Erweite⸗ 
rung der Wiffenfchaften und zum Beſten der Gelehrfams 
feit anzumenden, Man mag alfo annehmen, daß die 
Phlloſephle der Pythagoreer bis auf feine Zeit nur durch 
mündliche Weberlieferungen fortgepflanzt, oder daß fie in 
alten, aber feltenen und Foftbaren Werfen enthalten war; 
fo muß man in beyden Fällen glauben, daß Ariftoreles 
leihter, und eher, als irgend ein anderer, zur ridjrigen 
Kenntniß derfelben gelangen konnte. 
Wurden die $ehren und Geſchichte der Pythagoreer 
im Gedächtniſſe, nicht aber in geſchriebenen Denfmäs 
len aufbewahrer ;-fo hatte Ariftoteles außer andern natürs 
lichen und erworbenen Worzügen und Gaben vor feinen 
Nachſolgern den wichtigen Vortheil, daß er mwenigftens 
um ein Menfchenalter früher lebte, und alfo um eben fo 
diel der Wahrheit näher, und der Verfaͤſſchung alter Tra⸗ 
ditiomen weniger ausgefegt wor, Sezt man hingegen 
beraus, daß man im Zeitalter Aleranders alles, was den 
Irfagoras. und die Pythagoreer betraf, in fchriftlichen 
Urkunden finden Ponnte, fo muß man aud) alsdenn den 
Krifipteles für denjenigen erkennen, der. die meifte Bes 
triebfamfeit und Mirtel hatte, fich ſolche Werke zu ver» 
ſheffen, und ven größten Scharffinn, aͤchte von unter: 
gehobenen oder verfälfchten zu unterfcheinen. Er war 
der erſte in Griechenland, der eine vollſtaͤndige Bibliothek 
ſammlete; er beſaß, wie feine Schriften beweifen , die 
N 4 Werfe 
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Werke aller uͤbrigen aͤltern Dichter und Weltweiſen, 
und man kann daher nicht zweifeln, daß er nicht 
alles angewandt haben ſollte, um die Schriften und LLeber, 
bleibfel der aͤlteſten Pythagoreer, wenn es dergleichen 
noch gab, zu erhalten. Er lebte ferner vor, oder in 
dem Anfange der Zeiten, wo Die Griechen von der Wuth 
der Büchererdichtungen, wie von einer allgemein herr⸗ 
ſchenden bösartigen Kranfheit ergriffen wurden. - Ente 
weder waren zu feiner Zeit dem Pythagoras und feinen 
Freunden noch gar feine Schriften untergefchoben, oder 
wenn dergleichen herumgingen, fo war er mehr als irgend 
ein anderer durch feine vorzüglichen Kenntniffe und Hebung 
im Stande, folche Betruͤgereyen zu entdecken. 
| Mir ift es Höchft wahrfcheinlich, daß Arifloreles 
Alt⸗Pythagoreiſche Schriften in Händen hatte, und 
daß die Lehren, die er ihnen in feinen Werfen zueigner, 
aus ſolchen genommen find, Ich fehließe diefes Daraus, 
daß er fo vieles über und wider die Pythagoreer und ihre 
Philoſophie Ichrieb, daß er auch in den Arbeiten, vie 
wir noch befizen, fo oft und ausführlih von ühnen 
redet, und diefes weder mit dem zmeiflenden Tone, 
noch mit den ihm fonft fo geläufigen Formeln: man 
ſagt, und, es heißt, deren er fi) bey Dingen, die er 
nicht gewiß abe, oder die er der bloßen Ueberlieferung 
zu danken hatte, zu bedienen pflege. Sollte aber jemand 
aller diefer Gründe. ungeachtet bennoch glauben, mit 
Recht daran zweifeln zu koͤnnen, ob Ariftoteles die wahre. 
Gefchichte und Grundfäze bes Pythagoras erfahren habe; 
der bedenfe, daß, wenn man den Ariftoteles zur richti⸗ 
gen Unterfuchung der Pythagoreiſchen Ppilofoppie für une 
m erklärt, man ned) — ale übrigen, die nad) 
ihm 
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ihm ſchrieben, fuͤr untuͤchtig erkennen, und zugleich 
“an einer Geſchichte der Pythagoreer gänzlich verzweifeln 


muͤſſe. 
| Wenn man aber zugibt, was fi) vernünftiger 
Weiſe nicht läugnen läßt, daß Ariftoteles mehr als alle 
übrigen, die nach ihm lebten, Gelegenheit hatte, über 
den Pythagoras und bie Pprhagoreer, die Wahrheit zu 
erfahren; fo iſt es nody immer erlaubt zu fragen, ob er 
auch Redlichkeit genug gehabt habe, das, was er gefun« 
den ober gehört hatte, unverändert in feine Schriften ein⸗ 
zutragen ? oder ob nicht Seindfeligfeit, und die Begierde, 
allein groß zu ſeyn, und allenthalben die Wahrheit zuerft 
entdeckt zu haben, ihn zu einer vorfezlichen Berftümmelung 
Pythagoreiſcher Gedanfen verleitete, wodurch diefe in 
grillenhafte Träume verwandelt wurben , oder doch das 
Anſehen feltfamer und lächerlicher Meynungen erhielten ? 
| Diefen entehrenden Verdacht Eonnten und fönnen 
nur diejenigen hegen, (ich fage diefes mit allem Worbes 
dacht; aber audy mit dem gerechten Unwillen, den das 
verfannte und gemißhandelte Verdienft im jedem feiner 
dankbaren Verehrer hervorbringen muß) die die Größe 
des Mannes, an dem fie fich verfündigen, nicht Eennen, 
und den Freund Philipps und den Erzieher Aleranders 
. ‚mit irgend einem eben fo unbefonnenen als niederträchtis 
- gen Sopphiften verwechfeln, 
Freylich hatte Ariftoteles, eben wie Sofrates, auch 
ſchon im Alterehum viele Verläumder *); allein diefe 
feine Feinde waren entweder als murhwillige und neidifche 
— aller großen Namen beruͤchtigt, oder ſie waren 
N 5 auch 


*) Ariſtokles nennt fie beym, Euſebius. Eufeb. Praep, 
Erang, XV, 2, 
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auch Schäfer und Nachfolger von berühmten Weltwelſen, 
die Ariftoteles getadelt oder widerlegt hatte, und deren, 
verlegten Ruhm fie retten zu müffen ſich einbitdeten, 
Sie verrierhen durch ihre notorlſch unwahre, und allen 
Glauben üherfteigende Befchufdigungen ihren Unverftand 
und ihre Ohnmacht eben fo fehr, als ihren Vorſaz zu 
ſchaden; und Ariftoffes urtheilt nicht unrecht von lhaen, 
wenn er fagt, daß die Werke der meiften fchon eher, ald 
fie felbft, gefterben mären. Sie warfen dem Mann, 
den Philipp von Makedonien zum Erzieher feines einzigen 
Sohnes erfohr, eine in den ſchaͤndlichſten Luͤſten und 
Veſchaͤftlgungen hingebrachte Jugend, eine unnatuͤrliche 
Vertraulichkeit mit dem Hermias und eine feiner Weiß, 
beit unwürbige Schwelgerey und Ueppigkeit vor. Auf 
gebrachte Piatonifer beſchuldigten den Ariftoteles einer 
fchwarzen Undanfbarfeit gegen feinen Lehrer, einer nie 
brigen Tadelſucht, oder einer unruhigen, In aflen feinen 
Schriften bemerfbaren Begierde, neue und des Plato feinen 
entgegengefejte Meynungen zu behaupren, 

Dieſer elende Widerfpruchsgeift habe ihn, (fagten 
fie) zu den gröften Ungereimtheiten und einer Menge gott 
fofer,, der Tugend und Frömmigkeit verderblicher BE 
haupfungen verleitet, und ihn zu einem $äugner ber Vor⸗ 
ſehung und der Unſterblichkeit der Seele gemacht * 
Aus dieſer ganzen Schaar feindſeliger Anklaͤger des Ariſto⸗ 
teletz aber hatte Feiner das Herz, ihm eine vorſegliche 
Verfaͤlſchung oder abfichtfich » unrichtige Borftellung de 
$ehren älterer Philoſophen yorzumerfen ; ben einzigen hr | 
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bulides, einen der Eriftifer, ausgenommen, bie Ariſto— 
teles am nachdrüdlichften beftrieten, und bis zur Unbe⸗ 
weglihkeif gebunden harte, -Diefer Fubulides war uns 
verihämt genug, von dem alüclichen Befämpfer feiner 
und feiner Brüder Narrheiten zu fagen, daß er die Werke 
bes Piato verborben oder verfälfcht habe, Dies angeb⸗ 
liche Verbrechen war, wegen der großen Zahl von Ab» 
ſchriften, die von Plato's Gefprächen noch bey feinem 
geben durch alle Theile von Griechenland verbreitet wur⸗ 
den, und wegen der faft eben fo großen Menge eifriger 
Verehter, die er hinterlich , und bie aud) die Fleinften 
Ihres Meifters Ehre nachthelligen Werfuche nicht würden 
ungeftraft gelaffen haben, fo augenfcheintich unausführbar, 
und die Erdichtung Derfelben eine fo offenbare Ungereimes’ 
beit, daß keiner der nachfolgenden Tadler des Ariſtote⸗ 
les es gewagt hat, diefe ſich felbft widerlegende Verlqaͤum⸗ 
dung zu wiederholen, oder Theil daran zu nehmen, 

Selbſt aber aus diefer Nothwendigkeit, worin 
bie Widerſacher des Ariſtoteles waren, durch die Uns 
glayblichfeie ihrer Beſchuldigungen mehr die Vernunft 
und ihren eigenen guten Namen, als den Ariftoteles zu 
beleidigen, und dann aus dem allgemeinen Stillſchweigen 
aler alten und zuverläffigen Schriftflefler muß man noth» 
wendig fehließen , daß es während des ganzen langen 
Seltrtums, in welchem die Werke der älteften Weltwei: 
fen unvetlezt fortdauerten , und unzählige Gelehrte die 
Geſchichte ihrer Mepnungen ausarbeiteten, niemanden 
eingeſallen ſey, die Aufrichtigkeit des Ariſtoteles zu bes 
welfeln, oder ihm wegen einer vorfezlichen Verfehrung 
der Sehrgebäube feiner Vorgänger zu arawehren. Man 
darf auch nur die Unbeſonnenheit eines folchen Uaterneh— 
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mens, als bie Entſtellung ber ältern Enfieme geweſen 
wäre, mit der vorfichtigen Klugheit dee Ariftoteles zuſam⸗ 
menhalten, um ben leztern eines eben fo haffenswürdägen, 
als unverzeihlichfindifchen Anfchlags, der unmöglidy uns 
‚entdeckt bleiben Fonnte, nicht fähig zu glauben, Die 
Schriften der Männer, deren Lehren er verborben haben 
foll, waren zu feiner Zeit, we nicht in aller, doch in 
vielee Händen, hatten größtentheils eben fo viel Ruhm 
und Sefer, alser für bie felnigen nur hoffen Fonnte, unb 
von feinen oder wenigen ließ es fid) vernünftiger Weiſe 
vermuthen, daß fie eher als die feinigen untergehen wuͤr⸗ 
den. Die meiften ältern Philofophen hatten noch zu den 
Zeiten des Ariftoteles Nachfolger, die ihre Meynungen 
annahmen, vertheidigten, und auf andere fortzupflanzen 
fuchten, bie alfo auch eine jede Entweihung der Weis, 
heit ihrer Führer auf frifcher That würden geahndet Ha» 
ben. Endlich hatte Ariftoteles viele Feinde und Neider, 
die allen feinen Fehltritten auflauerten, und fid) gewiß fo 
gleich zu Verfechtern von Männern würden aufgeworfen 
haben, denen Ariſtoteles Unrecht zu thun verfuche Hätte. 
Aus diefen allen erhellet, daß man ein foldyes Verfahren, 
dergleichen einige dem Xrifloteles zugetraut haben, nur 
von einem Menfchen, der mit einer Fleinen neidiſchen 
Seele ben äußerftien Grad von Unbebachtfamfeit verrle 
nige hätte, nicht aber von einem alten feinen Hofmartne 
erwarten fönne, Gegen die Pythagoreer befonders Ponr te 
Ariftoteles fi) um deſto weniger etwas erlauben, will 
vlele angeſehene Männer diefer Schule feine Zeitgenofl 
waren, und er nicht nur gegen die altern, fondern auch 
gegen die neuern gefchrieben hätte, - Won biefen mufte n 
alfo befürchten, daß fie eine jede an ihnen ober ihren, Var 

fa). 
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fahren begangene Untreue ſo gleich offenbaren und ſtra⸗ 
fen wuͤrden. Wie ſehr er aber durch die Freymuͤthigkeit, 
womit er die Pythagoreiſche Philoſophie beſtritten hatte, 
alle Freunde derſelbigen wider ſich gereist habe; ſieht man 
aus dem. Bönfplel des Pythagoreers Lyko, den Ariſtokles 
auch unter den-armfeligen Verlaͤumdern des Ariſtoteles 
aufzaͤhlt, der aber dieſem Philoſophen welter nichts, als 
ein zu Foftbares und zahlreiches Küchen » und Tafelgefeite | 
vorzumwerfen wufte. 


Zu den bisher angeführten Gründen für. die Red⸗ 
lichkeit und hiſtoriſche Treue Des Ariftoteles feze man zulegt 
noch Diefe Hinzu, daß alle Nachrichten des Ariftoreles von 
ben Mepnungen älterer Weltweiſen mit den Sragmenten 
der leztern, oder mit den Erzählungen aller übrigen glauba 
würdigen Schriftfteller genau uͤbereinſtimmen; daß alles, 
was er von der Porhagoreifcben Philofophie fagt, durch 
andere unverwerfliche Zeugniffe beftätigt wird, und daß 
man endlich nod) feinen einzigen Fall angezeigt, und außer 
Zweifel gefezt hat, in welchem Ariftoteles als ein Werfäls 
ſcher wäre befunden worden, 


| Wenn ich aber_die Redlichkeit des Yefioteiee au 
retten, und den lächerlichen Werdacht einer vorfezlichen 
"wnrichtigen Darftellung der ehren älterer Weltweifen zu 
widerlegen fuche ; fo behaupte ich im geringflen nicht, daß 
nicht eben diefer große Mann Stellen und Meynungen 
anderer bisweilen habe mißverftehen, unrichtig austegen, 
“und falſch über fie ureheilen koͤnnen. Es braucht gar kei— 
ner Erinnerung , daß ſelbſt die fcharffinnigften Kunfte _ 
richter nicht immer gegen Mißverftändniffe; unrichtige Aus⸗ 
— oder — ſicher in, } daß man aber auch aus 
ſol⸗ 
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ſolchen nichts wider die Glaubwürdigkeit von Geſchle 
ſchreibern und Zeugniffen fließen koͤnne. 
| Seraklides Pontikus. 

Sao wie beym Ariſtoteles ſich alle Umfaͤnde v 
„einigen, um ihm ſelbſt Glauben, und feinen Leſern? 
‚grauen zu feiner Glaubwuͤrdigkeit einzufloͤßen: fo fami 
„bey feinem. Schüler und Mitſchuͤler, dem Heraklides Po 
titus, alles zufammen, was einen Schriftfteller verdaͤch 
machen, und im Alterrhumsforfcher ein unaustöfchlid 
Mistrauen gegen feine Zeugniffe hervorbtingen mu 
Das ganze Leben des Heraklides, oder doch die wichelgft 

: $ebensumftände, wie Diogenes *) fie meiftens aus glei 
zeltigen Geſchichtſchreibern ergähte ‚nicht weniger Die mi 
ften feiner übriggebliebenen Fragmente, und endhſch «| 
ürtheile, fowop alter als neuer, ſowohl fcharfprüfent 
als leicht zu befriedigender Schriftfteller zeigen ihn als 
nen Mann, der eben fo leichtgläubig, als Fühn im 
“dichten war, den man eben fo oft betrog, als et ande! 
* Binterging oder zu hintergehen fuchte, der. wenigſtens eh 
fo unbefonnen, als verſchmigt, und zu verſchiedenen dt 
„ten ſich ſelbſt ungleich war. Er ſchrieb außer vielen d 
„dern Werfen ein Buch uͤbet die Pythagoreer Kr 
‚welchem und feinen abentheuerlichen Mährchen wagl 
ezvas faft alle Erzählungen genommen find , die. beit 
‚Diogenes, Jamblich, Porphyr, und verfchiebenen — 
dern vorfommen, Diogenes ***) gibt ihm das — 


Re 
| Er ) ib, 89 
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niß, daß feine Screibart prächtig und anziehend gewe⸗ 
fen fey. 
+ Um fid zu überzeugen, mie leichtgläubig und un⸗ 
bedachtſam dieſer Mann war, und wie leicht ihm Betruͤge⸗ 
reyen und Erdichtungen wurden, darf man nur ſolgende 
Facta lefen, die Diogenes faft alle aus. den Werfen 
feiner Zeitgenoffen und, Mitſchuͤler, eines Hermipp und 
Ariftorenus, gezogen hat. Ein gewiſſer Dionpfius, wie 
andere fagen, Spintharus; verfertigte ein Trauerfpiel, dem 
er den Dramen des Sophofles vorfezte. KHeraklides nahm 
dies untergeichobene Werf ohne Bedenfen für ächt an, und 
mußte ſich nachher quf eine ſchimpfliche Are feinen Mans 
gel an. Scharfſinn und Vorſicht von eben dem Manne, 
der ihn hintergangen hatte, vorrücen laſſen. Nicht 
lange nachher gab ber betrogene Heraflides Trauerfpiele, 
die er felbft gemacht hatte, unter dem Namen des Thes⸗ 
pis heraus, wahrſcheinlich um diejenigen, die ihn berücke 
Hatten, wieder zu überliften, und feine Schuld durch 
‚ähnliche Fehltritte anderer zu decken, oder doc) zu verrins 
‚gern, Er beraubte. ferner mit der dummſten Unverſchaͤmt⸗ 
heit einen gewiffen Chamäleon *), und eignete fidh ans 
deſſen Werke die wichtigften Nachrichten über den Homer 
und Hefiod zu, ohne den Namen desjenigen zu nennen, 
dem er .fie zu danfen hatte. Er wurde aber fogleich auf 
der That ergriffen und gezuͤchtigt; denn der beleidigte 
Schrifiſteller klagte laut über Gewaltthaͤtigkeit, und übers 
fuͤhrte den. Heraklides oͤffentlich des groben Diebſtals, 
den er an ihm begangen hatte. Noch weniger Ehre aber, 
als De — — wechen ſeinem Herzen 
und 
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und Verſtande die lächerlichen und vergeblihen Bemuͤhun⸗ 
gen, wodurch er es dahin zu bringen fuchte, daß er als 
ein Gott ober goͤttlicher Mann vereret würde. Einer 
Erzählung des Hermipp zu folge hatten die Einwohner 
von Heraklea ſchon lange durch Theurung und Hungers« 
noth geliecen; fie ſchickten endlich eine Oeſandſchaft an 
‘den Apoll zu Delphi, um von diefem Gotte die gejchwin« 
deſten und Eräftigften Mittel gegen eine der ſchrecklichſten 
‘allgemeinen Landplagen zu erfahren. Diefe Berlegenheit 
der Herafleoten fuchte Heraflides’ zu feinem Vortheile zu 
nujent er beftach nämlich die Pythia, und ließ den Fra« 
"genden die: Antwort geben, daß man, um von bem ges 
genwaͤrtigen Uebel befreyt zu werben, den Heraklides mit 
einer goldenen Krone Frönen, und nad) feinem Tobe als 
einen Helden- verehren muͤſſe. Die bedrängte Stadt 
mollte den angeblichen Goͤtterſpruch eben erfüllen, als 
der gottloſe Betrug entdeckt, und feinen Urhebern und 
Theilnehmern verberblich wurde. Heraklides (fo führe 

Hermipp fort) ſtarb glelch nachher, da man ihm die gols 
“dene Krone aufs Haupt gefeze hatte, an einem Schlag« 
flufe: die Geſandten ſtuͤrzten zu Boden, und die Pythia 

wurde kurz darauf durch den Biß einer Schlange ges 

tödtet. E | 

Ich laͤugne nicht, daß Hermipp nicht ber Mann 
fen, von deffen Nachrichten man die Ehre von Schrift« 
ſtellern abhängig machen koͤnne: ich gebe auch zu, daß 
‚die eben mitgetheilte Erzählung eher. das Anſehen eines 
andaͤchtigen Mährchens , als einer wahren Gefchichte 
habe, und daß fie /wenigftens den Stumpffinn und. Aber 
‚glauben des Hermipp welt mehr, als die lächerliche Eitelkelt 
bes Heraklides verrathe. Hermipp ift aber auch nicht der 
| rn ein⸗ 
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einzige, der von Anſchlaͤgen des Heraklides auf goͤttliche 
Verehrung geredet hat. Auch Dionyſius von Magneſia 
atzaͤhlte*), daß Heraklides eine Schlange ganz zahm 
gemacht, und einem ſeiner Freunde beſohlen habe, feis 
nen Seichnam gleich ‚nach feinem Tode in der Stille forks 
sufheffen, und an deffen Stelle die Schlange unterjus 
(hieben, um den großen Haufen glauben zu ‘machen, 
als wenn er zu den Göttern hinaufgeitiegen wäre, Mad) - 
dem Zeugniffe eben diefes Geſchichtſchreibers richtete zwar 
der Freund des Heraflives den Willen dieſes Betruͤgers 
aufs puͤnctlichſte aus; allein unglücklicher Weife wurde 
die Schlange durch die zu heftigen Ausrufungen der bes 
wundernden Menge, fchüchtern gemacht; fie entwifchte zur 
Unzeit: die Abfichten des verftorbenen Thoren offenbarten 
fih auch den einfältigften ‚ und man hielt den Heraflides 
nicht mehr für denjenigen, der er feyn wollte; fondern _ , 
für den, der er wuͤrklich war. 

Solche Fehltritte und Schwachheiten eines ſonſt 
nicht unberuͤhmten Mannes konnten unmoͤglich im gan, 
zen Alterthume unbemerft bleiben. Wir finden daher 
auch, daß man in gleich nach feinem: Tode für einen 
Mährcbenerzähler und Erdichter gehalten, und daß man 
allgemein feinen Hang zum Wunderbaren und Fabelhafr 
ten getadelt hat. Schon Timäus *) warf ihm vor, 
daß er die Geſchichte des Todes des Empedokles und des 
Ehrendenfmals, das ihm vom Paufanias errichtet wor⸗ 
den, ganz unrighrig erzählt, und durch viele ſeltſame Zus 
füge verfälfcht habe, ; 
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Solche Enrftellungen von Factis (fest Timdus 
Binzu) feyen dem Heraklides ganz gewöhnlich ‚- und durch 
alle feine Schriften zerſtreut. Wollte man gegen diefes 
Urtheil einmenden, daß Timäus als ein übertriebener 
und verläaumbderifcher Tadler unter ben Griechen beruͤch⸗ 
tige geweſen fey; ſo kann man hierauf antworten, daß 


Diefer Gefchichtfchreiber Im gegenwärtigen Falle Farta, 


und zwar folche Facta vor ſich hatte, nach welchen der 
billigfte Richter nicht anders haͤtte urtheilen koͤnnen, und 
daß es außer dem Timäus noch mehrere Männer von 
großem Anfehen gegeben babe, die dem Heraklides allen 
Glauben abgefprochen Haben. Cicero, der dem Heraklis 
des mannigfaltige Kenntniffe zugeftanden , ſagt doch, 
daß er feine Werfe mit Eindifchen Fabeln angefuͤllt habe*). 


. Auch Plutarch, der vielen trauete, die es nicht verdienten, | 


und vieles annahm , was er hatte verwerfen follen, nennt 
ben Heraflides einen fabelhaften und untreuen Erzähler, 
an dem es garnicht zu vermunbern ſey, daß er Kom In 
eine griechifche Stadt am großen Meere verwandelt, und 
ein Heer von Hpperboreern zu ihrer Zerſtoͤhrung 
babe fommen laffen, ohngeachtet ihm die wahre Bu 
fchichte der Einnahme Roms durch die Gallier und 


ihrer Befreyung durch den Camillus **), fo wie Ariſto⸗ 
teles fie vorgetragen hat, nicht unbefanne habe ſeyn 


koͤnnen. 

Wenn aber auch alle dieſe Anklaͤger des Heraklldes 
geſchwiegen haͤtten, und wir von ſeinem ganzen Leben 
und Charakter ſonſt nichts wuͤßten; fo. würden doch 2 

meni« 





®) Tufcul, Quaeft, V, 3. de Nat, Deor. I, 1. 
**) in vita Camilli I, 543. Ed, Reisk, 
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wenlgen Üeberbleibfel feiner Schriften fo lauf, als irgend 
tiner feiner Feinde, wider ihn reden. 9* 

Er erzaͤhlte den Fall eines Menſchen aus dem 
Monde*), die Seelenwanderungen des Ppthagoras **), - 
und die Himmelfahrt des Empedofles ) mit folchen 
Umſtänden, daß man ohne alles Bedenken ſagen kann: 
r felbft habe in dem Zeitalter, worinn er lebte, und bey 
en Kenneniffen, die er befüß, das, was er erzählte, 
elbſt aicht geglaubt, fondern ein elendes Vergnügen 
arinn geſunden, Maͤhrchen zu erfinden, und andere 
lauben zu machen, * 

So bald alſo Heraklides in feinen Nachrichten von 
em Porhagoras oder den Pprhagoreern, andern gleiche 
tigen und glaubwürdigern Schrififtellern widerfpricht; 
darf man nicht bloß, fondern man muß ihn verlaffen, 
t mar gewiß Der vornehmſte, oder einer der vornehm⸗ 
en unter den alten und angeſehenen Schriftſtellern, von 
"en Porphpr und Jamblich beyde |fagen, daß fie die 
hunderthaten des Pythagoras aufgezeichnet haͤtten })» 

Mit dem Heraflides verbinde ich den Klearch, weil 
eſet auch ein Zuhörer des Ariffoteles war tt), und 
'kinen gebensbefchreibungen berühmter Männer gleich« 
Is vom Pythagoras handelte. Mach den Proben, 
e Gelius aus diefem +++, und Diogenes t}}}) aus einem 

D 2 
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- andern Buche anführen ‚ war er nicht weniger (elchrgläu 


big und kuͤhn, als feine Mitfhüler. 
Seine Fragmente beym Athenaͤus hingegen enthal 
ten nichts unwabrfcheinlichet,, und flimmen mit din &ı 
zählungen anderer glaubwürdiger Schriftfteller vollkon 
men überein, weswegen ich ihnen auch zuverſichtlich gt 
folge bin. Das angebliche Werf dleſes Geſchichtſchtu 
bers endlich, aus weldyem zuerft. Joſephus *), und al 
dem Sofeppus, Clemens **) und Eufebius ***), ch 
Stelle über die Bekanntſchaft des Ariftoteles mit ein 
Juden angeführt haben, halte id mit dem — 
eben fo wenig aͤcht, als den Briefwechſel des Demertil 
Ppalereus mit dem Prolomäus Philadelphus, und oh 
derum zwifchen diefem und dem Hobenpriefter der Jude 
welchen man bey dem zulezt angeführten —* 
| j fin 


’ 











*) Cant; Appien I, e, 22. 
*) Strow. 1, k 
sur) Pracp. Evang. IX, 5. N 
Wenn im Diogenes (1. 6.) Klearch für Ki 
gefezt werden mülte, wie Menage vermurbete, UM 
Nachrichten, die im ſiebenten Abſchnitt ſtehen, eihed 
fezung derer. im fechften wären, fo wuͤrde ma 
Kivar in feinen Erzählungen von fremden BR 
deren Religion und Meynungen, allen Glauben dl 
Ken muͤſſen: denn in der legten Stelle wird von 
Magiern vwieles geſagt, mas durch die Zeugnifk 
zuverliffigften Geſchichtſchreiber widerlegt wird. # 
kann aber weder mit Gewißheit behaupten, dah® 
genes den Klearch, und nicht den Klitarch, der gl 
falls ein feiner Erdichtungen wegen berüchtigter S 
fieller war, vor fich gehabt habe. Man fehe Er 
Ä Clav. Cis. Voe. Clitaschus, noch läßt es jich dartl 
5 daß die Fragmente beym Diogenes alle_von dem“ 
| Berfaffer find. 
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nde, Ale dieſe Schriften rühren hoͤchſt wahrſcheinlich 


on itgend einem der Juden her, die nicht nur aus Gries 
ſiſchen Schriftfteflern alle Zeugniffe zufammenfuchten, 
n denen bloß der Name ihres Volks oder Landes vorkam; 
ondern auch berühmten Männern Schriften unterfchoben, 
im dürh deren Ausfprüce das Anfehen und Altertum 
htes Volks, ihrer Weisheit, und ihrer heiligen Bücher 
u beweifen, welchen Zweck fie auch nach Wunſch erreich« 
en, Die vom Joſeph gebrauchte Schrift muß einen 
mwiſſenden Fremdling in fpätern Zeiten zum Verfaſſer 
jaben, weil, wie Jonſius bemerkt, Ariftoteles darinn 
nit feinen Schülern nach Afıen verfezt wird, und feine 
Zuhörer oxeAasınos genannt werden , welches Wort 
xſt lange nach bem Ariftoteles ‚in diefer Bedeutung. gen 
tommen worden ift. 


| II 
Dom Ariſtoxenus, Ditäaehb und Kieronymus, 


Nach dem Ariftoteles verdienet unter den ältern 
Sefhichefchreibern des Pythagoras Feiner mehr AufmerPs 
ſankeit, als Arifterenus, der gröfte und berühmtefte 
inter allen Schülern des erften wandelnden Weltweiſen, 
nach oder vielmehr neben dem Theophraft. 

‚Er handelte vom Porhagoras, den Pythagoreern, 
und heyder ihren Lehren nicht nur umftändlich in einem 
eigenen Werfe, oder wenigftens in einem großen Abs 
(hnitte feiner Lebensbeſchreibungen, fondern auch noch 


beyläufig in andern Skyiften *). Wir haben von dies 


9 3 ſem 
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fem Manne welt mehr Sragmente, als man gemelniglic 
glaube, oder bisher aufgefucht hat. . Und wenn er alſo 
zuverlaͤſſig iſt; ſo koͤnnen wir aus ſeinen Nachrlchten allein 
die Lebensumſtaͤnde der aͤlteſten Pottzagoreer, und di 
ganze Einrichtung und Abſicht ihrer Geſellſchaft vollſtaͤn⸗ 
diger, als aus dem Ariſtoteles, ihre Erfindungen und 
einzelnen Mennungen erfahren. 

Meinem Urtheile nach gebührt dem Xrlftopenus un⸗ 
ter den Schriftſtellern über die Pythagoreer gleich nah 
feinem Lehrer der. erfie Rang: wenigftens iſt unter. den 
übrigen kelner, der alle Vorzüge eines großen Geſchicht— 
forfchers, Fleiß und Scharffinn, Treue und Erhaben 
beit über Yberglauben, endlich Verachtung aller Fabeln 
im böhern Grade befeffen hätte, und dem zugleich wenis 
ger Schwachheiten und Fehltritte vorgemorfen . werden 
Fönnten, als ihm. Ariſtoxenus wird häufig von den 
berüßmtefien Männern des Alterthums , deren Werke 
zu ung gefommen find, angeführt; aber von feinem wird 
ihm Unfleiß, Erdichtung , oder $eichtgläubigkeit vor: 
geworfen, vielmehr preifen die meiften, befonders Cicero‘), 
feine feltene Gelehrſamkeit, feinen Flelß und fein viel um: 
faffendes Genie, In den Erzählungen, die wir noch 
won ihm haben, findet fich nichts Maͤhrchenhaftes, nichts 
unglaubliches, oder aud) nur unmwahrfcheinfiches, nichts, 
woraus man fehließen Fönnte, daß er für oder miber die 
Pythagoreer eingenommen, oder daß es ihm darum ji 
thun gewefen fen, fie durch Kunft oder Gewalt zu Belld 
eigern irgend einer vorgefaßten Meynung nz 

Sle 
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Ele ſtimmen fowol unter ſich, als mit den Nachrichten 
anderer glaubwürdiger Gefchichtfchreiber überein, und 
widerfprechen nur den Zeugniffen folcher Schrifrfteller, 
die von feiner Seite mit ihm verglichen werden koͤnnen, 
und die mit fich felbft eben fo fehr, als mit dem Ariftos 
xenus ftreiten. 

Auch lebte Ariftorenus zu einer Zeit, mo der Fas 
bein und Erdichtungen von den Pythagoreern noch nicht 
fo viele, und dieſe Fabeln noch nicht fo alt waren, daß 
man Ihre Urheber. nicht hätte entdecken Finnen Endlich 
wurde er mit den lezten Pythagoreern befannt, von denen 
er unftreitig alle mündliche und fchriftliche Nachrichten 
über ihre Vorfahren einzog, die ſich bis dahin erhalten 
hatten. Beym Ariſtoxenus find diefe Umftände und Vor⸗ 
theile wichtig , wenn gfeich Heraklides Pontifus und 
andere fie wenig genuzt haben. 

Gegen ven Fleiß und die Vorſicht des Ariſtoxenus 
Pönnte man allenfalls diefes einwenden , daß er *) den 


&fis und Archippus als bie einzigen Pprhagorzer nannte, 


bie in dem Ueberfall der Kyloniſchen Parthey nicht umge⸗ 
kommen ſeyn, und daß er vom ufis hinzuſezte: er fey 
nach dem Untergange des Buntes nach Theben gegangen, 
und der fehree des Epaminendas geworden. Dieſer 
Nechricht hat befonders Bentley unmiberfprechliche 
Öründe eatgegen geſezt **); und Ariftorenus hat fich 
unftreitig eines Fehlers wider bie Zeitrechnung ſchuldig 
gemacht, wenn er den Bilder des Siegers bey Leuktra 
und Cheronaͤa für einen Zeitgenofjen des Pythagoras 

4 aus- 
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ausgab. Allein dieſer Fehler iſt auch ber einzige in der 
Geſchichte des Pythagoras, deſſen man ihn uͤberfuͤhren 
kann, und aus welchem allein kein billiger Richter einen 
Beweis von fträfliher Nachläffigfeit im Unterfirchen 
hernehmen wird. Der Irrthum des Ariftorenus ift um 
defto verzeihlicher, da ihn alle übrige Schriftſteller, die 
von dem Untergange der Pythagoreiſchen Geſellſchaften 
geredet haben, audy begangen, und feiner im ganzen Als 
terthum bemerft hat *), Hoͤchſt wahrſcheinlich alfo war 
er älter, als Ariftorenus, und fand fich fchon in den Ue⸗ 
berfieferungen oder Urfunden der Pyrhagoreer, die diefer 
zu Rathe og | 


Ein viel größerer ‚und nicht fo leicht zu beantwor⸗ 
tenber Bormurf wider die Unpartheylichkeit des Ariſtore⸗ 
nus liege in der Heftigfeit, womit er den Sokrates an⸗ 
griff, und ihn der gehäffigften Laſter befchuldigte , welche 

| ihm 
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*) Dies Verſehen war keine turpis avısoenase ; ſondern 
ein commune erratum, und muß man es eben fo beurtbeis 
len, wie Cicero einige ähnliche Fehler in folgender 
Stelle: Nam illud de Flavio & falt!s, fi ſecus et, 

. eommune erfatum eft; & tu belle nmoensas ; & 
nos publicam prope opiniunem 'fecuti fumus, ut 
‚multa apud Graoeos. Quis enim aan dixit, Furo- 
Aw.Tov ıns wexaıns, ab Alciblade, navigante in 

r Sieillam, dejectum eſſe in mare, Redarguit Era- 

‚ tofbenes, Adfert enim. quas ille, poft idtempus, 
fabulas docuerit. Num ideirco Duris Samlus, homo 
in hiftoria diligens, quod eum multis erravit, irrie 
detur? Quis Zaleucum leges Loczis feripfiffe non di- 
zit, num igitur jaeet Theophraftus, fi id a Timaeo, 
tuo famillari, zeprebenfum eft, Epiſt. ad Attieums 
Lib, VI. 1. p. 641. Ed. Etneſt. | 
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ihm vorzumerfen felbft Ariftophanes, und feine Anfläger 
fich gefcheut hatten *), | 

Einem Manne, kann man ſagen, der ben beften 
und weifeften der Griechen wider alle Zeugniffe feiner ver⸗ 
ehrungsmwürdigften Schüler fo falfch beurtheilen, und 
fo.ungeflüm und grundlos verläumden Fonnte, muſte 
nothwendig die. ruhige Bleichgültigkeit und Unbefangens 


beit des Geiftes fehlen, mit welcher ein jeder Wahrheit - 


lebender Forſcher unterfuchen,, und jeder zuverläflige Ges 
fchichefchreiber erzählen follte, Eben diefe Verftandess 


ſchwaͤche, die ihn den Sofrates gänzlich verfennen machte, . 


feste ihn in der Geſchichte eines jeden andern berühmten 
Mannes, und alfo auch des Pythagoras der Gefahr aus, 
ber augenfcheinlichften Wahrheit zum Troze feine Helden 
entweder unnatürlich zu verhäßlichen oder aud) zu ver. 
fehönern. Ich übernehme es eben fo wenig das Verſah⸗ 


ren des Ariftorenus zu rechtfertigen, als ich fein hartes | 


Urtheil über den Sofrates billige. So fehr ich aber auch 
bedaure, daß fich unter den Griechen auch nur einige, und 
unter diefen ein fo großer Mann, als Ariftorenus war, ges 
funden haben, die die Afche des Sofrates nicht fegneten, 
und fein Andenken nicht eben fo eifrig, als Tugend und 
Wahrheit vertheidigten; fo feft bin ich auch überzeugt, 
daß Ariftorenus nicht fo ſchuldig fen, als er fcheint, und 
daß der Reſt von Schuld, der nicht von ihm abgewaͤlzt 


werden fann, feine Glaubwürdigkeit in der Gefhichte der 


Pythagoreer im geringften nicht vermindere. Ich läugne 
nicht, daß ein jeder warmer Verehrer des Sokrates 
leicht in Verſuchung gerachen fönne, es einer vorfezlichen 
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Verblendung oder ſtraͤflichen Verſiocktheit zuzuſchrelben, 
daß Ariſtoxenus eher unſichern oft widerlegten Geruͤchten, 
als den unverwerflichen Zeugniſſen eines Tenophons und 
Plato traute. Wen fallen hier aber auch nicht unzählige 
Benfpiele ein, daß oft die elendeften Kleinigkeiten, uns 
beträchtliche Abmeichungen in Urtbeilen , verſchledene 
Schaͤzungen von Dingen, die einem vorzüglich werth 
waren, Widerfprüche gegen Meynungen, mo man gerade 


- Feine Widerfprüche vertragen konnte, daß diefe oft die 


größten Männer fo fehr aufbrachten, daß fie ſich gegen. 


‚ feitig als Feinde zu haffen und zu verfolgen , und ihre 


Verdienſte nad) fatfchen und ganz andern Regeln abzund 
gen anfiengen, als nad) welchen fie alle übrige Menfchen 
richteten ? 

Wenn man alfo aus einem einzigen Falle, wo je 
mand fabelnswürdig, hart und ungerecht war, folgern 
mollte, daß er es auch gegen alle übrige, oder viele andre 
Menfchen feyn müfte; fo wäre dies ohngefähr eben fo 
feltfam und unrichtig gefchloffen, als wenn man um eines 


einzigen Irrthums eines berühmten Schriftſtellers mil 


len alle feine Behauptungen für ſalſch erklärte, Faſt 
immer find die Urfachen, die ungewöhnliche. Menfchen 
bis zur gänzlichen Bergeffenheit ihrer ſelbſt gegen andre 
ihres gleichen empoͤren, fo einzeln, daß ‚fie nur unter dies 
fen Umflänben gegen diefe und Peine andere Perfon wuͤr⸗ 
Fen; und eben daher verwandeln ſich auch die dem er» 
ſten Anfcheine nad) unverrünftigften Ausbruͤche von Hije 
in gewößnfiche und verzeihliche Schwachpeiten, fo bald 

man nur ben erften zündenden Funken entdeckt, ' 
Auf diefe Are müfte man die Ungerechtigkeit eines 
ARTEN von dem die sa Schriftfteller mis Hoch⸗ 
achtung 
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achtung reden, und dem man in keinem andern Falle 
etwas aͤhnliches vorgeworſen hat, erflären, wenn wir 
auch gar nicht mehr die Urfachen errathen Fönnten, die den 
Atiſtoxenus fo fehr wider den Sofrates erbitterten; 


Ich glaube aber wenigftens eine davon in einer 
Stelle gefunden zu haben, die Eufebius uns aus einem 
Werke des Ariftofles aufbehalten hat, und die einen 
jeden zugleich belehren Fann , wie leichtgläubig Parthey« 
lihfeit oder Eingenommenheit den flärfften und gefundes 
Nen Kopf mache *). Ariftorenus erzäßlte in feiner Ges 
Mhichte des Sokrates, daß ein Indiſcher Brachman, 
der ſich zu den Zeiten des Sohns des Sophroniskus in 
Athen aufgehalten, den leztern gefragt habe, was denn 
vorzüglich der Hauptgegenſtand feiner Philoſophie und feis 
rer Unterfuchungen fey, und daß Sokrates auf diefe Frage 
geantwortet habe: er befchäftige ſich nur mit folchen Bes 
trachtungen, bie einen unmittelbaren Einfluß aufs menſch⸗ 
liche geben hätten, und die dem Menfchen feine eigene 
Natur näher befannt machen, oder fie auch beffern und 
veredeln fönnten. Auf diefe Erklärung (fuhr Ariftorenus 
fort) habe der Indier mit einem verachtenden Sachen er» 
wieder: daß man ſolche Kenntniffe, dergleichen Sofra« 
tes allein ſchaͤze, fuche und ausbreite, gar nicht erlangen 
fönne, wenn man fid nicht auch über den Menfchen hins 
aus, bie zur Betrachtung göttlicher und unfichtbarer Dinge 
erhebe, | 

Wenn man biefe Ergählung des Ariſtoxenus, bie 
oßne allen Zweifel, eine erft nach dem Tode des Sofrates 
J erfun⸗ 


— 





*) XI. Pracp. Evang. 3. p. SI 
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erfundene Fabel iſt, recht beherzigt; fo führt — — 
natuͤrlich auf die Vermurhung, daß Arifterenus vielleicht 
deßwegen gegen den Sofrates fo feindfelig gefinht war, 
weil dieſer das Ziel der Weltweisheit feinem Urtbeile 
nach zu kurz abſteckte, ihre Graͤnzen zu ſehr einfchränfte, 


und vom Gebiete berfelbigen fehr vieles ausfchioß, was 


bem Schüler des Ariftoteles erhabene und des Menſchen 
vorzüglich wuͤrdige Kenneniffe zu ſeyn fehlen. Auch ift 
es nicht unwahrfcheinlich, daß eine andre Urſache des Un. 


. willens des Ariftorenus wider den Sokrates die Ueberre⸗ 


dung war, als habe der leztere alle angenehme , bloß. ers 
goͤzende Künfte, und unter diefen die Tonfunft, von des 
ren Bearbeitung Ariftorenus den Beynamen des Muſi⸗ 


kers erhielt, verachtet, oder Doch zu tief herabgefejt, und 


nicht ihrer Vortreflichkeit gemäß gewürdigt, 

Daß aber Ariftorenus, diefer Urjachen von Feind⸗ 
ſeligkelten ohngeachtet, ſich nicht zu verlaͤumderiſchen Era 
dichtungen herab ließ, und auch nicht, nach der Weiſe 
kleiner Seelen, begierig dunkle, in der Finſterniß herum⸗ 
ſchleichende Poͤbelſagen, deren Nichtigkeit er ſelbſt kannte, 
aufgeſucht habe, um darauf ſeine Anklagen zu gruͤnden, 
ſieht man aus einer Nachricht beym Cyrill, die uns ein 
den: guten Namen des Ariſtoxenus guͤnſtiger Zufall aufbe⸗ 


wahret hat *). Dieſem Zeugniſſe zufolge, wurde er mit 


einem gewiſſen Spintharus, einem ehemaligen Zuhoͤrer 
des Sokrates bekannt, der aus einem jezt nicht mehr zu 
erflärenden Haffe gegen den Eofrates, einigen richtigen 
a. über I Lehrer, entehrende Unwahr⸗ 

beiten 





%) Cyeill, — Jul, Lib. VI, & Lue, Holft, in not, ad * 
phyr. cap. VII. p. 57. . j 
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heicen untermiſchte. Aus den Erzählungen diefes Mans 
nes ſchoͤpfte Ariftorenus alles das nachtheilige,. was er 
nachher felbft vom Sofrates wieder fagte, und ihm traute 
er mehr, als dem Plato und Eenophon; nicht ſowohl, 
weil auch Epintharus ein Augenzeuge und Zuhörer des 
Acthenienſiſchen Philofophen war, ſondern weil die Nach 
richten diefes Abtrünnigen mehr mit feinem vom Sokra⸗ 
tes- vorher gefällten Urtheile übereinftimmten, Xriftes 
renus wird durch diefen Umſtand zwar nicht gerechtfertiger, 
‚aber doch entſchuldiget; und es wird jezo nicht leicht je⸗ 
mand mehr zweifeln, daß der Berunglimpfer des Sokra⸗ 
tes dennoch ein großer Mann, und.ein treuer vortreflicher 
Geſchichtſchrelber des Pythagoras ſeyn konnte. 

Nach dem Suidas *) ſchonte Ariſtoxenus feinen 
Lehrer nicht mehr als Sokrates, und ſuchte ſich durch die 
heftigſten Schmaͤhungen am Ariſtoteles zu rächen, weil 
diefer nicht ihn, fondern den Theophraft zum Nachfolger 
ernannt hatte, Wenn diefe Nachricht wahr wäre, fo 
würde man allerdings Recht haben, den Ariftorenus une 
- vernünftig reizbar und auf eine empoͤrende Art undanfbar 
zu nennen; allein auch um dieſes gebäffigen Verfahrens 
soillen, würde man ihm noch nicht allen Glauben in der 
Geſchichte von Männern abſprechen Fönnen, die ihn. wer 
der durch Beleidigungen zu ihrem Widerſacher, nod) 
durch große Wohlthaten zum $obredner und Schmeidhler 
gemacht hatten, und machen konnten. | 

Ariftorenus braucht aber nicht auf dieſe Art ver⸗ 
— igt zu — denn ſeine angeblichen Ausfälle auf 
den 





——— — 
% nm 


*) In voco Agisofevos: 
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den Ariftoteles find ungegründet, und wahrfchelafich aus 


Misverftändniffen entftanden Wir wiffen naͤmlich aus. 


dern Zeugniffe des Ariftofles, der die Vorwürfe aller 
Verlaͤumder des Ariftoteles am fleißigften aufgeſucht, 
und am weitläuftigften widerlegt bat, daß Ariftorenus 
niemals anders, als mis Achtung und Ehrerbietung von 
feinem $ehrer geredet habe *). | | " 
Vom Ariſtoxenus gebe ich fogfeich zum Dikaͤarch, 
. feinem Freunde und Micſchuͤler, fort, der gleichfalls $e 
bensbefchreibungen berühmter Männer, und unter diefen 


auch die des Pythagoras, und vielleicht einiger ber be , 
rühmteften Pythagoreer heraus gegeben hatte. Ueber 
diefen Weltweifen und Gelehrten find die Urtheile det 


Alten, deren Ausfprüche am vielgeltendften find, fo ger 
theile, daß man, wenn man auf fie allein hinſieht, 
ſchwerlich entſcheiden kann, ob man feinen Zeugniſſen 


trauen, oder fie verwerfen ſoll. Cicero fhäzte ihn nicht 


nur als Weltweiſen, und einen der beruͤhmteſten Schuͤ— 
ler des Ariftoreles, und redete nicht nur von ihm, als von 


feinem Steblingsfehriftfteler und von einigen feiner Werke 3 
als von goldnen Büchlein; fondern er verehrre ihn au 


als Gefhicht und Erdbefchreiber vor vielen andern, 
‚ nannte Ihn in diefer Ruͤckſicht einen großen, — 
5 wuͤrdl⸗ 








*) Ti day werden tus um Adısofeve tE uBon8 
Asyopsvns ev ro Bo ra TlAwrovos; ev yag 7A 


—* 


——— 


———— 
OVTRS. Dora 8V Evi TUT Reg Asısoreäss 
Aryav avrov, Ausofeve dies Wavros evOnusyroe 
AgısoreAny. ap, Euſeb. XV, 2, Praop, Evang, 
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würdigen Mann*), eignete ihm Fleiß, Scharfſinn, und 
alle übrige Hiftorifche Gaben im hödyften Grade zu, und 
glaubte, Daß man mit ihm entweder gar nicht irren Eönne, 
oder daß Fehler in ihm hoͤchſt felten und unbedeutend ſeyn. 
Ehen fo urtheilten außer dem Cicero, Atticus und 
Dionyſius, der gelehreefte Unterrichter der jungen 
Cicerone, 


Ganz anders aber dachten Polyb und Strabo über 
den Difdarch **). Jener fand in den geographifchen 
Büchern diefes Schriftftellers eine Menge grober Fehler 
und Jrrthuͤmer, und Strabo madıt dem Polnb fogar 
Vorwürfe darüber, daß er fich fo welt vergeffen Habe, auf 
einen fo oft von ihm felbft getadelten, und fa unguverläfs 
figen Mann auch nur einmal ſich zu berufen. Zwar 
fait Strabo hinzu, daß dem Dikaͤarch und Eratofthenes 
die Fehler, die fie In der Befchreibung des nördlichen Eu⸗ 
topa gemacht harten, um defto eher zu verzeihen wären, 
weil fie diefe Gegenden felbft nicht bereifet hätten, und 
in diefem Zufaze alfo feinen die Fehler des Dikaͤarch 
mehr für Wirfungen einer unübermindlichen Unmiffenheit, 
als des Unfteißes gehalten, und nicht ſowohl ihm als feie 
nem Zeitalter zugerechnet zu werden; allein eine merk⸗ 
wirdige Stelle beym Cicero, dem größten Verehrer des 
Difüarch ***) beweiſt, daß man ihn nicht bloß unver⸗ 
meidlicher, fehuldfreyer Irrthuͤmer, fondern aud) einer 
fräfligen Nachlaͤſſigkeit oder Uebereilung beſchuldigen 

Eonnte, 
*) Ad Art. II. a. VI.2. | 
*®) Strabe II, p. 104. 
‘) Epiſt. ad Attic, VI, 2, 
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fonnte. Er tadelte nämlich die Griechen, daß fie ihre 
Städte fo gerge am Meere erbaut hätten, und ſagte ohne 
Einfhränfung, daß alle Städte in Peloponnes an der 
Eee gelegen wären. Diefer Fehler war um deflo un 


wverzeihlicher, da Dikaͤarch nach dem Zeugniffe des Cicero 


lange im Peloponnes gelebt hatte. 
Unterfucht man ferner die Weberbleibfel feiner de 
bensbefchreibung des Pythagoras; fo ſtoͤßt man auf einige 
Nachrichten, die einen jeden geneigte machen müffen, chet 
‚dem Urtheile des Polybius als dem des Cicero beyzutre 
ten. Difäarch erzählte, daß Pythagoras in Metapon 
tum in einem Tempel geftorben ſey, nachdem er bierjig 
Tage gefaſtet, und fich aller Nahrung enthalten hätte‘). 
Auch redete er gleich dem Klearch von den Wanderungen 
und MWiedergeburten des Pythagoras, als von einer 
glaubiichen Sache **), Er war aljo wenigftens lidt: 
gläubig, vorausgefest, daß er dieje Nachrichten fa nie 
derfihrieb, als wenn er felbit von ihrer Wahrheit über 
zeugt gemefen wäre, und andere davon überzeugen malte . 
Hieran muß man aber billig zwelfeln, weil er nicht nur ge 
meinen Aberglauben und Vorurteile verachtete, ſondern 
auch $ehren und Meynungen verwatf, Die unter den Brit, 
‚hen für Religionsartifel, oder Grundfäge der — 
galten. Er laͤugnete alle Arten von Wei ha gungen (nut 
die von träumenden und wahnſinnigen Perfonen ausge 
nommen) und beftritt nach dem Zeugniffe des Cicero di 
Unſterblichkeit der Seele, unter allen Alten, mit den aus 
geſuchteſten Gründen. Von einem ſolchen Manne müßt 















*) Diog. VIII, 40, 
#%*) Gollius IV, 11. 
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nan vermuthen, daß er die vom Gelllus und Diogenes 
us ihm angeführten Fabeln nicht ſelbſt geglaubt, fons 
een als gemeine Sagen vorgetragen habe, wenn mir 
ud nicht aus einem Fragment beym Porphpr *) müften, 
Jap er wenigfteng die eine nur als eine ſtreitige Ueberlies 
terug, und auch nicht fo abentheuerlich als Diogenes 
zähle habe. es 

Die übrigen Bruchſtuͤcke der Gefchichte bes Pytha⸗ 
‚as vom Dikaͤarch, die ich in der Folge anzelgen werde, 
ntfprehen vollfommen dem $obe, was Cicero feinen bi 
jotiſchen Werfen gab, und ſtimmen genau mit den Er. 
ahlungen des Ariftorenus und anderer juverläffiger 
Schriftſteler überein. ; Ich rechne daher den Difäarch 
ner die glaubwuͤrdigen Gefchichtfchreiber der Pythago⸗ 
eer, und würde ihn felbft dem Ariftorenus und Ariftotes 
es völlig gleich fegen, wenn er nicht durch Irrthuͤmet 
n einer der Geſchichte verwandten Wiſſenſchaft, einen 
Berdadht von Uebereilung oder Nachlaͤſſigkeit gegen ſich 
trege hatte, - 

Ich fomme jezo zu den Geſchichtſchrelbern des Py⸗ 
haeras, die ich in die dritte Klaſſe gemorfen habe, ‚Uns 
et diefen ift Timaͤus der ältefte, der zu den Zeiten der 


den erften Ptolomaͤer ‚, und des Agathokles in Sicilien 
lebte, | 


Timäius. | 
Diefer berühmte Schriftftelter hatte in einem feiner 
Date, wahrfcheinlich in feinen Geſchichten, weitläuftig 
— | | ‚ von 








nn 
98. 57. 
P 
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von dem Pythagoras und feinen Freunden geredet, und wird 
ſowohl vom Porphyr , als befonders vom Diogenes in ſei— 
nem ganzen achten Buche Häufig angeführt. Seine Um 
glaubwuͤrdigkelt läßt ſich eben fo unwiderſprechlich, als 
die des Heraflides Pontikus beweifen, 

Timaͤus wird nur von einem großen Kenner, nam 
lich vom Eicero *) gelobt: aber nicht als Gefchichtfehrels 
ber, fondern als Schriftſteller, und nicht wegen feiner 
Glaubwürdigkeit , fondern wegen feiner Schreibart und 
Gedanken, Fa ' | 

Plutarch hingegen **) und Longin tadeln an ihm 
Froſt oder Nüchternheit der Sprache und Gedanken , eint 
allenthalben ſichtbare Begierde, etwas neues und auffals 
lendes zu fagen, und eine hieraus entftehende kindiſcht 
Schiefheit oder Falfıhheit von Einfällen, womit er glaͤm 

zen wollte. Selbſt alſo der Ruhm eines fchönen redn⸗ 
riſchen Schriftſtellers wurde ihm von mehrern guͤltigen 
Richtern ſtreitig gemacht. Als Geſchichtſchreiber abet 


EHI 





— 





*) Minimus natu horum omnium Timaeus, quastum &i 
F sen judicare poflum, longe eruditifimus, & f 
sum eopla & dentontisrum varietate abundantill 
mus, & ipfa eompofitione verbosum non impoliriß 
magnam eloquentiam ad feribendum attulit, fed aule 
lum ufum forenfem, Orat. II, 14. | 


Neque ut mults, Timaeus: qui cum In hiftorl 
dixiffet, qua node natus Alexander eflet, esdem 
Dianse Ephefise templum deflagrsviffe ,’ adjun te 
minime id efle mirandum, quod Disna eum in patti 
Olympiadis eſſe voluiffet, abfuiffet domo, De Nat“ 
Deor. Il, 27. Diefer legte Gedanke iſt es, den Lungii, 
wie ih glaube, mit Recht als froftig radelt. 
*) Vol, Il, 335. 
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ward er ganz allgemein verurtheilt, und aller Fehler we⸗ 
zen getadelt, beren ein Hiftorifer ſich nur ſchuldig machen 
kann.  Polybius *), Artemidorus beym Strabo ), 
Diodor ***), Siemens t), endlid Suidas und Heſychius 
werfen ihm eine lobredneriſche uͤbertriebene Erhebung ein. 
jelner weniger Menfchen, befonders des Timoleon, noch mehe " 
aber. die unverfchämtefte Tadelfucht vor, wodurch er die 
jrößten Männer , am meiſten den Agathokles verunftale 
et habe, ben diefe Schrififieller, wenigftens Poly 
ins, Diodor und Clemens fagen, daß feine Leichtglaͤu— 
igkeit und Nachlaͤſſigkeit eben fo groß als feine Dreiftige 
eit im Erdichten geweſen ſey. Man beiegte ihn mit 
nebrern Echimpfnamen , die fich auf feine allgemein bea 
annten Untugenden bezogen. Einige nannten ihn den 
Tadler +4) und andere einen Maͤhrchenſammler fft). 
Saft alle feine Fragmente bewelſen, daß die vorher augen 
ührten Schriftfteffer ihm Eein Unrecht gethan haben, Er 
rzählte, um nur eine einzige Probe zu geben, in allım 
kenſte, daß Empedokles feinen Mitbürgern gerathen 
abe, zur Abwehrung gemiffer fchädlicher, die Saaten 
erderbender Winde, eine Menge Efel zu mürgen, und 
re Häute auf Bergen und Anhöhen auszufpannen ffff). 
Ä P 2 Er 





2) Hit, XII. 1.6. ©. 15. 16. de Virtut, & Vitlis p. 1398. 
il. Ed. Gronov, 

##) XIV, 640. Ed, Cafaub, 

wer, X]11, 614. ia Excerp. 1408. 141$. Ed, Weil, 

»ı.p 269. Strom, Ed. Sylb, 

1 aNıTınıos, EMITIMLIOS: 

Tr) yerdouArerrem. | 
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Er fcheure ſich nicht hinzuzuſezen, daß dlefer Morfchi: 
mit dem glüdtichften Erfolge wäre ausgeführt werden 
und daß Empedofles daber den Namen des Binvcig 
gers erhalten habe, 

| Wenn alfo die Nachrichten des Timäus vom‘ v 
Pythagoreern die geringfte Unwahrſcheinlichkeit enthalte 
oder den Zeugniffen älterer oder zuverlaͤſſiger Geſchid 
ſchreiber widerſprechen; fo kann man fie entweder als e 
dichtet oder als verfälfcht vernachläffigen. Nie ab 
Fönnen fie der Maasftab werden, nad) welchem man. 
Erzählungen anderer ſchaͤzen oder richten bürfte, RR . 


Bermippus. ER 


Von gleicher Unmürdigfeit mit dem Timdus m 
Hermipp, der eine umſtaͤndliche Geſchichte des Porhas 
ras ſchrieb, und unter dem Prolomäus Evergeres (ebte* 
Wenn man dem Urtheil des Joſephus trauen wollte 
war Hermipp einer der beruͤhmteſten unter den G bie 
ſchreibern des Pythagoras, und in allen Arten von, Re 
niffen und Gefchichten fehr bemandert. Man fan 4 
leicht errathen, warum jener diefem einen fo unver®i ' 
Lobſpruch ertheilte, Er rühmte ihn nämlich aus Da 
barfeit, weil er gefagt hatte, daß Porhagoras viele ) 
nungen und Gebräuche von den Juden angenom menf | 
‚ Man darf übrigens nur die Stelle leſen, die Syofpt 

aus dem Hermipp anführt, um das Urtheil des’ erh 
durch das erhaltene Fragment Des leztern zu widerſ 
Dieſem Bruchſtuͤcke find faft alle übrigen ähnlich, | 
id) von ihm in andern alten Scriftftellern antteffe, 




















nenn 


®) Diog, VIII, i0. Jofephus I, 22, contra Aplonem, 
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beſtehen groͤßtentheils in-den ungerelmteſten Fabeln, von 
denen er wahrſcheinlich einen Theil ſelbſt geglaubt, und 
einen andern erfunden hat, um die einen durch die ans 
dern zu flügen. ' 

Er war gewiß einer der een Grlechiſchen Philos 
fopden, der an Magiſche Künfte glaubte, und meitläuftig 
von ihnen in jeinen Schriften handelte *), Er redete ferner 
juetſt von Werken des Zoroafter ; zeigte fogar ihre Titel 
an und ſchaͤzte ihren Anhalt auf zwo Millionen Zeilen, 
entweder nach Gerüchten, die er ohne Prüfung annahm, 
oder audy nady eigenen Muthmaßungen **). Keinem 
vor Ihm war e8 eingefallen, den Pyihagoras zu einem 
Yünger der Juden und der Thracier, eines barbarifchen 
Volkes zu machen ***), Er allein hatte das Herz eben 
dieſen Weltweifen Ler-gröbften Betrügeren , und des laͤ⸗ 
herlichften Aberglaubens zu befehuldigen +). N othagos 
ts, ierzäßfte er, habe bey feiner Ankunft in Itallen ſich 
eine unteriredifche Wohnung bereitet, und feiner Mutter 
bejoßlen , während ber Zeit, daß er ſich darinn aufhalten 
birde ,: alle merkwuͤrdige Begebenheiten aufzuzeichnen, 
und ihm mitzuthellen. Als er nun nad) einem gewiſſen 
Betrume aus diefer Betrügergrube, mager und ent« 
J (ht, hervorgekommen, habe er vorgegeben, daß er 
It aus dem Reiche der Schatten wiederum zur Oberwelt 
empor geftiegen fey, und zur Begläubigung feiner unterirte 
Min Reife den Krotonlaten alles vorgeleſen , was in 

| PP 3 | feiner 


N se r 
N Plin, XXX, L 
*t) jb, 


#4) Jor. l. e. 
9) VIH, 40. 41. Dlog. 
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feiner Abweſenhelt vorgegangen war. Durch di 
Kunftgrif ſeyen die Einwohner von Kroton nicht nur d 
ber Wahrheit feines Vorgebens überzeugt, fondern a 
bis zu Thränen und Wehklagen über feine Seiden, u 
zur hoͤchſten Bewunderung feiner Abentheuer ‚gerührt m 
den. Hermipp forgte aber in den Fabeln, die ev 
andern annahm, oder auch felbft erfand, fo wenig | 
Bieichjörmigkeit und Uebereinſtimmung, daß er ebmdi 
Pythagoras, den er bisweilen als den Fühnften Betri 
ſchilderte, an andern Drren die Schpachheit oder N 
heit zutraute, einer einzigen Grille fein geben aufzuopf 
Diogenes wiederholt es nämlich aus dem Hermipp 
daß Pythagoras, in einem Kriege der Sprafufaner I 
Agrigentiner,, den fegtern zu Hülfe gekommen: fey, 
als dieſe gefchlagen worden, ſich auf der Fiuchreher he 
umbringen laffen, als er ein heiliges DBohnenfeldyert 
und entweiht habe, Diefe Zabel niderfprächt allen 
gen Erzählungen vom Tode des Pythagoras eben ſo 
als mir die folgenden allgemeinen unglaublich fi 
würden, ‚wenn nicht Joſephus fie angenommen hatt 
‚Dem Bericht des Dermipp nach, gab Pythagores 
daß ihn Die abgefchiedene Seele eines feiner Freunde, 
Kalliphon von Kroton, Tag und Nacht umſchwebe, 
ihm fteis die wichtigften Lebensregeln mieberhole: fi 
‚vor Dertern in Acht zu nehmen, mo ein Efel gefall 
‚und fich forgfältig vor trüben ſchmuzigen Waſſer ju hil 
Solche und ähnliche Albernheiten glaubte Joſeph mit N 
Hermipp , daß Pythagoras von den Juden und 4 
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ciern gelernt Habe, und ‘man fieht hieraus, mie fehr es 
jenem darum zu thun war, den Griechen Zeugniffe ihrer 
eigenen Schriftfteller vorlegen zu koͤnnen, in welchen * 
nes Volks Erwaͤhnung geſchehen. 

Nach dem, was ich blsher geſagt habe, halte ich es 
für unnothig, mit mehr Beyſplelen zu beweifen, daB 
Hermipp fähig war, alles zu glauben oder zu erdichten, 
daß er felbft zu wenig Urtheilskraſt beſaß, um zu unter⸗ 
ſcheiden, welche Fabeln und Sügen fich mit einiger Wahr⸗ 
(heintichfeit erzählen Iteßen, und welche nicht ; daß er end⸗ 
lic des $obes ganz unmerth ſey, das Joſeph und yon» 
fius an ihn verfehwender haben. *). Nur will ich noch 
kuͤrzlich außer einigen Stellen, die ben angezogenen nichts 
nachgeben **), diefes anzeigen, daß er nach dern Hera» 
klides gewiß eine von den Hauptperſonen ſey, von denen 
Porpdyr und: Jamblich fagen, daß fie viele wundervolle 
Handtungen und Begebenheiten vom Pythagoras aufge 
zeichnet hätten , und daß er wahrſcheinlich der’ erfte war, 
der den Pythagoras als einen in die Beheimniffe der Ma⸗ 
ge eingemeihten Wunderthaͤter ſchilderte. 


Neantbes, Alexander Polybiſtor und Dioden. 
Nicht fange nach dem Hermipp, nämlich unfee 
der Regierung des Attalus, Ichrieb Meanthes von Kye - 


ilkum ein Das über bie meer — welches, wie 
P4. * "ande 





\ Siche den, — 9.3 — 


) Man — was er beym Diogenes vom an Dherekydes 1 
117. f. vom Heraklibes V. 9x. und ſelbſt us vom Pos 
thagoras erzähle VI, 10. 


6) viu. 72. Dig RE. 
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anhere Werke dieſes Mannes von vielen: Schriftfteltern 
augtfuͤhrt wird, die Jonſius *) und Menage **), wie 
wohl nicht vollftändig., aufgezählt;haben. Ueber dieſen 
Mann finde ich in den Alten fein anders Urthell, als das 
des: Plutarch ***), der ihn einer nachläffigen Leichtglaͤu 
digkeit beſchuldigt. Dieſer Ausſpruch eines fonft ga 
nicht firengen Richters erregt Fein gutes Worurtheil für 
den. Neanthes, befjen Weberbleibfel zeigen, daß Plutarch 
‚ehe. zu. geiinde, ‚.. als u firenge: gegen. ihn geweſen 
Er wlederholte nicht nur bie Erzählung bes Ariſto⸗ 
zes vom Lyſis und Archippus ohne Prüfung f), ſor— 
dern ſezte auch, wie es ſcheint, aus andern Nachrichten 
biefes Schriftftellers, und aus eigenen oder. Hermippilcen 
Erdichtungen eine ſo unglaubliche Geſchichte zufammen, 


dDaß man ihn dreiſt als einen Verfälfcher , oder alb einen 


leicht zu berückenden Macherzähler anflagen, kann if): 

N“ Seiner Verficherung nad), brannte Dionnfius det, 
Begierde, die Freunnfchaft der Pyrbagoreer zu erhalten, 
‚ oder mit ihnen in genauere Berbindung zu kommen. Will 
er nun alle übrige Wege ſchon vergebens verfucht hatte; 
fo entfchloß er fich endlich Gewalt zu gebrauchen (ein Mit 
tel, deffen fich der verfchmizte Dionyſius gewiß In diefen 
Sale nicht bebiene hätte), Er ſchickte Daher einen Haw 
fen von Kriegsleuten aus, die den Pythagoreern, (dl 
Wr v von Tarent e. Metapontum IR auf 
6 lauten, 


] 
! 





91.4$4 4. 
#8) ad Diog. 1, e. 
0), Symp, 1. 10. Cap." 
+) Porph. L. 55. 
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lauren, fich ihrer bemächtigen, und fie alsdann zu ihm 
bringen follten. Diefe Motte des Sicilianifchen Tyran« 
nen war aud) fo glücklich, dem ganzen Zug von Pythago⸗ 
reern, denen fie. nachftellten , anzutreffen. Sie brachen, 
als fie diefe entdeckten, auf einmal aus ihrem Hinterhalte 
hervor , und überfielen die Pptbagoreer, um fie gefangen 
zu nehmen. . Allein diefe fuchten fid) durch Die Flucht zu 
teten, und würden wahrſchelnlich ihren Werfolgern auch 
alle.entronnen ſeyn, wenn fie niche plözlic auf ein Bobo ⸗ 
nenfeld- geftoßen wären. Vor diefem heiligen Orte: mad)» 
een fie, um ihn nicht zu vermüften, auf einmal Halte, 
und verrheidigten fi) mit Steinen und Pruͤgeln, fo gut 
fie konnten, fielen aber endlich bis auf den legten. Mann, 
weil fie ſich durchaus nicht ergeben wollten. Mur allein 
Mplias von Kroton, und Timycha, deffen hochſchwan⸗ 
gere Frau, wurden ergriffen , weil ſie ſich von der übrls 
gen Geſellſchaft getrennt hatten, und unvermuthet übers 
fallen wurden.“ "Dies Paar. führte.man vor: den Diony⸗ 
ſius ver die Timycha frug, als wenn er nichts wichtigers 
hätte fragen Fönnen , warum ihre Freunde fich eher hate 
ten umbringen , als durch ein Bohnenfeld treiben laffen ? 
Zugleich verfprady der. König ihr und ihrem Manne die 
Freyheit und: andere Belohnungen, wenn fie ihm diefe 
Frage aufrichtig beantworten würde: Weit entferne 
aber ihm zu willfahren , fagte die Pythagoreerin, daß 
fie lieber: Bohnen zertreten ; als. ihm offenbahren. wolle, 
warum ihre Brüder. es nicht gethan haͤtten. Dieſe trozige 
Hartnäcigkeit:reiste den Dionys fo fehr, daß er fie. füs 
gleich) auf die Folter fpannen ließ , in der gemiffen Hofs 
rung, daß er einem ſchwachen, ihre Miederfunft erwarten. 
"den, und von ihrem Manne.getrennten Weibe, durch 
EEE, PIBEEEG Mar 
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Marter ; leicht ihr Geheimniß entreißen. würde. Der 
Wuͤterich wurde aber, wie Neanth erzählte, ganz in feiner 
Erwartung betrogen. Die Timycha blieb felbft in den beftig« 
ften Schmerzen verfchlofien, und biß ſich fogar, um der Mög« 
üchkeit, ihnen unterguliegen , nicht ausgefezt zu ſeyn, 

die Zunge ab, die fie ihrem Solterer ins Angeficht pie. 
Dies Fragment des Neanthes ftreitet offenbar mit 
den Gefinnungen des Dionyſius, die Ariftorenus aus 
deffen eigenem Munde gehöret hatte *); und ich babe 
baber das erſtere mit Fleiß fo ausführlich abgefchrieben, 
um meinen $efern in. einem auffallenden Beyſpiele zu zei⸗ 
gen, wie dreiſt man ſchon in den naͤchſten Zeitaltern nach 
dem Ariſtoteles, und feinen aͤlteſten Schuͤlern, den groͤß⸗ 
ten Männern widerſprochen, wie ſehr man wahre Er⸗ 
zäh/ungen verdreht, Fabeln noch fabelhafter gemacht, 
und aus beyden neue: Abentheuer zuſammengeſezt habe, 
Faſt aber maren auch Neanthes und die übrigen Nachfol-⸗ 
ger der erſten Geſchichtſchreiber zu Erdichtungen ober 
Werfälfhungen gezwungen, wenn fie etwas neues fagen, 
und nicht bloß das befannte wiederholen wollten, Alles 
fahre und falſche, was man aus Uebertieferungen, Ges 
rüchten und Schriften harte auftreiben Fönnen, war vom 
Arifisteles und feinen wuͤrdigen oder unmürbigen Schuͤ⸗ 
lern erfehöpft ; und es blieb daher: ben fpätern Schriftftel« 
keen , die die Machrichten ihrer Vorgänger nicht kritiſch 
prüfen, und auch nicht ‘bloß nacherzaͤhlen wollten, nichts 
weiter übrig, als ganz unerhörte Dinge zu erdichten, 
oder folche, die von andern ſchon erzählt waren, umzu: 
bilden... Andere Proben der Unwiſſenheit, Nacläffig- 
— keit 
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keit und Leichtglaͤubigkeit des Neanthes finden ſich beym 


Porphyr *) und Diogenes *e), wovon ich nur die Iegtere 
-berübren will. 

Bis auf den Empedoffes, glaubte dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber, wären die geheimen Wiſſenſchaften der Pytha⸗ 
goreer nur allein. den Eingemeiheren befannt geworden 5 
allein diefer Dichter habe zuerft die verborgene Weisheit 
feiner Brüder ausgebreitet, und diefe Entweihung habe 
die Pythagoreer bewogen, es zu einem unverbrüdylichen 


Gefeze zu machen, feinen Dichter wieder in ihre Gefell- 


fhaft aufzunehmen, Aus dieſem Grunde fey in der Folge 
Plato abgemiefen, und nicht zu den’ Geheimniffen der 
Pythagoreer zugelaffen worden. Diefe Erzählung iſt 
aus lauter handgreiflihen Ungereimtheiten und ‚groben 


.. 


Jerthuͤmern zufammengeflidt, Ungereimt wäre es ge 


weſen, wenn die Porhagoreer ein Oeſez gegen die Ber 
kanntmacher ihrer Beheimniffe erft da hätten geben wollen, 
nachdem diefe ſchon einmal verbreitet worden, und nicht 
weniger ungereimt, ein ſolches Gefez nur gegen Dichter ein« 
zuführen , als wenn Profaiften auch nicht unvorfichrig oder 
treulos hätten ſeyn Pönnen, Falſch aber ift es, mas Nean⸗ 
thes voraus fezt, daß Die Pythagoreer bis auf den Empedokles 
nad) immer in einem Orden vereinigt geweſen, und Ordens⸗ 
geheimniffe gehabr hätten : falfch, daß Empedokles zu diefem 
Bunde gehöret, und in feinen Gedichten bisher verbor. 
gene Sehren der Pythagoreer vorgeträgen habe: falfch 
endfich , daß Plato von den: Pyrhagoreern abgemiefen 
worden, weil man ihm als einem Dichter nicht genug 


getraut 


r 
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getraut habe: Faſt ift”es unbegrelflich, wie man zu 
einer Zeit, wo es ſo leicht war, ſich aus glaubwuͤrdigen 
und unverſtuͤmmelten Urkunden zu unterrichten, ſolche 
Fehler begeben, und wie Schriftſteller, die fo fehlten, und 
fo uniffend waren, als Neanthes, dennoch vom. Dioge 
nes, Porphyr und Jamblich eben fo gut, als bie. älteften 

und treueften Geſchichtſchreiber gebraucht werden fonnten, 
Wichtiger, als diefer Neanthes, ift in der Ge 
ſchichte der Pythagoreer Alexander Cornelius, der wegen 
feiner Gelehrſamkeit der Vielwiſſer genannt wurde, und 
zu den Zeiten des. Sulla lebte*). Er handelte.**) in 
feinem Werke von den, Folgen Griechiſcher Weltweifen, 
auch ven der Pythagoreiſchen Philofophie, und hatte nad) 
überdem-, ‚wie es ſcheint, in einer befondern Schrift die 
Pythogoreiſchen, Symbola unterſucht ***), Dieſer 
Alexander war des praͤchtlgen Beynamens, den er erhielt, 
und der ſeinen ihn bewundernden Zeitgenoſſen keine Ehre 
macht, ferner der großen $obfprüche: ungeachtet, womit 
die Kirdyenväter ihn ‚belegten, weil. er von. den Juden, 
and ihrer Heiligen Geſchichte geredet hatte, ein ſehr ſchwa⸗ 
cher und leichtglaͤubiger Mann, dem es mehr darum zu 
thun war, den Griechen von unbekannten Laͤndern und 
Voͤlkern etwas neues vorzuerzaͤhlen, als die Schriften 
und Werke zu pruͤfen, aus denen er ſeine Nachrichten ent⸗ 
lehnte. Er hielt ven Manetho und Beroſus fuͤr glaub⸗ 
wuͤrdige Hiſtoriker, und ſchrieb ihnen alle ihre Ungereimt, 
heiten und Erdichtungen nach, ohne den BR Zwei⸗ 
dagegen zu aͤußern. 
Sch 
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Ich wuͤrde alſo den Alexander, auch in der Py⸗ 
chagoreiſchen Geſchichte, unter die verdaͤchtigen Schrifte 
fteller herabfezen, wenn ich nicht aus dem Dingenes 
wüfte, daß er die Meynungen der Pythagoreer nad) Py⸗ 
tbagoreifchen Schriften, die ihm in die Hände gefallen 
waren , dargeftelle habe*). Freylich hätten diefe Schrifte 
ten leicht unaͤcht und untergefchoben feyn,, und vom 
Alerander doch nicht als foldye erfannt werden fönnen ; 
allein diefen Verdacht verliert man, wenn man die rag» 
mente diefes Mannes beym Diogenes mit den Zeugniffen 
des Ariftoreles und anderer zuſammen hält. Denn bey 
einer ſolchen Bergleichung ergibt es fih, daß Alexander 
aͤchte Bücher von wirklichen Pythagoreern vor fich hatte, 
Wann aber und von wen diefe Werke gefchrieben worden, _ 
laͤßt fidy nicht beſtimmen; am wahrſcheinlichſten iſt es, 
daß fie von einem der festen Pythagoreer herrührten,, die 
zu den Zeiten. des Ariftoteles und Ariftorenus lebten, 

Diefem Alerander war Diedor fehr aͤhnlich, in 
beffen Bibliorhef und Eroerpten fi, außer einigen fehe 
merfwürdigen chronofogifhen Datis, vortrefliche Nach- 
richten über die Einrichtung und Gefeze ber Pythagorei⸗ 
ſchen Gefellfchaft finden. Diodor war zwar leichtgläubig, 
aber treu und aufridytig im Erzählen; man kann ihm 
alfo ſicher glauben, wenn man weiß, daß er zuverläfligen 
Gemwährsmännern und Urfunden folgte. Seine Erzählung 
vom Pythagoras und den Pythegoreern fchöpfte er ges 
wiß aus dem Ariſtoxenus und Dikaͤarch; denn faft alles, 
was davon gerettet iſt, ſtimmt mit folhen Nachrichten 
überein, von denen wir gewiß wiffen, daß fie von diefen 

| | beyden 
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beyden Männern find. Dagegen trift man im Diobor nichts 
dem ähnlidyes an, ‚was Heraflides, Hermipp und Ts 
mäus vom Pythagoras und: den. Ppthagoreern gefabelt 
batten. 3 i 

Ich rechne es aber dem Diodor gar nicht zum Ders 
dienfte an, daß er in diefem Falle ſich an die beffern 
Schriftſteller gehalten, und die fenlechten verachtet habe, 
und eben fo wenig, glaube ich, daß er nad) reifer vorher 
gegangener Prüfung, die einen gewählt und die andern 
verworfen habe, So günftig kann man von einem Manne 
nicht urtheilen, der alles annahm, was prablerifche A 
gyptier und lügenhafte Aethiopiſche Ebentheurer ihm vor 
erzählten , oder was Ktefias von Babylon und deflen 
Wundern erdichtet hatte, Wenn er an die rechten Quellen 
fam, fo war es nicht fein Scharſſinn, fondern mehr 
glücklicher Zufall, der Ihn hinleitete. | 


Unter den Gefhichtfchreibern des Pythagoras, bie 
ich in die fünfte und legte Klaffe geftelle habe, iſt de 


merkwuͤrdigſte unftreitig 


Apolionias von Tyana. 


Der nicht nur. das Leben des Pythagoras fchried, 
aus welchem Porphyr einiges *), und Jamblich zwey 
große Brudyitücke erhalten bat **), fondern auch den 
Pythagoras, fo mie er ihn fich vorſtellte, in feinem gans 
zen geben auszudrüden und zu erreichen fuchte. 

Wenn man die Fragmente des Apollonius mit dem 


jenigen Stellen in feinem Leben, wo von der von ihm | 


nad)» 
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nachgeahmten Pythagoreiſchen Philoſophie die Rede' ift, 
und dann mit den Nachrichten anderer gleichzeitiger oder 
auch etwas früherer und fpäterer Schriftſteller jufammen 
hält, fo kann man fehen, wie das allgemeine Urcheil der 
Griechen und Römer über den Pythagoras im erften 
Jahrhunderte befhaffen war , aus und nach welchen 
Schriftſtellern dies Urtheil beftimme wurde, und ob Apol⸗ 
konius und Philoftratus , oder Jamblich und Porphyr 
ſelbſt erdichter haben. 

Sehr leicht kann man, bes Zeugniffes des Suidas 
ungeachtet, auf den Argwohn kommen, daß nicht Apols 
lonius von Tyana, fondern ein andrer Schriftfteller glei⸗ 
yes Namens, vielleicht der Weltweiſe, oder Rhetor, bie 
beyde am Ende des zweyten Jahrhunderts lebten, bee 
Verfaſſer der vom Jamblich erhaltenen Fragmente ſey. 

Verdaͤchtig iſt es, daß Jamblich nicht, wie ans 
dere Schriftſteller meiſtens thaten, zum Nomen des 
Apollonius den Namen feiner Barerftadt Hinzugefügt hat; 
verdächtig, daß Philoſtratus nirgends diefer Lebensbeſchrei⸗ 
bung erwähnt, verdächtig endlich, daß der Apollonius 
beym Jamblich an der Stelle, wo er von ben Reifen des 
Pythagoras redet, nichts von deſſen Aufenthalte unter 
den Indiern faget *), da wir doch aus dem Philoftrarus, 
oder vielmehr aus dem Damis wiffen, daß Apollonius 
die Pythagorelſche Phitofoppie für Indiſchen Uriprungs 
hielt **), Allein alle diefe drey Bedenklichkeiten laffen ſich 
leicht wegräumen. Auffallend würde es feyn, daß Jamblich 
das Vaterland des Apollonius ungenannt gelaffen, wenn 

niche 
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nicht andere Schriftftelleer es auch gethan, und zwar 
deßwegen gethan hätten, meil Apollonius von Tyana alle 
übrigen Männer gleiches Namens fo fehr verdunfelte, 
daß man, wenn man vom Apollonius ohne meitere Der 
ftimmung redete, man nicht leicht an einen andern, als 
an den von Tyana denfen fonnte und dadıte *), | 
Nicht ſchwer zu erklaͤren iſt es, warum Philoſtratus 
des Lebens des Pythagoras vom Apollonius nicht ermäh; 
net habe.” Philoſtratus liefert nirgends ein volftändiges 
Verzeichnif der Bücher feines Helden; fondern führe nut 
Diejenigen Schriften des Apollonius beyläufig an, welche 
ihm , durch gemiffe Begebenheiten und Lebensumſtaͤnde 
dDiefes Mannes, ins Gedaͤchtniß gebracht wurden. 

Das gänzlihe Stiäfchweigen über den Aufenthalt 
unter den Indiern würde eine unauflaͤßliche Schwici 
feit feyn, wenn es im Philoftrates hieße, daß Pot 
goras, der Mennung des Apollonius zufolge, von den 
Brachmanen felbft unterrichtet worden wäre. Allein 
Apollonius fage nur, daß die Pythagoreiſche Philoſophie 

| | | aus 
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*) Unter andern Apulejus Apol. I. prg. 375. Ed. Calvil, $ 
quaimlibet modicum emolumentum probaveritis ; eg8 
ille fim Carinondas, vel Damigeron, vel Hilmofes, 
vol Joannes, vel Apollodius, vel ipfe Dardanus, vol 

_ qulcungue alius poft Zorsaftrem & Hoftanem Intel‘ 
Magdos celebratus eh. Ich glaube, daß auch Strabt 
den Apollonius von Tyana in folgender Stelle im Sinne 

hatte. Ex d’ Egudewv ZußvaAn.esw Jar, Ku 
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aus Indien abgeleitet ſey; und dies fagte er in der Ue— 
berzeugung , daß die Gymnoſophiſten in Aethiopien, und 
die Aegyptiſchen Priefter, unter denen Pythagoras lange 
gewohnt Habe, urfprünglich von den Jndiſchen Weifen 
abſtammten *). Mehr aber, als durch alle Beantwor⸗ 
tungen der vorhergehenden Einwuͤrfe, werde ich in der 
Meynung , daß die angezeigten Stellen beym Porphyr 
und Jamblich dem Apollonius von Tyana zugehören, 
dadurch beſtaͤrkt, daß in diefen Sragmenten Pythagoras 
genau ſo beſchrieben wird, als Philoſtratus uns berichtet, 
daß Apollonius ſich ihn vorgeſtellt und nachgeahmt habe. 
Dieſe Uebereinſtimmung der Fragmente mit der Erzaͤh⸗ 
lung des Philoſtratus beweiſt zweyerley. Erſtlich, daß 
die Fragmente beym Porpbyr und Zamblich würflic) vom 
Apollonius von Tyana find, und dann, daf Philoſtratus, 
vie er auch ſelbſt geſteht, an den Orten, die ich gleich 
yemerfen werde, der Handfchrift des Damis treulich ges 
olgt ſey. RS, 

8 den Fragmenten beym Jamblich und Porphyr 
'efhreibt Apollonius den Pythagoras als einen außerors 
ientlichen Mann , der zwar nicht vom Apoll erzeugt wor⸗ 
en, deſſen Seele aber doch aus einer höhern goͤttlichern 
Haffe unfichtbarer Wefen als die Seelen gewöhnlicher 
Dienfchen geweſen fey. Er erzähle, daß Pyihagoras 
n feiner Kindheit und Jugend, wegen feiner ſeltenen 
Schönheit, die Bewunderung aller benachbarten Gegen⸗ 
en auf ſich gezogen, und daß er beſonders wegen ſeines 
eichen und ſchoͤnen Haarwuchſes zaunrns benannt wors 

den 
— — 





*) VIl.e. II, p. 245. 246. * Apollon. 
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den fen. In ſeinem achtzehnten Jahre (fährt er for) 
babe er, wegen ber ſchon ſich gruͤndenden Tyranney des 
Polykrates, Samos verlaſſen, um die weiſen Maͤnnet 
ſeiner Zeit kennen zu lernen, und habe, beſonders durch 
das Beyſpiel und das Buirede bes Thales gereizt, fih 
die ftrengfte Enthaltſamkeit von Fleiſch und Wein aufges 
legt. Durch eben diefen Weifen ermuntert ſey er über 
Phönicien nach Aegypten gereiſt, und nach einem Aufa 
enthalte von zwey und zwanzig Jahren, vom Kambyfes 
nach Perſien geführt worden. Allenthalben babe er die 
Keligionen und Gebräuche von Völkern und Städten un 
terſucht, ſich in alle Myſterien einwelhen laffen, und fey 
endlih mie aller Weisheit der Phönicier, Aegppter, 
Chaldäer in einem ſechs und funfzigjährigen Alter nad) 
Samos zurücgefommen, Beil man aber in feiner 
Vaterſtadt zuwenig Begierde nad) feinen großen Kennt⸗ 
niffen bezeigt, und ihm überdem mit öffentlihen Ges 
ſchaͤften zu oft beunrubige habe, fo fen er endlich bewo⸗ 
‚gen worden, had) Itallen zu ſchiffen, wo er eine große 
Anzahl von Schülern und Bewunderern erhalten , bie, 
ihn bey feinem geben nur den göttlichen genannt, und‘ 
nach feinem Tode durd) das Wörtchen jener a 
hätten *). 

Alle diefe Züge, mit denen Apoflonius d 
Pothagoras mahlte, finden fich in der me 
‚bes erftern, befonders in den Stellen wieder, mo entiven, 
der Philoſtratus ſagt, in welchen Stüden Apolloniuß, 
dem Pythagoras nachgeahmt habe, oder mo er auch 
den Apollonius ft aus deſſen eigenen ‘Briefen, - und 

ber 


#) Jamblich, a — ha 
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der Handſchrift des Damis ſich uͤber die Natur ‚ bie Abs 
fiht und Vortheile der Pythagorelſchen Phlloſophle und 
Lebens art, ber er ſich ergeben babe, erklaͤren laͤßt *), 
Aus dieſen wichtigen Abſaͤzen der Biographie des 
Philoſtratus kann man gleichſam die verlohrnen Theile 
der Lebensbeſchreibung des Pythzagoras vom Apolloniug 
wieberberftellen, und (hließen, was Apollonius in den 
Abfchnitten, die wir nicht mehr haben, vom Pythagoras, 
dem Vater und Urheber feiner Weisheit, wie er in meh» 
tere male nennt, erzähle und geurtheilt babe, 
Um. feinem großen Mufter defto,cher aͤhnlich zu 
werden, fing Apollonius als ein junger Menſch an, auf 
einmal feine ganze Lebensart zu ändern, Er näbrte fein 
Haar, wie er glaubte, daß Pythagoras gerhan habe ; 
Eleidete ſich nur in Cartun» Seinwand , vermied forgfaltig 
alle Bedeckung dis Leibes, die von Tpieren. genommen ,. 
oder aus ihrem Raube bereiter war, und unterfagte ſich 
nicht nur den Genuß alles Fleiſches und Weins, fendern 
aud) fo gar der Siebe: eine Enthaltfamfeit , die Pytha⸗ 
goras nicht empfohlen und geübt hatte, wodurch aber. 
Anollonius fein Vorbild noch zu übertreffen fuchte, und 
had dem Urtheil des Philoſtratus auch wirklich übere 
tgaf *). Er joa ſich aus dem Geraͤuſche von Tarfus 
in das ftillere Aegaͤ zuruͤck, und wohnte im Tempel des 
Aesculap, der ihn für feinen Mirhelfer erflärete, und oft 
Kranke an ihn verwies, welche Schmeidyeley ihm in der 
Folge auch) noch andere Götter machten. Auf der Keife, 
| 22 die 





— — — — 


")1. vet 32.06 VI. II. VIII. 67, 64. 19 Ep. 50 et ja. 
Apoll. ar 
e%) Philofis, Il, 13, 
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- die er gleich nachher , während feines fünfjährigen Still⸗ 
ſchweigens, durch die Städte von Worderafien unters 
nahm, kehrte er allenthalben als Gaftfreund in die 
heiligen Wohnungen der Götter ein, ließ fich in ihre 
Myſterien einweihen, und unterfuchte oder. befferte ihren 
Dienft , fie mochten Griechen oder Barbaren feyn, Die 
Gabe aus Träumer, Geftirnen und andern Erſcheinun⸗ 
gen und Gegenſtaͤnden zu weißagen, das Glück des Um- 
gangs der Götter gewürdigt zu werden, das Vermögen, 
die Erfcheinungen der Götter von denen der Helden und 
bloßen Phantomen unterfcheiden zu koͤnnen, endlich die 
Wiſſenfchaft, den Göttern auf die ihnen gefällig At 
zu dienen, hielt er für elgenthümliche Vorzuͤge der Pr 
ehagoreifchen Philoſophle, und für hinlaͤngliche Beloh⸗ 
nungen für den Zwang, ben fie ben menſchlichen Begier⸗ 
den und Leidenſchaften auflege. Kin nothwendiger Thil 
der wahren Pythagoreiſchen Verehrung der Goͤtter ſchien 
ihm die gaͤnzliche Enthaltung von blutigen Opfern, un 
der herrlichfte Segen derfelbigen dieſer zu ſeyn: burd 
übernatürliche Unterftäzung ‚glorreiche Thaten oder Bun 
der verrichten zu Fönnen. Apollonius von Tyana und 
Damis gaben daher vor (und Zeitgenoffen, und nad 
folgende Menfchengefchlechter glaubten es) daß er, Apol 

lonius, als ein Liebling und Vertrauter der Götter, ad 

geſchiedene Seelen hervorrufen, unreine Geifter, austrel 

ben und bändigen, Todte erwecken, Seuchen und Erde 

beben abwenden , in demfelbigen , oder in einigen wenige? 

auf einander folgenden Augenblicen ſich an mehrern Octen 

zugleich zeigen, Ketten durch ein bloßes Wort breden, 

und wenn er wolle, ſich unfichtbar machen und verfhnit 

den könne, endlich, daß er die Sprache aller Voͤlle— 

— und 
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und ſogar der Thlere verſtehe. Aller dieſer Goͤttergaben 
tühmte ſich Apollonius, und man kann alſo gar nicht zwei⸗ 
feln, daß er fie nicht auch gleich der Wifferfchaft zufünfs 
tiger Dinge, der Vertraulichkeit mit den Göttern, dem 
Untefgeidungsvermögen der verſchiedenen göttlichen 
Natren, dem Pythagoras zugeelgnet habe "); j 

Wenn man’ das erzählte gelefen bat, fo wird man 
nicht leicht von einem vernünftigen Manne noch Unterfus 
Gungen über die Unglaubwürdigkeit des Apollonius als 
eins Geſchichtſchreibers des Pythagoras erwarten. 

Man kann auch nicht einmal zweifeln, daß er zu 
der Zeit, als er das Leben des Pythagoras fehrieb , ſchon 
kein dloher Schwärmer mehr, fondern auch ein Betruͤ⸗ 
ger gemefen fey. Wenn es gedenfbar wäre, daß Apollos 
nius in einem folchen Grade hätte leichtglaͤubig und vers 
tüdt ſeyn koͤnnen „ daß er ſolche Dinge, dergleichen ich 
aus dem Philoſtratus ausgezogen habe, vom Pythagoras 
Fegleubt, und auch ſich ſelbſt zugetraut hätte; fo iſt und 
Bleibt es doch immer unwiderſprechlich, Daß er wider feine 
gene Ueberzeugung redete, wenn er fagte, daß Pytha⸗ 
? 23 | goras 


j 


Apollonius glanbte, eben wie man vom Pythagoras 

etrzaͤhlte, in vielerley Körpern zu verſchiedenen Zeiten 
erihienen zu ſeyn, und hatte es zu einem Grundſaze 
feines Lebens gemacht: allen Menfchen unbekannt zu 
leben, (VIII. 28.) oder wenn dies nicht möglich fey ; 
wenigſtens allen Menſchen unbekannt zu fierben. Dies 
fen Grundfaz nahm nachher Proklus, wahrſcheinlich 
auf das Anfehen des Apollonius, als Acht Pythagoreifch 
an, ungeachtet er aus der Philvfophie des Epikur 
abſtammte, und von allen Widerfahern des Epifur, 
befonders_aber vom Plutarch, als eine der menſchli— 
chen Geſellſchaft gefährliche Lehre befkritten worden war. 


| — F 
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goras alle ſelne wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, ſogar feine 
Zahlenlehre, und den wahren Goͤtterdienſt von den Aegy— 
ptiern erhalten, und daß diefe widerum afles den Indiern 
zu danfen hätten, Apollonlus war felbft in Aegypten 
und Indien geweſen, und mufte es daher wiſſen, daß 
weder Aegyptier noch Indier ſo dachten und lebten, als 
er den Damis überredet hatte. Es finden ſich noch viele 
andere Proben in der $ebensbefejreibung des Philoftratus, 
aus welchen unläugbar erbelft, daß Apollonius oft ein 
Betrüger, und Damis ein ſchwacher Betrogener war, 
Ich verweife hier aber nur kurz auf die Stellen, m 
Philoſtratus nach dem Damis erzählt, was Apollenius 
dem leztern über die Wunder und Grundfäze der Bradh⸗ 
manen, , und über Die Hetvorrufung und Unterredung mil 
dem Schatten des Achill vorgedichtet Hatte, | 
Unterdeffen läßt fich beweifen, daß Apollonlus, 
Kleinigkeiten ausgenommen, im $eben des Pythagotas 
nichts vorgetragen habe, mas nicht von äftern Shift 
ſtellern, befonders dem Heraklides und Hermipp geſagt, 
und von den Zeitgenoffen des Apollonius geglaubt mir 
den. Ungeachtet er ganz aus eigenem Antriebe, un 
ohne irgend ein lebendes Benfpiel vor fih zu haben, die 
Lebensart erwaͤhlte, die er für Pythagoreiſch hielt ); b 
war ee doch nicht der einzige angebliche Pythagoreer jenct 
Zeiten, noch vielmeniger der einzige oder erfte, der ſo 
vom Pythagoras dachte, und ihm auf eine ſolche A 
nachzueifern fuchte, 
Sm 


*) Zwar hörte er einen Pythagoreer Euxenus in Tarſus; 
allein er urtheilte ſelbſt, daß dieſer des Namens, MM 
er angenommen babe, unwuͤrdig ſey. | 
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Im Zeitalter des Cicero gab es gute und boͤſe 
Maͤnner, die dem Apollonius aͤhnlich waren, und den 
Pythagoras und die Pythagoreiſche Philoſophie für das 
hielten, wofür Apollonius fie hielt. Watinius und Fi: 
gulus waren beyde Pythagoreer, beybe glaubten an Mas 
gie, Zauberey, Befhwörungen und Welßagungen *). 
Der lejte gab fich felbft für einen Mann aus, der in der 
Sterndeuterey und andern Künften, die man damals 
unter der Magie zufammenfaßte, erfahren ſey. Im 
Zeitalter des Plinius war es berrfchende Meynung , daß 
Pythagoras die ganze Magie von Barbaren gelernet,- 
und in Griechenland gelehrt und ausgeübt habe*). Auch 
Plutarch führe einen Pythagoreer Theanor ein, der an 
Traumgefichter glaubte, der Erfcheinungen verftorbener 

24 und 








*) Et quoniam omnium rerum magoarum a dils immor- 
talibus prinelpia ducuntur, vole ut mihi refpondeas 
tu, qui te Pythagoricum foles disere, et hominig 
doctiſſimi nomen tuis Immanibus et barbaris moribus 
prastendere ; quae te tanta pravitas mentls tenuerit, 
qui tantug furor, ut cum inaudita, ac nefaria facra 
fulceperis, eum iInferorum aulmas elicere, cum pue- 
rorum extis deos wanes mastare folena tt. f. w. Cie, 
in, Vatin, c. 6. 

Vom Figulus erzählt Apuleiug folgendes: (Apol.T. 
p- 338.) — Fabium, eum quingentos denarlog 
perdidiffet , ad Nigidium confultum veniffe; ab co 
pueros esrmine inſtinctos indicaffe, ubi Iocarum 
defofla effet erumena, eum parte eorum, ceteri ut 
forent difributi :; unum etlamı denarlum ex co numero 
habere M, Catonem Philofophum, quem fe a pediſ- 
fequo in Ripe Apallinis secepifle Cato confeflus eft, 
Figulus erhielt diefen Namen von einem Beweife, ben 
er für die Zuverläffigfeit der Sterndeuterey vorbrachte, 
Man fehe Augaltin, de Civit, Dei, V,3, 
**) Lib, XXX. I. | 


* 
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und lebender Menfchen zu unterfcheiden wuſte, der Geiſte 
hervorrief, ſich mit ihnen unterredete, und Stimme 
hörte *). 

Alle diefe Zeugniffe bemeifen, daß man — Zeltalte 
bes Apollonius allgemein vom Pythagoras eben ſo geurthei 
habe, als Apollonius, und alſo noch vor und im Anfang 
unferer Zeitrechnung die beften und zuverläffigften Geſchich 
fehreiber des Pythagoras in Vergeffenheit gerathen, unl 
von den unmürdigften Erdichtern verdrängt worde 
waren. | | 


Moderatus. 


Ein ander berühmter Pythagoreer des — ap 
hunderts, und ein Zeitgeneß des Apollonius ift Modere 
tus von Bades, Plutarch fpeifte mit einem feiner Sci 
ler, und man fezt iha daher nicht ohne Grund in die Re 
gierung des Nero **). Er fehrieb ein Werk über di 
Pythagoreiſche Philoſophie, welches Porphyr und mehr! 
- Schriftfteller in den folgenden Jahrhunderten alg vortre 
lich loben, moven aber nur Porphyr afein ***) u 
Stobäus +) einige Fragmente erhalten haben, D 
Werk hatte Aldobrandin noch in Händen, und 509, 
er ſagt, nur eine kurze Stelle daraus an, weil er hoff 
daß es nächftens würde befannt gemacht werden +). 

Mo 
— 


* Tom. VIII. 304 S. Edit. Reiskli. Ich habe zwar eh 
mals an ber Aechtheit diefer, Abhandlung gezweifel 
befenne u jezo, daß “ es ohne hinlaͤnglichen Gru 
gethan habe. 

**) VIll. 7. Symp. 

**8) 48 - -62. 

+) 1. Phyf. Eel. 2. 

11) Aldob. ad Diog, VIII. 2$. 
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Moberatus *) war in ber Meynung, baß Plato, 
Ariftoreles, Henofrates und Ariftorenus ſich die wichtig⸗ 
fin Erfindungen der Pythagoreer, als die ihrigen zuges 
eignet, und diefen Männern nur ſolche Gedanken und 
schren übrig gelaffen hatten, auf welche nicht leicht jemand 
ſtotz ſeyn Fönnte, In diefer Meynung, die eine große 
Unwiſſenheit in der ältern Geſchichte, und eine nicht ges 
tingere Unbeleſenheit, befonders in den Schriften des 
Ariftoteles, voraus feste, gab er der Pythagereiſchen 
Pitofophie eine durchaus Platonifche Geftalt, und fuchte 
ihr durch mühfame Erflärungen das wieder zu gewinnen, 
was er glaubte, daß Plato und feine Schüler derfelben 
entwande hatten, Er verwandelte die ganze Arithmetik 
der Pythagoreer in ein bieroginphifches Zeicheniuftem , 
modurch fie ihre Begriffe über, das Wefen , fomohl der 
unfichebaren , fich fters gleichen und unveränberlichen,, als 


' der wandelbaren und veründerlichen Dinge, die fie nicht 


durch Worte ausdrücken fönnen, angedeutet hätten. Er 


nn _ 


ar 


glaubte daher, daß die Pprhagoreer unter ihren Zahlen 
nicht wirkliche Zahlen verſtanden, fondern daß fie diefels 


‚ben als Symbole ganz von ihnen verfchiederier Begriffe 
gebraucht hätten **). Go fehr diefe Behandlung der 


25 | Pytha⸗ 











*) 8S. 53 Porph, | 
*®) un duwapevo, Qnoı, Te Tewra sion Kos Tas 
Toorœc weXas vadws Tw Aoym LT LITT 
din re To duomweewonrov wurav nos dusefosov, 
mageyevovro EMI TES waduss, evnus didwo- 
KONIKES KoeıV , MIUNTEHEVOL TES YEwUETORS nos 

Tas Yenumarısas. = — Kos 8rw Tov ev Tas 
EVOTNTOS Aoyov, Kos ToV TNS TAUTOTNTOS ou 
rus 


30 Drittes Buch, 


Pythagoreiſchen Zahlen auch wider alle Gefchichte flritt; 
ſo fand fie doch im erften und in den folgenden Jahrhun— 
derten allgemeinen Benfal, Plutarch nahm fie ehne 
Einfhränfung an *), „und wenn er von den Zahlen 
der Pythagoreer redet; fo muß man unter den leztern faſt 
immer nur den Moderatus, und deſſen Echüler Sjulius 
Tufeus verftehn. Plutarchs Benfpiele folgten alle neuere 
Platoniker und Kirchenväter; auch dieſe legten dle Jah; 
len auf diefelbige oder auf eine ähnliche Art wie Mode: 
ratus aus, frugen, wie er, die ganze Platoniſche Phl 
loſophie in die Dothagoreifche über, und es wurde daher 
nicht lange nach dem Zeitalter des Moderatus eine allge 
mein herrfchende Ueberredung, daß bie erftere ganz aus 
der leztern geſchoͤpft, und mit ihr völlig einerley ſey. 


Nikomachus. 
Den Fußſtapfen des Moderatus und Heraflides 
Pontikus folgte Nikomachus, der vor dem Apulejus, 
wahrſcheinlich gegen die Hälfte des zweyten Jahrhunderts, 























— —— — 
FHS HTOTNTOS, Ks TO CITioV INS VUMTIVEIUS Koh 
Tns ouumaleas us THSs TWTNeRS Tav oAwV, 
TB KaTE TEUTE KU WOAUFwS eXevros, 8 
Meoonyopsusav. K&ı Ye To Ev TolE HT agos Er 
FOSTOV UNRONEL, NYOMEVOV: TOIS MELETIV nu OUM- 
mE, LATE HETBOIEV TB MEWTE durıB. Toy de 
ENS ETEEOTNTOS Ks AVITOTNTOS, Mom MOvros TB 


— nn 
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EXovTos, duo sıdn Aoyov xeu- dumdas Treoamyopev- 


av. K. TA. 
*) Man ſehe befonders feine Abhandlung wer Te u TE 
ev DeADdus. | 
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lebte *). Er war ſowohl $ebensbefchreiber des Pytha— 
goras, als ein Gefchichefchreiber feiner und feiner ditern 
Schüler Philoſophie. Won ihm find außer feinen 
Grundriffe der Tonkunſt und feiner Auslegung der Zah⸗ 
lenlehre noch viele und wichtige Fragmente beym Stobaͤus 
und Photius (von welchem fejtern ich unten reden werde) 
vorzüglich aber beym Porphyr und Jamblich, bald en 
bald ohne feinen Namen übrig **), 
Wenn man dem Urtheife des Jamblich trauen 
dürfte, fo würde Nikomachus zu den größten Männern 
des Alterthums gehören **). Er neunt ihn einen außer 
ordentlihen Mann, der in den mathematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften wenig feines gleicdyen gehabt habe, Kr rühme 
feinen Tieffinn und erfinderifhen Geift, Die Ordnung 
und den Zufammenhang feiner Gedanfen, das beflimmte, 
gedrungene und abgerundete feiner Schreibart, Sieht 
man hingegen die Fragmente des Nikomachus felbft an; 
fo muß man darüber erflaunen,, was die neuen Platonis 
fer alles ohne den geringften Argwohn zu glauben im 
Stande waren, und wie leicht Uebereinſtimmung in 
Meynungen, einen Thoren in ben Augen des andern zu 
einem großen Manne erheben Fönne, Mifomachus er. 
zählte +), daß Pythagoras gleich nach feiner Anfunft in 
Italien Durch eine einzige Nede einen Haufen von zwey⸗ 
taufend Menfchen, RE , Weiber und Kinder, ih ° 
fo 





on 








*) Jonf. IIT, XII, 2, 

#*) Porph. 20-32. Diefen entſprechen Jambl, 30: 37, 
ferner Jambl. 25, 53. diefen entſprechen Porph. 57. 
59. > —— in Nleom. Arithun, p. 9. 

a4) |, e. Pr 3. 

t) Posph. $. = 32. in Vit, Pyth, 
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fo eigen gemacht und ſo bezaubert habe, daß fie fo gleich 
alle Gedanken in ihre Heimarh und Behaufungen zurüc, 
zukehren, aufgegeben, und eine gemeinfchaftliche Woh: 
nung errichtet hätten, um in einer völligen Gemeinſchaſt 
aller Güter „ des himmliſchen Unterrichts des Pythagoras 
ungeftört genießen zu Pönnen, Dieſe feine Juͤnger, ſuhr 
Mikomachus fort, hielten ihn für einen Gott, und ſchwo⸗ 
ren bey feinem Namen eben fo wohl, als bey der heill⸗ 
gen geheimnißvollen Tetrafıys. Unter feine Schuͤler 
rechnet er den Zaleufus und Charendas, den Epimenides, 
Abaris, Empebofles und Tamolxis, und glaubte zu: 
gleich an alle Wunder, die man bis auf feine Zeit dem 


— — 


Pythagoras angedichtet harte. Auch in der Gefchichte 


bes Unterganges des Pythagoreiſchen Bundes, und ber 
Schickſale und $ebensart der wenigen übrig gebliebenen 
Mitglieder, fo wie Nikomachus fie vortrug , findet ſich 


viel fabelhaftes, unter weldyen unglaublichen Nachrichten | 


— — — — 


aber feine ſo neu, und den Zeugniſſen aller übrigen Schrift 


fteller fo entgegengeſezt iſt, als dieſe: daß die Pytha⸗ 
goreer nad) dem Tode der größten Männer ihres Bundes 
fih aus aller menſchlichen Geſellſchaft in Einoͤden zurüd: 
gezogen , und ſich auch ganz in fich felbft verfchloffen haͤt⸗ 
ten. Diefe Furzen Auszüge lehren, daß Nikomachus 
eben fo leichtglaͤubig als unmiffend in der Gefchichte und 
Chronologie war, und zeigen, wie wenig man von einem 
ſolchen Manne richtige Auslegung der alten Pythagorei⸗ 
ſchen Phitofophie und Zahlenlehre erwarten koͤnne. 


Auf den Nikomachus folge unter den Min: 
nern , deren Nachrichten über den Pythagoras und deſſen 
Philoſophie vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienen , 


Dioge⸗ 
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Diogenes, 

den man vom Diogenes von Laerte ſorgfaͤltig une 
titſchelden muß, Wann und wo diefer Diogenes gelebt 
habe, und wer er gemefen fen, läßt ſich nicht genau bes 
finmen ; daß er aber fpäter als alle bisher von mir bes 
ureheilte Schriftfteller gebohren wurde, und in bie erfte 
Hälfte des dritten Jahrhunderts falle, fieht man aus feie 
nen Fragmenten, in denen Nachrichten aus dem Ariftos 
xenus, Heraklides, Timäus, Meanthes, Moderatus 
und Nifomachus vorfommen. Er ſchrieb ein Werk von 
den Wundern jenfeits Thule, das nur allein Porphyr *) 
namentlich angeführt hat **): ein Beweis, daß er nie 
ſehr 


— — 





*) S. 10. 32. J 
*) Nachdem ich dieſes geſchrieben hatte, fiel mir wiederum 
der Abſchnitt in der Bibliothek des Photius in die Haͤnde, 
worinn aus dem Werke des Diogenes ein Auszug mit— 
getheilt, And ein Urtheil darüber gefällt wird. Dies 
fen Abſchnitt hatte ich zwar ſchon früher gelefen, aber 
Richt angemerkt, weil ich aufden Mann felbft noch nicht 
aufmerfjam gervorden war. Nachdem Auszuge nun beym 
Photius waren die Aoyo⸗ Twv umee OsAnv arızav 
ein Roman, in welchem Diogenes einen gewiffen Dis 
nias gerade in diejenigen Länder, die den Griechen am 
wenigiten bekannt waren, reifen, alleriey Mbentheuer 
erleben, und nachher erzählen ließ*). Diefen Erzähluns 
gen flocht er auch, wie Photius fagt, die Geſchichte 
des Pythagoras ein, die gewiß nicht am ivenigs 
fien Unglaubliches enthielt. Photius vermuthere, daß 
er nicht lange nach dem Zeitalter Aleranders gelebt habe, 
allein er bringt gar Feine Beweiſe, als eine neue Vers 
muthung bey, daß nämlich Lucian, Achilles Zating, 
Heltodor und andere Maͤhrchendichter, fih nach dem 
Mufter des Diogenes gebilder zu haben —— 

| — zenn 








.*) Cod. 156, ap. Phot, 
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fehr befannt geworben, oder großen Beyfall erhalten 
babe. . Außer dem Porphyr hat aber noch. Jamblich, 
ohne ihn zu nennen, fehr vieles aus ihm entlehnt, wie 
ich. unter dem ‚Abfchnitt vom Jamblich —— bar 
thun werde. 

Porphyr fagt var von ihn, da er fehr genau 
und umftändlic vom Pythagoras gehandelt habe; allein 
eben dies Urtheil zeigt, daß Porphyr über, die Glaubwin 
bigfeie von Schriftftellern gar nicht zu urteilen im Stande 
war. Nach den Ueberbleibſeln der Schrift dieſes Man, 
nes zu fchließen, war er zwar Fein Erdichter oder Ber 
faͤlſcher, aber ein hirnloſer Sammler, der aus allerley, 
Werfen ohne Auswahl wahre und falfche, ja fic) felbft 
widerſprechende Erzählungen zufammenraffte, ohne fie u 
prüfen, oder ihren Widerfpruc) zu bemerfen, der alles, 
quch das Unglaublichfte,, glaubte, mas man vom Pyrha 
goras gefabelt hatte, und der ſich endlich gar nicht um 
die Zeit, mann der Samiſche Weltweife und andere be 
ruͤhmte Männer lebten, bekuͤmmert hatte. 

Diogenes redete von der wundervollen Crrettung 
und Erziehung des jungen Pythagoras anders, als irgend 
‚ein glaubwürdiger alter Gefchichtfchreiber gethan Hatte *); | 
er war überzeugt, daß Zaleukus und Charondas, niht | 
weniger Tamolxis und Abaris Schüler des Pprhagoras 
geweſen ſeyn, oder doch von ihm unterrichtet worden, Er 

han⸗ 


* ar & 
— — 








Wenn Diogenes ſo fruͤh gelebt haͤtte, und von ſo vie— 
len nachgeahmt worden waͤre, als Photius glaubte; 
fo wuͤrde er gewiß oͤfter angefuͤhrt worden ſeyn. Ich 
finde daher feine Urſache, mein Urtheil uͤber dag Zeit, 
alter des Diogenes abzuändern, 

*) Porphys S, 10, 
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handelte von den Reifen des Pythagoras unter, den Araa 
ben, Juden, Chaldaͤern und. Perfern, und von den 
gioßen Weisheitsſchaͤzen, die .jener.aus dem Umgange 
mit den Priejtern und Philoſophen dieſer Voͤlker nach 
Griechenland zurüc gebracht habe: er bewunderte den 
Inhagoras als einen Mana, der mit den Göttern eben. 
ſo dertraut, als mit Denfhen” umgegangen fey, der 
durdy ihre Hülfe große, bie gewoͤhnlichen Kräfte der 
Menfchen überfteigende Thaten verrichtet, und fein Leben 
In der Betrachtung überiredifher, unvergaͤnglicher und 
unwandelbarer Dinge zugebracht habe. | 

Ich übergehe bier andere Unrichtigkeiten, die ſich 
In feinen SFragmenten beym Porphyr *), und noch mehr 
beym Jamblich finden, und Die ale zu dem Schluſſe Hine 
führen, daß Diogenes in einem Zeftalter lebte, in wel⸗ 
chem man elne richtige Kenntniß des Alterthums ſchon 
ganz verlohren, und in welchen aud) die fabelhaften 
und unglaubwürdigen Schriſtſteller ſchon voͤllig das Ueber⸗ 
u" über die zuverläffigen erhalten hatten. 

Ein Zeitgenoß deg Plotins, und mahrfcheinlich auch 
des Diogenes, von dem ich eben geredet babe, war 
"Numenius, der In der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hünderts die Platonifche Philofsphie In Arhen lehrete **),- 
Auch er verband, nie Die meiften Platonifer des erſten 
und zweyten Jahrhunderts Platoniſche und Pythagoreiſche 
Philoſophle, und glaubte nicht nur, daß die Gedanken 
des Prrbagaras und Plato mit einander übereinftimmten, 
fondern daß auch mit ihnen wiederum Die Religionen der 

Indier, 





— — — — — 


*) 8. 10- i5. nid 32- 46 oder 45. 
a) Porphjt, in vis, Plot, 
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Indier, Juden, Phönlcier und Aegyptler; und bie 
Meynungen ihrer Priefter einerley wären. Er war in 
dem Wahne, daß Plato befonders den Juden vieles zu 
danken habe, und nannte ihn daher den Attiſchen Mo 
ſes. Er redete mit Bewunderung von den Thaten Mofis 
in Xegppten , und von der göttlichen Kraft, womit ‚Jan. 
nes und Jambres, Aegnptifche Priefter, die Wunder 
des Sfraelitifcdyen Gefesgebers nachgeahmt oder vernid. 
‚ tet hätten. Er hielt fie alle für göttliche Wunderthäter 
und Magler; und man kann alfo leicht denken, dah 
er auch den Pythagoras für einen folchen anerfann 
babe *). 

Wahrſcheinlich im Zeitalter diefes Mannes rich 


Diogenes von Laerte und Sertus, 


unter welchen ber erftere fein ganzes achtes Buch 
dem Porhagoras und deſſen Schülern gewidmet hat, 
Diogenes ift in dieſem, wie in feinen übrigen Büchern, 
ein leichrgläubiger,, verworrener, nicht felten ſich ſelbſt 
mwibderfprechender Schriftfteller, der aber weder ben 
Vorſaz, noch die Fähigkeit hatte, zu erdichten.. Er 
bebiele faft immer die Worte der Maͤnner bey, bie m 
ausfchrieb, und hierin liegt der Grund, warum felnt‘ 
Sprache fich felbft fo ungleich, oder von fi felbft fo ki 
verſchieden iſt. 

Diogenes verdient alfo, wie alle ihm ähnliche nicht 


argliftige Compilatoren dieſer Art, Glauben, wenn - 
gewi 







——__ — — — — — — — 
*) Siehe Eufeb, Praep. Evang, IX. 7. 8. in den folgenden 
Büchern des Euſebius finden fi noch viele Fragmente 

diefes Mannes, 
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gewiß iſt, daß er zufaͤlliger Weiſe ſichere Urkunden und 
Geſchichtſchreiber vor ſich hatte. In der Erzaͤhlung der 
Lbensumſtaͤnde des Pythagoras nennt er feine Gewaͤhrs⸗· 
maͤnnet viel feltener , als er fonft zu thun pflege, und 
man kann daher alle namenlofe Stellen nie mit Zuverſicht 
zum Örunde legen, weil wir aus andern, wo er feine ' 
Quellen angibt, wilfen, daß er dem Heraklides, Hera 
nipp, Timaͤus und Meanthes eben fo wohl, als dem 
Atiſterenus oder Ariftoteles folgte. 

In der Geſchichte der Einrichtung ber Pythagorei- 
hen Geſellſchaft, ſcheint er vorzüglich den Ariftorenus 
braucht zu haben, mie aus der Folge erheflen wird, 
Den funzen Grundriß der Pythagoreiſchen Philoſophie 
dich nahm er aus den Schriften des Ariftoreles und 
"8 Alexanders, und hier verdient er Daher am alletmei⸗ 
ten Glauben. | | 

Wahrſcheinlich fhöpfte Sertus, in deſſen zehn⸗ 
em Buche ſich ein wichtiges Fragment uͤber die Pythago⸗ 
eiſche Zahlenlehre findet, aus denſelblgen, oder ähnlie 
hen Quellen, Sextus und Diogenes ſtimmen eben fo 
tin den Hauptlehren, die fie für Pythagoreiſch aus. 
ben, mit einander überein, als fie vom Moderatus, 
Nifomadus, und allen neuern Platonitern abweichen, 

Nachdem ich ist afle merfwürdige Gefchichtfchrel« | 
er des Poehagoras; feiner Schüler, und beyder ihre Phi⸗ 
Hophie beurtheilt habe; fo komme ich endfich zur legten 
nd einer.der ſchwerſten Unterfuchungen diefes Abfchnitts: 
ur Prüfung der Biographie des Pythagoras vom Pors 
hyt und Jamblich, in welchen das wichtigfte von dem, 
das man während ganzer fieben Hundert Jahre über die 
Dythagoreer gefchrieben hat , und zugleich die größten 

| R Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤcke aus den meiften vorhergehenden Geſchcht— 
‚fchreibern, aber freylich faft immer ohne Merkmal und 
Sinfchrife enthalten find, Es fömmt alfo darauf ar, 
die dem Werth nad) ſehr ungleicyen und durch einandır 
geworfenen Güter fo vieler Eigenthümer abzufondern, 
das Alter und Anfehen derfelben zu beſtimmen, und wenn 
es möglich ift, ein jedes feinem wahren Beſijzer wieder 
zuzueignen. Laͤßt fich eine ſolche Theilung ganz, oder 
doc) größtentheils zu Stande bringen und ausmadın, 
aus welchen Schrififtellern eine jede Machricht oder Ab— 
faz des Porphyr und Jamblich genommen ift; fofam 
man auch mit Hülfe der bisher gefällten Urthelle beflim 
men, wann man diefen beyden Männern trauen ode 
nicht trauen, und was man überhaupt in der Geſchicht 
der Pythagoreer glauben oder nicht glauben müffe, 
Bevor ich aber meine kritiſche Scheidefunft am 
- dem Porphyr und Jamblich verfuhe, muß ich nochmen 
dig den Grund oder Ungrund der Zweifel prüfen, meldt 
viele berühmte Gelehrte gegen die Ehrlichkeit und Au 
richtigkeit dieſer Schriftftellee im Erzaͤhlen geäuf 
haben, Der Bifchof Loyd, Küfter, Mosheim, Bru 
und ein ganzes Heer von blinden Machfagern waren! 
der Meynung, daß Porphyr und Jamblich die mel 
Wunder, die fie vom Pythagoras erzählt haben, in M 
Abfiche erfunden hätten, um dadurd) bie Wunder urf 
Heilandes und feiner jünger verdächtig zu machen. Mat 
eignete allen neuern Platonifern den unverföhntichften Heh 
gegen das Chriſtenthum zu, und glaubte wider alle rich 
tige Zeitrechnung, daß feibft Philoſtratus, der früßf 
ſchrieb, als Ammonius Saccas zu lehren anfing, um) 
Plotin gebohren wurde, doch ein Waffentraͤger dielt 
| Mi 
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Maͤnner geweſen fey, und feinen Helden, den Apollonius, 
als einen großen Wunderthaͤter geſchildert habe, um ihn 
dem göttlichen Stifter unferer Religion an die Seite zu 
füen *). Diefe faft allgemeine Meynung von der Ers 
dihtung von: Wundern , durch den Philoftratus, Pors 
phyr und Jamblich, und zwar in der vorausgefezten Ab» 
ſicht, läuft fo fehr wider die ganze Gefchichte des Pytha— 
goras, Apollonius und der neuern Platonifer, und verräth 
eine folche Unbelefenheit, oder dod) Undufmerffamfeit im 
Sefen und Beobachten, daß ich es faum begreifen kann, 
wie nur mirtelmäßige Gelehrte auf fie verfallen, fie ans 
nehmen, und fo large gelten laffen konnten. 

Ich will nicht einmal darauf dringen, daß felbft 
die Beftreiter des Chtiſtenthums, unter den neuern Pla» 
tonikern, ſtets mit der größten Hochachtung von Mofes 
und Chriftus geredet, und nie daran gedacht haben, 
die Wirkiichkeit ihrer Wunter zu läugnen, ober zu bes 
jelfeln, daß man ferner weder den Porphyr noch den 
Jamblich jemals, auch nur einer einzigen Erdichtung 
überwiefen hat, und daß man endlich in ihren Schriften 

nicht die geringfte Spur von Vergleichung und Werähn« 
lichung der Wunder des Pythagoras und unfers Heilan⸗ 
des entdecft ; aber das, denfe ich, hatte man doch nicht 
überfehen Fönnen und follen, daß die älteften Gefchichts 
fhreiber des Pythagoras diefelbigen Wunder erzählten, 
die fih im Porphyr und Jamblich finden, daß eben dies 
fes von beyden ausdrücklich verfichert wird, und daß man 
| a N 2 | im 


| *) Man fehe hieriiber meine Abhandlung über die Neu Pla⸗ 
toniſche Philoſophie im dritten Stuͤck des Goͤttingiſchen 
agazins. 
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im erften und zweyten Jahrhundert allgemein fo vom 
Pythagoras urtheilte, als fie ihn geſchildert haben, Die 
folgende Unterſuchung wird einen jeben überführen, daß 
eben die Weltweifen, die man argliftiger Erdichtungen 
halber in Verdacht hatte, nicht nur alle ihre Nachrichten 
aus. vorhergehenden Schriftftellern nahmen , fondern fie 
auch faft durchgehende mit den Worten derer, die fie aus« 
ſchrieben, erzählten. Beyde waren von einer fo einfäls 
tigen , Eindifchen und fruglofen Ehrlichkeit, und von dem 
Borfaze, ihre Sefer Durch neue von ihnen felbft erfundene 
Fabeln zu hintergehen, fo weit entfernt, daß fie in ihren 
Auszügen fo gar die Bemerkung folder Männer mittheile 
ten, welche glaubten, daß die Pythagoreer ihrem Meifter 
viele Wunder angedichtet hätten. Wenn fie fo verfchmize 
geroefen wären, als man fie ſich gemeiniglich vorftellt; fo 
würden fie gewiß dergleichen Gedanfen unterdrückt haben, 
wodurch ihnen ihre eigene Seichtgläubigfeit vorgeworfen , 
und die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen vernichtet 
ober geſchwaͤcht wurde, Ich trage daher Fein Bedenken, 
die ganze Anklage von Erdichtung gegen den Porphyr 
und Jamblich für falſch und grundlos zu erklären, und 
halte die Unverfälfchtpeit der Fragmente und Zeugniffe, 
aus’ denen ihre Jebensbefchreibungen zufammengefezt find, 
für eben fo gewiß, als ich gegen die Zuverlaͤſſigkeit der 
meiften mistrauifch bin. Ei 
In dieſer Unterfuchung nun, aus welchen Schrifts 
ſtellern Porphyr und Jamblich eine jede Erzählung, ober 
einen jeden Abfaz genommen haben, werde id) ‚folgende 
Regeln zu beobachten fuchen, gegen deren Richtigkeit 
man ſchwerlich im allgemeinen etwas einzumenden haben 
wird, über deren feblerlofe Anwendung aber Treys 

I | llch 


Geſchichte der Phthagoreiſchen Geſellſchaft. 261 


lich leicht Zweifel und Bedenklichkeiten eben 
fönnen. 

1) Gebe ich ganz genau auf die Stellen — wo 
der eine, oder der andere die Männer nennen, aus wel⸗ 
hen die eritere entlehnt find, und fuche alsdann aus 
Aehnlichkeit der Sprache und des Inhalts, oder auch 
aus dem Webergange in ganz neue Erzählungen und Mas 
terien, zu beſtimmen, mie weit ſolche Zeugniffe reichen. 
Meifteng find die Abfüze oder bie Uebergänge von dem 
Fragment eines Schriftftellers zum Fragmente eines ans ' 
dern fehr ſtark abgefchnitten x bisweilen aber Ift es zweis 
ſelhaft, wo eine Erzählung aufhört, und die andre fih 
anfängt: und ſolche Stellen oder Fälle-merde ich aufriche 
tig anzeigen. 

2). Wann Ich ſolche Fragmente, deren Verfaffer 
von einem der beyden Compilatoren genannt ift, in dem 
andern auch ohne Namen , aber mit denfelbigen ober wer 
nig veränderten Worten wieder finde; fo fehreibe ich folche 
gleiche oder ähnliche Stellen nicht nur demfelbigen Manne 
zu, fondern ich forfche auch nach, ob nicht vlelleicht ders 
jenige, dev feinen Gemährsmann verſchwieg, mehr auge 
zog und abfchrieb als der andere. Sehr oft fann man 
diefes aus dem Fortgange der Erzählung, aus der Gleich» 
heit der Sprache, aus ber Hebereinftinamung. und bem 
Zufammenbange der Nachrichten mit des größten Gewiß⸗ 
heit beftimmen, und alsdann fchließe ich, Daß alles, was 
mit einer Stelle, deren Verfaffer befanne ift, unlaͤugbar 
zuſammen hängt, von berfelbigen Hand herruͤhre. 

3) Sammle und bemerfe ich mit der größten Sorge 
fale alle Gedanfen und Machrichten, die von andern 
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Schriftſtellern aus diefem oder jenem ältern Geſchicht⸗ 
ſchreiber, wenn auch nicht mit den Worten der leztern, 


doch dem weſentlichen Inhalte nach angeführt werden. 
Wenn id) nun ſolche Gedanfen und Nachrichten, von 


denen es befannt ift, Daß diefer oder jener fie zuerft, 
oder doch auch erzählte, im Porphyr oder Jamblich, die 


bloß abfchrieben, antreffe; fo halte ich mich berechtigt ane 


zunehmen , daß die ganzen Stellen und Fragmente, 
morin fie eingewebt find, oder zu denen fie gehören, 
diefelbigen Verfaffer haben. Doc) erlaube ich mir diefe 
Art zu fhließen nur alsdann, wann die Abfchnitte, in 
denen ich die Gedanfen oder Erzählungen älterer Ges 
ſchichtſchreiber finde, durch Schreibart und übrigen In⸗ 
halt meine Vermuthung begünftigen, und ſich hingegen 
nichts darin finder, was fie verdächtig machen Fönnte, 
denn fonft würde man fid), wie id) oben ſchon bemerft 
babe, fehr oft irren, wenn man immer voraus fezte, Daß 
allenthalben, wo Nachrichten eines Ariftofenus, Hera⸗ 
klides und anderer vorfommen, auch ganze unveränderte 
aus den Werfen diefer Männer abgefchriebene Stellen 
und Fragmente vorhanden ſeyen. Mad) diefen Vor—⸗ 
fchriften nun hoffe ich faft das ganze Fragment der Le⸗ 
bensbefchreibung des Porphyr, und den größten Theil 
der des Jamblich, in ihre Beſtandtheile aufloͤſen, und 
die Schriften angeben zu fönnen, aus welchen fie entlehnt 
worden find. Ungeachtet unter diefen beyden Compilas 
tionen die des Porphyrs die Fürzefte ift, fo ift fie doch 
unftreitig die wichtigfte, weil fie den Schlüffel zu der 
Jamblichiſchen enthält , die ohne fie faft durdy und durd) 
unbrauchbar feyn würde, Porphyr nennt fehr häufig 
die Männer, denen er folgte, und durch Hülfe diefer 
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Angaben kann man meiftens heraus bringen, welche 
Werke Jamblich vor fich hatte und ausſchtieb. Glück 
liher Weile gibt Jamblich da, wo Porphyr feine Vor⸗ 
gängee verfchmweigt, ihre Mamen an, oder man findee 
auch In den Fragmenten des erftern, deren Berfaffer man 
aus dem leztern entdeckt hat, Stuͤcke, durdy welche man 
wiederum an andern Etellen dem Porphyr auf die Epur 
fommen ann. 


Porphyrs Lebensbeſchreibung verraͤth keine von den 
Votzuͤgen, die man ihrem Verfaſſer in andern\ Werfen 
nicht abfprechen fann, und hingegen alle Schwachheiten, 
Gebrechen und Fehler, morüber fich feine Tadler nur je 
luftig gemacht haben. Porphyr war gewiß der fcharfline 
nigfte Kopf, der größte Gelehrte und einer ber erträglid)e 
ſten Schriftſteller unter den neuern Platonifern, Man 
muß es nothwendig wiffen, daß in bem Zeitalter, in 
welchem er lebte, Erziehung, Unterricht und herrſchende 
Denfart, Schwärmeren und Aberglauben begünftigten, 
um e8 nicht unglaublich zu finden, daß ein fo geiftveller 
Mann, als Porphyr , der durd) den Longin gebildet, und 
durch die beflen Werke der Alten genähre mar, in einem 
Alter von dreyßig Jahren, von dem verworrenen, geis 
ferfehenden, und aus ſich felbft weggerückten Plotin, fo 
Deyaubert und hingeriffen wurde, Daß er völlig in diefelbis 
gen Kafereyen verfiel, und, Fleine Zmwifchenräume von 
Zmeifel und gefunder Vernunft ausgenommen, darin bis 
an feinen Tod beharrte. Es fcheine zwar nicht, ale 
wenn Porpfiyr gleich nad) feiner Bekanntſchaft mit feinem 
jvepten Lehrer ein uneingefchränftes Zutrauen zu ihm ges 
fat, und alles für Wahrheit angenommen habe, was 
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er von ihm hörte: er erzählt vielmehr von fich felbft , | 
er dem Plotin Einwürfe gemacht , daß er fich mehrm: 
* über diejelbigen Materlen Erläuterungen ausgebeten, ı 
aufrichtig gefagt babe, was ihm in feinem Vortrage 
verftändlich fen; allein er muß diefe Vorſicht in der‘ 
ruͤckhaltung des Benfalls, und die damit verbundene‘? 
derfpenftigfeit batd abgelegt haben, weil er nad) « 
fünfjährigen Vertraulichkeit mit dem Plotin weit gelö 
licher -als diefer ſchwaͤrmte, und in einem folchen Or 
Haſſer des Lebens, und Veraͤchter afler Güter und E 
- Feiten der Erde wurde, daß er den Entſchluß fohte,| 
felbft umzubringen, und feinen unfterbfichen Geiſt 
dem ihn einfchränfenden Gefängniffe des Leibes herals 
reißen. In feinen reifern jahren wurde fein Glaube 
die Lehren feines Meifters bisweilen wieder erfchütett, t 
er verfiel von Zeit zu Zeit, wie fein Brief an den ! 
gyptiſchen Priefter Anebo, und viele Fragmente‘ be 
Auguftin beweifen, in einen völligen Zweifel an bei 
heimſten ehren und Künften feiner Worgänger; 1 
auch dieſe kleinen Berirrungen von der Bahn, inw 
Plotin ihn eingeleitet hatte, daureten nicht lange, 
aus allen ſeinen übrigen erhaltenen Schriften und Bi 
ſtuͤcken erhellt, Er Hing, mit einem noch feftern Ola 
als Plotin, an Magie, und allen damit verbundt 
heiligen Rünften, legte falfche Drafel mit einer noch 
Bern Salbung aus, und trug Platonifche Begriffe, 
noch größerem Eifer in die Neligionen aller Voͤlket 
In feiner Sebensbefchreibung des Plotin erzähle er, | 
er als ein Greis von acht und ſechzig Jahren der Im 
ften Bereinigung mit dem höchften Gotte gemürdiget n 
den ſey. Er redet zugleich von den Wundergaben h 
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Thaten feines Lehrers in einem fo offenen und treuherzigen 
Lone, daß man an feiner feften Meberzeugung von alle dem, 
was er fagte, nicht einen Augenblick zweifeln kann, 


In der Biographie des Pythagoras erfcheine 
Porphyr nicht bloß als ein leichrgläubiger Schwaͤrmer, 
ber andern vom Pythagoras eben das und noch mehr zu« 
glaubte, als was er felbft vom Plotin erzähle Hatte, fons 
dern zugleich als ein ſchlechter nachläffiger Schriftfteller,, 
der fich nicht einmal die Mühe gab, die Erzählangen 
anderer zu ordnen, zu perbinden, mit fich felbft überein« 
flimmend zu machen, und dann nach feiner eigenen Art, 
und mit feinen eigenen Worten zu erzählen. Won dem 
ganzen Fragment, fo tie wir e8 jezo haben , gehört Ihm 
nichts, als etwa Die anderthalb erften Paragraphen, und 
dann in der Folge die Uebergangsformeln, und die Tem⸗ 
pora verſchiedener Zeitwörter zu, die er bin und wieder 
abgeändert hat, um fie den vorhergehenden entiprecyend 
ju machen; fonft aber iſt dies unvollftändige Werkchen, 
eine felten zufammenpängende, und oft zur Unzeit unters 
brochene Reihe von bloß abgefehriebenen Stellen ganz 
verfchiedener Gefchichtfchreiber.. Dies fieht mon nicht 
nur aus der auffallenden Ungleichheit der Schreibart, 
fondern auch aus der Trennung von Materien, die zufammen 
gehören , und der wiederholten Erwähnung derfelbigen 
Dinge, aus den weder gehobenen noch einmal bemerften 
Widerfprüchen von Nachrichten, aus den harten, gar 
nicht vorbereiteten Uebergaͤngen aus einer Materie und 
Erzählung in andere, die mit ber vorhergehenden in gar 
feiner Verbindung ftehen, endlich daraus, daß im Jam⸗ 
blich, der eben die Baar a ausfchrieb, die Porphyr 

R5— | geplüna 
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gepluͤndert hatte, ſehr oft ganze Stellen mit denſelbigen 
oder wenig abgeaͤnderten Worten wieder vorkommen. 
Dieſe Bequemlichkeit, immer andre für ſich reden zu laß 
fen, macht zwar feinem Kopfe Feine, Ehre; fie verbürgt 
ung aber auch feine Ehrlidyfeit, und die Unverdorbenheit 
feiner Erzählungen *). 





*) Porphyr iſt nicht bloß in feiner Lebensbefchreibung des 
Pythagoras, fondern auch in feinem geſchaͤzteſten und 
wichtigften Werke vegı aroxas euuywv ein elens 
der Sammler oder Ausfhreiber. Es iſt in der That 
ſchimpflich für die Kritik der Iezten Jahrhunderte, daß 
man dies Buch fo fehr bewundert hat, ohne zu bemer; 
fen, daß der größte Theil deffelben, und zwar gerade 
diejenigen Abfchnitte, in welchen Gedanken und Echreibs 


art wirklich fchön find, nicht vom Porphyr berrühren, 


fondern nach der Gewohnheit des dritten und vierten 
Jahrhunderts aus Altern und beffern Schriftſtellern 
ausgefchrieben find. Aus dem erften Buche gehören dem 
Porpbyr bloß die drey erften Paragraphen. Die vier 
und zwanzig. folgenden find aus verfhiedenen Schrift« 
ftellern genommen, die er felbft nennt Wom fieben 
und zwanzigiten Abſchnitt bis zu Ende des Buchs hat 
er lauter befannte Gedanken, von denen viele in dem 


folgenden Büchern wieder vorkommen und beffer gefage 


werden, wahrfcheinlich mit feinen Worten vorgetragen. 
Im zweyten Bude iſt nur die Einleitung, die vier 
Paragraphen beträgt, vom Porphyr. Die folgenden, 
bis zum zwey und dreyßigiten find, wie er ſelbſt fagt, 
aus den Theophraft abgefchrieben, einige Fabeln und 
Einfchiebfel ausgenommen. Vom zwey und dreyßigften 
bis an dem fieben und dreyßigften redet er feibji wieder. 
Dann aber läßt er, wie er felbft erinnert, einen Pas 
toniſchen Philoſophen, unbefannt welden, bis ans 
Ende des Buchs fprehen. Das ganze dritte Buch , 
das mir grofem Scharffinn gefihricben ift, hat Pors 
phyr wieder von einem andern entlehnt, wie aus ſei— 
nem 


j 
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Die erſten ſiebenzehn Abſchnitte ſind aus dem 
dleanthes, Apollonius, Duris von Samos, Infos, Eu— 
oxus, Antiphon, Diogenes und Dionyſiphanes genom« 
nen, und das, was einem jeden gehoͤrt, iſt ſo deutlich 
jemerkt, Daß ic) die Leſer des Porphhr nur aufmerkſam 
u machen brauche, ohne einzeln angeben zu Dürfen, was 
us dem einen oder dem andern genommen fey, Dur ala 
ein von den beyden leztern Paragraphen Fünnte es zwei⸗ 
elhaft feheinen, ob fie dem Dionyfiphanes zugehören, 
lin, mern man die Erzählung des funfzehnten Abs 
hnitts: daß Pythagoras nad) Samos zurücfgefommen, 
m den Hermodamas zu hörenu.f.w, mit dem Anfange 
e8 folgenden, In welchem der Bewegungsgrund feiner 
[breife nady Italien angegeben wird, vergleicht ; fo wird 
nan bald den Zuſammenhang derfelben wahrnehmen. 

Der achtzehnte und neungehnte Paragraph find vom 
Dikaͤarch und in Anfehung ihres Inhalts fehr wichtig. 
Beym zwanzigften fängt ſich ein Fragment des Nıfomas 
hus an, das meinem Urrheile nady bis-an den zwey und 
teyßigften Paragraphen fortläuft. Man finder nämlich 
ı diefeni ganzen Abfchnitte nirgends Unterbrechung , oder 

unna⸗ 











nem eigenen Geſtaͤndniſſe ($. 1.) aus der Art, wie des 
Apollonius ($. 3.) und einer Reife nach Karthago (5. 4.) 
erwähnt wird, erhellt. Der vorrrefliche Verfaſſer dies - 

‚ fer Abhandlung lebte nach dem Plutarch. ($. 18 & 24.) 
Das lezte Bud ift wiederum aus Fragmenten des Dis 
kaͤarch, Chaͤremon, Euphantus, Pallas, Eubulus, 
und anderer ungenanter Schriftſteller zuſammen geſezt, 
deren Worte Porphyr faſt immer beybehalten, und aus 
denen er ohne alle Beurtheilung kuͤrzere oder laͤngere 
Stellen (mie den 3. und 4. $.) abgeſchrieben hat, die 
gar nicht zu feinem Zwecke gehörten. 
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"unnatürliche Uebergaͤnge, fondern vielmehr allentha 
Blelchförmigkeit der Schreib: und Denfart, in eine 
gegründete, und durch einander veranlaßte Erzählun 
von Wundern, dergleichen nur ein Pythagoreer 
Chriſti Geburt fo innig glauben konnte, endlich 
bige grobe Unwiſſenheit in der alten Zeitrechnung und 
ſchlchte. Den zwey und zwanzigſten Paragrapfen naf 
Nikomachus aus dem Ariftorenus , die folgenden al 
aus dem Heraflides, Hermipp und andern: den ng 
ſichert ausdruͤcklich, daß er in der Geſchichte der Durl 
alten, und, wie er urtheifte, glaubwürbigen Mönt 
gefolgt ſey. | | 
Daß fich beym zwey und dreyßigſten Abfanitt! 
neues Fragment anhebe, würde man bemerken fünt 
‚wenn Porphyr auch gar nicht hinzufezte, daß er jet 
Erzählung des Diogenes mitthelle. Dies Brub 
‚gehst gewiß bis an den fechs und vierzigften, ir 
bis an den acht und vierzigften, oder gar bis an ben? 
und funfjigen Abfaz fort. Bis an die zuerft bemet 
Stelle entfteht eine Nachricht aus der andern, a 
gends entdecket man Unterbrechung, oder Sprung, © 
plözlichen Abfall von Schreibart.. Zwiſchen dem fl 
und vierzlgften und ſechs und vierzigften findet ſich 
feine Luͤcke; allein hier fcheint bie Sprache id) ni 
zu verändern und feyerlicher zu werden, Um bet 
lichen Felge willen, glaube ich, daß auch der ſechs⸗ 
fiebenvierzigfte aus dem Diogenes abgefchrieben fen; ft 
gen ber Verſchiedenheit der Schreibart aber vermurhe I 
daß Diogenes felbft wiederum nur die Worte eines & 
dern in fein Werk übergetragen habe. Und diefer anlt 


war allem Vermuthen nach Moderatus, aus - 
| MW 
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eich eine lange Stelle vom acht und vierzigſten Para⸗ 
ophen bis zum vier und funfzigſten angefuͤhrt wird, 
m und Brundfäze in den beyden zweifelhaften Abfäzen 
ab. den ſechs folgenden vollfonımen entfprechent, So. 
abeicheinlich es mir aber ift, daß der ganze Abfaz 
6,54) vom Diogenes aus bem Moderatus und vom 
Grphye wieder aus dem Diogenes entlehnt ſey; fo werde 
es niemanden verargen, mern er in diefem Falle 
ne Srände für nicht ganz genugehuend hält, Ich will 
je auch den Verfaffer des ſechs und vierzigften und 
genden Paragraphen unentfchieden laffen, da man ih⸗ 
—* gut entbehren kann, und nichts von Wichtigkeit 
‚enthalten äfl. 
| Wenn man vom drey und funfzigſten zum naͤch⸗ 


— fortruͤckt; fo merkt man es ſogleich am 
8 










m Mangel des Zufammenhanges, daß ein an⸗ 

chriftfteller zu reden anfange, 

— Porphyr verſchweigt zwar den Verfaſſer des neuen 
ajes, der drey Paragraphen *) enthält; allein es ift 

ziner Paraflelftelle des Jamblicy**) gewiß, daß er 

dem Xriftorenus genommen fey. 

= Der fechs und funfzigfte und die Hälfte des fieben 
* infzigften Paragraphen ***), find ohne olle Veraͤn⸗ 

Bing aus dem Dikaͤarch abgefchrieben. Dies fieht 
a niche nur aus dem Zeugniffe des Porphyr felbft, der - 

1 Difäarch nennt, fondern aud) aus ber Uebereinftim« 
ing. der ganzen Erzählung mit derjenigen, Die Dioge« 


Bee, — 
) S. 248: 52. 


une), Bis an die Worte; gn6 derundogns. K.T.A 
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nes *) aus biefem Schriftfteller anführt: endlich, aus 
den Worten, womit fich der ſechs und funfjigfte Parts 
graph ſchließt. "Hier fagt naͤmlich der Verfaſſer, J 
man des Aufſtandes gegen den Pythagoras und ſein 
Freunde noch bis auf feine Zeit in Großgriechenland un 
rer dem Mamen der Verſchwoͤrungen und Aufruͤhre gegn 
dle Porhagoreer ermwähne: eine Anmerfung, für deren 
Verfaffer nicht leicht jemand den Porphyr halten wird, 
Die tete Hälfte des fieben und funfzigften Par 
graphen, bis ang Ende, ift aus dem Nikomachus ent 
lehnt. Porphyr verſchweigt zwar bey den anderthalb: 
ſten Abſchnitten den Namen des Gefchichtfchreiber; 
man vergleiche fie aber nur mit dem Fragment bes Pr 
komachus beym Jamblich **), und man wird bald auf 
der völligen Uebereinſtimmung des leztern mit der nam 
löfen Stelle beym Porpbyr finden, daß bende von et 
dem Manne gefihrieben find, welchem Porphyr den neu 
und funfzigften und Die folgenden Paragrap 
zueignet. | 
Diefe kurze Analyfe des Porphyr ift eine ber mi 
tigften Arbeiten in der. Geſchichte der Pythagoreiſche 
Philoſophie, auf die fich vieles im vorhergehenden geil 
der, und worauf fich das meifle von dem folgenden 
giehen wird, Schon die Unterfuchung der Jamblichiſhe 
Biographie, zu der ich jest fortgehe, wird einen jedf 
überführen, mie viel ich dadurch gewonnen habe. 
Porphyrs berühmtefter Schüler, Jamblich, mi 
feinem Lehrer weder an Talenten noch an Gelehtſomlel 
gleich: 


— 














*) VIII. 40, 
**) S,252. 53. 
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gleich: er übertraf ihn allein, wenn man anders dies 
Wort in einer folchen Bedeutung nehmen darf, an’ 
Schwaͤrmerey, $eichrgläubigkeit und Unfleiß. Die $es 
bensbefchreibung des Pythagoras vom Porphyr ift zwar- . 
bas fchlechtefte unter allen feinen Werfen, fie ift aber 
‚doch immer noch ein Meifterftücf gegen die des Samblich, 
In welcher diefer Schriftftelter auch unter ſich felbft hinab⸗ 
gefunfen zu feyn ſcheint. In der erftern folgen doch meis 
fteng die Auszüge nad) einem gemwiffen Plane auf einan⸗ 
der; in der andern hingegen find dierohen Materialien‘, 
die Jamblich geſammlet hatte, ſo abfichtlos, und meis 
ſtens ohne alle verbindende Formeln, hinter einander ges 
ftellt, daß fie nicht verworrener und unzuſammenhaͤngen⸗ 
der ſeyn Eönnten, wenn er die Fragmente aller Schrifte 
fleller durch. einander geworfen, und fie dann wieder 
einzeln, fo wie der Zufall fie ihm in die Hände geführt, 
jufammen geheftet haͤtte. Jamblich gab fich nicht allein 
nicht die Mühe, die gröbften Fehler gegen die Geſchichte und 
Zeitrechnung zu verbeffern, und die Widerfprüche der 
Schriftſteller, die er auszog, zu vereinigen oder zu heben; 
» 26 war ihm fogar zu läftig, darauf Achtung zu geben, ob 
nicht etwas, was In der Folge vorfam, fdyon im vorher⸗ 
gehenden enthalten wäre, Es werden daher oft dieſelbi— 
gen Sachen mit denfelbigen Worten wieder erzählt, weil 
er fie in verfchiedenen Schriftftellern fand, die aber den. 
felbigen Geſchichtſchreiber ausgefchrieben hatten, der bis. 
weilen vom Jamblich felbft ſchon benuzt ‚worden 
far, we“ 

Diefe bäufigen Wiederholungen Fönnen leicht 
bie Vermuthung veranlaffen (die auch Küfter in feiner 
Vorrede zu dieſer Compilation Außerte) daß. die foge- 

nannte 
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nannte Lebensbeſchreibung des Pythagoras vom Jamblich 


eine unvollendete Arbeit dieſes Mannes, und’ eine bloße 
Sammlung von Materialien fey, an deren Bearbeitung 
ee durd den Tod gehindert worden, Allein Jamblich 
fetbft hat mich belehre, daß diefer Gedanfe, aller feiner 
WahrfcheintichFeit ungeachtet , doch ungegründet fen, und 
daß man von dem Schüler bes Porphyr zu vorthellhaft 
urtheile, wenn man ihm nicht einen faft unglaubligen 
Grad. von Nachläffigkeit zufraut, Er fagt nämlich gleich 


im Anfange feiner Aufmunterung zum Studio der Welt 
— 9* DaB er diefe göttliche Wiffenfchaft mit Pp. 
ehage 











rn 





60) 1 nev mUdayoRs — xt’ aurov (is, Tor 
Te Budayogızwv wurden Kar Tuuuerem ev Tas 
70 TETOW EIEAKOMEV. werwusda de To Acızu 


vurs vn ogerems. Cap. 1. Protr. Diefe Ermah⸗ 
nung zum Studio der Philoſophie iſt feiner Lebens 
beſchreibung des Pythagoras eben fo Ähnlich, ale das 
Buch von der Enthaltung von Fleifchfpeifen der Bio 
graphie des Porphyrs iſt. Auch ie ift gröftentbeils and 
übel zufammensängenden, und wirklich abgefchriebenen 
Stellen andrer Meltweifen zufammen gefezt, im denen, 
wie in ben Auszügen des Porphyrs, vieles vorkoͤmmt, 


was im geringjten nicht zur Sachegehört, und fich bir. 


— ——— 


weilen gar widerſpricht. Einen Beweis von der Dris | 
fligfeit des Jamblichs, oder der in feinem Zeiralter 


ſchon allgemeinen umd gar nicht mehr ſchimpflichen 
Mode, neue Bücher aus Bruchſtuͤcken alter zu ver 
fertigen, muß ein jeder in ben vielen und langen Steh 
fen finden, die aus den Geſpraͤchen des Plato, eine 
bamals vorzüglich beliebten Schrifrftellers, unverändert 
genommen find, ohne daß Plato ein einziges mal ge 
nennt wäre. Samblich fehrieb fogar feinen Lehrer ben 
Porphyr aus, wie Simplicius in feinen Comments 


rien uͤber die Kategorien bes Ariſtoteles bezeugte, m 
ehe 


Kat. 
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agoreiſchen Gründen empfehlen wolle, nachdem er bie. 
jefchichte des Pythagoras und feiner Schüler geliefert 
be. Aus diefer Stelle fieht man, daß Jamblich fein 
ben des Pythagoras nod) vor feinem Tode befannt ger 
acht, und für ein Werf gehalten habe, dag Feiner Ber: 
derungen und Berbefferungen bedürfe, um einem jeden 
fer vorgelegt zu werden, 

Man vermeile hier einen Augenblick bey der Ben 
aichtung, wie Gefchhichte, Beredtfamfeit und Weltweis, 
it in einem Jahrhunderte befchaffen feyn mußten, in 
(chem ein Mann, den feine Zeitgenoffen als einen goͤtt⸗ 
hen Weiſen verehrten, eine ſolche Biographie, als die 
amblichiſche iſt, unter ſeinem Namen heraus zu geben, 
8 Herz hatte. 

Jamblich fängt fein Buch mit einem Fragment des 
pollonius von Tyana an, das die fünf erften Kapi⸗ 
‚ bis an den dreyßigſten Paragraphen einnimmt, Daß 

| diefer 


— — — 


ſehe deſſen Worte, ap. Holſten. vit. Porph.) Ex hoe 
Stmpiicil loao (ſezt Holſtein hinzu) apporet nan iaſo⸗ 
lens fuiſſe Jambdlieho Parphyrii libros transferibere, 
aut sdditis mutatisque quibusdsın interpolare; quod 
& in commentarlis in Platonis Timaeum eum feciffe 
spparet ex illis, quae Proclus ex urroque peſſiu ci- 
tat: ita enim ferme ubique eos corjungit, ut unam 
esndemque utriusgne lententiam referat. Man traue 
alſo dein Jamblich nicht, wenn er in feinem Sommentar 
über die Arichmetif des Nikomachus fagt: daß es une 
danfbar fey, fich fremde Gedanken zuzueignen, und 
andere ihres verdienten Ruhms berauben zu wollen. 
(sre eDereafeoda Ta yeypauneva. Ayvono- 
ouvnms yageoyarns eeyov, aDaieeıe9a vns ei. 
BarAsons do&ns Tov ovyyeyendora. P. 4.) 
© 
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* | 
diefer ganze Abfchnitt von einem einzigen Nerfafer f 
(ehrt einen jeben die Gleichheit der Schreibart, und | 
ununterbrochen fortgehende Erzählung, bie nirgends‘ 
nen plözlichen Abfall hat, daß fie aber aus dem Anl 
nius entlehnt fey, fieht man nicht nur aus dem Fragmt 
des Apollonius beym Porphyr *), das ſich im Jambl 
wieder findet **), ſondern auch aus der Uebereinflimmu 
aller darinn vorkommenden Nachrichten, mit denen D 
Philoſtratus, in welchen er ung die Gedanken des % 
tonius über die Lebensart und Philofophie des Pythage 
mittheilt, oder auch die Seiten aufzähle, von N 

der eine dem andern aͤhnlich zu werden ſich bml 


babe, | - u 

Eogar die beyben erften Paragraphen find N 
vom Jamblich, fondern vom Apollonius und eine € 
leitung in deſſen $ebensbefchreibung des Porhagst 
Dies erhellt theils aus dem andaͤchtigen Tone, der dit 
herrſcht, und aus dem frommen Gebete, und Dr! 
rufung der Götter, thells aus der Aeußerung des 
zes, ſich den Pythagoras als den Water der goͤll 
Philoſophie zum Mufter zu wählen; am meiften a 
den Klagen über die Schwierigkeiten, die mit de 
forfchung der Geſchichte des Pythagoras verbunden 
und aus dem Geftändniffe, daß die Pythagoreiſch 
loſophie felt langer Zeit wäre vernachlaffige worden % 
feztere Fonnte Jamblich unmoͤglich fagen, ba c 
feit drey Jahrhunderten wieder Pythagoreer gegeben‘ 
die Jamblich für ſolche erfannte, und deren Sr 
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er am meiſten las. Eben fo wenig konnte es dem Sam. 
blich, bey der Methode, nach. welcher er Die Geſchichte 
des Pythagoras fammlete, und ſtudirte, einfallen, über | 
ihre Schiwierigfeiten zu klagen, und unter diefen Schwie, 
rigkeiten befonderg die Menge falfcher, dem Pythagor as 
oder ſeinen Schuͤlern untergeſchobener Schriften anzufuͤh— 
ren, Denn er ſelbſt zweifelte an der Aechtheit von Wer⸗ 
ken, die den Namen von Pythagoreern trugen, eben ſo 
wenig, als er unter glaubwuͤrdigen und unglaubmwürdigen 
Geſchichtſchreibern einen Unterfchied machte, | 


Das zweyte Fragment im Jamblich geht bis an 
‚den *) fieben und dreyßigften Paragraphen, und ift ohne 
allen Streit vom Nikomachus. Inhalt, und fogar 
Worte flimmen mit dem überein, was Porphpr **) aus 
dieſem Pythagoreer angeführt har, | 
Haft eben, fo gewiß ift es, daß der folgende Abſaz, 
ber erft mit dem fieben und funfzigften Paragraphen aufs _ 
hört, ohne alle Veränderung aus dem Dikaͤarch genoms 
men ſey. Die Schreibart in dieſer ganzen Stelle iſt 
‚fo ſchoͤn, und die Reden und Gedanfen, die dem Pytha— 
goras in den Mund gelegt werden, fo vortreflich, und 
dem Charakter diefes Weltweifen fomohl, als dem Geifte 
feines Zeitalters fo fehr entſprechend, daß auch ein mit⸗ 
Melmäßiger Kenner es fühlen muß, daß hier ein alter und 
großer Schriftfteller rede, und daß keiner von allen den 
Männern, die nach Eprifti Geburs das Leben des Pia 
S 2 thago⸗ 
— — — — — — — — 
) Doch werde ich nicht widerſprechen, wenn jemand auch 


den ſechs und drepigften Paragraphen dem Dikaͤarch zus 
erfennen wollte, - 


20% ſ. 
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thagoras befchrieben haben, ſich io auszudrüden, und fo 
zu benfen im Stande gemefen fey. | 

Unter den ältern Geſchichtſchreibern aber ift Peiner, 
dem dies Fragment mit einer hoͤhern Wahrſcheinlichkeit 
zugeſchrieben werden kann, als dem Dikaͤarch. Denn 
aus einer Stelle des Porphyrs wiſſen wir“), daß Prrha« 
goras nad) dem Zeugniffe des Dikaͤarch gleich nach feiner 
Ankunft , in eben der Ordnung, und zu eben den Altern, 
Ständen und Geſchlechtern geredet haben foll, in welchem 
die Ermahnungen des Pythagoras im Jamblich mitge: 

theilt werden. | 

Der neun und funfzigfte und fechzigfte Paragraph 
‚hängt mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen. Sie find bende, allem 
Wermuthen nah , aus dem Heraklides Pontikus: 
denn Cicero ſowohl, als Diogenes **) lehren uns, DaB 
diefer Mann die Veranlaffung zur Annahme des Mamens 
eines Philofophen fo erzähle, und die Philefophie des 
Ppythagoras ſich ſo gedacht habe, als beyde in dieſen Ab⸗ 
ſchnitten vorgetragen werden. 

Die vier folgenden Paragraphen ***) find mit des 
nen beym Porphyr +) einerley, und aus dem Nikomachus 
entlehnt: Jamblich mag fie nun aus dem leztern, oder 
aus dem Porphyr abgefihrieben haben, 

Mit dem vier und fechzigften Abſchnitt hebt ſich 
ein neues Fragment an, das erſt mit dem ſieben und 
| acht⸗ 


— —— — — — — — — —— ————— —— — — — 


® S, 18. 19. 

**) Diog. I. 12. et ibi Comment, 
vr.) S; 60-64. = . 
+) 23. u. f. 
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achtzigſten aufhört, Dies iſt unſtreitig aus dem Dio⸗ 
genes: denn alles, was darinnen von der Muſik der 
Pythagoreer, ihrer Pruͤfung, ihrer Lebensart und ihren 
Claſſen geſagt wird, entſpricht dem Inhalt, und oft 
den Worten nach den Auszügen des Diegenes beym 

Porphyr *). | 
Der acht und adhtzigfte Paragraph fieht mir dem 
vorhergehenden fo wenig in Verbindung, als das Ende 
und der Anfang zweyer verfchiedener Bücher, oder als 
der neun und achtjigfte mit dem neunzigften zuſammen⸗ 
hänge. Den Verfaſſer diefer beyden Abfchnitte weiß ich 
nicht anzugeben. Daß er vom Diogenes verfchleden fen, 
erhellt aus den Abweichungen des neun und adhtzigiten, 
und des ein und zwey und adhtzigften Paragraphen. Wie 
unwiffend und leichtgläubig aber diefer unbefannte Schrift. 
fteller war, fieht man aus dem Mährchen von dem jäms» 
merlihen Tone des: Hippafus ,, der eine göttliche Strafe 
für die Ausbreitung der bis dahin geheim gehaltenen gros 
fen geometrifhen Wahrheiten der Pythagoreer gemefen 
feyn fol. ine abermalige Probe des gedanfenlofen 
Abfchreibens des Jamblich ift diefe, daß er, ungeachtet 
er abbrach, doch das Ende dee neun und achtjigften 
Paragrophen ftehen ließ, in weldyem der Verfaffer fagt, 
daß er nun auch von der Eintheilung der Pythagoreer in 
die Elaffe der Staatsmänner, der Befezgeber, und der 
Beforger der häuslichen Angelegenheiten reden wolle, von 
welchem allen im neunzigften Abſchnitt nichts vorfömmt, 
Das neunzehnte Capitel, was in vier Abfchnitten die 
Wunder des Abaris in fid) faßt, iſt wiederum ein ein. 
3 jels 


| °) S. 13. 01 32-48. 
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zelnes Bruchſtuͤck, deſſen Urheber mir unbekannt 
iſt. Ein Theil der Wunder des Abaris, die hier er⸗ 
zählt werden, find mit denen einerley, die weiter unten *) 
wieder vorfommen, Allein diefe Aehnlichkeit führt zu . 
nichts. Denn wenn man aud) weiß, von wem bie legte 
Stelle ift; fo bleibt es doch immer ungewiß , ob der ber 
‚ Fannte den unbekannten, oder der unbefannte den befann« 
ten, oder beyde einen dritten ausgefchrieben haben, . 


Es ift aber aud) nicht viel daran gelegen, ob wir | 
bie Namen der Verfaffer der beyden legten Fragmente m | 
fahren, oder nicht, weil ſich nichts berrächeliches darinn { 
findet, wodurch die Geſchichte der Pythagoreer ermeitet | 

und bereichert werden Fönnte, Ä | 
1 


Eine der wichtigften Stellen Im ganzen Jamblich 
iſt das zwanzigſte und die beyden folgenden Capitel, die, 
wie Schreibart und Zuſammenhang zeigen, von einem 
Verfaſſer herruͤhren. Die edle Einfalt der Sprache, | 
die Abweſenheit aller ungeheuren Wörter, welche die 
neuern Pythagoreer und Platoniker fo kenntlich machen, | 
die glaubwuͤrdige und fabellofe Erzählung ven Dingen, 
welche alle Schriftfteller nach Chrifti Geburt auf.eine fe 
ganz untvahrfcheinliche Art zu übertreiben pflegen, Fönnen 
niemanden, ber Griechiſch verfteht, und fich nur einiger 
maßen mit den Gefcichtfchreibern des Pythagoras bir 
Fannt gemacht hat, zweifeln laffen, daß dies merfmir 
dige Fragment einem Manne, aus dem Zeitalter ber 
noch unverdorbenen Griechiſchen Eprache, zugehoͤre, 
in welchem auch die meiſten Fabeln vom Pythagoras und 

fen 


—— 
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inen Schuͤlern noch nicht entſtanden, eder noch nicht 
llgemein geworden waren. 

Eine genauere Unterſuchung des ganzen Styls, 
nd die Verglelchung ber darinn enthaltenen Nachrichten 
nit folchen „ deren erfte Erzähler von andern Schriftftel. 
en genannt worden, lehrt ferner, daß der Verfaſſer deſ⸗ 
Aben Ariſtoxenus ſey. 

Diefer wuͤrdige Schüler bes Ariſtoteles wird von 
jelen Schriftftellern als derjenige angegeben, der mit feis 
em Lehrer, und wider den Heraflides und andere Erdichter, 
ehauptet habe, baf die alteftien Pythagoreer fich nicht 
änzlich von animalifhen Speifen enthalten, fondern 
jelmebhr das Fleiſch von Thieren genoffen,, und aud) den 
zoͤttern Thiere geopfert hätten). Diefe dem Ariftoteleg 
nd Ariſtoxenus fo eigenehümliche Behauptung findet ich im 
egenwartigen Abfaze **) wieder ; und man faun daher 
en leztern, wie ich glaube, dem Ariſtoxenus zufchrei« 
en, da ber Ausdruck, fo rein und edel er auch ift, doch 
anz von ber Sprache bes Ariftoteles abweicht, Wenn 
h aber auch nicht im Stande gewefen wäre, den Vers 
iſſer dieſes Fragments durch eine höchft wahrſcheinliche 
3ermutbung heraus zu bringen; fo würde ich es doch, 
egen der größern Wahrfcheinlichkeit der Erzählungen 
nd ber unläugbaren Vorzüglichkeit der Sprache allen 
bnlichen Stelten und Erzählungen im Jamblich und 
orpbyr vorgezogen, und als das glaubwuͤrdigſte unter 
lien übrigen in der Geſchichte der Einrichtung der Pytha⸗ 
preifchen Gefellfchaft zum Grunde gelegt haben, 

| SS 4 Wenn 


*) Die Beweisſtellen werden unten angeführt werden. 
“es .: 98. — 
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Wenn man den auffallenden Unterſchied, ober! 
Sprache eines alten und eines jüngern Geſchichtſchteibe 
recht bemerfen will, fo vergleiche man die jejt geprül 
Stelle mit dem gleich darauf folgenden hundert und 
ten Paragraphen, der voll von pomphaften,, magil 
feyerlichen, aber Doch zugleich leeren, und bloß tönent 
Wörtern ift *). 

Von diefem Paragraphen bis an den hundert u 
vierzigften finde ich eine an einander hängende, nirgen 
abgefezte Erzählung, und eine fich faft durchgehende glei 
bleibende Schreidart. 

Daß dies Fragment nun von einem ber fpätft 
leihtgläubigften, und unwiſſendſten Schriftfteller, dien 
Pythagoras gehandelt haben , herrühre, erhellt aus! 
Ver zeichniffe der Schüler des Pythagoras **), unter m 
hen Philolaus, Zamolris, $eufipp und Empedokles 
hen, nicht weniger aus der Geſchichte des Abaris, U 
der Wunder des Pyrhagoras. Wem es aber zugelüt 
ben werden müffe, ift nicht fogleich einfeuchtend. T 
genauefien und mehrmalen wiederholten Unterfuhun 
Folge, die ic) über diefen Abfaz angejtellet habe, fi 





— — — — — — — 

*) Man gebe beſonders auf folgende Worte acht: u 
dia 3ewosis vadws Tas Tov IuIayogınav eyul 
Amy eu Dareıs ui MTegENTBS evyoras, dur! 
Gornros naı aAndeıas merexaTw aemonauf 
Bai, Ko TE ANIYUATRIRS eAeufega geiai ! 
78, MEOTOHEIWIEIOEL de na$’ unAnv nu un 
KıRov masadoow Tas Twv DiAcaodav TE 
peyaAoßuais, na umee dem EM 
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ich nicht anders, als behaupten, daß er aus dem Dio— 
genes abgefchricben fey. Die Nachrichten über die Le⸗ 
bensart der Pythagoreer *), über ihre Muſik und den 
Gebrauch , deri Pythagoras von den Gedichten Des Homer 
und Hefiodus gemacht habe **): ftimmen ‚genau mit 
benen überein , Die Porphyr ***) aus eben dieſem Schrifte 
ſteller angeführt hat. Hiezu fommt nod) das Urtheil 
über die Seichrgläubigfeit der Pyehagoreer, und ihre Bes 
gierde, den Pythagoras durch erdichtete IBunder zu erhes 
ben: ein Urtheil, von dem man fich unmöglich vorftellen 
kann, daß ein Pyehagoreer es gefällt Habe +), So wahr⸗ 
fheinlich es aber ift, daß Diogenes der Verfaſſer dieſes 
Fragments ſey, fo gewiß ift es, daß er den größten Theil 
deffelbigen wieder aus bem Nifomachus genommen , und 
alſo auch fpäter, als diefer gelebt habe. Vom Niko— 
machus nämlich; ift das Verzeichniß von Schülern Des 
Pythagoras, unter weldyen Cherondas und Zaleufus fich 
finden ++), das Urtheil über die Eymbola des Pyrhago- 

© 5 ras, 


jo —— — 


‚*) S, 106. 

*.) S, sın. 

““#) g. 170.32. u. f. 

1) Kaı raroye mavres 01 Tu9ayopsıoı, cums exacı 
Biseurinws, ciov megı Acısaıs Te Ileorownsıe 
Ko Aßueıdos T8 “Vrreoßoers Ta moSoAoysueva, 
Ko 008 aA Tour Asyeras. ART YaE Mi- 
GEUBEL TOIS TOIBTOIS, MOAAR de RI KUTO AEei- 
ewvras. 8. v28. Ich irrte daher mit allen denen, bie 
diefe Stelle bisher angeführt haben, wenn ich in mei— 
ner ©. schichte der Lehre von Gott noch glaubte, daß 
dies Urtheil vom Jamblich herrübre , und vorzüglich die 
Pythagoxeer nah Ehrifti Geburt treffe. (©. 272.) 

tr) 8. 104. et 130, 








- 


— 


282 Drittes Buch. 


ras, das ganze ſechs und zwanzigſte Eapitel und bie Fa⸗ 


bein von den Wundern des Abaris und Pprhagoras *), 


Sollte aber auch jemand gegründete Zweifel wider meine 
Vermuthung über den Verfaſſer dieſes Fragments finden; 
fo wird man doch immer geſtehen muͤſſen, daß ein Schriſt⸗ 
ſteller, der alles das erzaͤhſen konnte, mas darinn enthalten 
ift, gar Beinen Glauben verdiene, fo bald ihm von einem 
befannten glaubmürdigen Gefbichtfchreiber DIRT 
wird, 

Mit dem Hundert und vierzigften Daragrarfei 


fängr fid) ein neues Fragment eines andern Schriftftellers 


an, das ſich mit dem hundert und acht und vierzigften 
wieder fibließt. Daß der Werfaffer deſſelben eben fo 
jung und ‚leichtgläubig,, als Diogenes fey, bemeifen die 
Nachrichten vom Abaris, und die Meynung , daß Ph 
thagoras fein Werf: Heilige Mede, betitefe, aus den 
göttlichen Gefängen des Orpheus zufammengefezt, und 


dieſem alten Dichter, außer den Aegyptiern, feine ganze 


Philoſophie zu danfen habe; ‚daß der Verfaffer aber auch 


vom Diogenes verfchieden fey, und mie biefer den Niko 


machus beraubt habe, lehren die Wiederholungen ber 


— 


— — — 


Abentheuer des Abaris, die Diogenes im vorbergehens } 


nen Namen errathen Eönnte, 


Der 


|— 








*) 135. u. f. Man fehe die Fragmente des Nikomachus 
beym Porphnr. | 


den Fragment auf eine ähnliche Art aus dem Nifomadıus 7 
erzähle hatte. So nahe man aber auch durch diefe Ber ' 


y 
i 


merfungen bem Zeitalter des Schriftftellers gebradyt wird; 
fo wenig Data finden ſich darinn, aus welchen man fein 


\ 
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Der hundert und neun und vlerzioſte Parapraph 
macht mit den achtzehn folgenden *) wieder einen befons 
dern Abſchnitt aus, deffen Verfaſſer mir gleichfalls uns 
befanne iſt. Eine Forefezung des vorhergehenden Fann 
er nicht feyn, «weil der Anfang beffelben mit dem Ende 
des leztern gar nicht zufammenhängt, und im hundert 
und funfzigften und dem folgenden Paragraphen von der 
Enthaltung der Pyihagoreer vom Eide, und der Abftams 
mung der Pythagoreiſchen Philofophie aus der Orphifcyen, 
eben das wiederholt wird, was ſchon im hundert und 
vier und bierzigften gefage wird. 


Die abentheuerliche Sprache in dieſem ganzen Frag⸗ 
mente, die Herausdrehung geheimer Deutungen aus 
allen Handlungen und Gewohnheiten der Pythagoreer, 
der ſeſte Glaube an das Alterthum, und die Aechtheit 
Pythagoreiſcher Schriften, endlich die Ueberredung von 
der Erfindung und Vollendung aller Wiſſenſchaften durch 
den Pythagoras, dringen einem jeden Prüfer die Ver— 
mutbung auf, daß es einen der fpäteften Schrififtelfee 
vum Verfaffer habe. Die gänzliche Uebereinftimmung 
des hundert und fumfzigften Paragraphen aus dem, was 
Porphyr **) und Jamblich ***) aus dem Nikomachus 
anführen, erregen die wahrſcheinliche Vermuthung, daß 
lezterer, oder ein noch jüngerer Schriftfteller, der ihm 
folgte, dies gefchrieben habe. Aus dem hundert und 
neun und vierzigften und neun und funfjigften Paragras 

phen 
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2 bis 167. 
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phen erhellt, daß der Merfaffer, er fey auch wer er moll, 
den Arifterenus und Heraflides *) vor ſich gehabt hate, 


Der Anfang des dreyßigſten Capitels fcheint bıym 
erſten Anblick eine Fortſezjung des neun und zwongaſten 
zu fenn; wenigftens koͤnnte man fo etwas aus den Wen 
dungen ſchließen, womit das lejtere gefchloffen wird. Et 
laffen ſich aber mehrere Gründe anführen, warum man 
mit dem hundert fieben und fechzigften Abfchnirt ein neues 
Fragment anfangen, und diefes bis an den zmenhundert 
und acht und vierzigften Paragraphen , einige Einfchiebun 
gen abgerechnet, fortgefegt annehmen müffe. Denn alt 
lich ift die Sprache diefes ganzen Abfazes (die „einge 
fchalteten Stellen ausgenommen) von der Schreibart 
des Nikomachus, oder wer auch der Verfaſſer der ver 
hergehenden Paragraphen ſeyn mag, nicht weniger, von 
der Schreibart der übrigen Pytbagoreer fo ganz verſchl⸗ 
den, daß man den Abftand derfelben nicht leicht überlt 
hen, oder läugnen fann. Die Sprache in dem grohe 
Fragmente, deffen Verfaſſer ich jezt auffuche, iſt rein, 
Peufch, ohne den falfchen Prunf von neuen und glänzende! 
Woͤrtern, und eines Zeitgenoffen oder Schülers des Ar 
ftoteles vollkommen würdig. 


Es kommen ferner in dieſem Abfaze viele Nat 
richten und Stellen vor , die zwar In den vorhergehende! 
Fragmenten des Diogenes und Nikomachus ftehen, ven 
denen es aber viel wahrfcheinlicher iſt, daß die leztern ft 
aus dem erftern entlehnt, als daß fie dieſelben mehme 
fen angeführt und wiederholt Härten. Endlich wird bie 


\ 
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Geſchichte des Abaris *) in dieſem Fragmente anders 
etzaͤhlt, als fie von dem einen ober andern diefer beyden 
Ehriftfteller in den von mir beurtheilten Bruchſtuͤcken 
iſt vorgetragen worden. | 

Ans ollen diefen Gründen muß man behaupten, 
daß einer der Altern Schriftfteller in diefen Paragraphen 
rede; wer aber biefer alte fen, wage id) nicht zu beftim« 
men. Die Verfezung des Eharendas, Zaleufus**) und 
Epimenideg ***) unter die Echüfer des Pythagoras, und 
die munderbare Gefchichte des Abarist) verrarhen fo viel 
leichtglaͤubigkeit und Unmiffenheit, daß ich geneigt wäre, 
auf den Heraflides zu rathen, wenn nicht im hundert 
ſechs und achtzigſten Paragraphen, und noch an einer au⸗ 
dern Sielle, im Tone des Benfalls von der Enthaltung 
der Ppthagoreer , vom Schlachten und Opfern der Thiere 
geſprochen würde, wogegen Heraflides, wie wir aus dem 
Porphyr wiſſen, mit vielen Gründen geftritten hotte ++)» 
Noch viel weniger erlauben die eingemifchten Fabeln, die 
proben Fehler wider die Zeitredhnung, und die Anpreis 
fung der vegetabilifchen Diaͤt an den Ariftopenus zu dene 
fen, ungeachtet es ausgemacht iſt, daß der Verfaſſer 
eine lange Stelle +tt) aus diefem Gefchichtfchreiber, und 


nicht wenig aus dem Dikaͤarch genommen habe. Wahre 


ſcheinlich alfo iſt dieſer Abſaz aus dem Hermipp oder 
Klearch abgefchrieben , und verdient meinem Urtheile 
nach 





— —— — — — — 
9 85. 216. 
) 172. 
"e) 222. 
t) 216 u. f. u 
tt) Porphyr. de abft. 1.4. 
+44) 8, 2.9- 240. Vergleiche diefe mit dem oben angeführs 
ten Fragmente diefes Mannes. | 
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nach immer Aufmerkſamkeit, fo bald man aus der Aehn—⸗ 
lichkeit gewiſſer Stellen mit den Fragmenten des Ariftos 
xenus und Dikaͤarch fchließen muß, daß der Verfaffer 
einem diefer beyden Weitweifen folgte. 

Daß diefes Fragment bis an den zwey hundert acht 
und vierzigften Paragraphen hinab laufe, kann man fos 
wohl aus der Gleichheit der Schreibart, als ber zufam. 
menhängenden Folge der Materien fchließen. Die plözlfs 
chen Abfäge und Unterbrechungen aber, auf die man hin 
und wieder ſtoͤßt, rühren daher, daß Jamblich an eini— 
gen Stellen, wo ihm die Erzählung nicht yolljtändig ge 
nug ſchien, Fragmente aus andern Geſchichtſchreibern, 
und zwar meiftens ſolche einfhob, bie vorher ſchon da 
gervefen waren. Ein ſolches Einfchiebfel ift die Stelle, 
zwifchen dem hundert und acht und achtzigften, und hundert 
fünf und neunzigften Paragraphen, Der Anfang diefes 
Fragments hängt mit dem Ende des vorhergehenden Abs 
ſchnitts nicht zufammen, und Ift ſchon einmal *) aus dem 
Diogenes angeführt worden; die übrigen Paragraphen 


nahm Jamblich aus dem Porphpr, der fie aus dem Ne⸗ 
anch und Hippobotus gezogen hatte **). Der hundert - 
fünf und neunzigfte Paragraph hat ‘wiederum gar Feine : 


Beziehung auf die zunaͤchſtvothergehenden, und ift hin. 


‘gegen mit dem hundert und fieben und achtzigften in der 


genauften Verbindung, 

Ein anderes eingefchaltetes Fragment fängt ſich 
ohngefaͤhr in der Mitte des zwey hundert drey und zwan—⸗ 
zigſten Paragraphen an, und geht bis an den zmeyhuns 

dert 
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dert vierzigften Paragraphen fort *). Dies ganze Frag« 
ment ift weder mit dem vorhergehenden, noch mit dem 
folgenden, noch mit ſich felbft in einer genauen Verbin, 
dung: es enthält Stellen aus bem Diogenes und Arifto: 
renus, die vorher fhon vom Jamblich waren eingeführt 
worden; ja eine Machricht aus dem leztern **), die erft 
im zwey hundert und fechs und zwanzigften Paragraphen 
da gewefen war, Wenn man diefe ganze Reihe von Pa⸗ 
tagraphen aus ber Stelle, wo fie eingeruͤckt find, her⸗ 
aushebt ; fo wird man finden, daß die beyden abgeriffes 
nen Enden der Erzählung, die ich vorher bemerkt habe, 
fi) einander vollfommen entfprechen, und daß im Ans 
fange des zwey hundert und fieben und dreyßlaften Para» 
groppen das fortgefezt wird, was im zwey hundert drey 
und zwanzigſten von der Freundfchaft der Pythagoreer 
angefangen war. Der Anfang des zweyhundert ein und 
viersigften Abſchnitts zeige, daß derfelbige Schriftfteller 
noch immer fortrede, und das Ende des zwey hundert 
acht und vierzigften, daß er nun aufhäre. 

Die Erzählung des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule in den vier folgenden Paragraphen, iſt vom 
Ariftorenus, wie Jamblich felbft bemerft *). Am 
Ende des zwey hundert ein und funfzigften Abſchnitts 
fängt ein Sragment des Nikomachus, und mit dem zwey 
hundert vier und funfzigſten, “ein anderes des Apollonlus 
an, das bis an den zwey hundert fünf * ſechzigſten 

forte 
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fortgeht. Ob die drey lezten Paragraphen, die die Ge⸗ 
fhihte und Namen der Nachfolger des Pythagoras ent⸗ 
halten, vom Apollonius oder einem andern find, ift uns 
gewiß, Daß fie aber feinem alten Schriftſteller zuge⸗ 
hoͤren, ſieht man theils daraus, daß Diodor von Alpen, 
dus darinn angeführt wird, theils aber auch aus dem Vers 
jeichniffe der Ppthagoreer, unter denen mehrere vorfommen, 
die Diefen Namen nicht verdienen, oder die wenigftens nicht 
unter die älteften Freunde des Pythagoras gezählt werden 
können. 


Sch hänge dieſen Unterfuchungen über den Jam⸗ 


| blich und Porphyr noch einige Bemerfungen über den un. 
bekannten Befchreiber einiger Lebensumſtaͤnde und Lehren 
des Pythagoras und feiner Schüler an, deffen Fragment 
Küfter zugleich mit der Biographie des Porphyr und 
Jamblich aus dem Photius *) hat abdrucken laſſen. 

Ich glaube zwar nicht, daß man in diefem Frage 
ment Data finden fönne, aus welchem ſich das Zeitale 
ter feines Verfaffers genau beflimmen lleße; allein fo 
viel kann man doch aus mehrern Stellen ſehr wahrfchein. 


lic) fließen, daß er einer von den jüngern Auslegern 


und Freunden der Ariftotelifchen Philoſophie geweſen fey, 
der, nach dem Porphyr und Jamblich, im vierten, oder 
einem der folgenden Jahrhunderte gelebt habe, in welchen 
die Ausleger des Arijtoteles meiftens auch Bewunderer 
oder Ausleger des Plato waren, und den gröfiten Theil 
der Schwärmereyen der neuen Platonifer und Pythago⸗ 


reer annahmen , oder angenommen hotten, Die Begriffe 


von den himmliſchen Sphären und ber Natur der Geftirne 
im 








*) 249. Cod. 





—— — 


te Vi Er En nn nn La LU __LL_UÖLU EU U u 
u ee en Pr 


Sefchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 289 


im zehnten und zwoͤlften Abſchnitte, die Eintheilungen 
der Seelenkraͤfte im fuͤnften, endlich der Vertheivigungss 
ton gegen die Tabler des Ariftoteles im vierzehnten , ver⸗ 
rathen, mie die Sprache, und noch mehrere andere Bedans 
fen einen Anhänger des Ariftoteles , dergleichen Olympio⸗ 
dor, Simplicius und Philopon waren, Ungeachtet aber 
ber Verfaffer felbft Fein Pithagoreer war, (denn er ver. 
wirft die Seelenwanderung) fo hatte er doch die meiſten 
ihrer hiſtoriſchen und philoſophiſchen Vorurtheile ange⸗ 
nommen. Zu dieſen gehoͤren die Meynungen: daß Zeno, 
Parmenides, Plato und Ariſtoteles Nachfolger des Py« 
thagoras geweſen ſchen *); ferner die Lehte von der Aehn⸗ 
lichkeit und dem vertrauten Umgange mit Gott **), der 
Glaube an die Werißagungen des Pythagoras, und an 
die erft nad) dem Tode des Körpers erfolgende Vollendung 
der Seele und ihrer Vollkommenheit ***), endlich die 
Auslegungen der Zahlen nach dem Beyſpiele des Modes 
ratus und Nikomachus. Die Eintheilung der Schüler 
des Pythagoras, wie die Nachrichten von den $ebens, 
und Samilienumftänden diefes Weltweifen, die im erften 
und zweyten Abichnitt ſtehen, unterfcheiden fich, oder 
widerfprechen aud) den Zeugniffen aller übrigen Gefchicht« 
fhreiber. Mach dem, was ich jest geſagt habe, wird 
es, hoffe ich, nicht leicht jemand wagen, irgend eine 
Bemerkung oder Erzählung diefes fo jungen. unbefanns 
ten und unzuverläffigen Schriftftellers als entfcheidend oder 
glaubwürdig anzuführen. | 
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Nachdem ich ijo die verfchiebenen Gefchichtfhtes 
Ger des Pythagoras, und feiner und feiner Nachfolge 
Phitefophie geprüft, und die Namen- ber Werfaffer der 
wichtigſten Fragmente im Porphyr und Jamblich angege⸗ 
ben habe; ſo wird es nicht ſo ſehr ſchwer mehr ſeyn, die 
Einrichtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft und ihre 
Meynungen ausfindig zu machen. Ehe ich aber zu die 
fen Unterfuhungen fortgehe, muß ich nothwendig vorher 
das Zeitalter des Pythagoras, die Zeit des Untergangs 
feines Bundes, die verfchledenen Gefchlechter der Nadı 
folger des Pythagoras, fo genau als möglich , zu beſtim 
men fuchen, weil es von der Entfcheldung diefer Fragen 
abhängt, vb man gemiffe Männer zu den älteften Pytha 
goreern rechnen, und ihre Grundſaͤze in die Gefchichte der 
Pythagoreiſchen — hineinfuͤhren muͤſſe, ede 
nicht? | 
Beylage. | 


Weber die verfchiedenen Schriftftellee , die des Pyihago 
ras und Der Pyibagoreer mebe beyläufig erwähnt, 
ausführlich von ihm gebandele haben: 





i 
{ | 
Erſte Claſſe. | 
Jon von Chios beſchuldigte den Pythagotas, daß et, 
dem Orpheus ein Gedicht untergeſchoben Habe *), Urn 
man voraus fest, daß Diogenes allenıhafben, wo ti 
denfeibigen Namen anführt,, auch von derfelbigen Perſen 
vede;, fo mar diefer Jon ſchwerlich einerley mit dem 

Tia⸗ 
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‚raglfer gleiches Mamens, der um die 72 Olympiade 
lühte *). Jener war ein Zeitgenoß des Sofrates, und 
ielleiche noch jünger, als der Achenienfifche Weltweiſe; 
kannte ihm, oder hatte ihn als einen berühmten Mann 
efannt; weil er ſich die Mühe gab, einer Reife des 
Sofrates nach Samos (die allem Vermuthen nad) er 
ihtet if) in feinen Schriften zu erwähnen **), Diefe 
‚mftände fönnen unmöglich auf Yon den Tragifer pafa 
n, wenn er anders um die 72 Olympiade am berühm« 
ten war. Eben fo wenig halte ih den Ton beym 
Jiogenes für einerley mit dem Philofophen Jon, den 
Nato mit dem Sokrates ſich unterreden läßt. Der lez⸗ 
temwarin Ephe ſus, und der erfte in Chios gebohren, 

Uebrigens Fann man dem Jon von Chios nicht vor« 
erfen, daß er gegen den Pythagoras feindfelig gefinne 
ar. Er nennt ihn vielmehr mit tiefer Ehrfurcht den 
delfen, in einem Epigram , das er auf den Pherekydes 
emacht har ***), 

Bon den Komikern, die der Pythagoreer gefpota 
t haben, ſchweige ich, da ich ihre Stellen zur gehöria 
en Zeit erläutern werde, und ihr Zeitalter einem jeden 
Jelehtten bekannt if. Aus eben diefen Urfachen halte 
dmich nicht beym Plato, Herodor und Iſokrates auf, 

In die erfte Claſſe gehört aber nod) Anarimane 
", der Geſchichtſchreiber von Milet, ver zu den 
ten des Artaxerxes Mnemon lebte, und die. 
Hmbola der Ppihagoreer ausiegte F). Es ift zu 

T 2 


ver⸗ 
en a — 


8 II, Cap. 13. 4. 
„| 23. Diog. 

) Der. Il, 120, 
?) Suidss im vose Ansz, 
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vermundern , baß außer dem Suidas fein anderer Grlech 
oder Römer dies Werf angeführt bat, daß, wenn il 
äc)t war, und zu uns gefommen wäre, den Forſchen 
der Pythagoreiſchen Geſchichte ſehr viele Mühe und Sn 
tigkeiten würde erfparet haben. 
Theopomp hatte, wie Herobot, des Prthagerk 
nur beyläufig in feinen Werfen erwähnt. Er trat W 
Meynung des Ariftorenus und anderer bey, daß Pr 
goras ein Etrusfer gemefen fey, und fchilderte ben let 
als einen verſchmizten Staatsmann. Man muß geyl 
dieſe Nachricht mistrauifch , fo wie überhaupt gegen ihn 
ſtrenge, als gegen irgend einen andern ſeyn, weil er jo 
als Schriftſteller und Menfchenmahler bewundert ') 
aber zugleich von ben gröften Männern als ein hämildt 
partheyiſcher Tadler, als ein Raͤuber fremder Gitt 
und als ein Mäßrchenerzähler und Fabelerdichter anf 
klagt wird **), ! 
Ein Zeitgenoß des Theopomp, und einer vor 
nen, die er plünderte, war Andron von Epheſus. M 
fer Geſchichtſchreiber ſammlete die Weißagungen N 
Pythagoras, unter welchen Theopomp eine, die b 
Eufebius ***) angeführt wird, vom Pythagores 
den Pherekydes übertrug, Diogenes führe zwo M 
richten aus diefem Andron an t): unter welchen die ei 
von den Erzählungen aller übrigen Schriftfteler 
abweicht. = h 


*) VI. 783 - 85 Dionyf. Edit, Reisk, 
##) Diongf, 1. 6. Cic, de leg. I, 1. Porph, ap. Eul. Pır 


Evang, X, 3» j 
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Bom Eudorus find mir nur zwey Zeugniffe ber 
anne, die zur Gefchichte des Pyihagoras gehören, das 
ine ſteht beym Porphyr*), und das andere in einem 
fragment des Apollonius beym Jamblich **). Beyde 
‚chtfertigen die Urtheile, die Strabo an mehrern Stellen 
vom Eudoxus "fällt, und worinn er ihn für einen leicht» 
Jäubigen, und nicht forgfältig genug prüfenden Schrift⸗ 
teller erfiäre ***), | 

Vom Ariftipp , einem Zeitgenoffen bes Plato 
md Eudorus, habe ich nur eine einzige nicht fehr wahr: 
cheinliche Nachricht über den Pprhagoras gefunden, Er 
Naubte nämlich, daß dieſer Weltweife feinen Namen 
haher erhalten Habe, weil er eben fo wahrhaftig, als die 
Pythia geweſen fen +)» | 

Metrodor , ein Sohn des Epiharmus, wird 
von den Geſchichtſchreibern des Pythagoras nur ein eini« 
6 mal angeführt ++). Ihm haben wir die Mad» 
ticht zu danken, daß die Pythagoreer den Deorifchen Dias 
eft allen übrigen vorgezogen hätten, 

Aus der zweyten Elaffe find Duris von Sa- 
mos und Kleanth die einzigen, von denen ich bier noch 
tniges herſezen will, indem ich von den übrigen entweder 
ſhon geredet habe, oder nod) reden werde. Vom Kies 
in güt eben Das, mas id) in ber Abhandlung felbft von 
ſeinem Lehrer, dem Zeno von Zittium, bemerkt habe. 
Bir würden gar nicht wiſſen, daß Kleanth im fünften 

3 Bude 


—— — 
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de vit. byth. 7. 

eo vit. Pyth. 7. 
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Buche feiner uudirav vom Pythagoras gehandelt hatte, 
wenn es nicht Dem Porphyr eingeſallen waͤre, eine Er— 
zaͤhlung daraus in ſeine Lebensbeſchreibung uͤberzutragen. 
Kieanth behauptete, daß Pythagoras nicht in Samos, | | 
fondern in Tyrus geböhren morden, baß aber fein Vater 
das Bürgerrecht in der erfien Stadt erhalten habe, weil 
er ihren Einwohnern zur Zeit einer fürchterlichen Yun: 
gersnorh mit einem großen —— von Setreide zu 
Huͤlfe gekommen ſey *). 

Duris von Samos gehoͤrt zu den —— 
Lebensbeſchrelbern oder Geſchichtſchrelbern berühmter 
Männer von Griechendland **), ungeachtet er nicht frey 
von Fehlern und Jerthuͤmern war ***). Ich habe feinen 
Namen nicht ganz verjchweigen wollen, ungeachtet mit 
von ihm nur eine einzige, und wie es, ſcheint, nicht ein 
mal zuverlaͤſſige Familiennachricht über den Pythagoras 
haben }). | 

| 


Schriftftelfer der — Claſſe. 


Hieronymus war ein beruͤhmter Perlpatetiſcher 
Weltweiſer zu den Zeiten des zweyten Ptolomaͤus. Er’ 
hinterließ mehrere Werke, die von den Alten häuftg- nd 
geführt werben }}), und in deren einem er aud) vom Py⸗ 
thagoras redete. Mach dem einzigen Fragment aber zu 
urtheilen, das wir aus feiner Geſchichte des Pythagoras 
haben, kannte er ben Sohn des Mneſarchs nicht, und 
war 


en m — — — — — art -—— — 


*) Porphyr, I. ſ. | 

#6) Man fehe Cie. VI. I. ad Atticum und 1.2.3. 
er) Man fehe den Cicero |, e, und Diogenes IH, 19. 
+) Porph. 8. 3. 
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war nicht ſtrenge genug in der Pruͤfung von Nachrichten, 
die er ſelbſt als wahr erzaͤhlte. 

Seinem Zeugniſſe zu Folge ſollte Pythagoras geſagt 
haben, daß er bey ſeinem Hinabſteigen und Aufenthalt 
in Hades geſehen habe, wie die Seele des Heſiedus zur 
Strafe für ihre Schmahungen wider die Götter an eine 
bronzene Säule gefeffelt worden, und vor Schmerz 
und Wurh geknirſcht hätte, und wie ferner bie bes 
Homer aus eben der Urfache an einem Baume aufgehenkt, 
und mit Schlangen umringt gewefen fey *). Erſtlich iſt 
es ganz unglaublich, daß Pythagoras jemals, vorgegeben, 
die unterirrdiſchen Wohnungen der abgefhiedenen Seelen 
beſucht zu haben, und zweytens iſt e8 unwahrſchelnlich, daß 
Pythagoras, der die Werke der alten Dichter zur Ers 
wedung ber Andacht, und zur Befferung des Herzens 
eifrig empfahl, und felbit aus den Erzählungen bes Ho⸗ 
mer und Hefiod unterrichtende Ermahnungen und Bey 
fpiele für andere zog, baß diefer durch die vom KHieros 
rpmus erwähnte. Erbichtung , das Anfehen der beyden 
größten, und am meiften verebrten Dichter feines Volks 
zu ſchwaͤchen gefucht haben follte, | 


Aykus 

| Ein anderer Peripatetifer Lykus, deffen Meynung 
über das. böchfte. Gut „Clemens von Alerandrien **), 
und deffen Ausſpruch über das Waterland des Pyrhagos 
ras, Porphyr erhalten hat **R), war gewiß ein fehr nach · 
täffiger Geſchichtforſcher. Er hielt es (an der lejten 








Tg Stelle) 
*) VIll. 21. Diog. 
*) II. 416. 
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Stelle) fuͤr unmoͤglich, das Vaterland des Dorhageras 
ausfindig zu machen, weil die Schrififteller ſich fo ſehr 
widerfprächen. Denn einige gäben ihn für einen Samier, 
andere für einen Phliafier ,, und nody andere für einen 
- Metapontiner aus, Dieſe beyden festen Angaben Batte 
Ukus hoͤchſt wahrſcheinlich nirgends gefunden ; fie ſcheinen 
vielmehr aus der DVerwechfelung der Geburtsftadr bes 
Pythagoras mit Dertern feines Aufenthalts entflanden 
zu ſeyn. 

Sotion von Alexandrien ‚ lebte unter dem Ptole⸗ 
mäus Epiphanes, und machte ſich am meiften durch feine 
Schrift von den Folgen der Griechiſchen Weltweifen be: 
rühme *). Keiner führe ihn häufiger an, als Dioge 
nee von $aerte, der ihn, oder. feinen Abfürzer faft auf 
allen Seiten nennt, Unter den Machrichten aber, die 
Diogenes aus dem Sotion abfchrieb, trife man nicht 
wenige an, die fein günfliges Vorurcheil für tie Genau 
igkeit und ben Scharfſinn dieſes Mannes im Unterſuchen 
‚geben. So finden fich zum Benfpiel viele Unrichtigfeiten 
in der Schilderung der Perfifchen Magier, die im erften 
Buche **) ſtehet. Er machte ferner wider alle übrige 
Zeugniffe der Alten den Eudorus zu einem Schüler des 
Plato ***), und gab den Zenophanes für den erften Bes 
haupter der Unbegreiflichkeit aller Dinge aus y. Sein 
Ausfpruch alfo, wodurd) er dem Pythagoras zwey Ger 
dichte, eines über die Natur des Ganzen, und ein an 
deres unter dem Titel: Das heilige Wort, zuelgnete, 

kann 
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fann einem Sadjverftänbigen niche leicht von Gewicht 
ſcheinen *). 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Fragmente u 
des Heraklides, eines Soßns des Serapion, der aus der 
Geſchichte des Sotion einen Auszug machte, nicht mehr 
Glauben berblenen, als das. Hauptwerk des Sotion 
ſelbſt **). 

Unter folgenden brey Männern‘, dem Eratofthes 
nes, Ariftarch und Philochorus Hatte der erfte unftrels 
tig das größte Anfehen im Alterthum, fo oft ihn aud) 
Strabo getabelt, und falſche Schlüffe ſowohl, als unge- 
gründete Nachrichten vorgeworfen hat. Sein Zeugniß 
über das Zeitalter des Pythagoras ſteht beym Dioge⸗ 
nes**), aus welchem ich es zur gehörigen Zeit beybringen 


und prüfen werde. Ariſtarch biele den Porhagoras mit 


vielen andern für einen Tyrrhener oder Etrusfer +): bie 
einzige Stelle, woraus wir wiffen, daß diefer Kunſtrich⸗ 
ter auch vom Pythagoras geredet habe. .Philodhorus 
ſchrieb ein Buch über die Heldinnen des weiblichen Ges 
fchlechts, ober von den Pythagoreiſchen Weibern, aus 
welchem wahrfcheinlich die Benfpiele von Muth und Stand⸗ 
haftigkeit, die beym Jamblich von Pythagoreerinnen er» 
zahle werden, entlehnt find +}), 

Eicero erwaͤhnet des Pythagoras und der Pytha- 
goreer häufig. Unter allen Stellen, wo er von dem 
einen = dem andern handelt, find diejenigen die wich. 

T 








vm. 
V Man febe Jonf, Il. e, n. 3. 
we.) vin. 48. 


7) Steom, I, p. 300. Clemeet, 
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eigften, in melden er von dem Zeitalter des erfiern 
ſpricht, auf weldye ich im folgenden Abſchnitt zurück fom: 
men werde. Zugleich mit ihm, oder nicht lange nad) 
ihm , lebten Didymus und Philo, beyde Pythagoreer, 
und Strabo. Didymus gab ein Werk über die Pytha⸗ 
goreer und ihre Lehren heraus, das aber nur vom Cle—⸗ 
mens und Eufebius angeführt wird*), Der Fragmente 
diefes Buchs find zu wenig, ald daß man nad) ihnen ein 
fiheres Urthell über die Zuverläffigfeit feines Verfaſſers 
geben koͤnnte; und fo iſt auch unter allen Nachrichten, bie 


wir von ihm haben, Feine von einer folchen Bedeutung, 


daß fie eine feharfe Unzerfuchung nörhig machte. Aus 
dem, was Clemens aus ihm anführe **), fieht man, daß 
er von der Aechtheit und den Urhebern der Sprüche ber fie 
ben Weiſen, und von den Verdienften gelehrter oder doch 
berühmter Griechifchen Frauenzimmer gehandelt babe, 
Wahrſcheinlich um eben diefe Zeit, gewiß vor 
Eprifti Geburt, lebte Philo, ein Pythagoreiſcher Philos 
foph, der vom Klemens und Eufebius, befonders vom 
erſten einige mal.angezogen wird ***), Diefer Philo war 
ein großer Berounderer der Weisheit der Juden und id 
res Geſezgebers. Er Hielt jene für viel alter, als bie 
der Griechen, glaubte aber doch, daß Mofes auch von 
Griechifihen $ehrern in Aeghpten wäre"gebilder worden }). 
Nach ſolchen Stelten braucht man die Unwiffenbeit und 
Unzuverläffigkeit diefes Mannes nicht weiter zu bewelfen, 
deffen 
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deſſen Beyſpiel uns lehrt, wie bald nach dem Alexander 
die Griechen auf die Geſchichte fremder Voͤlker, beſon⸗ 
ders der Juden aufmerkſam geworden, und wie fruͤh das 
Vorurtheil entſtanden ſey, als wenn die Griechen ihre 
Philoſophie und uͤbrigen Wiſſenſchaften w Barbaren em⸗ 
pfangen haͤtten. 


Auch im Strabo kommen verſchiedene Nachrichten 
über den Pythagoras und die Pythagoreer vor, unter wel⸗ 
den folgende die meifte Aufmerkſamkeit verdienen: daß 
Pythagoras nicht bloß Aegypten, fondern auch Babylon 
brfucht habe, daß er fich von aller animalifchen Nahrung 
enthalten, und diefe Lebensart mie gewiffe aſtronomiſche 
Kenntniffe feinem Selaven Eamolris mitgetheilt habe, der 
nachher Gefezgeber und Religionsftifter unter den Geten 
geworden, und als ein Gott verehret worden ſeh*). Diefe 
Erzählungen führe ich nicht deßwegen an, well ich fie für 
wahr halte, cder weil ich glaube, daß Strabe’s Anfehen 
ihnen ein gewiſſes Gewicht beylegen koͤnnte, ſondern 
um juͤngere Leſer zu uͤberzeugen, wie ſehr man auf ſeiner 
Huth ſeyn muͤſſe, um ſich durch den Ruhm von Schrift⸗ 
ſtellern nicht irre fuͤhren zu laſſen, oder um nicht zu glau⸗ 
ben, daß man einem Schriftſteller, ber unzählige mal 
zuverläffig war, nun ohne weitere Unterfuchung ftets 
trauen Fönne. Strabo war unftreitig einer der gelehrte⸗ 
ften und fcharfjinnigften Schriftficher feiner Zei. Er 
war nicht nur mit den Werfen der größten Männer auf 
das vertrautefte befannt, fondern prüfte fie auch, und bes 
mæerkte 
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merfte oder verbeſſerte fehr oft Fehler, welche Euborus, 
Hipparch, Pofidonius, Dikaͤarch, Eratofihenes, Poly« 
bius und andere begangen hatten. Er verfolgte Erdichter 
und deren Fabeln mit unerbittlicher Strenge, und hatte 
fid) über manche Vorurtheile und abergläubifhe Meynun« 
gen erhoben, denen die meiften aufgeflärten Griechen und 
Roͤmer, befonders die Stoiker, zu denen er fich befannte, 
unterworfen waren. Nichts befto weniger war diefer fo 
gelehrte, fcharffinnige , freydenfende und mißtrauifche 


Strabo zu gewiſſen Zeiten fo leihtgläubig und unnach⸗ 


denfend in feinen Ausſpruͤchen, daß man ihn für einen 
eben fo ſchwachen Kopf, als unmiffenden Schriftſt eller 
halten ſollte. Von dieſer nachtheiligen Seite erſcheint er 
in ſeiner Beſchreibung der Sitten und Lebensart der Ge⸗ 
ten, und der Verdienſte des Tamolxis, in feinen UÜrtheis 
len über die Wiffenfchaften, ver Aegyptiſchen und Chaldäle 
ſchen Priefter im Anfange bes fiebenzehnten Buchs, und 
dann in der Annahme der damals fehon herrſchenden 
Meynung von ben Reifen des Pythagoras in bie Morgen» 
länder: welche Benfpiele von Uebereilung nod) mit vielen 
andern | bermeßet werden fönntn. 
In ungemwiffen Zeitaltern lebten folgende Schrift. 
fteller: Antiphon, der Verfaffer von gebensbefchreibungen 


berühmter Männer, welche Diogenes *) und Porpbyr **) 


anführen. Diefem Antipbon zufolge, erhielt Pythago⸗ 
ras vom Polyfrates ein Empfehlungsſchreiben an den Koͤ⸗ 
nig Amaſis, der ihn audy auf das Bitten feines Damals 
noch geliebten Freundes, den ehrwürdigen Collegiis von 


Dries 
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Prieftern mit vielem Nachdruck empfahl. Allein diefe, 
abgmeige ihre Weisheit einem Fremden anzuvertrauen, 
wiefen ihn erft von einer Stadt zur andern, und als der 
neuglerige Juͤngling ſich dadurch nicht abſchrecken ließ, 
ſuchten fie ihn durch langwierige und peinliche Prüfungen 
ju ermuͤden. Nachdem Pythagoras auch dieſe geduldig 
ertrug, ſchloſſen ſie ihm endlich, voll Bewunderung uͤber 
ſeine Beharrlichkeit, die verborgenen Schaͤze von Kennt⸗ 
niſſen auf, die fie ihm bisher vorenthalten hatten, 
Nachdem Pythagoras Aegypten verließ (fo fährt Ania 
phon fort) Pehrte er nach Samos zurüf, und bereitete 


fidy ein Lehrhaus, welches man nachher den Halbeirkel 


des Pythagoras nannte, und mworinn die Samier fi in 
fpätern Zeiten über öffentliche Angelegenheiten berath⸗ 
ſchlagten. Er ging aber auch oft in eine von ber Natur 
ſelbſt angelegte Höhle, in welcher er ſowohl des Tags als 
des Nachts fich mit feinen Freunden über wichtige Gegen« 
flände unterhielte, 


Haft eine jede diefer Nachrichten des Antiphon frei» 
tet mit den glaubmwürdigften Zeugniffen älterer Gefchichts 
ſchreilber, oder ift doch äußerft unmahrfcheinlich : beſon⸗ 
ders die von dem Empfehlungsſchreiben des Polyfrates, 
von dem Lehrhauſe des Pythagoras in Samos, und von 


deffen Aufenthalte in einer Höhle. Ohne Bedenfen alfo 


ann man den Antiphon zu den leichtg'äubigften und nach» 
laͤſſiaſten Männern rechnen, Die vom Pothagoras ge⸗ 
ſchtieben haben. 


Nicht viel zuverlaͤſſiger fcheint Soſikrates geweſen 
zu fen ‚, ber in feinem — von den Folgen der Grie⸗ 
—— 
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chiſchen Weltwelfen, auch vom Pythagoras handelte *). 


ı 


” * * ⸗ a h - 


Diefer Sofifrates. lebte gewiß nach dem Heraflides und 
Hermipp, weiler von dem erften die Erdichtung von dem 


Urfprunge des Namens Philofoph annahm, und-fid auf. 
den leztern in der Geſchichte des Myfon bezog**), Wenn“ 


er auch niche ſelbſt erdichtete; fo war er doc) auch nichts 


weniger, als ein großer Geſchicht, und Alterrhumsfor 
ſcher. Er hielt den Ehilon für den erften Ephorus In 
Sparta ***) und läugnete, daß Ariftipp irgend etwas " 
fehrieben habe +). 


Lykon ein angebliher Pythagoreer war der Zn 


Faffer einer Sebensbefchreibung des Prehagoras, aus ul 


cher aber nichts übrig geblieben ift, als Die einzige Mad 
richt, daß Pythagoras fehr mäßig gelebt habe ++), Er | 


gehörte zu den bizigften und at an Verlaͤumdern 


des Ariſtoteles fff). 


Den Dionyſi Sans fuͤhrt unter allen Alten nur 
allein Porphhr an, weßwegen audı fein Name ſowohl dem 


Voſſius, als Fonfius unbemerkt geblieben ift +++). Et 
hielt den Famolxis für einen Sclaven des Pythagoras, 
und erzählte, daß diefer Gere unter Die Seeräuber gefallen, 
und von ihnen gebrandmarft worden fey, aus welcher Ut⸗ 


fadhe er auch fein Geficht oder feine Stirn fters verhuͤll⸗ 


getragen habe, Ein Mährchen, woraus man nicht viel‘ 
— günftl 


nn 





%) Ding. VIII. 8. 
*) 1.106. 107. 
Run) I. F— 
nu, 
nn Kir Be t xy 
) Man fehe Ariftocles ap, Euf, XV, 2, p. 
177) 9. 15. * — 
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guͤnſtiges für die unbefannte Schrift des Dionyſi phanes 
ſchließen kann! 

Hippobolus harte ſowohl eine Geſchichte ber 
Griechiſchen Sekten, als ihrer Stifter geſchrieben, deren 
Diogenes mehrmalen erwaͤhnt *). Seine Erzaͤhlungen 
vom Pythagoras ſind aber ganz verlohren gegangen, bis 


auf die von den Verwandlungen des Pythagoras, und 5 


daß Diefer Weltweife von Etruſciſcher Abkunſt gemefen 
fen **) Es iſt daher eben fo wenig der Mühe werth, 
über feine Glaubwürdigkeit ausführliche Unterſuchungen 
anzuſtellen, als uͤber die des Androkydes, den Nikoma⸗ 
chus einen Pythagorelſchen Philoſophen nennt **#) und 
von welchem wir nur noch eine einzige fromme $egende 
haben, die in feiner Schrift von den Symbolen ber Py⸗ 
thagoreer ftand +). 

Aus der vieflen Claſſe find nur noch allein Eudo⸗ 
rus und Xpollodor der Arichmetifer übrig. Vom erfien 
werde ih am Ende der Gejchichte der Pythagoreiſchen 
Zahlenlehre zeigen, daß er fpäter, als Nikomachus ges 
lebe babe. Vom andern wiffen wir nur Diefes, daß et 
die Erfindung des Pythagoreiſchen Lehr ſazes dem Pytha⸗ 
goras zugeſchrieben, und geglaubt habe, daß dieſer Welta 
weiſe um dieſer wichtigen Entdeckung willen eine wirkliche 
Hekatombe geopfert habe ff). 
ae ce 


#) Jonſ. IV. 2 
89 Dan fe Ariıh, Theol, Par. 1543. p. 41, %& Clem, I, 








fup, ⸗ 
Het) Arith, p. 5. - 
+) S. 145. 
4r) X, 4, Athen, 
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Neber das Zeitalter ded Pythagoras: über die 

Zeit des Unterganges feines Bundes: über die Fob 

gen der Ppthagoreer : nebſt einigen hiemit vers 
wandten Unterfuchungen, 


* 





— —— 


Hi Frage vom Zeitalter des Pythagoras iſt in ber 
Zeitrechnurtg der Griechen eben das, was bie 
Gefchichte feiner Lehren in der Geſchichte der Griechifchen 
Philoſophie ift: eben fo wichtig, aber audy eben fo ftreitig, 
‚und dies leztere nicht nur durd) die widerjprechenden Zeug 
niffe Griechiſcher und Roͤmiſcher Shriftfteller , fondern 
auch durdy die abweichenden Reſultate der Unterfuchungen 
der größten Gelehrten, unfers und des lejten Jahrhun⸗ 
derts, Ich will daher zuerft Die Regeln feftfegen, nad) 
- welchen id) glaube, daß man diefe Unterfuchung anftellen 
müffe; alsdann die verſchiedenen Mepnungen berühmter 
Gelehrten über das Zeitalter des Pythagoras, famt ihren 
Gründen fur; anführen und prüfen, und endlidy meine 
eigne Vermuthung vortragen, - oz 
1) Man darf nur ällein den Diogenes von Laerte 
aufmerfjam gelefen haben, um ſich zu überzeugen, daß 
die Ältere Zeitrechnung der Griechen noch viel ungeriffer 
fey, als ihre Ältere Gefdyichte, daß die Griechen in der 
Beltimmung und Angabe von Zeitaltern und Zeitpuncten 
noch viel nachläffiger, ols in der Prüfung von biftorifchen 
Factis waren, daß daher. oft die glaubmwürdigiten Ges 
| Ä | ſchicht⸗ 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 305 


ſchichtſchreiber, als die unzuverläffigften Chronologen bes 
funden-werden, daß endlich felbft diejenigen Schriftftefler, 
die als Chronologen unter den Griechen am berühmteften 
waren, 5. B. Timäus, Apollodor und Sotion ſich viel 
häufiger widerfprachen, und auch weit öfter fehlten, als 
die beften Griechiſchen Geſchichtſchreiber. Um die Unges 
wißheit der ältern Griechifhen Zeitrechnung einzufehen, 
darf man nur wiffen, daß das Zeitalter Feines einzigen 
Griechifchen Weltweifen vor dem Sofrates genau bes 
ſtimmt war, und daß die Geburtssund Sterbejahre der 
alten Phnfifer von Schriftftellern, die wegen ihres Flei— 
ßes und ihrer Sorgfalt im Unterfuchen unter den Gries 
chen am meiften galten, auf die verſchiedenſte Art anges 
geben werden. Diefe einzige Betrachtung muß nothwen⸗ 
dig in einem jeden, der fie recht beherzigt, folgende 
Gedanfen veranlaffen: daß es gar nichts befonders oder 
einziges fey, wenn die Schriftfteller des Alterthums in 
der Zeitrechnung des Pythagoras fo fehr von einander abs 
weichen: daß man ferner unvorfi ichtig, und gegen alle 
Kegeln einer behurfamen Kritif verfahre, wern man auf 
einem einzigen Dato felbft eines fonft zuverläffigen und 
großen Schriftftellers, deſſen Gründe man aber nicht 
meiß, und dem von andern, eben fo großen Schriftftels 
lern widerfprechen wird, die ganze Chronologie des Pre 
thagoras zu bauen unternimmt: daß man aber am als 
lerwenigften die Zeugniffe und Angaben folder Männer 
zum Grunde fegen müffe, deren Namen oder Zuverläffig. _ 
keit nicht bekannt, ober deren Unfleiß und Nachläffigfeie 
erwieſen ift, oder deren Worte zweydeutig find, und 
mebrere ———— und Lesarten leiden, die ſich endlich 
u 


ſelbſt 
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ſelbſt widerforechen , ober denen auch von mehrern glauf 
würdigern Unterfuchern widerſprochen wird, | 
2) So gewiß es iſt, Daß ſich in ber Zeitrechnung 
eines jeden Altern Weltweiſen und Dichters entweder un⸗ 
vereinbare, oder doch ſchwer zu hebende Wiberfprüde, 
finden; eben fo gewiß iſt es, daß alle oder doch die mer 
ften Nachrichten, von den Sebensumftänden des Pythagoros, | 
durch bloße Ueberlieferung auf feine erften Gefhichtiäree, 
ber fortgepflanzt worden find. Diele fonnten alfo zwar 
miffen, von weldyen großen Männern Pythagoras in 
Zeitgenoß war, und welche wichtige Begebenheiten er 2 
lebte; aber bloß errarhen Fonnten fie es, wann er gebeh | 
ren worden, mann er geftorben, und wie lange er geldt. 
habe: denn folhe Umſtaͤnde und Nachrichten find 6, 
welche aus Ueberlieferungen am eheften heraus fallen, 
oder am eheften verfälfche werden, und um melde die 
Griechen überhaupt ſich am menigften befümmertn. 
Wenn wir alfo auch die Zeugniffe der älteften Sefchiät 
fhreiber von dem Geburtssund Sterbejahre, und dr, 
Sebenslänge bes Pythagoras hätten; fo würden diefe wei 
ter nichts, als Wermurhungen, und noch dazu fehr von 
einander abweichende Vermuthungen ſeyn. Die Ang 
ben der altern Schriftfteller find aber mit allen Grit 
ben, momit fie unterflügt waren, bis auf einige wenige 
verloren gegangen, man muß aber doch aus den großen 
- Abweichungen der fpätern, die wahrfcheintich immer dr 
nem ber vorhergehenden folgten, ſchließen, daß auch ihrt ; 
Fuͤhrer fich faft ale entaegen geſezt waren. 

Aus diefen Betrachtungen nun folgt wieder, dah 
es eine unerfüllbare Forderung, ober eine fruchtlofe Ar | 
beit feyn würde, mern man das Geburts: und Todenjoht | 

| Me 
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es Pythagoras, was bie älteften Gefshichtfchreiber nur 
urch Berechnungen und nad) mahrfcheinlichen Datis 
raus bringen konnten, nach dem Verluſte ihrer Unters 
ıhungen jet ganz gewiß und beſtimmt wiffen, oder ans 
eben wollte. 

3) Diefe Fragen aber: wann Pythagoras gebohren 

den, wann er geftorben fey, und wie lange er gelebt habe? 
Innen auch ohne Schaden unentfchieben bleiben, wenigftens 
hören fie nicht zu Den wichtigſten in der Unterfuchung bee 
elttechnung dieſes Mannes, indem ung wenigbaran gelegen 
', ober einige Fahre mehr oder weniger gelebt habe, 
er nicht? Der Hauptpunct, um deffentwillen die Zeite 
nung des Pythagoras allein Aufmerkſamkeit verdient, 
! diefer, vor, neben und nad) welchen berühmten Mäns 
tn und Weltwelfen feines Volks er gebohren worden ? | 
fat, daß man auch die Zahl von Jahren nicht beftim« 
en fönnte, um welche er entweder jünger oder aͤlter, als 
"jeder feiner Worgänger, Zeitgenoffen, oder Nachfol« 
t war. Der Auflöfung diefer wichtigen Frage kann 
an ſich weit mehr nähern, als der Beantwortung ber 
tern, die bloß die Meugierbe befchäftige: wie lange er 
Ibt, und in welchem Jahre er geftorben fen? Wenn 
m ſich Hauptfächlich auf die Beantwortung der erftern 
Nhränfez fo wird die ganze Chronologie des Pythago⸗ 
sleichter und einfacher, und man ift eines befchwerli. 
m Kampfs mit einer Menge von großen Schwierigkei⸗ 
1 überhoben, Ä Ä 

4) Es läßt ſich zwar über die Zeitrechnung bes 

Miagoras Peine Hupothefe liefern und erwarten, in 
Acher alle Zeugniffe Griechiſcher und Römifcher Schrift, 
Üir vereinigt, und welcher von keinem wider ſprochen 

U 2 m wuͤrde, 
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wuͤrde, well mehrere Schriftſteller ſogar mit ſich fel 
im Gegenſaze find, Man muß aber doch immer, glau 
ich, diejenige für die wahrfcheintichfte und annehmtt 
würdigfte halten, ‚die auf ganz klare, im geringften al 
zweydeutige Stellen glaubmwürdiger Männer und auf ſich 
Chronologiſche Data gegründer ift, mit welcher fer 
die meiften Schriftfteller von geringerm oder zyeyden 
gem Anfehen übereinftimmen,. und welcher enbiih Ü 
einziger, deifen Name unter den alten Chronologen.) 
Gefchichtfchreibern von großem Anfehen ift, out 
lich widerſpricht. Zu einer ſolchen Hypotheſe fatal 
nur alsdann ‚gelangen, wenn man diejenigen Sebi 
ftände, in welchen alle oder die meiften und glaubmikl 
fien Alten zufammen ftimmen, fammlet, dann nacht 
ob und wie ferne diefe ſich wiederum einander beflıl 
und endlich erft zu erfahren fich bemüht, mas aus 3 
allen folge, und für das Zeitalter" des Pyrhagor 
ſchloſſen werden kann. Der erfte Gelehrte der ul 
Zeit, der das Zeitalter des Pythagoras zu beſtin 
wagte, ift Dodwell *). Diefer Alterchumsforft 
eine Nachricht aus dem Fragmente des Apoflonius 
Jamblich **) zum Grunde feiner Unterfuchung.: 
nimmt mit dem Apollonius an, daß Pythagot— 
zwoͤlf Jahre in Perfien, wohin er vom Kamby 
Gefangener geführt worden, aufgehalten habe, un 
er endlich im 356 Jahre feines Alters nach Samt 
fein Vaterland zuruck gefommen fey ***). Da £ 















*) In feinem — de Veteribus Graosorum Rom 
| rumquö Cyclis pı 137» 148, 
“e) 5,79. pP: 137° 148 
sen), 8. 19. | * 
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oberung Aegyptens durch den Kambyſes in das 
ritte Jahr der zwey und ſechzigſten Olympiade fällt; fo 
hlleßt Dodwell, daß Pythagoras im dritten Jahre ver 
ven und funfzigften- Olympiade gebohren, und ım vier 
nd vierzigften jahre feines Alters in die Perfiiche Scla« 
ey gerathen fey.. Hiemit, glaubt er, flimme das 
kugniß des Ariftorenus beym Porphyr zuſammen *), 
ach welchem Pythagotas fein Vaterland im vierzigften 
jahre verlaffen babe, weil ihm die immer zunehmende 
zewalt oder Tyranney des Polyfrates unerträglich ge⸗ 
orden ſey. Ariſtoxenus habe ſich nur darinn geirrt, daß 

den Pythagoras nicht nach Aegypten, ſondern nad) 
ſtallen habe reiſen laſſen. 

Natchdem nun (fährt Dodwell fort) Pythagoras*) 
ieder aus der Perſi ſchen Knechtſchaft losgekauft war, ſo 
lelt er ſich eine Zeitlang in Samos auf, und bereifte 
nige- Infeln und Theile von Griechenland, nicht nur 
m feine Kenntniffe zu erweitern, fondern auch wahr⸗ 
heinlich um von feinem Vaterlande nicht zu weit entferne 
ıfepn, wenn fich etwa Hofnungen barbieten follten, es 
on dem Drucke des Solyſon, eines Bruders des Poly« 
rates, und damaligen Herrn von Samos, zu befreyen, 
Ihagorag konnte alfo nicht var Ol. 67. 1. und vor ſei⸗ 
em acht und funfzigften Jahre nach Italien fommen, 
jm folgenden Jahre habe er zwar ſchon da ſeyn koͤnnen; 
llein zwo Nachrichten des Jamblich, über die fänge 
nes Lebens, und feines Aufenthalts in Itallen, machten 
8 nothwendig, feine Anfunft in Italien, entwe— 
et in ten Ausgang des zweyten, ober in den 

uU 3 ' An⸗ 





u 0. - 
“im DL. 66. 3. 





30. Drittes Buch. 


Anfang des dritten Jahrs der 67. DI. zu fegen. Diefer 
Srriftfteller fage nämlich, daß Pythagoras der von ihm 
geftifteten Schule neun und dreyßig jahre vorgeftanden 
habe, und in einem beynahe hundertjährigen Alter gu 
ftorben ſey *). Dieſem Zeugnifie zufolge Fönne man 
nicht anders, als behaupten, daß Pythagoras erft, nadı 
dem er an ber Rettung feines unterdruͤckten Waterlandrt 
gänzlich verzweifelt hatte, ſich im fechzigften Jahre jeines 
Alters nach Italien gewandt habe, welches Jahr 
Ol. 67. 3 und dem lezten der Regierung des Königs Tan 
quinius Superbus zufammen falle. Später dürfe mat 
ihn auch nicht in Kroton erfcheinen laſſen, weil Ein 
fage, daß Pythagoras unter dem eben genannten Kink 
fhen Könige in Italien angelangt fey , und Dies 
nebft andern bezeuge, daß er zur Zeit des Krieges 
Krotoniaten mit den Tarentinern unter den erftern 
wohnt habe **). Syn Kroton habe er eine berüpmlt 
Schule errichtet, und ihr, nad) dem Juſtin, zwang 
Jahre vorgeftanden ***) , als der größte Theil feint 
Freunde durd) die Empörung und den Ueberfall der Kyb 
nifchen Parthey. umgebracht worden }). Zwar faglel 
mehrere alte Schriftfteller,, daß Pythagoras feibft ent 

der in diefem Aufruhr , oder gleich nachher geftorben I; 
allein ihm fcheine Die Nachricht des Jamblich glaubmi 
diger, daß Pythagoras neun und dreyßig Sabre Di 
Haupt .einer von ihm genannten und Anfangs — 



















9) 265. ſ. 
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bluͤhenden, aber In der Folge ſehr zerſtreuten und ges 
fhmälerten Gefellfehaft gemefen fen, und alſo neunzehn 
Jahre ihre Höchfte Bluͤthe überlebt habe. 

Unter allen Erzählungen ber. Todesart bes Pyrhas 
guras ſtimme feine mit den bisherigen Datis überein, als 
de des Hermipp, den Joſephus ben berühmteften unter 
allen Gefchichefchreibern des Pythagoras nenne, Diefer 
Philoſoph nämlich habe erzähle *), daß Pythagoras den 
Agrigentinern gegen die Eyrafufaner zu Huͤlfe gefommen, 
aber in einer Schlacht, welche die erftere gegen Die leztern 
verloren, von denen Siegern erlegt worben ſey, meil er 
durch ein heiliges Bohnenfeld in feiner Flucht aufgehalten 
worden, Allem Vermuthen nady ſey dies Treffen eben 
Dasjenige, deffen Diodor in der 77. DI. 1. erwähne, in 
melhem der Beherrfcher von Agrigent Thrafidäus vom 
Hlero von Syrakus überwunden worden. 


Die wichtigften Puncte biefer Zeitrechnung — 
Dodwell in feiner Abhandlung vom Zeitalter des Pytha⸗ 
goras bey, worinn er feine Behauptungen gegen die Ein» 
würfe und Widerfprüche von Bentley und Loyd zu retten 
ſucht, und unftreitig den erftern in einigen Vermuthun⸗ 
gen glücklicher angreift, als ſich ſelbſt vertheidigt. Er 
berändert feine Meynung aber doch darinn, daß er die 
Geburt des Pythagoras um ein Jahr, und den Lykoni⸗ 
[hen Aufftand um neun ganze Olympiaden fpäter und, 
diele Fahre nach dem Tode des Pythagoras anfejt **). 


u 4 Er 
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*) Ding. VIII. 40. 
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Er rückt die Epoche der Verſchwoͤrung wider bie 
Pythagoreer bewegen fo tief herab, weil Jamblich und 
mebrere Alte bezeugten, daß Lyſis, und noch ein anderer 
Pythagoreer aus dem Brande, in welchem die übrigen 
Freunde umgefommen waren , als junge und rüflige 
Männer entfprungen, und der erftere nach Theben in 
Griechenland gegangen fey, wo er den Philipp von Ma: 
kedonien, und den Epaminandas unterrichtet habe *). 
Nach dem Plutarch nun war Iufis fhon mehrere Jahre 
geftorben , als die Thebaner die Lakedaͤmonier aus ihre 
Burg Kabmea verjugen : dieſe leztere Begebenpeit obn 
falle in Dt ıo2f, und,der Tod bes Lyſis wahrfcelnid 
in Ol 1005. Wenn man ferner nad) andern annehnll 
chen Vermuthungen voraus feje, daß &ufis DL. 76. 
gebohren worden; fo koͤnne die Meuterey ‚gegen bie Pr 
thagoreer nicht vor DI. 83.3, wohl aber fpäter ausgebr« 
chen feyn **). | 

Ungeachtet Dodwell feinem von benen , bie di 
Zeitalter des Pythagoras unterfucht haben, weder an br’ 
lehrſamkeit noch an Fleiß und Scarffinn nachgob; I 
ift doch feine Hypotheſe die ſchwaͤchſte und unhaltbaft 
unter allen, auf die. man gefallen ift, und diejenige, die 
am wenigften vor. fid) und am meilten wider fih Lei 
Wenn ic auch felbft niches befferes und befriedigende‘ 
vorzubringen wuͤſte; fo würde ich doch diefe mit 
größten Zuverficht als durchaus falſch verwerfen, De 
Grund , warum Dodwell fich viel weiter von ber Wahr 


heit verirrte, und die Gefeze der gefunden Kritik meht 
als 
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als irgend ein anderer beleidigte, lag in gewiſſen vorges 
foßten Meynungen, mit denen er an die Beftimmung 
des Zeitalters des Samifchen Philofophen ging. Er hatte 
nämlich die berühmteften Männer des Griechifchen Alters 
thums, fomohl Gefezgeber als Dichter fo tief, einige um 
5o, andere. um 100 Jahre mehr, als fie follten, herab» 
geihoben, daß er nun durch feine Hppothefen über dag 
Zeitalter des Homer, Hkurg, Stefihorus, Phataris, 
und fo weiter faft gezwungen wurde, aud) den Pythago⸗ 
ras vorwärts zu drangen, um die gehörigen Entfernuns 
gen zroifchen ihm und denen, die vor ihm gelebt hatten, 
zu erhalten. Dodwell fehlte erftlich darinn, daß er die 
ganze Zeitrechnung des Pythagoras auf ein einziges Zeugs 
niß, und zwar auf ein foldyes Zeugniß gründete, das 
twahrfcheinfich vom Apollonins, oder gar von einem, uns 
befannten , leichtgläubigen und unzuverläffigen Schrifte 
ſteller, herruͤhrte, deſſen Bültigfeit-er gar nicht geprüft, 
und bewiefen hatte, das nicht nur an fid) hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich war, fondern auch durch alle übrige Angaben 
älterer Schriftfteller miderlege wurde, und das Dodwell 
felbft nicht ganz annahm , ohne fich doch darüber zu erfläe 
ten, warum er einen Theil glaublic) fände, und einen 
andern hingegen vermürfe. Er traut dem Erzähler beym 
Jamblich, wenn er fagt, daß Pythagoras vom KRambys 
ſes als ein Sclave weggefhleppt werden, und zwölf Jahre 
in Perfien geblieben fey: und verläßt ihn, wenn diefer 
verfichere, daß Pythagoras gleich nach feiner Bekannte 
ſchaſt mir dem Thales nah Phönicien und Aegypten g% 
teift,, und zwey und zwanzig “Jahre in dem lezten Sande 
geblieben frv. Er nimmt ohne allen Grund, und nicht 
kur. wider die Zeugniffe aller übrigen Schriftftelfer, fon« 
| Us; dern 
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dern auch wider alle Wahrfcbeinlichfeit an, daß Pytha⸗ 
goras nach einem Rath des Thales den Entſchluß gefaßt 
babe, Aegypten zu befuchen, daß er aber diefen Werfa; 
erft achtzehn Jahre nachher ausgeführt habe, und nur 
etwas länger als ein Jahr unter den Prieftern dieſes Lan⸗ 
bes geblieben fey. Er überfah es, oder verſchwieg es 
wenigſtens, wie unglaublich, und wider alle Gewohnheit 
alter Wötfer es fey, daß Kambyſes einen fremden , der 
weder Ber Sclave eines Aegyptiers war, noch unter ben 
Aecegyptiern gefochten hatte, zur Knechtſchaft follte ver. 
dammt, und in fein Reich fortgeführt haben. An fat 
fid) durch den Arifterenus auf andere Gedanfen bringen 
zu faffen, der die Reiſe des Pythagoras nach Tytalien 
ins viersiafte Jahr feines Alters fezte, zwang er durch 
eine unerhörte Gewaltthaͤtigkelt dieſen Weltweifen , wider 
ſich felbit zu zeugen, indem er die Reiſe nady Italien In 
die nach Aegypten verwandelte, Kr nahm endlich gar 
nicht einmal Ruͤckſicht auf die Abweichung eines freylich 
jungen, und in diefem Falle unzuverläffigen Schriftftels 
lers *), der zwar gleich dem Syncell **) der Gefangen» 
fchaft des Pythagoras in Perfien, worauf Dobmwell als 
auf ein Haup'factum drang, erwähnt, der aber den Pis 
thagoras nicht aus Aegypten nad Perfien, fondern aus 
Perſien nad Aegypten bringen läßt, und hinzu ſezt, daß 
nur einige menige biefer Eclavır:y des Pythagoras er 
mähnten, und daß hingegen, der allgemeinern Meynung 
zufolge, Pythagoras aus eigener Bewegung und unges 

zwungen 





A4) Apul, p. 231. E3 Colpli, 
**) Siehe deffen Worte ip. Zentl, p. 50. 


Geſchichte ber Pothagoreiſchen Geſellſchaft. 315 
zwungen Aegypten, und bie Morgenländer befucht 


babe, 


Das bisher gefagte iſt, glaube ich, ſchon hlarel. 
chend, einen jeden Sachverſtaͤndigen von der Uaregel⸗ 
mäßigfeit des Dodwelliſchen Verfahrens, und der Unzu⸗ 
laͤſſigkeit der dadurch erpreßten Hypotheſe zu überführen: 
Es find aber noch eben fo ſtarke, wo nicht ftärfere Bas 
weife übrig, wodurch fie ganz zernichtet wird, Weit 
Dodwell ben Pythagoras erft in feinem finfenden Alter 
nad Samos zurüd fehren, und als einen reis von 
fechzig Jahren *) in Itallen anlanden ließ; fo war er 
gezwungen, allen denen ſchlechterdinge zu widerſprechen, 
die bie Zeit des Anfangs oder der hoͤchſten Keife feiner 
Blüche, das ift, feines Ruhms, angegeben baben, Die 
eine oder bie andere fezen Diodor, Diogenes, Clemens 
und Tatian, Kyrill und Auguftin **) entweder in die 
ſechzigſte, ober in die ein und fechzigfie, ober hoͤchſtens | 
in Die zwey und fechzigfte Olympiade, Eufebivs, nah 
der Scaligerfchen Ausgabe, rückt die Zeit feines Ruhms 
in DI. 65. 1. herab; allein mehrere Handſchriften Baben 
62.3. oder 4, welche Sefearten, wegen ber Zufammen 
ftimmung aller übrigen Schriftfteller , den Vorzug verdies 
nen, wie ‘Bentley richtig bemerkt hat. Alle diefe Stel— 
len ſtehen der Dodwellifchen Rechnung entgegen, denn 
unmöglid fann man fagen, daß Pythagoras zu einer 
Zeit , Da er noch in der Perfifchen Gefangenfchaft war, 
geblüber habe. 


— 











*) Ol. 67. 2. oder 3. 
**) 48.49. ©. Bentl, 
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Um bie Zeit des Untergangs der Pythagorelſchen 
Schule *), und des Todes des Pythagoras **) zu beſtim⸗ 
men, legte er zwo Stellen zum Grunde, die ſich felbft 
widerſprachen: die eine aus dem Juftin***), und die an— 
dere aus einem Fragment beym Jamblih +) Der erftere 
fagt ausdruͤcklich, daß der Pythagoreiſche Bund nur 
zwanzig Jahre gedauret habe, und daß Pythagoras nad) 
deffen Zerſtoͤrung nad Metapontum gegangen, und dort 
geſtorben ſey. Der andere hingegen erzählt, daß Pprha: 
goras neun ung dreyßig Jahre feine Schule regiert habe, 
welches vernünftiger Weiſe nicht anders, als von der no) 
immer machfenden , unbeunruhigten Gefellfchafr nt 
ftanden werden fann. Ich will aber auf diefen Wider 
fpruch von Datis, die Dodwell für barmonirend hielt, 
nicht weiter dringen, da er feine Mennung über den Zelt: 
punct der Zerftörung der Pythagoreiſchen Schule nadıher 
geändert hat. Dagegen will’ic den Grund prüfen, aus 
‚ welchem er das Todesjahr des Pythagoras In die 77 Ol. 
2 oder 3 geſezt hat. Dies Datum gründet ſich ganz 
allein auf die angeführte Nachricht beym Jamblich, daß 
Pythagoras neun und neunzig Jahre alt geworden 
allein dieſe Nachricht hat nicht die geringſten Worzüge 
vor denen, die den Pythagoras im achtzigſten, oder neum 
zigften , oder hundert und vierten, oder gar hundert und 
fiebengehnren Jahte fterben laffen. Wenn fie etwas mer 
niger unglaublid) ift, als die beyden leztern; jo if 
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fie noch nicht fo glaublich , als die erftere, bie überbem 
noch von einem befannten Schrififteller herruͤhrt, und 
durch das Stillſchweigen des Lucian beftätigt wird, der 
den Pythagoras, wie Bentley ſchon anmerfte, nich 
unter den langlebenden berühmten Männern angeführt 
hat, Zugegeben. aber, daß die Stelle beym Jamblich 
über das Alter des Pythagoras die glaubmwürdiafte unter 
allen fen; fo hätte diefe Dodmell bewegen müffen , den 
Pythagoras eher acht oder neun Olympiaden früher ges 
bohren werden, als in der fieben und fiebenzigflen Olhm⸗ 
piade fterben zu laſſen. Denn in ber Folge werde ich 
zeigen, daß, fo bald man den Tod bes Pythagoras über 
die fiebenzigfte Olympiade hinausſezt, man alle dem wis 
derfprechen müffe, was wir wahrſcheinliches und gemiffes 
über das Zeitalter des Zenophanes, Parmenides, Hes 
raklit und Leukipp wiffen, und was alle Schriftfteller vom 
Untergange der Pythagoreiſchen Schule erzählen, Ich 
merfe hier nur noch biefes an, daß Dodmell unter allen 
Erzählungen von der Todesart des Pythagoras gerade 
die unglaubwürdigfte und unwahrfcheinlichfte gewählt habe. 
Denn läßt es ſich wohl denfen, daß ein Greis von neun 
und neunzig jahren einem Tyrannen von Agrigent ges 
gen einen König, den die Syrakuſaner anbeteten, in eiges 
ner Perfon zu Hülfe gefommen fey, und ſich felbft habe 
umbringen laſſen, um nur ein Bohnenfeld nicht zu zers 
treten ? 

Die einzige wichtige Veränderung, die Dodwell 
In feiner Hypotheſe machte, und wodurch er die Verſchwoͤ⸗ 
tung wider die Pythagoreer nach dem Tode des Pythago⸗ 
ras, und in oder nach der zwey und achtzigften Oiympiabe 
ſezte, iſt nicht allein keine Verbeſſerung, ſondern eine 

fei: 


— 
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feiner willkuͤhtlichſten wenn gleich am muͤhſeligſten aus⸗ 
gefuͤhrten Behauptungen *). Sie hat durchaus nichts vor 


ſich, als die Nachricht beym Jamblich, daß Lyſis einer 


von denen war, die aus dem Brande des Hauſes, worinn 
die Pythagoreer ſich verſammlet hatten, entſprungen ſey, 
und dann die elendeſte Verdrehung einiger Stellen in eben 
dieſem Geſchichtſchreiber *), mo es heißt, daß Pylha⸗ 
goras zur Zeit, da die Verſchwoͤrung gegen feine Freunde 
ausgebrochen, nicht gegenwärtig, und daß die außeror⸗ 
dentliche Ehrfurcht derfelben gegen ihren Meifter eine 
von den Urfachen des Aufftanbes gegen fie gemefen ſey. 
(Man habe nämlich den Pythagoras bey feinen Lebzeiten 
den Görtlichen genannt, und nach, feinem Tode dur 
das Wörtlein, Jener, bezeichnet.) Diefe Anmerkung 
des Apollonius nimmt Dodwell für einen Vorwurf, den 
die Feinde der Pythagoreer ſelbſt vorgebracht, und Apols 
konius nur wiederholt hätte, Die Erzählung ven der 
gluͤcklichen Entwiſchung des Lyſis aus dem Untergange 
der Pythagoreiſchen Gefellfchaft in Kroton wird zwar von 
mehrern Schrififtellern beftätige und wiederholt, allein 
eben diefe nehmen fich felbft in dieſem Falle allen Glaus 
ben, weil fie fagen, daß Lyſis der Lehrer des Epaminons 


- das, und Schüler und Zeitgenoß des Pythagoras gewe⸗ 


fen ſey. Dies getraut Dodwell ſich felbft nicht zu 
behaupten, ſondern er erdichtet hier, wie in mehrern 


aͤhnlichen Faͤllen, einen neuen Pythagoras, den der 
Stifter der Schule mit aus Samos nach Italien gebracht, 
und der zur Zeit der Zerſtoͤhrung der Geſellſchaft noch ge⸗ 

— lebt 


*) 207. S. 
"R) 248. 255. 
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lebt habe Wie viel natürlicher und mahrfcheinlicher 
wäre es getvefen, entweder mit andern anzunehmen, daß 
man den Lehrer des Epaminondas mit einem ältern LWſis 
verwechſelt, oder daß man auch den einzigen Aſis, wie 
den Empedokles, Philolaus, Archytas und Timaͤus aus 
ſeinem Zeltalter verrüct Habe, Man mag aber von dies 
fen beyden Vermuthungen vorziehen, welche man will ‚ 
ſo muß man Dodwells legten Gedanfen über die fpäte 
Epoche der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer immer 
als grillenhafe verwerfen. Denn alle Schriftfteller ohne 
Ausnahme, Juſtin, Diogenes, und beym Porphyr und 
Jamblich *), Arifterenus, Dikaͤarch, Nikomachus, 
ja ſelbſt Apollonius, ſagen mit ganz ausdruͤcklichen, gar 
keiner Verſchraubung faͤhlgen Worten, daß die Empoͤ⸗ 
rung wider Die, Pychagoreer bey den Sebzeiten des 
Pothagoras ausgebrochen fey; und gehen nur bann von 
einander ab, wann die Frage entfteht, ob Pythagoras 
gegenwärtig gewefen, oder nicht, und ob er in Biefem 
Zumulte zugleich mit bem größten Theile feiner Anhänger, 
oder eine Zeitkang nachher geftorben fey? | 
Nach diefer Prüfung der Dodmwellifchen Meynung 
über das Zeitalter des Ppthagoras, Fomme ich jego zur 
genauern Unterſuchung der Bentleyſchen Hypotheſe, fo 
wie ich fie in der neuern Ausgabe feiner Abhandlung von 
der Aechtheit der Briefe des Phalaris finde **), 
Bentley geht von einem Zeugniffe des Eratoſthenes 
und Phavorin aus***), nach welchem der Samifche Py. 
tha⸗ 


— — 


— 
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**) London 1777. p. 35-63 ©. 
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thagoras, mit einem reichen Haarwuchs und einem purs 
purnen Gewande gefhmüct, ſich um die 48 Olympiade, 
und im Anfange ſeines achtzehnten Jahrs, vor den Ride 
tern der Olympiſchen Spiele erbot, unter den noch uners 
“ wachfenen Knaben zu fämpfen, und ba er deswegen ver⸗ 


fpottet wurde, fi gleich in die Zahl der männliden 
Kämpfer einzeichnen ließ, und den Sieg davon trug. 


Eben dies erzählen Eufebius und Syncellus *). Kuh 
Lcian,**) und Auguſtin beſtaͤtigen es, daß der welſe 


Poyothagoras ein Athlete, oder in der Athletik ſehr geübt ger 
wefen fey. Hieraus ſchließt nun Bentley, daß er im vierten 
Jahre der 43 HL. gebohren feyn müffe. Mit diefer Vermu⸗ 
thung ſtimme das Zeugniß eines gewiſſen Antilochus ***) 


überein‘, der von dem ſchoͤnſten Alter +) des Pythagoras, 


bis auf den Tod des Epifur }}) 312 Jahre rechnete. 
Das griechlſche Wort, worauf bier alles anfomme, 0 
nicht, wie Dodwell vorgebe, mit yereı,. fondern mit 
oxın gleich bedeutend, WE Te 


Nach dem Ariftorenus, fährt Bentley’ fort, ging 
- Pythagoras als ein Mann von vierzig Jahren, alfo DI 
53.3, nad) Italien. Dies Datum fey nicht nur wahl 
ſcheinlicher, als Dodwelle Berechnung, der ihn erſt als 
einen Greis von ſechzig Jahren in einem fremden. sande 
anfommen, heurathen und eine Schule ftiften Laffe ; forte 
dern werde auch durch bie Zeugniffe mehrerer geoßet 

— Maͤn⸗ 


— — — 
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Männer befräftige, Uvlus erjzaͤhle, daß Pythagoras 
nicht det Lehrer des Numa habe ſeyn koͤnnen, weil er 
über Hundert Jahre nach deſſen Tode eine Schule geſtif⸗ 
tet bebe r), 

Wenn man nun vom Tode des Numa **) auf bag 
dritte Syahr der drey und funfzigften Olympiade herab. 
techne, fo komme eine Zahl von 105 jahren heraus. 
Eben fo müffe Dionyſius von Halifarnaß gedacht haben, 
welcher fage, daß Pythagoras nad) der. 50 Olympiade 
in Italien gewefen fey ***), Valeſius habe hier zwar 
einen Fehler vermutet, und ſtatt der soten die 60 Olym⸗ 
piade fezen wollen ; allein Dies leide der Zufaz nicht, wo⸗ 
durch Dionpfius felbft feine Meynung näher beftimme, 
Er ſchaͤze nämlicy die Entfernung des, Pythagoras auf 
vier Menfchenalter , oder 133% Jahre, welcher Zeitraum 
nur mit der gewöhnlichen Jesart zufammenftimme. Ende 
lich füßre Piutarch im Leben des Numa die Meynung 
einiger Gelehrten an, die den Pythagoras fünf Generas 
tionen nach den Zeiten bes Numa gebohten werden ließen. 
Auch dies weiche nicht weit von feiner Angabe ab, da 
Plutarch ein Menfchenalter nad) dem Heraflit auf drey— 
Big Jahre. angefchlagen habe Mur aledenn, wenn 
man den Pythagoras in der 53 Ol. nadı Kroton kommen 
laſſe, habe man das Chronifon Alerandrinum auf feiner _ 
Seite, welches bezeuge, daß diefer Philoſoph in der fol. 
genden Olympiade +) befannt zu merden angefangen. - 

babe, 


’ # 
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babe: Diefem widerfprächen die Schriftfteller nice, 
welche ſagten, daß er in der 60, oder Gı, oder 62, oder 
gar 65 DI. berühmt gemwefen fen, oder geblüht habe, 
Wenn aber Cicero *) fage, daß Pythagoras erft unter 
der Regierung des Tarquin, die Di. Gr. 4. anfing, und 
Solin **), daß er gar erft unter dem Confulat des Bru⸗ 
tus nach Italien gekommen fey; fo müffe man anefe 
men , daß dieſe beyde Schrififteller die Zeit, wann Ph⸗ 
thagoras in Italien war, mit der Zeit, warn a.fin. 
kam, verwechfelt haben, | F 
VUeber die Zeit feines Todes ſeyen zwar bie den 
Schrifefteller nicht einig: doch flimmten die meiftn, 
Jamblich nämlich ***), Tzerzes****), und ſelbſt Diege. 
nes *****), wenn man die $esart des Cafaubonus annehme 
darinn zufammen, daß Pythagoras ein Alter von n 
und neunzig ohren erreicht’ habe. Diefe Nachrich 
merde durch die Zeugniffe des Diodor +), des Jam 
blich ft) und des Cicero +++) beftärigt,, von denen Ü 
beyden erftern ausfagten, daß Pythagoras zu und nad 
der Zeit des Krieges der Rrotoniaten und Sybariten HI); 
und Der fejtere, daß er zur Zeit der Austreibung der Könige, 
aus Rom durch den Brutus, in Italien geweſen fi 
a | Wa 
ieh. . — — ⸗ 
*) Tuſe. Quaefi, I. 16. 
**) e. 21. 
wr) 265.5, 
K*ee6e) p. 205. \ 
RERKir, VII. 44. 
m) ad Ol, 67, 4. 
tr) c. 35 


tr?) Tufe, Quaeſt. IV, I. 
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Bafefcheintich alfo müffe man das Todesjahr bes Pytha⸗ 
xas In das neun und neunzigfte feines Alters ſezen *), 
ıd annehmen, daß er entweder in oder gleich nach dem 
hloniſchen Ueberfall geftorben, von welchem leztern 
amblich ſage, daß er nicht lange nach der Eroberung 
n Sybaris ausgebrochen ſey. 

Dieſe vom Bentley geordnete Zeitrechnung des 
agoras kaͤßt ſich viel beſſer vertheidigen, als die 
dwellifche, Hat weit mehr Zeugniſſe der Alten vor, 
) viel weniger wider ſich. Sie hat aber dennoch ihre 
hwierigkeiten, weßwegen Ich fie nicht annehmen kann. 

Der erfte wichtige Einwurf , den man ihr mit 
cht machen kann, iſt diefer, daß fie ganz auf einer 
ydeutigen Stelle beym Diogenes **), und einer vom 
dwell angefochtenen, und vom Bentley nicht genug 
heidigten Auslegung berfelben beruft, Aus ber 
bindung nämlich, worinnen Diogenes bie Zeugniffe 
Eratoftpenes und Phavorin anführe, kann man nicht 
ers, als mit Dodwell und wider Bentley fchließen ***), 

2 daß 


a nein 
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daß diefe beyde gelehrte Griechen nicht ben Weltweh 
Pythagoras, fondern den Werfaffer der Dorifchen | 
fhichte für den Kämpfer gehalten haben , der In der a 
und vierzigften Olympiade unter den Männern ſi 
;, Wenigftens erhellt aus dem Anfange des neun und u 
zigſten Abfchnitts im Diogenes unläugbar, daß fm 
der leztere, als der Verfaffer des Epigramms, das | 
geführe wird, den Athleten Pythagoras vom Phitefopl 
unterfehieden haben *). Auch Apollonius **) ar 
einen von. dem andern, und nennt Dem Athleten F 
goras als den einzigen, der in Samos gegen bie 
heit des Philoſophen nicht gleichgültig geblieben, | 
mit diefem nach Italien gegangen ſey. Er bezeugt 
her, daß diefer dem Weltweifen gleichnamigte Kim 
ein Sohn bes Eratolles, die Kämpfer zuerft an IH 
fpeifen gewöhnt, und auch Schriften über die anf 
Ginterlaffen Habe: welche Erfindung und Warte ü 
unrecht dem Weltweifen Pythagoras, einem 9 
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Nneſarch, zugeeignet haͤtten. Endlich ſagt Diogenes *), 
aß nach der Meynung mehrerer Schrifiſteller nicht der 
Belsweife Pythageras, ſondern ein anderer, der ent 
eder Athlet, oder Lehrer der Athletik war, der erfte 
impfehler der Fleiſchſpeiſen für Athleten gewefen fey. 
denn wie ſollte (fest Diogenes wahrſcheinlich nach den 
Nanpern hinzu, deren Behauptung er eben niederge- 
hrieben hatte) Pythagoras der Weltweife diefes gethan 
ıben, da er gar das Ermürgen von Thieren verboten 
atte? Diefe wider feine Auslegung der Stelle beym 
Yogenes fireitende Gründe und Gegenzeugniffe hat Bent⸗ 
y niemals gehörig beantwortet. So gewiß es aber 
uch iſt, daß Apollenius, Diogenes und viele andere 
Schrififtellee vor und mit ihnen den Fechter Pythagoras 
on dem Weltweiſen unterfchieden, und die wichtige Vers 
nderung in der Diätetif der Kämpfer dem leztern abge⸗ 
wochen habe: eben fo gemiß ift es auch, Daß die ents 
tgengefezte Nachricht und Meynung auch viele Verthei— 
iger hatte, daß zu diefen Erarofihenes und Phavorin 
thörten, daß alfo Bentley Recht hatte, wenn er die zum 
drunde gelegte Machricht der beyden Griechifchen Schrift« 
eller vom Philoſophen verftand, und daß. es endlid 
leß der Nachläffigkeit und Verworrenheit des Diogenes 
ıufhreiben ift, wenn ihre Erzählung in ein ſolches Licht 
eſtellet wurde, Daß man fie nothwendig misdeuten, und 
on einer andern Perfon, als die fie im Sinne hatten, 
ehmen mußte. Die Beweiſe von dieſen Gäzen wird 
ran leiche finden, menn man ben zwölften, und dann 
en fieben und acht und vierziaften Abfepnit mit einander 
E£ 3 ver⸗ 
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vergleicht. Es Heiße, ſagt Diogenes, an der erſte 
Stelle, daß Pythagoras, der Weitweiſe ‚ ben Athlete 
zuerft den Genuß animalifcher Nahrung angerathen Hab 
* nach dem Phavorin ſoll er den Eurymenes zuerſt 
gezogen haben, da die Kaͤmpfer vorher ſich mit trocken 
Huͤlſenfruͤchten und frifhem Kaͤſe nährten, Eben birf 
Phavorin nun ift es, der in Uebereinftimmung mit dei | 
Eratofihenes in den beyden lezten Abfäzen fagt, daß ei 
gewiffer Pythaqoras zuerft Funftmäßig fid) gebalgt, ur 
in der ache und vierzigften Olhmpiade den Sieg davı 
getragen habe, und um gar feinen Zweifel übrig zu la 
fen , von welchem Pythagoras bie Rede fen, fezt er Hinz ı 
daß eben diefer Funftmäßige Athlet zuerft Erklärungen | 
die Mathematik eingeführt, den Himmel zuerft Kogy ' 
und die Erde rund genannt habe, welches alkes ma 
ſchwerlich von einem andern als dem Weltweifen verfteht | 
fann, Die ganze übrige Befchreibung des Achleten P 
thagoras, ober die Merfmaale, die Eratofthenes un | 
Phavorin von ihm angaben, paffen vollfommen auf di | 
Samifchen Weltweifen. Er habe , fagten fie, , fd i 
Haar genaͤhrt gehabt, welches Apollonius *), Nikom 
chus **) und Lucian **) gleichfalls vom Weltweifen e ı 
zählen. Diefen Schriftftellern zufolge war der has ı 
reiche Jüngling aus Samos gar ein fprüchwörtlicher Au ı 
druck, womit man den Pythagoras bezeichnere, Yhnı 
allen iwiberfpricht zwar Hefpchius +), allein diefer Woͤ⸗ 
terbuchfehreiber bat nicht einmal fo viel, wenigſtens nid ! 
mel! 
















s; ap. Jambl. 1. et Phil, Vie, Apcl, I, 3% 
**) 8. 30. ap. Jambl. 
we) I. 541. vir. Auf, 
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mehr Gewicht, als irgend einer der genannten Männer, 
und er kann alfo In diefem Falle gegen alle drey gar nicht 
in Betrachtung kommen, da die leztern überdem noch 
den Eratofihenes auf ihrer Seite haben. Auch aus dem 
purpurnen Gewande, in welchem fidy der Athlet Pyrhas 
goras den Kampfrichtern bey Elis darbot, muß man 
fhließen, daß Erarofthenes unter dem Athleten und Welt» 
weiten einerley Perfon verftanden habe. Denn die beften 
Geſchichtſchreiber, deren Zeugniſſe man weiter unten fin. 
ben wird, bezeugen, daß Pythagoras und feine Schuͤler 
durch reine und glänzende, wenn gleich nicht immer koſt⸗ 
bare Kleider, ‘tem großen Haufen Ehrerbierung einzus 
flößen geſucht haben, 

Dodwell läugnete nicht nur wiber die von mir an⸗ 
geführten Nachrichten, daß der Weltweife Ppihagoras 
fein Haar genährt und purpurfarbene Kleider getragen 
habe; fondern er ſuchte auch aus der gäuzlichen Enthals 
tung deffelben von Sleifchfpeifen wahrſcheinlich zu machen, 
daß Pyibagoras der Weltweiſe, und Pythagoras der 
Athlet, oder der Einführer der animalifchen Diät für 
Kämpfer, nicht einerley Perfon feyn koͤnne. Ueberbem 
fhienen ihm die heftigen Leibesuͤbungen der Griechen zu 
fehr mit dem ftillen betrachtenden $eben des Pythagoras 
zu ſtreiten, als daß man dieſem ſchon in einem Alter 
von sg Jahren fo viel Erfahrenheit in der Athletik zus 
trauen könne, um über ermachfene Männer zu fiegen *). 

Allein es ift nicht nur zweifelhaft, ſondern, wie 
ih im folgenden Eapitel zeigen werde, hoͤchſt unwahr⸗ 
£ + fcheins 
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ſcheinlich, daß Pythagoras und feine Freunde ſich vom 
Fleiſche und vom Schlachten der Thiere gänzlich enthalten 
haben. Wenn aber auch ein Ordensgefez den Pythago— 
reern felbfi den Genuß fhierifcher Nohrung unterfagt harte; 
fo würde daraus im geringften nicht folgen, daß Pytha— 
goras nicht den Athleten Das Fleiſcheſſen angerarhen ha, 
ben könnte, Die neuern Plaronifer verboten animaliſche 
Nahrung aufs ftrengfte; aber nur allein ſolchen, die ein 
reines befchauliches Leben führen, und ihren emporfttt- 
benden Geift von den Banden des Körpers und der Sinne 
losmaden wollten. Sie erlaubten hingegen das, wo— 
von fie ſich felbit enthielten, ausdruͤcklich Athleten, Krie— 
gern, Handwerkern und allen übrigen, die ſchwere Ar. 
beiten verrichteten, oder ein unruhiges gefchäftiges beben 
fuͤhrten *). Auch Pythagoras alfo hätte zwar fich ſelbſt 
und feinen Schülern das Fleiſcheſſen nicht erlauben, un 
dennoch. Kämpfern empfehlen können, 


So unrichtig Dodwell in dem lezten Falle ſchloh, 
fo unglüclich war feine Vermuthung; daß heftige Selber 
übungen dem Ppthagoros und feinen Freunden defmegn 

zuwider geweſen twären, weil fie dadurch zu fehr gerfkreit, 
und in der flillen Wahrheitsforſchung wären unterbrochen 
worden. Der glaubwuͤrdigſte unter aflen Gefchichefährd 
bern des Pythagoras, Ariftorenus, ſagt in einer Stell, 
auf die ich in der Folge zurücffommen werde **), daß de 
Pythagoreer, um.ihren Körper zu bilden und zu ftärfen, 
‚alle Toge mehrere Arten von heftigen Leibesuͤbungen ge 

\ ttie⸗ 
®) Porph, |], e. X 
** ap. Jambl, 978, % 
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trieben hätten. Aus dem S:rabo *) und andern wiffen 
mir ferner, daß Milo, der ftärffte und berühmtefte une. 
ter allen Griechifchen Athleten, und der Sieger der Sy⸗ 
bariten, ein Schüler des Pythagoras, und daß um. 
eben biefe Zeit die Stadt Kroton, wegen ihrer Krieger 
und Kämpfer, unter allen Griechifchen Städten am mei⸗ 
fen berühmte war. Mach eben diefem Erbbefchreiber 
brachte Kroton in einer Olympiade fieben Eieger in den 
Olnmpifchen Spielen hervor , und ihre Kämpfer hatten 
einen fo großen Namen, daß man im Spruͤchworte fagte ; 
der geringfte unter den Krotoniaten fey der größte unter 
den übrigen Griechen, Pythagoras alfo, der unter feis 
nen Schülern fo große Achleten hatte, und deſſen Vor⸗ 
föhrfften und Lebensregeln wahrfcheinlich mehr, als die 
geiunde Luft in Kroton, fo viele ftanfe und gewandte 
Männer in Kroton bildeten, Pythagoras alfo kann felbft 
auch wohl in der Athletlk geübt gewefen feyn, und als 

Juͤngling in den Olympifchen Spielen gefiegt haben, 
Wenn man frägt, warum Apollonius, und andere 
neuere Schrififteller, dem Weltweifen Pythagoras Er; 
foßrenheit in der Athletik, und Erfindung der animalle 
ſchen Diät für Kämpfer abgefprochen, und einen zweyten 
vom Samifchen Philofophen verfchiedenen Pythagoras 
erdichter haben, fo antworte ich, daß diefe Männer nicht 
anders konnten, indem fie den Pythagoras als einen 
ſchwaͤrmeriſchen Gruͤbler fchilderten und nachahmten, der 
(don als Juͤngling durch Enthaltſamkeit und Faſten ſel⸗ 
nen Leib gekreuzigt habe, um durch ihn deſtoweniger in 
himmliſchen Entzuͤckungen und Betrachtungen geſtoͤrt zu 
*5 were 
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werden. Schwaͤrmer und Lichte anbige die fo vom 
Pythagoras dachten, waren gezwungen, fowohl artima 
liſche Diät, als ftarfe geibesübungen von ihm zu entfet, 
nen, weil fie von beyden glaubten, daß die Seele du 
durch feiter an ben $eib genagelt würbe, | 
* Ungeachtet ich aber uͤberzeugt bin, daß Bentley 

bie Nachricht des Eratofthenes mit Recht vom WBelwei 
fen Pythagotas verſtanden habe, ſo zweifle ich doch ſchr, 
ob er fie auch mit Recht zur Grundlage der ganzen Zeit 

rechnung des Pythagoras machen Fonnte, Zwar ſcheint, 
wie auch $loyd anmerkte, die Berechnung bes Antilodus 
Die Meynung des Eratoſthenes zu beftätigen, und die 
Zeugniſſe des Dionyſius von Halikarnaß, Llvius und 
Plutarch widerſprechen ihr auch nicht ſchlechterdinge. 
Allein alle dieſe Stellen find unbeſtimmt, und die dr 
leztern befonders find mehr wider Dodmell, als fie für 
Bentley find, Denn wenn zum Beyfpiel Dionnfius fagt 
daß Pythagoras fih nad ber funfzigften Dympiade 
- (welche leſeart ich mit Bentley für die richtige halte) 
in Italien aufgehalten habe; fo kann man daraus weilet 
nichts ſchließen, als daß der lestere nach ber Meynung 
bes erftern zwifchen der funfzigiten und fechzigften, und 
nicht erft nach der leztern nach Italien gekommen fe. 
Die nähere Beſtimmung, dab Pythagoras vier On 
fchlechter nad) dem Numa geblüher habe, iſt nur alsdan 
für Bentley, wenn man vom Anfange ber Regierung 
des Muma zu rechnen anfängt, Heißt aber im Dion 
ſius; nach dem Muma blühen, ‘(mie es viel mahrfceln 
ficher ift) fo viel, als nach dem Tode des Numa *), ode 

au 
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auch nach ber Mitte feiner Regierung berühmt werden ; 
fo If} die Stelle des Dionyfius ein Gegenzeugniß wider 
die Machricht des Eratofthenes, Eben fo ſchwankend 
find die Worte des Sirius, worinn diefer Geſchichtſchrel— 
ber ſagt, daß Pythagoras über hundert Fahre nach dem 
Numa , zur Zeit der Regierung des Servius Tullius, 
on der aͤußerſten Kuͤſte Itallens Juͤnglinge unterrichtet 
babe. Wer kann hier beſtimmen, wie viele Jahre über 
hundert, und in welchem Sabre der Neyierung des Sera 
vius Tullius, Sioius geglaubt habe, daf Pythagoras in 
Italien zu lehren angefangen ?_ Diefer Roͤmiſche König 
herrſchte von der sı bis an das Ende ber 61 Olympiade, 
und man kann alſo aus dem Zeugniſſe des Avlus hoͤchſt ens 
ſo viel abnehmen, daß, ſeinen Unterſuchungen zufolge „ 
Porhageras vor der Go Olymplade nad Italien gekom⸗ 
men fen, weil er ſonſt nicht nach hundert, fondern nach 
hundert und funfsig Jahren würde gefagt haben, — 
Noch viel weniger Eonnte Bentley die Meynung derer, 
weiche den Pythagoras fünf Menfchenalter nach dem 
Numa ſezen, als eine Deflätigung des Zeugniffes, des 
Eratofthenes anfehen, Wer mag bier unserfcheiden,, ob 
mon den Zeitraum, um welchen Pythagoras vom Puma 
entferne gervefen ſeyn fol , don der Geburt des Römifhen 
Königs, oder von feiner Regierung, eder von feinem 
Tode zu Berechnen anfangen müffe ? | Ze 


Nach einer genauen Unterſuchung alſo iſt das Hr. 
hell des Eratoſthenes, und etwa das des Phaverin dag 
einzige, weiches Bentley berechtigen Fonnte‘, den Pytha · 
Heras in der 43 Olympiade gebohren werben zu laffen, 
Allein diefem Urtheile ſteht erſtlich das Zeugniß des Cieerg 
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| — 9, nach welchem Pothagoras erſt unter bem 
Tarquinius, y nidjt vor 61. 4, nad) Italien kam: 
ferner das Zeugniß des Dikaͤarch **), mad) mweldem 
Pythagoras den Pherefydes begrub, bevor er Italien 
befuchte, und der leztere alfo vor der 53 DI. geftorben ſeyn 
müßte, welches allen Ueberlieferungen der Aiten wider 
ſpricht: endlich, die Data aller, oder der beften Ga 
ſchichtſchreiber über die Zeit feiner Bluͤthe, die Dauer 
feines Aufenthalts in Italien, bie Jänge feines Lebens, 
und über Die Epoche der Regierung des Polyfrates, def 


fen geftärfte Herrfchaft ipn nörhigee, Samos zu ven 


laflen, 

' Alle Schriftfteller fezen die Zeit der Bluͤthe dis 
Pythagoras, oder feines allgemeinen Ruhms, zwiſchen 
bie 60 — 62 Dlympiade, Wäre er alfo fo früh nad 
Italien gefommen, als Bentley meynt; fo würden doch 
wenigſtens einige feine Blürhe bald nach 53 DI, angenoms 
men haben, Desn feine Anfunft in Itallen war aud) 
der Anfang feines ſich in der Folge mehr verbreitenden 


Ruhms. 


zwanzig Jahre, und nach einem ungewiſſen Schriftſteller 
beym Jamblich neun und dreyßig vor. Bentley's Rech— 
nung zufolge, wuͤrde er nahe an ſechzig Jahre das Haupt 
einer blühenden Geſellſchaft gemefen feyn, 

Die alaubwürdigften und mahrfdjeinfichften Ange: 
ben der $ebenslänge find unflreitig die, welche beym 
.. ſtehen. Die eine des Heraflides, der dem 

Pytha⸗ 











* Tufe, an. ı6. 
#*) Porph. 55. S. 
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Pythagoras go “Jahre gab: und bie andere ber meiften 
Schrififteller, die das geben des Pythagoras zu neunzig 
Jahren anfcylugen. Mit keinem von diefen beyden Das 
tis reicht Bentley aus, und er muß daher dem Ttetzes 
und Jamblich folgen, die den Pythagoras neun und neune 
zig Jahre alt machen. Vergebens fucht er auch den 
Diogenes mit den beyden leztern übereinftimmend zu mas 
chen, weil keine Handfchrift ſtatt neunzig Jahre, neun 
und neunzig angiebt, 

Die größte und unsiberwindfichfte Schwierigkeit ges 
gen die Bentleyifihen Angaben der Geburt des Pythagoras 
und feiner Ankunft in Italien, iſt die Unvereinbarfeie 

derfelbigen , mit der Zeitrechnung des Polykrates, deſſen 
Herrſchaſt, nach dem Zeugniſſe aller Schriftſteller, die 
Urſache entweder ſeiner Reife nach Aeghpten, oder nach 
Italien, oder auch nach beyden Laͤndern war. Nimmt 
man mit dem Apollonius *) und dem Antiphon **) an, 
daß die erften Anfänge der Tnranney des Polyfrates den 
Phy hagoras zu feiner erfien Entfernung aus Samos bes 
wegt haben, und daß Poipfrates ihm gar Empfehlungss 
fihreiben an den Amafis mitgegeben habe; fo mürde fol« 
gen, daß Polnfrates ſchon um die acht und vierzigite 
Dınmpiade die Freyhelt feines Vaterlandes unterdrückt, 
und den Porhagsras an den Amafıs faft zwanzig Fahre 
vor der Regierung des leztern empfohlen habe, Wenn 
man aber auch die unzuverläffigen Machrichten diefer 
- Männer ganz verwirft, und mil’ dem Ariftorenus bes 
hauptet, daß die Tyranneh bes Petgtrates — nur einmal 

die 
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die Urſache der Flucht des Pyothagoras, und zwar nach 
Italien geworden, und daß der fluͤchtende Weltweiſe um 
diefe Zeit vierzig Jahre alt gewefen ſey; fo wird boch das 
durch, fo ange man die Bentleyſche Zeitrechnung verthel: 
digt, die Regierung des Polyfrates wider die ausdrüds 
lichſten Zeugniffe aller Schriftſteller, und. felbft 
über alle Wahrfcheinlichfeit hinaus verlaͤngert. Mad 
ben Xriftsrenus war die Tyranney dieſes Mannes 
ſchon im Wachsthum, oder befeftige , als Pyrhagoras 
fie nicht länger ertragen konnte; ihr Anbeginn würde alſo 
über die 53 Olympiade hinaus, gegen die so hinfallen, 
und der glückliche Beberrfcher von Samos, der DI. 64. 1 
gefreuzige wurde, wuͤrde über so Jahr regiert haben, 
Dies iſt niche nur unwahrſcheinlich, fondern wird auch 
durch mehrere Nachrichten beym Athenaͤus widerlegt, 
Athenaͤus tadelt den Hermefianap, daß er die Sappho 
und ben Anafreon für Zeitgenoffen gehalten Habe *), dA 
jene doch unter dem Alyattes, ‚und dieſer zu den Zeiten 
des Kyrus und Polnfrates gelebt babe. Mun ftarb 
Alyattes in der 54 DI. 3., und Kyrus fing nach dem 
übereinſtimmenden Zeugniffe aller Alten, erft 55 DI. 
1. an zu regieren, Polykrates alfo, deffen Epoche der 
bes Alyattes entgegen geſezt, und mit der des Kyrus 
gleich gemacht wird, Fann nicht vor der fünf und funfs 
sigften Olymplade fich der Alleinherrfchaft in Samos ber 
mächtige haben. Ich dringe hier nicht einmal auf das 
Zeugniß des Polyanus, (das Bentley felbft anführe) **) 


nach welchem Pelolrates im Anfange ſeiner Hertſchaft 


an Trup⸗ 
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Truppen vom Lygdamis, Tyrann auf Naxus, borgte, 
der wahrſcheinſich nicht vor DI. 59. 1. zu regieren anfing, 
Wider diefe Machricht laͤßt fich theils dieſes einwenden, 
daß der leztere noch vor der Ergreifung der höchften Ges 
palt dem Polykrates, wie dem Pififtrar *), benftehen 
konnte, und daß Polyan ihn einen Tyrannen von Naxus 
nannte, well er es kurz nach der Unserflügung des-Polys 
frates wirklich wurde: theils Fann man dem Dolyän ein 
deugniß des Apollodor entgegen fezen , welcher beym Dies 
genes **) fagt, daß Anarimander im 2ten jahre der 
58 DI. 64 Jahr alt geweſen, und kurz nachher geftorben 
ey, nachdem er vorzüglidy zu den Zeiten des Polykrates 
eblüher Habe, Diefe Stelle fireitet zwar mit ber des 
Polyans, aber nicht. mit der des Athenäus, und bemweift 
die Bentleyiſche Meynung vom Anfange der Regierung 
des Polpfrates im geringften nicht. Suldas fagt zwar 
inter dem Artikel Anakreon, daß diefer Dichter um die 
jr Olympiade gelebt habe, und ein Zeitgenoß des Polys 
rates geweſen fey; allein Bentley fühle ſelbſt, daß diefer . 
uchläffige Lexikograph nichts für ihm bemeife, indem er 
ner dem Worte Ibykus wieder fehreibt, daß Anafreon 
nder’s4 Olympiade nad) Samos gefommen ſey, als 
Polpkrares, der Vater des Tyrannen in Samos, und 
Rröfus In dien regiert habe, Nun hatte Pol; frates 
"einen Water gleiches Namens, der Samos beherrfchte 
"in Water hieß Aeakes) und Kröfus beftieg, nad) 
Ventleys Rechnung erſt in DI. 55. 3. den ydiſchen 
&hron ve), 

Zwi. 


— 
9 I, 61. Her, 


2 In vita Anaximandel, 
) S. 48. 
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Zwiſchen Dobmwell und Bentley nahm der Bir 
ſchof Sloyd gleichſam die Perfon eines Mittlers an. Er 
verwarf zwar die Rechnung des erftern ganz, gab ab 
doch dem leztern auch nicht in allem Recht *). Phythe— 
goras (fage er) iſt im dritten Jahre der 43 — 

gebohren, wenn er derſelbige mit demjenigen iſt, v 

welchem Eratoſthenes beym Diogenes redet *). E 
wolle aber doch lieber ſein Geburtsjahr in das dritte Jahr 
der acht und vierzigſten Olympiade ſezen, weil Heratlides 
bezeuge, daß Pythagoras nur achtzig Jahr alt gemerden, 
und die meiſten Biographen, daß er nicht lange nach dr 
Zerftöhrung von Sybaris geftorben fen FAR), Am wahr 
fcheinlichften alfo fey es, daß Pythagoras in der 681% 
geftorben, und zwanzig Olympiaden vorher gebohren wir 
den ſey. Wolle man aber mit den Särififtellern bepm 
Diogenes glauben, daß Pythagoras ein Alter von ge 
Jahren erreicht habe, fo falle fein Tod in Ol. 70.4 
| Ungeachtet $tend meinem Urtheile nach ber Wahr 
heit näher gefommsen ift als Bentley; fo hat er dodifein 
Mennung viel weniger bemwiefen, als diefer Gelehrlt 
Er gab zu, daß Pythagoras in der 43 Ol. gebohren ft 
müfte, wenn Eratoſthenes den Weltweifen Pehagortl 
im Sinne gehabt habe; und verließ doch dieſen Era 
fihenes und Bentley, ohne etwas wichtiges rider il 
Glaubwürdigkeit des erfiern, und bie Auslegung des am 
dern 
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dern vorgebracht zu haben oder vorbringen zu koͤnnen. 
Er würde, feiner Art zu fchließen zu folge, Bentley ohne 
meitern Zweifel haben beyftimmen müffen, wenn biefer 
die Stelle des Diogenes fo vertheidige hätte, als fie ſich, 
wie ich gezeigt habe, wirklich vertheidigen läßt. Das ' 
einige, was ihn (außer dem Dato von ber Zerſtoͤrung 
von Sybaris) bewog, vom Bentley abzugeben, war.” 
die Nachricht des Heraflides über die Lebenslaͤnge des, 
Pythagoras, die ihm dadurch ein neues Gewicht zu erhale 
ten fchien, weil Lucian den Pythagoras nicht unter den 
langlebenden Weltweifen angeführt habe, Auch ic) glaube 
zwar, daß die Nachricht des Heraklides denen, allıe 
übrigen-Schrififteller, vorgezogen zu werben verbiene, 
aber dies nicht um des Heraflides willen, deffen Gewaͤhrs⸗ 
mänher und Gründe ich nicht weiß, auch nicht um des 
Stillſchweigens des Lucian willen, weil Lucian viele andere 
berühmte Männer, die neunzig und mehrere Jahre alt 
geworden find, nicht angeführt hat; nur allein deßwegen 
halte ich die Erzählung des Heraflides für die wahr⸗ 
fcheintichfte, weil fie alten übrigen hoͤchſt glaubwürbigen 
Zeugniffen alter Gefchichtfchreiber, und den zuverlaͤſſig⸗ 
fien darauf gegründeten Berechnungen am beften ente 
ſpricht. Ohne diefe Zufammenftimmung würde ich es 
nie wagen, das Datum diefes Schriftftellers zur Grunde 
lage der ganzen Zeitrechnung des Pythagoras zu machen, 
Wenn man nicht ftrenger feyn mollte, als Hoyd; fo koͤnnte 
man mit eben fo vielem runde, als worauf feine Mech» 
nung gebaut ifl, die Geburt des Porhagoras in die 46te 
Olympiade hinaufruͤcken. Die meiften Schriftſteller 
(koͤnnte man ſagen) ſtimmten, wie Diogenes meldet, dahin 
uͤberein, daß Pythagoras 90 Jahre gelebt habe. Da er 
| 9 nun 
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nun bald nach dem Ausgange der 67 DI. geſtorben iſt 

ſo folgt hieraus , daß er entweder am Ende der 45, ode 
wahrfcheinlicher mit dem Anbeginn der 46ften gebohrei 

ſeyn müfle, — 
Bon dieſen drey berühmten Schriftſtellern, be 

bas Zeitalter des Pythagoras, weichen wiederum Hat 

duln und Stanley ab. Dererftere *) fezt eine aftronomifhe 

Entdeckung des Pythagoras in das 66ıfte Fahr vor heil 

' Geburt, und läßt ihn alfo faſt hundert Fahre’ früher ge 
bohren werden, als Bentley. Diefe willkuͤhrliche Redl 

nung aber mird durch bie Zeugniffe aller Alten fo kräfig, 

widerlegt, daß man ſich der Mühe überheben Fan, It 

Unrichtigkeit ausführlich zu zeigen. Stanley 
gen **) fezt die Geburt des Pythagoras noch um Ange 

Jahre fpäter an als Dodwell. Er nimme zuerft die Ei 

zählung des Jamblich als wahr an: daß Pyrhagerad 

nachdem er fich 22 Jahre in Aegypten aufgehalten fall 
“ vom Kambpfes im dritten Jahre der 63 Ol. nad) Mi 
fien geführet worden, und nad) einer Gefangenſchaſt U 
zwölf “jahren, nach Samos in fein Vaterland zurüdg 
fommen fey, Dieſer Erzählung nach, koͤnne er alfonik 
vor dem Ende der 66 DI. Samos verlaffen Haben; Üi 
Italien zu befuchen, und wenn er damals, wie Zamlll 
gleichfalls bezeuge, 56 Fahre alt gewefen, fo Fönne er nl 
vor dem erften Jahre der 53ſten Olympiade gebobren wort 
ſeyn. Auch diefe Meynung unterfuche ich nicht meitläuh 
eig, weil alle die Gründe, die ich der Dodwelllſch 
entgegen geſezt habe, auch wider die Stanleyſche gelte 
Ich erinnere hier nur noch diefes, baß in einigen Puucteil 
| Stan 























*) Chron, Vet, Teft, ad annum 661 ante Chriſtum. 
**) Hift, phil, de Pyth, c. X. p. 671, 
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tanley, in andern aber Dodwell ſich genauer an die 
chtiſtſteller halten, denen fie beyde folgen. Dodwell 
rinn, daß er den Pythagoras nicht gleich in demſelbi⸗ 
n Jahre, im welchem er aus der Perfifchen Gefangena 
aft zurüchgefehre feyn fol, mach SStalien reifen läßt: 
tanley aber, darinn, daß er den zwey und zwanzig jähe _ 
on Aufenthalt des Pythagoras in Aeghpten, den Dobs 
U ablaͤugnet, beybehält, 

Eine ganz neue Bahn, bie von ben Wegen aller 
her genannten Männer abwich, betrat ein gelehrter 
anzos de la Mauze *). Dieſer übernahm e8 zu bewel⸗ 
„daß Pythagoras im Anfange der 35 Ol., 640 Jahr 
e Chrifli Geburt, gebohren worden, 

Er berufe fich zuerft auf eine Sage, bie Herodot 
ter den Griechifchen Anwohnern des Helleſpont und 
warzen Meers hörte: daß naͤmlich Samolxis, der von 
1 Beten göttlich verehree wurde, ein Sclave bes Py⸗ 
ioras gewefen fey **). Herodot (Tage de la Nauze) 
It diefe Sage freylich für eine Erdichtung; allein fie 
rde unmdglich in mehrern Laͤndern haben Glauben fins 

1, und ſich verbreiten fönnen, wenn Pythagoras ſo 
ig gewefen wäre, als Bentley oder Lloyd und Dodwell 
üben, und bis unter den Darius, oder gar Kerres 
ebt hätte, Man muß daher annehmen, daß fein Ted 
et die Regierung diefer beyden Perfifchen we alfo 
dl, 64 4: hinaus falle, | 
M 3 | Er 


*) Mtmoltes- de Litt&rature tir&s des Regiftrer de P’Aca- 
demie zoyale des Inferiptions & belloslottres, Tom, 
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Ee beruft fich ferner auf die Zeugniſſe der ältefte 
Weltweiſen, die alle vom Pythagoras als.einem Mann 
redeten, der wor ihnen gelebt haͤtte. So table Herakl 
die Biehwifferen des Pythagoras *), Parmenides ſchreil 
ihm eine Eatdecfung über die Venus zu **), und Em 
phanes endlich ***) mache feine Seelenwanderung läd 
ih. Nun bluͤhete (fchließt de la Nauze) der erftere uı 
die 69. Ol., Parmenides war deffen Zeitgenoß, (fall 
fagt der V., daß Parmenides älter als Heraklit un 
deffen Sehrer geweſen fey) und vor dem Parmenides Ic 
Eenophanes von Kolophon. Da nun Pythagoras äll 
als fie alle war; fo müffe man feine Geburt nothwend 
bis in das 640ſte Jahr vor unferer Zeitrechnung hina 
heben. 


Er beruft ſich drittens auf das Zeugniß bes Mi 
menides, nach welchem Pythagoras der erfte war, N 
beobachtete , daß der Morgen und Abendftern nicht d 
einander verfchieden feyn. Zwar ſchreibe Phaverln 
diefe Beobachtung bem Parmenides zu ; allein Apolleh 
. (beym Stobäus und Plinius ++) flimmten dem Para 
nides bey , ber bier unftreitig am meiften Glauben H 
diene. Plinius fage fogar , daß Pythagoras dieſe Eif 
dung in der 42 Olympiade gemacht habe +++). Auch 
aus alfo müfte man den Schluß ziehen, daß Prag 

| u 
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“) Diog. VII. 1.6, 
‚@®) Vill. 14. 

os.) 36. ſ. ib, 

+) IX, 23. 
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m die fünf und dregßigfle Olympiade gebohren worden 
m | | 
Als einen vierten Grund für feine Meynung führe 
e fa Nauze die allgemeine Ueberlieferung aller alten 
zchriftſteller an, daß Porhagoras den Pherefydes- von 
Spros zu feinem Lehrer gehabt habe. Dieſer Pherekydes 
nüffe älter gewefen feyn, als die Weifen von Griechen⸗ 
md, weil Ttetzes berichte*), daß Thales ihn gehört _ 
abe, Da nun Pythagoras ein Mitſchuͤler des Thales 
emefen fen, fo folge hieraus, daß er auch ohngefähr 
ım diefelbige Zeit **),müffe gebohren worden feyn. 

Das frühe Zeitalter des Pherefydes werde überbem, 
urch zwey merfmwürdige Nachrichten im Diogenes ***), 
fer Zweifel gefest. Diefer Schriftfteller berichte, daß - 
Dherefydes zur Zeit des Meffenifchen Krieges geleht habe, 
Diefer Krieg nun fönne Fein anderer als der zweyte ſeyn, 
en ſich in der 27 DI. mit der Zerftörung von Meffene 
ndigte, 

Diogenes führe ferner aus bem Hermipp an, daß 
Pherekydes die mit den Magnefiern riegenden Ephefer 
vegünftige, und ihnen durch die Fortſchleppung feines 
Rörpers In ihr Gebiet den Sieg verſchaft habe. Diefer 
Krieg fen unftreitig eben der, deffen Archilochus erwähnt 
habe +), melcher Dichter er dem Herodot unter bem 
lydiſchen Könige Gyges vor der 27 DI. lebte. 

Wenn übrigens Pherefydes von einigen Schrift 
Rellern tiefer herab gefeze werbe, fo komme diefes daher, 
> 3 daß 








— 11, 870. Chil. 
—2— 640 J. v. Ch. Geb. — 
——n) |, 117. 119. 
t) Ste, XIV, p. * Clem, Str. 1. p. 144. 
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daß man zween Pherefydeffe von Syros, einen Aftrols 
gen und einen Theologen mit ‚einander verwechfelt habe, 
welche vom Andron von Ephefus forgfältig unterſchiede 
worden *). Wolle man aber mit dem Eratofthenes* 
und Strabo ***) nur einen Pherefydes von Syros ai 
men; fo fönne man doch nicht läugnen, daß ältere un 
neuere Gelehrte den Unterrichter des Pythagoras mit den 
viel fpätern Gefchichtfchreiber vertaufcht hätten, 


Nicht aber bloß die Zeitrechnung der Lehrer bu 
Pothagoras, fondern auch feiner Schüler bemeife, deh 
er um-die 35 Ol. gebohren werben fey. Unter den le 
ern werde, ſowohl vom Jamblich als Porphyr, Zul 
us der Geſezgeber der Sofrier genannt, deſſen Zeltalte 
man am beiten aus einer Stelle des Demofihenes wit 
den Timofrates beflimmen könne, in welcher der Athe 
nienfifche Redner fage, daß bie Geſeze des Zaleukus [het 
über 200 Jahre geltend geblieben wären, Da nun Di 
moſthenes diefe Rede in ber 106 DI, mehr als 300 Jul 
vor Chriſti Geburt gehalten habe; fo folge daraus, Di 
die Geſezgebung des Zaleukus gegen 550 Jahr vor Cprill 
Geburt Hinaufgefeze werden muͤſſe, und daß Pythagote 
= um das Goo Jahr vor Chriſti Geburt gel 
abe, 
Ein anderer Zuhörer des Pythagoras, Hippafil 
von Metapont, war nach dem Suidas ein Lehrer des ho 
raklit }), und werde auch vom Arifloteles ſtets vor * 


—32 Digg. 1.139 
u. ) I, 119, 
“) X, 


| 487. | 
) In vorne yonnAsıros, 
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Heraklit als ber ältere genannt. Nun habe Herakllt 
um die 69 DI. oder soo Jahr vor Chriſti Geburt ge. 
blüht, und Pythagoras, der Lehrer feines Sehrers, muͤſſe 
daher um 600 Jahr vor Chriſti Geburt gelebt haben, 
Ich —5* das, “was ber V. von dem Zeitalter 
bes Alkmaͤon und Parmenides vorbringe, und feze nur 
noch feine Bemerkung über das Zeitalter des Eenophanes, 
und deffen Verhaͤltniß. zur Epoche des Pythagoras her. 
Parmenides hörte, nad) dem Zeugniffe *) des Diogenes, 
den Kenophanes, und den Pythagoreer Diochetes. Nun 
ſey jener, nach bem Xpollodor **) und Sertus, um bie 
40 Olympiade geboren worden, und. da eben bdiefer 
Weltweiſe jünger als Pythagoras gewefen, wie aus fel« 
nen eigenen oben angeführten Werfen erhelle; fo koͤnne 
ber leztere nicht unter die 35 DI. herab gebracht werden. 

Diefer feiner Rechnung widerfprächen zwar erftlich 
ble Zeugniffe des Jamblich und anderer , bie ben Hſis, 
Empedofles, PHilolaus, und mehrere andere Weltweiſe 
ju Zeitgenoffen des Pythagoras machten; allein durch 
dieſe und ähnliche Nachrichten müffe man fidh nicht irre 
machen laffen ,„ da eben diefe Schriftfieller aus einer un« 
verzelhlichen Machläffigkeie fo- gar Männer, die nach 
dem A:iftoteles lebten, in das Zeitalter des Pythagoras 
binaufgehoben hätten ***), 

Wenn de la Nauze affe übrige Einwürfe wider 
feine Hypotheſe fo gut Hätte wegräumen Pönnen, als ben 
eben angeführten; ſo wuͤrde fie unter allen bisherigen die - 

D4 annehm⸗ 


"1X, 2r. 
7 Clem, Str, I, 30% 
”) 6, 14. 





344 Drittes Buch). 


ennehmlichfte ſeyn. Allein fie zwingt ihn zu laͤugnen, 
daß Pythagoras zu ben Zeiten des Amafis, Kambyfes 
‚ "und Polgfrates gelebt habe, mern man nicht außer dem 
berühmten Tyrannen von Samos mit dem Suidas % 
‚nen andern ‚gleidyes Mamens annehmen wolle. Dein 
Nauze gibt übrigens: zu, daß Pythagoras im goften 
Fahre feines Alters nach Italien gefommen, und Im 
often Fahre, 550 vor Ehrifti Geburt, noch vor der bo 
Olympiade geftorben ſey. 

In eben dem Bande, in welchem ſich die zulut 
ausgejogene Abhandlung finder, fteht eine Widerlegung 
derfelben vom gelebrten Freret, deren Inhalt ich daher 
auch Furz mittheilen will. Das Jahr ‘der Geburt de 
Pythagoras (fage diefer Chronolog) Fönne fo wenig, als 
das feines Todes, genau beftimmt werden „ und er wollt 
"daher nur die äußerften Gränzen abzuftecfen fuchen, übe: 
welche man das eine nicht hinaus, und das andere nid! 
Herüber rücken fönne. | 
| Nach dem Diodor von Sicilien, deſſen Nachridt 
von allen andern Gefchichtfchreibern, entweder vorauege 
ſezjt und beftätigt, ober doch nicht widerrufen werde, “über: 
lebte Pythagoras die Zerftöhrung von Eybaris *), wildt 
nad) ihm und dem Eufebius in das Jahr 509 vor Chrill 
Geburt **) falle, hiemit flimmen Apollonius bepm 
Jamblich und Cicero ***) genau zufammen, die Ihn 
beyde noch nach der Zerfiöhrung von Sybaris leben laſſe— 
Pythagotas koͤnne alſo nicht vor 509 J. geſtorben für; 

wahr: 
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wahrſchelnlich aber falle fein Tod in das Jahr vor Chriſtl 
Geburt 508 oder 7, wenn anders bie Erzählungen der 
Alten über feine Todesart beym Jamblich und Porphyr 
Glauben verdienten. Je nachdem man nun einer von 
den entgegengefezsten Machrichten Griechifcher Schriftftel» 
ler uͤber die Sebenslänge bes Pythagoras folge, und bie 
latere entweder auf 80, oder 90, oder 99, oder 104, ober 
ı17 Fahre fchaze, je nachdem müffe man aud) das Ges 
burtsjahr deffelben höher oder niedriger, entweder in das 
587, oder 597, oder 606, ober Grı, oder 634 Jahr 
v. C. ©, fegen. Mad) dem Antilochus, ber von der 
nr des Pythagoras bis auf den Tod des Epikur *) 
312 Jahre rechnete, müffe Pythagoras 600 Jahr vor 
Chrifti Geburt gebohren worden ſeyn, wenn man nAsxıa 
In der Bedeutung nehme, in welcher es in den beften 
Schriftftellern vorfomme, nämlich) für das Alter, 
worinn jemand zum Krieger gefchieft war. Wolle man 
hingegen dem Jamblich folgen, der den Pythagoras in 
der 62 Olympiade **), und in einem Alter von 56 jahren 
nad) Italien kommen laſſen; fo müffe man deffen Geburt 
einige Jahre fpäter (im 596 oder 594 Jahre) ans 
nehmen. 


Diodor von Sicilien, Cicero und Gelllus ſtimm⸗ 
ten obngefähr alle mit dem Jambllch über die Zeit der 
Ankunft des Pythagoras in Itallen überein. Der et 
ſtere ſeze fie in die 61 DL. ***), die beyden leztern In dag 

D 5 Enbe 
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Ende ber Kegierung bes Serbius Tuflius, oder ben An. 
fang der Regierung des zweyten Tarquinius. 

Vergleiche man endlich die Machrichten bes Arifio 
xenus, über Das Alter des Pythagoras bey feiner Abreife 
nach Italien, mit den Datis anderer, und befonbers 
des Euſebius über den Anfang und das Ende der Tyran⸗ 
‚nen des Polyfrates, um welcher willen Pythagoras. fein 
Waterland verließ; fo falle feine Ankunft in Itallen wi. 
ſchen die Jahre 522 535,, und feine Geburt zwiſchen = 
575: Nach dem Ariftopenus ging Pythagoras zur‘ 
ber höchften Macht des Polyfrates als ein vierzig 
‚ger Mom vach Italien: Polykrates aber, wurde imgten 
Jahr der 64 DI.*) gekreuzigt, und hatte. nad) bem Eu 
ſeblus im 2ten Jahre der 61 DL. **) zu regieren; an⸗ 
gefangen. 
Darinn war Freret vorſichtiger als alle feine Ber 
‚gänger, baß er. von den ſicherſten Datis in der gangen 
‚Zeitrechnung des Pythagoras ausging: von den Zeug. 
niffen nämlich bes. Diodor , Cicero und Apollonius beym 
Jamblich, nach welchen Pythagoras die —— 
Sybaris *ecv) uͤberlebte. Diefe Nachrichten nun 
freylich hinreichend, die Meynung des de la Nauje 
er widerlegen wollte, uͤbern Haufen zu werfen, allein S 
fuͤhrten? doch auch zu nichts beſtimmten, wenn er nicht 
erſtlich die Erzaͤhlung des Apollonius damit ver 
hätte: daß die Veſchwörung iiber die Porpagorer 
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nach der Niederlage ber Sybariten ausgebrochen, und 
Pythagoras entweder in dem Kyloniſchen Aufſtande um⸗ 
gekommen, oder doch bald nachher geſtorben ſey. Fuͤr 
die Richtigkeit dieſer Ueberlieferung bringt Freret gar keine 


Gründe vor, Wenn er alſo die Empörung wider die Pe . | | 


thagoreer gleich in dag erfte oder zwente Jahr nad) der - 
Serflörung von Sybaris, - und den Tod des Phthagoras 
in das Jahr 308 oder 907 vor Chriſti Geburt fezte; fo 
hatte er nur allein das Anfehen eines jüngern fabeihaften 
Befhichtfehreibers, und eine unbewiefene N 
Auslegung einer zwendeutigen. Stelle vor ſich. 


Bon diefem durch bloßes Rathen —— 
Sterbejahr des Pythagoras rechnet er nun nach einonder 
diefebenslängen zurück, die von verſchiedenen Schrifeftel« 
lern angeführt werden, und daraus ergibt es fih, daß 
zwiſchen dem nächften und entfernteften Geburtsjaßre ein 
eben fo großer Abſtand, als zwifchen den Meynungen el« 
nes de la Nauze und Bentley, eder eines Bentley und 
Dodwell fen. Diefe Berechnungen waren ganz unndz, 
fo bald er nicht erklärte, und darthat, welchem Schrife 
fiellee man folgen, und welche Lebenslaͤnge man für die 
weheſcheinlichſte halten muͤſſe. 


Freret ſehlt ferner, wenn er bie Nachricht kin u 

Sambtic über die Ruͤckkehr des Pythagoras nach Samos 
in einem Alter von 56 Jahren, mit einer andern vonder 
Ankunft deffeiben in Italien in der 62 Olympiade verbin⸗ 
det, ols wenn fie beyde von einerley Schriftitelter her 
rübrten, und daraus den Schluß zieht, daß Pyhthagoras 
im Jahr 587 gebobren feyn muͤſſe. Das eine Datum 
ift vom Apollonius, das andere vom Nikomachus, und 
ö es 
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es ift gar nicht bewiefen, daß der erftere die Berechnung 
des zweyten, und der zweyte die Erzählung des erftern 
angenommen habe. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß 
Apsllonius die Ankunft des Pythagoras in Itallen viel 
‚früher als Nikomachus angeſezt habe Wenn man 
nämlich zugibt, daß das lezte Capitel Im Jamblich eine 
Fortſezung des vorhergehenden ſey, und wie Der größte 
Theil des leztern, und die fünf erftern Capitel , den Apelı 
lonius zum: Verfaſſer habe: fo läßt ſich die Nachricht im 
36 Eapitel, daß Pythagoras feine Schule 39 Fahre 1% 
giert habe, fehr wohl mit. der Erzählung des Apollo 
nius *) aber gar nicht mit. der Nachricht des Nikome⸗ 
chus **) vereinigen. Freret nahm fogar wider das Zeug. 
niß des Apollonius an, daß Pythagoras in eben dem 
Jahre, in welchen er aus der Perſiſchen Knechtſcheſt 
zuruͤckgekommen fern fol, ſich nach Italien eingefälft 


babe, . | 

Ein weit größeres Verſehen aber, als bie vorher 
‚gebenden, mar diefes, daß er alle übrige Schriftftelle 
mit dem Nikomachus, ber die Keife des Pythagoras In 
..die 62 Olympiade fezte, In Harmonie zu bringen ſuchte. 
Außer dem Nifomachus reden nur noch zween andere bir 
ſtimmt und austrüclich von der Ankunft des Pythagoras 
in Itallen: Cicero nämlich, der ihn unter em Targulı 
nius Superbus ***), und Solin +), der ihn in dem Com 
fulat des Brutus ++) nach Itallen fommen läge, Der 
| = erſtere 
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aiſtere von dieſen beyden ſtreitet zwar nicht mit dem Ni⸗ 
komachus, aber beftätige auch feine Angabe nicht. Der 
andere hingegen weicht um 6 Olympiaden von ihm ab; 


Alle übrige Griechen und Römer , bie Freret zu 
Mitzeugen des Nikomachus, und zu Srhärtern feiner 
Meynung macht, reden entweder nur von dem Anfange 
des Ruhms des Pythagoras, oder von feiner Blüche, 
oder überhaupt von der Zeit, wann er gelebt habe, Den 
Anbeginn feines ſich verbreitenden Ruhms fezte der Vers 
foffer des Alerandrinifhen Chronikons in das 1. Jahr 
der 54. DI. und Auguftin In die Zeit der Nückfehr der Juden 
aus der Babyloniſchen Gefangenſchaft: ohngefähr um die 
62 Ol. Seine Blürhe nimmt Diogenes In der 6o und 
Diodor in ber 61 Olympiade an, und an diefe Blüche läßt 
fih, wie ich nachher darthun werde, erft einige Fahre 
nach feiner Ankunft in Italien denken. Won ber Zeit, 
wann er gelebt habe, reden Dienpfins, Plutarch, Tas 
ilan, Clemens und Kyrill, aber alle unbeſtimmt. Won 
den beyden erftern habe ich dies ſchon gezeigt, und von 
den andern darf man nur die Worte lefen, um feinen 
Bewels welter zu verlangen. Tatian fagt in feiner Rede 
wider die Griechen *), daß man den Pythagoras um bie 
wey und fechzigfte Olympiade finde, und faft eben fo 
drücke ſich Clemens von Alerandrien aus, dem Kyrill 
beyſtimmt **), nur daß der erftere den Pythagoras einen 

Zelte 
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Zeitgenoffen bes Polyfrates von Samos nennt *). Es 
brauche gar feiner Erinnerung, daß ſich in allen biefen 
Zeugniffen nichts finde, was die Nachricht des Nikon 
machus über die Ankunft des Pythagoras in Italien bis 
fätige, und daß hingegen die meiften, wie das des fi. 
vius, der den Pythagoras ſchon unter dem Gervius 
Tullius in Italien lehren läßt, „offenbar wider ihn 
eyen. | 
m Das fonderbarfte aber in der Freretſchen Unterfün. 
hung ift diefes, daß er das Zeugniß des Ariftorenus, 
nach welchem Pythagoras im vierzigften Jahre feines 
‚Alters nach Italien Fam, zum Grunde einer Berechnung 
“legt, wodurch die Angabe des Nikomachus beſtaͤtigt wers 
den fol. Das erftere ftreitet offenbar mit der fezternz 
denn wenn Pythagoras vierzig Jahr alt war, als erin 
der 62. DI, nach. Italien kam; fo fann er nicht, mie 
Freret will, in der 68, er muß wenigftens in der 70 
Olympiade geftorben feyn, wenn man feine Lebenslaͤnge 
aud) nur auf 80 Jahre ſchaͤzt. Wollte man hingegen 
dem Pythagoras ein Alter von 100, 104, 117 Jahren 
geben; fo würde fein Tod nahe bis an bie go Olympiade 
berabfallen. Freret fcheine auch gar nicht bemerft zu 
haben, daß man entweder die auf das Zrugniß des Apolr 
lonius gegründete Rechnung, oder auch die Erzaͤhlung 
des Ariftorenus von dem Alter des Pythagoras, zur Zelt 
feiner Abreife nach Itolien verwerfen müffe. Er behält 
beyde bey, und verbindet die leztere zuerfi,mit einer Nach⸗ 
richt 


— 








*) Clem. Str. 1. p.302. Iludwyooxs de Kater eAu» 
xoorny Tov Fupokvvov, megs Ta Ekokosny deurega 
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richt des Eufebius: daß Polykrates erft im aren Jahre 
der 61 DI. zu regieren angefangen habe, und dann mit 
der Erzählung des Herodot, nach welcher eben dieſet 
Dtann, im dritten Jahre der 64 Olympiade, oder 522 
Jahre vor Ehrifti Geburt, Bingerichtet wurde, 2 
Aus den verbundenen Datis des Ariflorenus und 
Eufebius ſchließt er nun, daß die Anfunft des Prehago« 
tas in Italien zwiſchen das Fahr se2 und 35, und feine 
Geburt alfo zwifchen 562 und 575 unferer Zeitrechnung 
falle. Dies fcheint ihm fehr gut mit den Zengniffen des 
Clemens übereinzuftimmen, nad) welchen die Reiſe des Py⸗ 
thagoras nach Kroton zmwifchen 532 — 34 gefezt werden 
muͤſſe. In diefem durchaus unkritiſchen Räfonnement vera 
Haß Frerer, daß die Maͤnner, die er als gleichdenfend annahm, 
mit einander ſtritten, daß das Zeugniß des Ariftorenug 
mit andern nicht fo verbunden werden fönne, als er wollte, 
weil Ariftopenus über den Anbeginn der Herrfchaft des 
Polykrates wahrſcheinlich nicht fo urtheilte, als Cuſebius, 
daß ferner die Handſchriften des leztern ſehr von einander 
abweichen, und daß endlich das Datum des Euſebius 
dur) die Zeugniffe des Athenaͤus und Apolloder von der 
Reglerung des Polyfrates, und wie aus der Folge erbels 
len wird, durch die zunerläffigften Data aus der Zeits 
tehnung des Pythagoras widerlegt werde, Ich merfe 
nur noch diefes an, daß, wenn Eufebius, der den Tod des 
Pythagoras nach einigen Mfpten in die 68, nad) andern 
in bie 70 Olympiade fezt, den Polyfrates erft von ber 
61 DI, hätte zu regieren anfangen, und den Pythagoras 
ohngefähr in der Mitte feiner Herrfchaft in einem Alter - 
bon 40 Jahren nad) Italien entfliehen laſſen, er tem les. 
tern eine geringere Sebenslänge, und einen fürzern Auf. 
ent» 
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enthalt In Itallen gegeben haben wuͤrde, als irgend ein 
anderer Schriftſteller behauptet hat. 
Sao vieles ſich aber auch gegen die Freretſche Schü 
zung, Auslegung und Vereinigung von Datis alt 
Schriftſteller einwenden laͤßt; ſo gruͤndlich iſt ſeine i 
derlegung der Hauptftüde der Zeitrechnung des Pptha 
ras, wie de la Mauze fie entwarf. Ich will daher dat 
Weſentliche diefer Prüfung mittheilen, weil ich miche 
einige feiner Beobachtungen in der Folge. beziehen, und 
zugleich der Müpe überheben werde, mid) bey geroiffen 
Stellen weiter aufzuhalten. SE Ä 
| Was erſtlich die Stelle im Plinlus betrift, in’ 
welcher die Entdeckung der Einerleyheit des Abend: und 
Morgenfterns dem Pythagoras in einem jugendlichen % 
ter zugefchrieben, und in die 42 Ol. geſezt wird; fo bo 
merkt Freret, daß es gar nicht wahrſcheinlich fey, baf 
ein junger Menfch, der zur Zeit der Kindheir ber Aftıı 
nomie unter den Griechen lebte, auf eine Erfindung 
follte gekommen fen, die zu den ſchwerſten der A 
nomie gehoͤre, und eine vollkommene Kenntniß unfer 
Sonnenfoftems , befonders des Laufes der Venus worauf 
ſeze. (Diefer Einwurf würde ftärfer feyn, mens Fre‘ 
berwiefen hätte, daß man auf den Gedanken, ben 
nius dem Pythagoras zueignet, nur allein durd) fell 
Rechnungen und Wahrnehmungen, aus melden er in 
bemwiefen wird, nicht aber durd) bloßes Rathen und Ob 
obachten gelangen koͤnne, und daß die Mennung der 
sen überhaupt, die den Phosphorus und Heſperus fit 
einerley hielten, fo gegründet und dargethan mar, als It 
es in unfern Zeiten if. So lange beydes nicht aus" 
macht ift, Bann man nicht ſicher fhliegen, daß Pie 
goro 
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oras ober fonft jemand im entfernteften Alterthume, da 
ie Sternfunde noch ein Pleiner roher Haufen, entweder 
on einfältigen Beobachtungen, oder fühnen Vermu⸗ 
jungen war, nicht eben fo. gut barauf hätte verfallen 
Innen, daß der Morgensund Abendftern einerley fey, 
Is daß die Erde fih um einen andern Körper bewege, 
nd daß der Mond unferer Erde aͤhnlich, oder wie biefe 
mohnt fey.) 

Wichtigere Einwendungen ‚gegen bie Stelle im 
inius, und die Folgerungen, die man daraus gezogen 
ıt, find diefe: daß Pythagoras über 130 Jahre alt ges 
* ſeyn muͤſte, wenn er ſchon in der 42 Olymplade 
je ihm zugeeignete Entdeckung gemacht haͤtte: daß fer⸗ 
er die Zahl ins Plinius in verſchiedenen Handſchriften 
ıf eine ſehr verfchiedene Art gelefen werde, indem einige 
att dee 42 Olympiade die 32, ober auch 58 fegen: daß 
schft wahrfcheinlichen Vermuthungen ber beften Ausle⸗ 
zu Folge die Stelle im Diogenes, mo Parmenibes 
«fe Erfindung dem Pythagoras zufchreibt , gleichfalls | 
ndorben fen *); und an flatt @s Pncı Ilaegnenidus, ös 
One IIzenevidnv gelefen werden müffe, weil Dioges 
# im Leben diefes Weltweifen **) dem Phavorin bey⸗ 
Imme, ber bie Bemerfung über die Venus dem Par⸗ 
enides zufchrieb : daß endlich das einzige Zeugniß des 
inius nicht gegen die widerfprechenden Angaben älterer 
nd zunerläffigerer Sefchichtfchreiber vertheidigt werben 
Inne, da wir nicht einmal wüßten, woher er es genom» 
en, und mit welchen Gründen es\unterflüge gemefen fey. 

ı Wenn 


rue Rn ee nn 


®) VIII. 14. 
") IX, 23. 
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Wenn aber zweytens de fa Nauze aus bem 3 
after der Sehrer und Mitſchuͤler des Pythagoras ſchlie 
wolle, daß der lezte in der 35 DI. gebohren worden 
fo tue er den beften Schriftftellern die offenbarfte Gen 
on. Es fen falfh, daß Pherekydes, der Lehre | 
Pythagoras, fo früh. gelebt habe, als man vorgeben wol 
falſch, daß Thales ein Zeitgenoß des Pyrhagms 
wefen ey. ß | 
Man müffe es freylich als ein unlaugbares ; 1 
von allen Schriftftellern bewährtes Factum annefi 
daß Porhagoras einen Pperefybes von Spros zul 
rer gehabt habe; allein man müffe auch mit demiht 
von Ephefus, beym Diogenes, zween Pherefybeffeiit 
ſcheiden, einen Aſtrologen, und einen Theologen, li 
Sohn des Babys, mit welchem leztern Pprbagerdt‘ 
Panne geweſen E Bom erftern hingegen rüßetet 
Weißagungen ber, bie ſich auf die Niederlage ber? 
gneſier und Meffenier bezogen, und beym Diogen 
Sehen des Pherefydes ftehen. Aus biefen Weißeg 
alſo, die man unrichtig auf den fogenannten The 
übergetragen habe, koͤnne man nicht fchließen, daB 
Lehrer ‚des Pythagoras zwifchen der 20 und 30 M 
piade geblühet habe. | | # 
(Dies Raͤſonnement laͤßt ſich freylich vertpeiik 
man kann aber auch mit dem Eratoſthenes und EM 
nur einen 'Pberefybes annehmen, und doch bene‘ 
Leicht widerſtehen, die diefen Mann indie Zeit der Zerjil 
von Magnefia und Meffene ſezen. Beyde Proppitt 
gen von dem Untergange diefer Städte, oder ber NM 
fage ihrer Einwohner find offenbare Fabeln, die durcht 
Erzaͤhler nicht das geringſte Anſehen, nicht einmal 




















⸗ 


Seſhichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 355 


Vorurtheil eines gewiſſen Alters "gewinnen, Die eine 
nahm Diogenes aus dem Hermipp, einem berüchtigten 
Erdichter und Mäprchenliebhaber; bey der andern nennt 
Diogenes feinen Gewaͤhrsmann nicht einmal. Sie Eins 
nen daher ohne Bedenken den Erbichtungen zugezähfe 
werden, bie dem Pythagoras ben Eamolris, Charon« 
das und Epimenibes zu Schülern gaben, weil fie ben Ans 
gaben der glaubwuͤrdigſten Alten, und ber ganzen übrigen 
Zeitrechnung bes Pythagoras mwiderfprechen). | 
Suidas feze die Geburt des Pherefybes in die 45 
Olympiade; Cicero. made ihn zu einem Zeitgenoffen des 
Servlus Tullius, der bis DI. 61. 3. regierte: und mie 
dleſem ſtimme Diogenes überein, als welcher ſage *), daß 
Pherefydes um die 59 Olympiade gelebt habe, Eufebius 
erwähne feiner im atan (jahre der 60 Olympiade, unb 
alle dieſe ſtimmten darinn übereln, daß Pherekydes ſpaͤter 
als Thales und Anarimander gebohren worden und auch 
geſtorben ſey. (Die Zeit feines Todes iſt ungewiß, und 
laͤßt ſich auch nicht genau beſtimmen. Aus den Worten 
des Cicero **) muß man fchließen, daß er noch vor der 


61 Olympiade geftorben ſey. Nimmt man. feinen Tob u 


Inden erften Jahren der neun und funfjigften Olympiade 
an, fo hatte Dikäardy Recht, wenn er fagte, daß Pys 
thagoras ben Pherekydes noch vor feiner Reiſe nad) Ita⸗ 

32 lien 





— — ——— 








*) 121. 1. oo. | 

9) Sed quod litteris exRet Pherecydes Syrius primus dis 
zit, anime hominum efle fempiternos, antiquug 
fane, fuit enim meo regnante gentili, Haue opisio= 
nem difcipulus ejus Pythagoras maxime eonfirmavit, 
qui cum Superbo reguante in Italiam veniſſet. ete, 
Tufe, Quaeſt. L, 16, ö 
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llen zur Erde beſtattet habe. Sezt man hingegen das 
Sterbejahr des leztern in bie 60 ober 61 Ol.: fo muß 
man denen folgen, welche berichten, daß Pythagoras 
aus Italien nach Delos zurücgegangen fey, um feinem 
Lehrer die legte Pflicht zu leiften. In jenem Fall aber 
haben die jüngern Gefchichtfchreiber Unrecht, welche vors 


geben, daß die Pythagoreiſche Schule zerftöre worden 


fen, mährend daß Pythagoras den Pherekydes befuht, 


und nad) feinem Tode begraben habe. Bentley*) nahm 
ohne Beweis an, daß Pherefydes um die 59 Olympiade 


geftorben fen, und daß Lucian, der einem gemiffen Pfe 


rekydes ein Alter von 85 jahren giebt, den Lehrer dis 
Pythagoras gemeint habe. Mach diefen unrichtigen Bots 
ausfezungen bringe er nun feine Geburt in das ate Jahr 
der 37 Olympiade zuruͤck; allein ſchon Dodwell hat ge⸗ 
zeigt **), daß $uchan nicht vom Weltweifen , fondern vom 
Genealogen oder Gefchichtfchreiber geredet Habe. don 
verwechfelte gleichfalls den Lehrer des Pythagoras mit 
dem Pherefydes beym Lucian, , und läßt daher den erſtern 
im aten Jahre der 66 Olympiade fterben, welches dat 
Sste Jahr vom Anfange ber 45 DI. ift.) 
5 Mehrere alte Schriftfteller (fo fährt Freret fort") 
geben dem Ppthageras nicht nur den Pherekydes, for 
dern auch den Thales und Anarimander zu Lehretn 
Diefer Männer Zeugniſſe verwerfe de la Nauze um des 
> einzigen Tzetzes willen, als welcher den Thales zu einem 


Schüler des Pherefydes und zu einem Miefchüfer und 


— — 
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Zeitgenoffen des Pythagoras mache. Gegen diefen Bor 
jug aber, den fein Gegner einem nachläffigen und unglaub« 
würdigen Grammatifer gebe, und gegen die Nachricht 
de8 leztern ſtreite nicht nur die ganze wahrfcheinlichere 
Zeitrechnung bes Pherefydes, fondern auch alle Data und 
Urthelle der Alten über die Sebensumftände und Philo⸗ 
fophle des Thales. Sowohl Ariftoteles ‘als Cicero vers 
fiherten ausdruͤcklich, daß Thales der erftere gemefen 
fey *), der Unterfuchungen über die Matur der Dinge 
anzuftellen angefangen habe, (Und beyde, Fann man hinzu 
fegen, erwähnen, wie alle übrige alte Gefdyichtfchreiber , 
der Meynungen bes Thales und Anarimander: ftets vor 
denen bes Pherekydes oder Pythagoras). Mit biefen Urs 
hellen flimmten die. Data der Griechen von dem Alter 
des Thales vollfommen überein, Nach dem Apollonius 
und Diogenes **) war Pythagoras fehr jung, als er zum 
Thales Pam, und Thales ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatte: man müffe alfo wenigftens einen Unterfchied von 
40 oder 45 Jahren unter ihnen annehmen, Mun fege 
Apollodor , derjenige Schriftfteller, der den Thales am 
hoͤchſten hinauf ruͤcke, beffen Geburt in die 35 DI. ***), 
oder 640 „Jahr vor unferer Zeitrechnung, und Pythagos 
tas müffe alfo gewiß nach der 45 DI. gebohren worden 
ſeyn. Vielleicht aber falle die Geburt des Thales noch 
tiefer herab, denn Herodot berichte, daß er die Nieder⸗ 
lage des Kröfus noch erlebe habe +), und alfo in bie 
58 Olympiade eingetreten fey, in welche auch Eufebius 











3 3 fein 
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fein Todesjahr ſeze. Wenn man dieſe leztere Data ans 
nehme, und dem Thales auch mit dem Soſikrates das 
hoͤchſte Alter, nämlich von achtzig Jahren gebe; fo müfe 
man feine Geburt in die 38 Olympiade herunterfchieben. 
(Freret hätte hier gar nicht zweifeln follen: denn Heron 
dots und Eufebii Zeugniffe überwiegen die Angabe des 
oft unrichtigen Apollodorus ohne Verhaͤltniß. Mat 
kann daher ohne alles Bedenken die 38 Olympiade als 
Diejenige anfehen, im welcher Thales gebohren worden). 
| Wenn man es endlich zugebe, daß Pythagoras 
auc) den Anarimander gehört habe; fo muͤſſe man die 
Geburt des erftern nothwendig diffelts 640 vor E. ©. her⸗ 
unterfinfen laſſen. Denn Anapimander war nad) Apdlı 
lodors Berichte im zten Jahre der 58 Olympiade 64 
Jahre alt, und alfo 614 oder 15 gebohren: aus welchem 
Dato es viel wahrfcheinlicher werde, daß Pythagoras 
diſſeits 600 J. vor Eh, Geb., als vor dieſem Zeitpuncte 
gebehren worden fey. (Wenn Anarimander auch nidt 
der Lehrer des Pythagoras war, welches man, wie ih 
glaube, aus feinem vernünftigen Grunde abläugnen kann; 
fo muß man ihn doc) immer um drey Olympiaden älter, 
. als den Pherekydes, und alfo menigftens um 6 Olympia j 
den älter, als den Pythagoras annehmen). \ 2 
Zulezt kommt Freret zur Unterfuchung bes Zeital " 
ters ber Männer, die man für Schüler oder auch Nadr 
folger des Pythagoras gehalten habe. Aus der Gage 
bemerkt er richtig, daß Zamolrie ein Sclave des Pte 
goras gewefen ſey, koͤnne man nichts für das hohe Alter 
ebum des leztern fehließen ; weil Herodot das ganze Geruͤcht 
für falſch erklaͤre. Eben fo ſchwach fey das Räfennement, 
mobusch be ia Nauze den Zaleufus zu einem — — 
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Zamiſchen Philoſophen zu machen ſuche. Die Worte 
ws Demoſthenes, worauf er ſich gründe, ſeyen unbe⸗ 
limmt; Euſebius ſeze den Zaleukus in das 2te Jahr der 
re ‚ und mit diefem übereinftimmend gaben 

pmnus von Ehios *) und Strabo **) die Gefeze des 
zaleukus für die älteften geſchriebenen Gefeze in Gries 
benland aus, deren Bekanntmachung alfo Pythagoras 
nmöglich hätte erteben fönnen, — Endlich fey Die Nach⸗ 
Ihe, als wenn Charondas vom Pythagoras  gebils 
et worden , im geringfien nicht einer chronologiſchen 
Inpothefe günftig, wodurch die Geburt des Pythagoras 
1 die 35 Olymplade verrückt werde. Ariftoteles verlache 
lejenigen, die den Charondas zu einem Freunde des Za⸗ 
eukus machten ***) , und nach dem Diodor. habe 
harondas gar erft feine Geſeze für die Bürger von Thus 
lum gefchrieben, welche Stadt in 83 DI. 3. gegründet wor⸗ 
en fer. Wenn man aber audy zugeben wolle, daß 
!harandas der Urheber der. Geſezgebung von Rheglum, 
ie durch bie Tyranney des Anarilas abgefchaft wurde, 
eweſen ſey; fo folge hieraus nichts, was. bie Meynung 
es de la Nauze beftätigen Fönne; indem man nicht wiffe, 
Ne lange man die Geſeze des Eharondas bis auf den 
Inarilas, der Im dritten Jahre der 7a DI. zu berrfchen 
Hfing, beobachtet babe, 

‚Hier bricht Freret feine Betrachtungen üben bie 
yitrechnung der Männer ab ‚, aus deren Alter de la » 
Rauze bie Epoche der Geburt des Pythagoras zu beftim« 
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men fuchte. Unftreitig waren aber die Data der Alten 
über die Zeit, wann Htppafus, Alkmaͤon, Heraklit, 
EZenophamenes, Parmenibes und andere gelebt hatten, 
das fcheinbarfte, mas de la Nauze für feine Beha 
worgebracht hatte. Hier nun, wo fein Widerfache: 
ftärfften iſt, fehläge er ihn bloß durch die Anmerkung: 
daß, wenn auch in den Nachrichten der Alten über bie 
Epochen berühmter Männer, die man für Zeitgenoffen 
oder Nachfolger des Pythagoras ausgegeben habe, ſich 
etwas finden follte, was mit den ausgemachtefien Datif‘ 
der Zeitrechnung bes leztern ſich nicht vereinigen Laffe, 
man erft prüfen müffe, wie viel Glauben ſolche wider 
fprechende Stellen verdienten, und ob fie allen den Zeug. 
niffen, denen fie entgegenftünden, das Gleichgewicht 
halten könnten? 

Nachdem ich izt ben Grund oder Ungrund all 
mie  befannten merkwürdigen Meynungen über das 
Zeitalter des Porhagoras, und zugleich den 
Sinn, oder die Gültigkeit und Ungültigkeit der meiſten 
Stellen, die zum Grunde gelegt worden find, oder gele 
werden müjfen, geprüft habe; fo wird es mir um 
leichter werden, meine eigenen Gedanken über diefen 
genftand in aller Kürze zufammenzufaffen. Ich fchmel 
mir, daß ic) feine von den Grundfäzen beleidigen w 
die ic) anfangs niedergelegt, und nach welchen ich andere 
gerichtet Habe, Auch werde ich aufrichtig alle Zeugn 
und Schwierigkeiten anzeigen, die meinen Vermurpum 
gen entgegen fteben, 

Wenn man die kurz vorher aus dem Freret mitt 
getheilten, und von mir beftätigeen oder berichtigten 
wahrſcheinlichſten Berechnungen des Zeitalters der Min 
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ner gelten: laͤßt, die alle Lehrer des Pythagoras, oder 
doch gewiß älter als er waren, und ihnen zufolge an⸗ 
nimmt, daß Thales in ber 38 oder höchftens 35, Anaxi⸗ 
mander in der 42, und Pherefydes in der 45 Olympiade 
gebohren worden; fo muß man geneigt werden, die Beburt 
des Pythagoras nicht nur über die. 45 Olympiade herab, 
fondern auch näher an die funfzigfte als an die 45 zu fezen. 
Eine jede der angegebenen Epochen der Vorgänger des 
Pythagoras gründer ſich auf die glaubmürdigften Data 
mehrerer Schriftfteller, und eine jede ift alfo einzeln für 
ſich betrachtet, annehmenswerth. Um defto größer wird 
daher ihr Gewicht, da fie unter einander fo volllommen 
übereinftimmen, und feiner einzigen etwas mit Grunde 
etgegengefezt werden Fann. Ich will aber dennocd aus 
der Harmonie der Zeitrechnungen bes Thales, Anarimans 
ber und Pherekydes nichts meiter fchließen , als daß es 
wohrfcheintich fey, daß. Pythagoras mehrere Diympiaden 
nad) der 45 gebohren worden, 

Die eigentliche Zeit oder das Jahr der Geburt bes 
Pythagoras hat Feiner beſtimmt, als ein gewiffer Anti⸗ 
lochus, deffen Zeitalter unbekannt iſt, und der nur vom 
Cemens *) und einem ungenannten Zeitrechner angeführt 
wird **), Beyde fagen vom Antilochus, 

35 daß 


) Clem. AvtıAoxos de ö Tas isogus men yparsuce- 
uevos ano vns IlvIayogs Amis emı av Emı- 
x8e8 TeAeurny, YaunAiovos de deXarn igo- 
eva Yevonevnv, ETı Peeerro Mayr TEIAKOTIE 
dwdene! 

%*) Anonymus, OAuumiaday avayerdsaud,ad Olymp, 
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daß er bie Gefchichte der Griechifchen Weltweifen’von bet 
aArrıa. des Pythagoras bis auf den Tod des Epikur be⸗ 
. figrieben, und daß er diefen Zeitraum auf 312 Jahre be 
sechnet habe, Wenn man nun von bem Todes jahr des 
Epifur *) 312 Jahre zurüc rechnet, fo faͤllt die 1Amın 
bes Pythagoras, mit welcher Antilochus feine Gefchichte 
anfieng, in das 2te Jahr der 49 Olympiade, wie der 
unngenannte Zeitrechuer ſchon anmerkte. Hier entftanb 
nun Streit über die Bedeutung bes Worts HArım. 
Bentley bewies mit mehrern Beyfpielen (und ihm flimme 
ten Lloyd und reret bey) daß nArın für das blühende 
Alter von Männern gebraucht werde, und mit axut 
einerley ſey. Dodwell hingegen that mit eben fo entichels 
benden Stellen aus dem Demofthenes und Plutarch dar), 
daß HArxıos mit aetas, oder mit Zeitalter gleichgeltenb 
ſey, und niche immer ein beftimmtes Alter, eine fefte 
Stufe im menfchlichen Leben anzeige, In diefer Bedeus 
‚tung nahm Antilochus unftreitig dies Wort in dem ange 
führten Fragment: denn er trug die Gefchichte der Welt. 
. weifen vom Pptbageras Dis auf den Epifur vor, umd fieng 


alſo eben fo wahrfcheinlich mic dem Leben, oder ber Geburt 
| \ des 


— — — — — — 





a nz? | 
TERYURTEIES Voxers. Idem ad Olymp. XXVII. 2, 
AvTiAoXos 0 Tas isopas FERyYKoTeuComevos WM 
ans IvIayogs nAmıas errı Tov Errınees TeAeurp, 
ern Deesı Ta mavra Tıß. — Ich uͤbergehe hier dad 
Zeugniß des Eratoſthenes und Phavorin, nicht nur, 
weil ich es oben fp beftritten habe, ſondern weil man 
daraus zwar die Olympiade, aber nicht das Jahr heraus 
bringen koͤnnte, im welchem Pythagoras nad diefer 
Männer Meynung gebohren worden. 

„D.ı27. 2 
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es erftern an, wie er mit dem Tode bes leztern aufhörfe, 
Jiefe Erklärung der zweydeutigen Stelle des Antilochus 
dallen Gefegen der richtigen Auslegungskunft fo entſpre⸗ 
ind, daß man ſich faum vorftellen Pan, wie man ie 
ufeine andere fallen koͤnnte. Einem jeden, fcheint es, 
nüffe. es einfeuchten, mie lächerlich und unglaublich es 
m, daß ein Mann, ber die Gefchichte der Weltweisheit 
on einem gewiſſen Philoſophen bis auf den Tod des an⸗ 
en abzuhandeln fi) vorgenommen hatte, daß dieſer von 
em $eben desjenigen, mit welchem er anfieng, einen 
khell abgeſchnitten und zurück gelaffen hätte, da er das 
junge eben des leztern, mit dem er aufhoͤrte, in fein Werk 
einſchloß. Vernuͤnftiger Weife alfo läßt fid nicht Daran 
zwelfeln, daß Antilochus die Geburt bes Pythagoras in 
das ate Jahr der 49 DI, gefegt habe, von welchem er 
ausging. ine ganz andere Frage aber ift diefe: ob Ans 
tilochus richtig rechnete, und ob man feiner Angabe bey« 
ftimmen müffe? Wir kennen naͤmlich weder feinen Fleiß, 
noch feinen Scharffinn, noch) die Männer, denen er 
folgte, noch die Gründe, auf welchen feine Rechnung 
beruhte. Auch blieb er den berühmteften Schrliftſtellern 
unter Griechen und Roͤmern unbekannt: lauter Um» 
fände, die, mie es ſcheint, nicht viel günftiges für ben 
Antllochus und fein Zeugniß fehließen laſſen. — Daraus 
aber allein , daß Antilochus nur von einigen genannt wor⸗ 
den iſt, folge nichts nachteiliges, wenigftens nicht für 
den Fleiß oder die Genauigkeit dieſes Geſchichtſchreibers; 
denn auch bie Werke des Sertus, und einiger anderer 
berühmter Griechifcher Weltweifen find oft nur von einem 
oder einigen erwähnt worden, Aus ben benden Etellen 
Hingegen‘, die Clemens und der ungenannfe Chronolog 

| aus 
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aus ihm erhalten haben; muß man wenloftens fo bi 
vermuthen, daß er in Unterſuchungen, die zur Zeitrech 
nung gehoͤrten, genauer und forgfältiger war, als dı 
Griechen gemößnlich zu fern pflegten. Er gab nämlid 
nicht nur ganz genau ben Zeitraum, ober die Menge 
Jahren an, die feine Gefchichte in ſich begriff ‚fon 
er beftimmte auch die Zeit des Todes des Epikur a 
Monarh und Tag. ch will mich aber diefer Vorrl 
und der dem Antilochus günftigen Umſtaͤnde nicht einmil 
bedienen, fondern fein Zeugniß nur als ein ſolches anß 
hen, das fuͤr ſich gar keine Glaubwuͤrdigkeit hat, 
deſſen Werth ganz von der Uebereinſtimmung deſſelbe 
mit andern ſchon geprüften wahrfcheinlichen "Datis ah 
hängt. Vergleicht man es nun mit der Zeitrechnung da 
Männer, bie dem ganzen Alterthum zufolge vor den 
Pythagoras gebohren wurden; fo wird es dadurch nid 
nur nicht widerlegt, fondern fogar beftätige. Denn ma 
Thales in der 38, Anaximander in der zwey und nid 
zigſten, und Pherefpdes in der fünf und viel 
ften Olympiade gebohren wurden; fo iſt es fehr mat 
ſcheinlich, daß die Geburt des Pythagoras ohngefaͤht ii 
bie 49 Olympiade gefallen fey. . | 
Die Rechnung des Antilochus enefpriche nicht nur 
ben Ehronologien der Lehrer und Vorgänger des Pytha⸗ 
goras; fondern fie ſtimmt auch vellfommen mit ben Ans 
gaben der glaubwürdigften Schriftfteller überein, die von 
der Blüche, oder dem ſich ausbreltenden, ober (chen 
ausgebreiteten Ruhme des Pythagoras reden. ' Geht 
Bluͤthe fezt Diogenes in die 6o *), Diodor, der, * 
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hoben gezeigt habe, die beſten Schriſtſteller vor ſich 
te, in die 61*), und Auguſtin in die 62 Ol., mit 
Aden Tarian, Clemens und Kyrill zufammenzuftim« 
m fheinen **). Dieſe Blürhe des Pythagoras muß 
—* mehrere Jahre nach ſeiner Ankunft in 
talln annehmen, well er ſich vorher nirgends zeigte, 
td Zeit dazu erfodert wurde, ehe er als ein Fremdling 
nfehen und Freunde gewinnen konnte. Auch aus Dios 
6 Worten ***) kann man nicht anders fließen, als 
of Pothagoras zu der Zeit, als er berühmt zu werben 
ıfeng, ſich fchon einige Zeit in Italien aufgehalten 
ütte, Aus diefen Zeugniffen wird es daher wahrſchein⸗ 
‚ dab Pythagoras noch vor der 60 Olympiade nad) 
fall gefommen ſeyn müffe. Nun wiffen wir ferner 
dem Zeugniffe. des Ariftorenus, daß Pythagoras 
führe 40 Fahr alt war, als er aus Samos entwich, 
fh in Italien niederzulsffen ; und aud) aus diefer 
tiht, verbunden mit den Datis des Diodor und 
Nogeneg über die Blüthe des Pythagoras, muß man 
Io den Schluß ziehen, baß er gegen das Ende der 49 
hopiade gebohren worden ſey. a 
ı Das Zeugniß des Antllochus entfpricht daher ſowol 
t Zeitrechnung des Thales, Anarimander und Pheres 
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®) 54. Ed. Weifel, 
em. il, ExXc, pP. » . . elle), 
Siehe Benıl. J eo e : 
) Diodor, 553, 54. orı em aexoros Adnynas 
DeomAsus ara vv Er OAuuminda, Hudayogxs 
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kydes, als ben glaubmwürbigften Erzählungen des Arlſtoxenut, 
Diogenes und Diodor, über das Alter und die Zeit, in 


welchen er in Itallen angelangt fey, oder geblüht hat, 
Endlich beftätigen Livlus, der die Reiſe des ir 






ras nad) Italien in die Regierung des Servius Tull 
ſezt, ferner Tatian, Clemens und Auguſtin, welde 
gen, baß er um die 62 Olympiade geblüht ober * 
habe, die Angabe des Antilochus mehr, als ſie von ik 
abweichen, da fie hingegen den Rechnungen des Feet, 
Dodwell, Bentley und Lloyd offenbar widerſprechen, or 
boch ſehr ſchwer Damit zu vereinigen find, 


In ber ganzen gebensgefchichte bes Pythagoras it 
fein Umftand fo gewiß, und durch fo viele glaubwürdig 
Stellen der Alten bewährt, als diefer: daß Pprhagert 
noch gelebt, und feine Schule noch geblüht Habe, als di 
Krotoniaten unter der Anführung eines feiner De 
rühmreften Freunde, bes Kaͤmpfers Milo, bie Spharl 
sen überwunden *), welcher Sieg in das vierte Jahr de 
67 DI. fällt. Wie bald aber auf die Zerftörung vet 
Sphbaris der Untergang feines Bundes gefolge fen, laͤſt 
ſich vielleicht gar nicht, wenigſtens nicht aus unzweyden 
tigen Stellen alter Gefchichtfchreiber beftimmen. Aus 
der Erzählung bes Apollonius, (dem ich In diefem Frag 
ment mehr als fonft zutraue, weil er die Veranlaſſungen 
bes Aufftandes, und die Befchwerden wider die Ptpe 
goreer, fo umftändlich ausführt, als fie niemand ohne 
Urkunden erdichten Eönnte, und weil er, ohne es zu met: 

fen, 








Ve, 


®) Died, XII. 483. Cie. Tufe, Q. 1.16. Apoll, 255. ap. Jumb), 
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fen, verfchiedene Facta einmifche, die feiner eigenen 
Schilderung des Pythagoras widerfpredhen) aus der Era 
zaͤhlung des Apollonius .alfo muß man zwar vermuthen, 
daß der Pythagorelſche Bund nicht fo gar lange nad) dem 
Siege der Krotoniaten aufgelöft wurde; allein man fins 
det darinn nicht ein einziges Wort, woraus man zu fchlies 
fen berechtigte wäre, daß die Verſchwoͤrung ber Feinde 
der Pythagoreer fo bald reif geworden und ausgebrochen 
fen, als Bentley, Loyd und be la Nauze annehmen, 
Vielmehr iſt es wahrfcheinlich, daB Pythagoras und feine 
Parthey durch den glücklichen Erfolg des Raths *), ben 
der erftere den Krotonlaten gegeben hatte, und durch 
den glänzenden Sieg, den biefe vorzüglich dem Pythago⸗ 
rer Milo fehuldig waren, auf eine Zeitlang, ein weit _ 
größers Anfehen, und einen maͤchtigern Einfluß erhiels 
ten, als fie vorher gehabt hatten. Unwahrſcheinlich Hin 
gegen ift es, daß bie Einwohner von Kroton gleich im 
erften oder zwenten Jahre nad) dem Umfturze von Syba⸗ 
is die Werdienfte ihrer Wohlthaͤter fo fehr vergeffen, und 
eine Gegenparthey fo fehr begünftige haben, daß bie 
Sieger ihrer Feinde, und die Erhalter Ihrer Vaterftade 
dadurch härten vertilgt werden koͤnnen. Viel glaublicher 
iſt es, daß mehrere Jahre darüber hingingen, bis man 
die weifeften und tapferften Mitbürger beym großen Haus 
fen fo verdächtig machen, und eine fo mächtige Rotte gegen 
fie zufammen bringen fonnte, daB man es mit irgend 
einem Scheine von gluͤcklichem Erfolge wagen durfte, fie 

mit 
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%) Nämlich den uͤbermuͤthigen Sybariten bie Fluͤchtlinge 
nicht auszuliefern, die ſie zuruͤck foderten, und die ſich 
unter den Schuz der Krotoniaten begeben hatten, 
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mit offenbarer Gewalt anzugreifen, und entweder zu er⸗ 
morden, oder ins Elend zu jagen. 

Eine ſolche Vorausſezung wird faſt nothwendig, 
wenn man mit dem Dikaͤarch und Polybius annimmt, 
daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer nicht bloh 


auf Kroton eingeſchraͤnkt geweſen, ſondern in den meiſten 


Staͤdten von Großgriechenland auf einmal wider fie aus 
gebrochen fey, denn fo allgemeine und gleichzeitige Wer 
ſchwoͤrungen gegen einen fo mächtigen Bund, als der Pi 
ehagoreifche war, koͤnnen nicht in einem fo. Eleinen Zeit 


raum, als man gemeiniglich zwifchen dem Lntergange 


von Sybaris, und der Pythagoreiſchen Geſellſchaft an 
nimmt, entworfen und ausgeführe werben. Man fat 
daher, glaube ich, mit mehrerm Grunde die Zerftörung 
der Pythagoreiſchen Schule in den Anfang, oder die erfle 
- Hälfte der 69 als der 68ten Olympiade. 

Alle alte Schriftfteller *) fagen entweber, daß Pi 
thagoras in dem allgemeinen Aufftande umgefommen, ode 
daß er kurz nachher geftorben fey, melches leztere Dikaͤ 
arch, und aus ihm wahrfcheintich Juſtin verfichern *) 
Hoͤchſtens alfo überlebte er den Untergang feiner Freunde 


um einige Monarhe, und man muß daher annehmen, daß 


er in der erften Hälfte der 69 Olympiade geftorben fen. 
Dies ſtimmt nicht nur mit allen bisher angeführten Das 
tis, fondern auch mit den fchon oft erwähnten Zeugniffen 
des Heraflides beym Diogenes, und eines ungewiſſen 
Schriftſtellers beym Jamblich überein, unter melden 
jener dem Pythagoras ein Alter von go Jahren gab, und 

| dieſer 
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leſet ihn 39 Fahre‘ feine Schule in Itallen regieren 
eb. 
— Spaͤter als den Anfang der 69 Ol. kann man ben 
od des Pythagoras, und die Auflöfung feines Bundes - 
icht herabfegen, weil E:nophanes und Heraklit *) vom 
nhagoras als einem Verftorbenen reden, und Arifiotes 
s nicht nur Die Meynung des Hippafus, fondern auch 
ie Lehten aller älteften Pyrhagoreer ſtets vor denen der 
Meatiker und des Heraklit anfuͤhtt. Fenophanes mar 
var ein Zeitgenoß des Phthagotas, denn er blühte um 
ie #*) 60, DI. ***), er wurde aber älter als Pythagoras, 
yeil er fih, feinem eigenen Zeugniffe zufolge, über fieben 
ind ſechzig Jahre außer feinem Waterlande aufpielt, und 
is In die Reglerung des Hiero, und das Zeitalter des 
kpicharmus hinein lebte ). Heraklit bluͤhte um die 60 
Nmpiade, und in dieſer Olympiade muſte Pyhthagotas 
chon geſtorben ſeyn, weil Hetaklit gewiß nicht ehet bluͤ⸗ 
jend genannt wurde, als bis er ſeln Werk über die Ma» 
ur der Dinge im Tempel der Diana niedergelegt harte. — 
Wollte aber jemand den Tod des Phihagoras mit dem 
Fufeblus einige Jahre höher hinaufrücen, naͤmlich ins 
ritte Fahr der 68 Dinmpiade ; fo hätte ich auch Dagegen 
nichts einzumenden. Mut mwütde man alsdenn dieſen 
| Phi—⸗ 

*) vi. 6. 36. Dog, 
“) Apollodor fehlte unſtreitig, Wenn er din Renophanes 
in die go Olympiade ſezte. Sdtion hingegen konnte 
mit Recht jagen, daß diefer Welnweife ein Zeitgengg 











des Anaximanders geweſen fey: 
) Bing. IX. 20. . 
T) Diog, IX, 19, & Timaeu⸗ ap, Cletu. Strom, 1. 301. 
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Philoſophen nicht go Jahre alt werben laſſen koͤnnen, 
was auch gar nicht noͤthig iſt, da die Nachrichten von der 
Lebenslaͤnge des Pythagoras unter allen die unſicherſien, 
und mit ſich ſeibſt am meiſten ſtreitenden find, 

Dieſe Zeitrechnung des Pythagoras nun, nach 
welcher er einige Jahre vor der so Ol. gebohren wurde, 
eben fo lange vor der 50 nad) Itallen fam, und im An 
fange ber 69 oder am Ende der 68 farb, ift, glaube: 
ich, unter allen diejenige, zu deren: Beftärigung die 
meiften Data zuverlaͤſſiger Gefchichtfchreiber,, Die vom 
Pythagoras gehandelt haben, und alles zuverläffige odır 
wahrſcheinliche, mas mir von den Zeitgenoffen dies 
Mannes, ober von feinen Vorgängern und Machfolgen 
volffen, zufammen flimmen, zu deren Wertheidigun 
ferner Feine einzige wichtige Stelle, die man nicht ganj y 
vermerfen ſich unterftehen darf, gewaltſam verdreht ı 
werden braucht, und welcher endlich Feine andere Scrif 
fteller widerfptechen,, als die entweder mit fich felbft nidt 
einig find, oder auch von einer geößern Zahl geprüfter 
Zeugen überflimmt und widerlegt werden. Dffenbar fire 
ten wider die Beſtimmung des Zeitalters des Pythagotet, 
die mir die annehmlichfte fheint, nur Eratoſthenes un 
Phavorin, ferner Apollonius, Nikomachus, Cie, 
Solin,: Pafchalis, Juſtin und die Männer , die dem 
Pythagoras ein höheres als achtzigjaͤhriges Alter gegeben 
haben, 

Bon ben beyden erftern Schriftftellern brauche Id 
nichts weiter zu fagen, da ich oben weitläuftig von ihre 
Zeugniffen geredet habe, Apollonius läßt den Helden, 

dem er nachzuahmen glaubte, erſt im 56 Jahte nad 
Samos zuruͤck kommen, anſtatt daß Ariſtoxenus, dem 
| | m 
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ih gefolgt bin, Ihn ſchon im vierzigſten Jahre nach Ita 
lien reifen ließ, Wer kann aber bier nur einen Augen⸗ 
blih zweifeln, den erftern gegen den leztern zu verlaſſen, 
befonders da mit dieſem die beften übrigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber harmoniren, und mit jenem unvereinbar find. — 
Nikomachus fezt die Anfunft des Pythagoras in die 6% 
Olympiade : Cicero in bie Regierung des Tarquinius 
Euperbus*): Solin erft nach 68. 1. und Pafchalis Hin. 
gegen die Zeit, wann er beruͤhmt zu werden anfing, In 
die 45 Ol. — Iſt aber unter allen diefen gegen einan⸗ 
der gefehrten Zeugniffen, von denen man Feines anneh« 
men kann, ohne die übrigen zu vermwerfen, wohl ein ein« “ 
jiges, das den Angaben des Diogenes, Diodor , Livius 
und der meiften Kirchenvaͤter, von der Zeit der Bluͤthe 
des Pythagoras, oder feiner Keife nach Broßgriechenland, 
das Gteichgewicht halten Fönnte, wenn auch die leztern 
nicht durch die ganze übrige Zeitrechnung des Pythagoras 
beſtaͤtigt, und jene nicht zernichtet würden *)7 — Auch 
Juſtin, der den Py'hagoras nur zwanzig Jahre in Kro⸗ 
ton wohnen läßt, kann nicht vertheidigt werden, menn 
man nicht dem Ariftorenus, und allen denen enıfagen 
will, die den Pythagoras zwifchen DI. 60: 62 blühen, 
und erft noch 67. 4. fterben laſſen. — Wenn ich endlich 
dem Heraflides beyſtimme, und bie übrigen Nactichten 
— nad) weichen Pythagoras 96, oder 99, oder 104, 
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*) Zwiſchen 61. 3. {nd 68. 1. 

Eu wichtige unter aller dieſen Schriftftellern, Cicero, 
warfen genauer Zeitrechner. Man fehe folgende 
‚Stellen über die Zeitalter der Gefejgeber und. Weifen 
Griechenlandes, ind Über das des Themiſtokles. de Orat. 
u. 22. Brut. 10. Tuſe. Quaeſt. lJ. 2 n 
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Schüler und ER kennen ai und ihre Mey: 


‚ober 117 Jahre alt geworden ſeyn folk; fo thue ich biefes 

nicht deßwegen, weil ich überzeugt bin, daß Seraplons 
Sohn das Alter des Pythagoras beffer wiffen Eonnte, 
als andere, oder daß er fichrere Urkunden brauchte, fondern 
weil ich bey einer ohngefaͤhr gleichen Glaubwuͤrdigkeit aller 
abweichenden Erzählungen die erftere mie der. Chronologie 
des Pythagoras am. meiften übereinftimmend finde, Un« 
terdeffen ift der Widerſpruch von vier Nachrichten Fein 
Vorwurf, der meine Meynung allein träfe; wenn dies 
anders ein Bormurf ift, fo ift er unvermeidlich, und man 
kann ihn nicht nur allen bisher befannten, fondern and 
allen nur möglichen Hnpothefen machen, Man mag an 
nehmen, melde Nachricht man will; fo muß man ims 
mer vier abweichenden allen Glauben abſorechen. 


Wenn man nun als ausgemacht feſtſezt, daß Py⸗ 
thagoras noch vor der 70 Olympiade geftorben, “und feine 
Gefellfchaft zu Grunde gerichtet oder zerfireut worden fey; 
fo muß man folgende Claffen ober Geſchlechter von ” 
thagoreern annehmen, 


Aelteſte oder wahre Pythagoreer verdienen nur al⸗ 
fein diejenigen genannt zu werden, bie Zeitgenoffen des 
Pythagoras, und Theilnehmer feines Bundes waren. 
Syn diefe erfte Claffe kann niemand gefezt werden, von 
dem es nicht bewieſen ift, daß er vor der 65 DI, gebofren, 
und in den noch blühenden Pptbagoreifhen Bund wirk⸗ 
lich aufgenommen worden. Cine zweyte Claffe von Pr. 
thagoreern machen diejenigen aus, Die nach der Zerflöh 
rung. der Pprhagoreifchen Geſellſchaften einzelne Mit: 
glieder derfeiben , die fid) gerettet hatten, oder auch deren 


nungen 
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rungen und Sebensart annahmen *). Mad) ber fürchrers 
lichen Empörung nämlich, in welcher der größte und 
edeifte Theil der Pythagoreer gefallen war ‚verliefen die 

wenigen, die fich gerettet hatten, nicht fogleic) ihre Grund⸗ 
fäze und Lebensart, an die fie ſich gewoͤhnt hatten, fon« 
dern pflanzten beyde zugleich mit dem Mamen auf andere 
fort, ungeachtet diefe Männer, die ſich Pprbagoreer 
nannten, nicht mehr fo genau als fonft vereinigt waren, 
Der Name und die Nachfolger der Pythagoreer "dauerte 
. Daher bis’ atıf die Zeiten bes Ariftorenus und Heraflides 
fort, in welchen die lezten gelebt haben follen **). Aus’ 
diefer zweyten Claffe muß man bey gewiffen Fragen forg. 
fültig diejenigen , die vor ben -Anaragoras lebten und ges” 
fihrieben haben, von denen unterfcheiden, die erft nach 
den Wellen von Klazomene berühmt oder Schriftfteller 
wurden. — Nach den kurz vorher angeführten Zeugniffen 
des Diogenes und Cicero , erlofch die Pythagoreiſche Phis 
fofophie in Griechenland ohngefähr gegen die 130 Olym⸗ 
piade, allein diefer Tod oder Schlummer daurete nicht‘ 
länge. Dim fon im Zeitalter des Cicero, Julius Caͤ. 
Hay far 


x) Diefe nennt Iſokrates in einer Stelle, die ich bald anfühs 
ren werde, nur angebliche Pythagoreer. 
=) TeAeurais Yageyevorre Tay IlvIayopeıwv 85 weis: 
 Auısofevos eıde, ZrvoßıAas TE OgaAxıdeus, ano: 
Oeguuns, naı Davroy ePAunıos; ut EXEHQ@O=, 
vns, noaı AvonAns, nos TloAumvases, DAsoıcı 
#oı autos, Diog. VIII, 46. Sieber gehört auch folz 
gende Stelle des Cicero: Denique fie iudieo, poft il- 
los nobiles Pythagorens, quorum dif:iplina exfindta 
er quodammodo, cum sliquot faecuta in Italia Siei- 
lieque viguiffst ; bune exfitiffe (Nigldium) qui illam 
renovaret. frag. de Univerfo, init, 
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far und Auquſt fanden ſich viele angefehene Maͤnner, bie 
ſich fuͤr Pythagoreer ausgaben und dafuͤt gehalten wurden, 
Dergleichen waren Figulus, Vatinius, Eotlon von 
Alerandrien, Anarilaus von Sariffa, und Sertius: fern . 
ner Diogenes *), Endorus **), Philo ***) und ber Pys 
tbagoreer Eurenus, den Apollonius zu Tarfus hörte }), 
Aus dieſem Werzeichniffe fieht man, daß «8 eine freunde 
ſchaftliche Schmeicheley war, menn Cicero den Nigidius 
einen Wiedererwecker der Pythagoreiſchen Philoſophit 
nannte, Hoͤchſt wahrſcheinlich hatte Nigidius, wie Var, , 
tinius, den Hang zur angeblich Pythagoreiſchen Philoſo-⸗ 
: phie, entweder von einem der Maͤnner, die ich eben ges ., 


nannt babe, ober auch von izt ganz vergeffenen Griechen 


empfangen, Aus ber Verfchledenheit der Laͤnder, in 
welchen Sotion, Anarilas, Philo und Eurenus gebof: 
ren worden waren, oder lehrten, muß man fließen), 
Daß die erneuerte Pythagoreiſche Weltweisheit faft ein 
Jahrhundert vor Chrifti Geburt ſich wieder gezeigt habe, 
und mit dem Anfange unferer Zeitrechnung fehon durd, © 
alle Theile des Roͤmiſchen Reichs verbreitet. gemefen ſeh, 
Unter alten denjenigen aber, die fie befannren , verfcafte 
ihr Feiner bey feinem Leben und nach feinem Tode mehr 
Verehrer und Bewunderer, als Apollonlus von Tpand, + 
der im erften und folgenden Jahrhunderte faft allgemein 
als ein görtlicher Mann, als ein Freund und Vertrauter 
der Götter, und als ein zweyter Pythagoras verehrt 
wurde, Durch Ihn vorzuͤglich wurden die Pythagoreer 

| 2 in 


' Jonf, It, rt 3, 
°*) ]]l..2. 4, 
#6*) IT, 4. 4 
) 1, Vie, Ap, Tr 
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in den beyden erſten Jahrhunderten nad) Chriſti Geburt 
ſo zahlreich, daß ſie vom Lucian und andern immer zu 
den damals blühenden Sekten gezählt werben. Schon 
im dritten Jahrhunderte wurden fie feltner, und mit dem 
yierten hörten fie ganz auf, well Plotin und deffen Nach⸗ 
folger zwar allen Unfinn und Schwärmereyen der neus 
een Pythagoreer in bie Platonifche Philoſophie aufnah⸗ 
men, ſich aber doch nicht Pythagoreer, fondern Platonis 
ker nannten, — Diefe Folge von Männern nun, bie 
etwa vom erfien Jahrhunderte vor Ch. Geb. bis in bas 
dritte nach Ch. Geb, ſich fuͤr Schuͤler des Pythagoras 
ausgaben, machen die dritte und lezte Claſſe von Phtha⸗ 
goteern unter ben Roͤmern und Griechen aus. 


Nachdem ich ijo die Zeitalter des Pythagoras ſo⸗ 
wohl, als der verfchiedenen Geſchlechter feiner Schüler 
und Nachfolger beſtimmt und unterſchleden habe; ſo 
könnte ic) ohne Bedenfen, da ich nicht eine Geſchichte 
des Pythagoras, fondern der Pythagoreiſchen Philoſo⸗ 
phie, im fo ferne fie ein Zmeig der alten Griechiſchen 
Welrmeisheie ift, -fchreibe, alle übrige Lebensumſtaͤnde 
des Pythagoras uͤbergehen. Unterbeſſen kann ich doch 
sinen einzigen wichtigen Abſchnitt feines Lebens, feine 
Reifen nämlich, nicht ganz unberührt laſſen, da er mir 
Beiegenheit geben wird, den Urfprung eineg Irrthums, 
ber unter ben Griechen lange geherrfcht, und in der neu⸗ 
ern Zeit fehr viele Vertheidiger gefunden hat und noch ins 
det, des Wahns von der Uebertragung der Phlloſophie 
und uͤbrigen Wiſſenſchaften, aus den Voͤlkern Afıend und. 
Afrikens nad) Griechenland anzuzeigen. 


Aa — Wenn 
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Wenn man den unten angeführten Schriſtſtel⸗ 
fern *) glauben wollte, fo harte Pythagoras faft olle Völ 
Per beſucht, die den Griechen zu, und kurz nach Aleyanı 
ders Zeiten befannt waren, und hatte unter allen ent 
der aus alten Schriften, oder auch aus dem Munde von 
Prleſtern, die man als Kenner und Forſcher der Natik 
fhildere, Weisheit gefammie, Man nenne nicht nur 
die Phoͤnicier und Aegyptier, fondern Thracier, Jaden, 
Araber, Chaldaͤer, Perſer und Indier, als dleje ⸗ 
nigen Voͤlker, unter denen Pythagoras ſich auſ 
halten und unterrichtet habe, Syn Phönicien ſollie ei 
Arithmetik gelernt, und die Bücher des Moſchus gelefeis 
in Hegnpten Geometrie und Aftronomie ergründetj ill, 
Chaldaͤa und Perfien vom Zabratus oder Zeroaſter 
Zahlenlehre, und die verſteckteſten Geheimniffe der Naim 
empfangen; in Arabien ſich in der Spradye der Thlee 
unterrichtet, in Indien die Kunft mit Göttern umzuge 
ben aus dem Munde der Bradymanen geſchoͤpft, in 
endlich in Judaͤa die Schriften Mofis fludiere haben 
Gleich nach Chriſtl Geburt ſagten es nicht bloß Juͤdiſc 

















®) Cie. De Fin, V,29. Cur Ipfe Pythagoras «& Aegyptu 
lufrsvit, & Berfarum magos adile? sur tamtag reale 
. nes barbarorum pedibus obiir? tot maria transmil 
. Wie viel Glauben Cicero in dieſer Erzählung verbiem 
zeigt eine aͤhnliche in feinen Tuſculaniſchen Fragen 
IV, 19. Philoſophiae denique ipſius prineipes-nuie 
qusm in ſaſs udiig tantog progreflus fine flagrontd; 
rupiditate faseze potuiflent, Ultimas terras lufrele, 
Pychigeram, Demoecritum  ‚Platonem arcepimus, 
Mau jehe ferner Herwipp, sp. Jof. adv. Apionem |. —J 
Bırab. XIV, 638. Apoli. ap. Iambl. f. 14. & ı9. Lye,. 
Ip — $. n Bi ib. f. 11. 12. Diog. VIII. 3. 
lin. XXX, 1. Plutarch, de If, & Of,VII, 397, Euf, X, 4. 
Apul, P. 234. Ed, Colvil, | * 
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und Ehriftliche Schriftfteller , welche die Juden und Chris 
ften erheben, und die Griechen erniedrigen und demuͤthigen 
wollten, fondern die beruͤhmteſten Gelehrten und Welt, 
weifen unter Grlechen und Roͤmern glaubten es auch, daß 
die Weltweisheit unter den Griechen nicht einheimifch, 
fonbern barbarifchen Urfprungs fen, und daß ſowohl Pys 
thagoras, als Orpheus und Thales vor ihm, und Des 
mofrit, Plato und Eudoxus nach ihm, alle wiſſenſchoft⸗ 
liche Kenntniſſe auf ihren Reiſen unter Aegyptiern, Chal⸗ 
däern, Phoͤniciern und andern Voͤikern ſich erworben 
und nachher unter ihren Landesleuten verbreitet hätten, 
Haft die einzige Abweichung von diefer nach Ehrifti Ges 
burt fo allgemeinen Meynung finder fih im Anfange 
des erften Buchs des Diogenes von Laerte, ber hier uns 
fireitig einem unbefannten, aber größern Manne folgte j 

als er ſelbſt war *), | 
Ich wiederhole hier nicht, was Ich anderswo aus 
unläugbaren Factis bemiefen habe; daß feine von ben 
Nationen Aſiens oder Afrifens, deren Alterthum und 
Aufflärung man fo fehr bemundert hat, wiffenfchaftliche 
Kenneniffe befeffen habe, und daß alfo weder die Philoſo⸗ 
phie, noch irgend eine andere Wiſſenſchaft, aus einem 
barbariſchen Volke, das in dieſen Erdtheilen wohnte, 
nach Griechenland gebracht worden ſey; ich ſchraͤnke mid) 
hler nur auf die Bemerfung ein , daß fein glaubwürdiger 
Sähriftftelter vor dem Alerander daran gedacht babe, die 
wiffenfehafrlichen Erfindungen der Griechen Ausländern 
Ya zuzu⸗ 
*) Aurduσ— ⸗ aurss Ta Tav 'EAANvmV KETAL, 
tale "+ Papßagus Feesazrerres. Diog, 

7 


280 Drittes Buch. 


und fezt hinzu, baß nicht er es allein ſey, ber biefe em 
pfaͤhle, fondern daß ſehr viele, ſowohl Zeitgenoffen 
Worgänger, und unter den lestern befonders Pythag 
von Samos, eben dieſes gethan haͤtten. Dieſer 
nach Aegypten gereiſet, ihr Schuͤler geworden, und 
außer, daß er die übrige Philoſophle zuerſt in Griech 
land eingeführt, Opfer und andere gottesdienfti 
Handlungen häufiger, und auf eine mehr in bie a 
fallende Art unternommen, als alle Weiſe vor ihm: 
der Hofnung, daß, wenn er Dadurd) bie Gnade der 
ter auch nicht in einem höhern Grade verdienen foflte, 
doch gewiß einen größern Namen unter den Menſch 
langen wuͤrde. | | —— 
Wenn Iſokrates an dieſer Stelle auch ausbrüdil 
verſicherte, daß Pythagoras alle ſeine Kenntniffe it 
Umgange mit den Aegyptlſchen Prieſtern erworben 
fo würde doch Fein vernünftiger Leſer deßwegen gia 
Finnen, daß der Redner bier feine wohre Meynun 
. getragen habe, oder baß man feine Worte als ein Hl 
ſches Zeugniß brauchen fönne, Iſokrates hatte fi 
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ner Diclgmation auf den Bufirls vorgefeze, die Macht 
ner Deredfamfeit dadurch zu zeigen, daß er einen Mann 
n einer guten Seite fchilderte, deſſen Name unter den 
riechen der fiärffte Ausdruck eines graufamen Wüterid)s 
ir. Bey dieſer Gelegenheit nun breitet er ſich über die 
terdienfte und Tugenden der Aegyptiſchen Priefter aus, 
d redet von beyden mit einer Wärme, die eben fo ers 
aſtelt iſt, als das Lob des Bufiris wenig aufrichtig 
ar, Um aber doch feinem verfchönernden Gemälde einen 
nfteich von Wahrheit zu geben, beruft er fich auf den 
othagoras von Samos, der unter den Griechen als ein 
jottgefälliger Mann berühmt war, und den Iſokrates, 
m ihm noch mehr Anfehen zu geben, ben Einführer aller 
uͤlichen Kenntniffe in Griechenland nenne. Diefer 
rebeungswürbige Weife habe (fagt er) die Heiligkeit der 
egpptifchen Priefter erfannt, und ihrem großen Mufter . 
ı Folge ſich einem reinern beffern Goͤtterdienſte ergeben ,. 
6 wovon die Griechen bis dahin gehört hätten. Unges 
chtet nun aber Iſokrates wider fein beffers Wiffen, und 
der alle Wahrheit hinaus fomohl den Pyhthagoras als 
ie Aeghptiſchen Priefter erhob; fo wagte er es doch nicht, 
lefe zu Wätern und Befizern aller Wiffenfchaften, und 
"en zu einem. bloßen Ableiter derfelben nad) Griechen» 
md zu machen. Er rühmt die Nährer und Wärter der 
eppptifchen Götter vorzüglich wegen ihrer Heiligkeit, 
der wegen ihrer reinen, enthaltfamen und mäßigen $es 
ensart, und gibt den Pythagoras nur in fo ferne für ih» 
en Schüler aus, in fo ferne er diefe Heiligkeit zu erreie 
ben fich beftrebe harte, Aa ſtatt alfo die falfche Mens 
ung von der Enrftehung aller Griechiſchen Wiffenfchaften 
n Aegypten zu begünftigen , widerlegt vielmehr die ob. 
rede 
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rede des Iſokrates ouf den Buſiris dleſen gegen ble ®) 
chen fo ungerechten Irrthum, indem fie zeigt, daß esnl 
einmal verſchoͤnernden Panegyriften vor den Zeiten Alt 
ders in den Einn gefemmen fey, die Aegyptiſchen P 
fter zu Lehrern und Ausbildern der erften Griehifd 
Weltweiſen zu madıen, 


Gleich nach dem Alexander aber fing der ®i 
an, fich unter den Griechen zu verbreiten: daß die 
berühmten Völfer, die der Makedoniſche Ersbertt 
weder bezwungen oder doch beſucht hatte, ſeit 
chen Zeiten eben ſolche Naturforſcher, Miffe 
und Meynungen gehabe hätten, als die Griechen, ti 
daß die ganze Philoſophie der leztern, durch A 
Pythagoras, und andere Männer von den Ufern d 
Euphrat und Ganges nach Griechenland wäre ® 
worden. Geltfam ift es, daß diefer Wahn ger 
einer Zeit entftand , und in allgemeine Meynung oͤbet 
als Alexander und feine Nachfolger das Innere von 
und Afrika den Griechen eröfnet harten, und ihnen ® 
genheit verfchaften, den wahren Zuftand der Vöii 
fer Laͤnder genauer kennen zu lernen, als es ihren ® 
fahren möglich gewefen war. Allein zwo Cfaffen fi 

ſehr verſchiedener Schriftfteller fchienen Me 
fi 











_ einander verabredet zu haben, den Griechen die 
Ehre zu rauben, die Aufklärer von Aſien und Aft 
worden zu ſeyn, und fie ſogar zu Echülern derjeni 
Völker zu machen, die ihnen alles, ſelbſt die Kennt 
fhuldig waren, wodurch fie ſich über ihre Sieger ı 
Lehrer zu erheben ſuchten. 


j 
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In bie erſte Cloſſe gehören die Geſchichtſchrelber, 
die den Alexander nach Aſien begleiteten, oder auch gleich 
nachher unter feinen erſten Nachfolgern lebten, Derglei— 
hen find: Klearchus, Onefifritus, Kallifihenes und 
Megafthenes, Alle diefe" Männer redeten von den Wifs 
fenfchaften der Chaldder, Magier und Indier, mit eben 
der Bewunderung oder Verwunderung, womit fie die 
Ungeheuer und Seltenheiten Indiens beſchtieben. Mes 
gafthanes befonders, der kuͤhnſte und fabethaftefte unter 
ihnen, bezeugte *), daß alles, mas man in Griechens 
land über die Natur der Dinge geforſcht und gelehrt habe, 
fih auch unter Juden und Indiern finde, und lange ge⸗ 
funden habe, Diefe Schriftfleller, deren Unverfchämte 
beit im Erdichten faft eben fo unglaublich iſt, als es 
ihre Erzählungen warerr, fanden Dennoch unter den leicht, 
gläubigen Griechen Eingang, ungeachtet Eratofihenes, 
und andere genauere Unterfucher , ihnen allen Glauben 
abfprechen, Hermipp**) zweifelte fchon nicht mehr daran, 
daß Pythagoras nicht vieles von den Juden und Thra« 
ciern gelernet haͤtte. Außer dieſen muͤſſen die meiſten 
übrigen Schriftſteller zwiſchen dem Zeitalter des Alexan⸗ 
der. und Auguft das hohe Alterthum der Wiffenfchaften 
unter det Morgenländern und Aegyptern für ausgemache 
gehalten Haben, weil es unter der Regierung des lej» 
tern ſchon herrſchende Meynung war , und Strabo, 
Philo der . +),  Apollonius , Ste 

neca 


un 


®) Euf, IX, 60. 
2) |, 22, Jaf. adv. Aplonem. 
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neca *) und Plinius, von der Weishelt dieſer Völker, 
tind den Reifen des Pythagoras und anderer unter ihnen, 
als von Factis reden, wogegen fid) gar nichts einmen« 
den ließe. = | 

In diefen Irrthuͤmern nun, die von minbigten 
Gelechen zuerſt waren ausgeftreuet worden, wurden die 
folgenden Zeirälter noch mehr durch die Erdichtungen und 
Erzählungen von Schrifrftellern aus denjenigen Völkern 


beftärft, denen die Griechen ihre Sprache und Willen 
(haften mitgetheilt hatten, Nicht lange nad) dem’ 


Alexander erhoben ſich in Aegypten, Phönicien, Judoͤc, 
und Chaldaͤa Schriftſteller, die die Kenntniſſe und Ge— 


ſchichte Ihres Volks und ihrer Vorfahren den Grieden | 


befannt zu machen vorgaben. Alle dDiefe Männer erhoben 
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er Griechen, und einige von ihnen waren ſo dreiſt, zu ver⸗ 
chern, daß Orpheus, Pythagoras und andere Griechen 
on Prieftern ihres Vaterlandes wären unterrichter worden, 
ie vornehmften unter dieſen gräcifirten Barbaren, die 
en Griechen Hohn ſprachen, waren Berofus der Thale 
ier, Manetho, Ehäremon; Prolomäus und Apion , 
18 Aegypten *); ferner Theodorus, Hypſikrates, Mas 
ıs**), Dion ***) und der angebliche Sanchunlathon 
ıs Phoͤnleien, endlich die Juden Ariſtaͤus }), Ariftos 
ılus ++), Philo und Joſephus, denen man vielleicht 
m Eupolemug hinzufügen muß fff). in jeder Diefer 
dichter (hier nehme ich die Juden aus) machte fein 
zolk zum älteften der Erde, ließ Schrift, Künfte, 
Jandwerker und Wiffenfchaften in feinem Waterlande era 
inden werben, und feste die Gefchichte beffelben aus 
ationalfagen, und aus Griechiſchen Gabeln, nicht we⸗ 
ger aus Erzählungen des Iſraelitiſchen Gefeggebers zu⸗ 
mmen, deffen Schriften vom Berofus, Manerho, 
haremon, und ben übrigen eben von mir genannten 
chriftſtellern benuzt wurden, mie fhon Joſephus, Eu 
bius und Spneellus bemerkten. Die Juden blieben 
ar ihrer alten Geſchichte gefreu, allein fie legten doch 
bie Werke ihres Gefeggebers Griechische Phitofephie 

nein, und bemühen ſich zu beweifen, daß Orpheus, 
| Pytha⸗ 


— Meint 





2) X. 11. p: 493. Eui. 
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“*%) [, 17. ap. Joſ. 
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Pythagoras, Plato und andere Griechen mit Mod 
übereinftimmten, und ihre Lehren in Judaͤa aus da 
Schriften ihres göttlichen Propheten gefchöpft hätten *) 
Sie erdichteten ferner, um die Griechen zu demütbigen, 
und ihnen Ehrfurcht gegen ihr Volk und ihre Heilige Sq 
ten-einzuflößen, einen Briefwechſel zwiſchen dem 
mon und einem Phönlcifchen Könige, zwiſchen M 
Demerrius Phalereus, den fie zum. Aufſeher der A 
drinifchen Bibliothek und zum Urheber des Projects 
Ueberfezung ihrer ‚alten Keligionswerfe machten , und 
Ptolomaͤus Philadelphus, endlich zwifchen diefem 

chifchen Könige und einem Hohenprieſter der Juden“ 
Auch machten ſie gemeinſchaftliche Sache mit dem Berk 
ſus, Manetho und den Phönicifchen Schriftſtellern“ 
und führten deren Zeugniſſe an, wodurch das Alterti 

















ablegen zu laſſen, daß fie vieles von Juden gelernt 
ten, Ein ſolches unaͤchtes Buch war vermutlich 
jenige, deffen ich oben in der Beurtheilung des Kl 
erwähnt habe, und aus welchem Joſephus +), Cem 
und Euſebius ein Fragment anführen. Dieſe Anſpt 
und Vorgeben der Juden fanden um deſto mehr Ole 
: ba fie don Männern vorgebracht wurden, bie, wie 
ſtaͤus und Ariftobulas nicht nur unter ihren Glau 


a ne a 
— *) Ariſt. ap. Euf. XIII. 12, Etaep. Evang, 
=) VIll. 2-5. Euſeb. | 
w) Sof, I. cont, Ap. Nas. 
+) I 22. adv. Apion, b 
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offen, ſondern auch als Weltweife unter den Griechen 
n Anfehen ftanden, und da Schriftfteller fie wiederhol⸗ 
n, die, wie Joſephus und Philo, auch von Nichtjuden 
emlich allgemein gelefen wurden, 

Wenn man diefe Facta und Bemerfungen über 
kErdichtungen Griechiſcher und gracifirter Schriftfteller | 
berdenfe; fo kann man ſich nicht mehr wundern, daß 
riechen und Roͤmer, am meiften aber bie neuern Pla, 
nifer, die den Berofus, Charemon, Sanduniathon, 
Ranetho und die befannteften Juͤdiſchen Schriftfteller mehr 
fen, als die beften Gefchichtfchreiber ihres Volks, daß 
dlich die Kirchenväter, denen eine jede Gelegenheit, 
e Griechen zu erniedrigen, willkommen war, es als 
n unläugbares Factum anfahen, daß die Griechifche 
hiloſophle fremden Urfprungs fey, und daß Pythago⸗ 
8 faft alle Wölfer der Erde befucht habe. 

Bruder und einige andere Gelehrte bezweifelten oder 
twarfen ſchon mehrere von den Neifen des Pythagoras, 
id hielten befonders die nach Fudda und Indien für” 
Dichtungen der neuern Platonifer, und Kirchenväter. 
ein diefe Männer erdichteren nicht zuerft, fie waren 
ich nicht die erften Seichtgiäubigen , die ſich durch die 
ſſchen Erzaͤhlungen unglaubwuͤrdiger Schriftfteller ver. 
hren ließen, Sie irrten nur, wie viele große Männer 
t ihnen geirrt harten, und folgten Gefhichtfchreibern, 
ten Ruhm und Glaubwuͤrdigkeit durch den Beyfall 
ehrerer Jahrhunderte befeftige war. Ungeachtet die 
elfen des Pythagoras nad) Palaftina und Indien unter 
len die unglaublichfien find , fo Haben doch gerade dieſe 
e Zeugniffe der älteften Schriftfteller vor fih. Hermipp 
d Ariftobulus fagten, dab Pythagoras ſich in Judaͤa, 

Bb 2 | und 
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Ind Megafipenes, ober doch Apollonius, daß er fi 
Indien von Prieſtern und Weltweiſen habe untertich 
laſſen. | | 
Wean man aber altern zuverläffigen Schriftl 

und wahrſchelnlichen Wermuthungen folgen wi, P 
unter allen angeblichen Reifen des Pythagoras ind 
wärtige $änder nur allein die nach Aegypten geniß, 
welche vom Herodot und Iſokrates bezeugt volrd, 
die übrigen hingegen find entweber unficher, uber 
erdichtet. Aegypten befuchte Pythagoras, nicht/ 
man glaubt, um ſich mit den Wiſſenſchaften der 
dieſes Sandes bekannt zu machen, fondern um: die X 
faffung, Gelege, Sitten und Religion diefed 9 
Vorzüglich aber, um die Einrichtung und Kun 
bes Priefterordens fennen zu lernen, wodurch kr 
jo 













zu unumſchraͤnkten Herren uͤber Koͤnige und 

macht hatten. Er konnte es wagen, dies Land 
chen, weil die Griechen lange dahin gehandelt, und 
ſich darinn niedergelaſſen hatten, und bie Driefter ſ 
die Sprache feines Volks redeten. Et war gewih 
Aeghpten Gaſtfteunde, Landsleute und viele Eingeht 

zu finden, mit denen er ſich unterhalten konnte. 
dieſe Vortheile und Bequemlichkelten wuͤrde er fd 
den Phoͤniciſchen Staͤdten, entweder gar nicht, ® 
viel geringer Maaße angetroffen haben, Dieſen 
ihm überdem lange nicht fo wichtig, als Aegyplen, 
fein Aufenchale in Phoͤnicien bleibt daher immer ji 
haft, ohngeachtet ich ihn nicht ganz abläugnen mi 
Seine Reifen nach Paläftina aber, nad) Arabien, | 
din, "Perfien und Indien kann man ohne Bedenle 
n 
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richtet erflären. Denn wenn Pythagoras ſchon im 
lerzigfien Jahre nach Italien fam, fo muß man die 
it, wo er außer Griechenland ſich aufhalten konnte, 
viihen die funfzigfte und fechjigfte Olympiade fezen, 
n ein bis dahin unbekanntes, und den Griechen uner, 
örtes *) Wolf (denn Kröfus Fannte die Perfer nicht 
Inmal) fi) aus feiner Dunfelhelt herporhob, mit unwi— 
erftehlicher Gewaltfamfeit über Medien, Indien bis ing 
riechifche Aſien fortwälzte, und die meiften von, den 
indern verheerte und unficher machte, die Pythagoras 
efucht haben fol. Eg ift ‚gar nicht einmal gedenfbar, 
05 Pythagoras fih unter Völker gewagt. haben. follte, 
le mit den, Griechen in Feiner Verbindung waren ‚wo er 
eine Saflfreunde und Dolmetſcher finden, und ‚deren 
Sprache er eben fo wenig, als man die feinige verſtehen 

* 853 . konn⸗ 


*) Man leſe folgende Stelle des Strabo, in welcher er 
richtiger urtheilt, als an der oben angeführten, wo er von 
ben Reifen des Pythagoras mie dem großen Haufen 
redete. Zuveßn de vois Ilegraıs evdoßuraras ye» 
verdas Tray Baeßagav, maem vos EAAnow, 
0Tı Tay uEv @AAmv Bdsves Toy ryv Anıns aefev. 
Toy EAAw&s. nekav , 8’ ndeıcav 80° exewou TE- 
Tas, 80 0) EAAyves Tas Bereßwess. «Ar emı 

 MiXgov movov en Tns mogemdev anons. Ouneos 
Yev are Tv Tay Zupav, 8re ryv Mndav KEXHn 
oıdey. de vœg Onßas Ayumrov renalun, 
KO Toy EKEIS Ks Tov 8v Dowiun KARTOV, Tov 8y 
Baßvurms, zu Nvo ua Enßaravos mepeew- 
anoe. Mieroh, und zugleich wie unbefannt die Pers 
fer zu und vor ben Zeite des Kyrus den Lydiern und 
ihrem Könige waren, kann man aus ber Rede dei 

' Sandanis beym Herodot fehen. 1. zus 
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konnte; und ſolche Laͤnder waren damals Arabien, 9 
laͤſtina, Chaldda, Perſien, Indien, von welchem I 
tern man mit Zuverläff igkeit behaupten: kann, daß 
Griechen es nicht einmal dem Mamen nad) kann 
Wenn aber auch Pythagoras Luſt gehabt haͤtte, die 
ſter und Sazungen der bis dahin unbekannten Perl 
nen zu lernen, die bis auf ben Kytus gleich den Gkyth 
in Thierfelle gekleidet, in Stämme abgetheilet, um 
elende Dörfer zerftreut waren, und eben deswegen 
Neugierde eines Mannes, wie Pythagoras war 
beſonders reizen fonnten; fo hatte er gar nicht 
fie in ihrem Vaterlande aufzufuchen, et Ponntelt 
fo gut im Griechiſchen Afien, ober In Ldien beehih 
Die Erdichtungen alfo der meiſten Reifen des Pr 
ras, und-der Glaube an fie, fezte eine gänzlläl 
wiffenheit der Zeit, in welcher er lebte, und ber Di 
fung der Sänder vorans, in welchen er fich aufgtl 
haben foll, * 
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on den Einrichtungen: und den Sazungen der 
hagoreiſchen Gefellfchaft, von der Lebensart, 
Beheimnifien, und den Symbolen der älteften 
agorees, endlih von der Ausartung der 
F BEE die nach dem Untergang des 

— Bundes lebten, 













A. Pythagoras ſein Vaterland gegen die ſechzigſte 
Olympliade verließ, weil er unter der Herrſchaft 
2 Polykrates weder Sicherheit für feine Perſon, noch 
die geringfte Hofnung harte, auf eine feinen Taiens 
und erworbenen Kenntniffen entjpred;ende Art ſich 
als in Samos empor zu heben; fezte er weder nach 
feſten Sande Afiens, noch nadı dem eigentlichen 
tlechentande über; fondern er wandte fih, mie Fenos 
anes, und viele aus ihren Sizen vertriebene Freyheit«e 
hende Aſiatiſche Griechen, nad) Itallen, deſſen unterfte 
wohl oͤſtliche, als weſtliche Kuͤſte, eben wie die oͤſtliche 
dſuͤdliche Seite Siciliens ſchon einige Jahrhunderte . 
i Griechen befezt, angebaut und mit Städten ums 
inze war. Er mied das Griechiſche Afien, weil dies 
"von den Perfern Furz vorher verwuͤſtet und unterjocht 
fden war: und fchiffte vor dem eigentlichen Griechen⸗ 
d vorüber, weil die wichtigften Staaten und Städte 
weder nie Sparta allen Fremdlingen Aufnahme und 
irgerrecht verfagten, ober doch unendlich erfchwerten, 
x weil fie, wie Athen, damals noch zu arm. und ohn⸗ 

Bb 4 | m aͤch⸗ 
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maͤchtig waren, oder endlich auch wie —* 
Demokratiſche Verfaſſung, oder vielmehr Defpo gr 
eines zügellofen Pöbels eingeführt batten; eine A 
rungsform, bie Pythagoras eben fo fehr, als bi 
ſchraͤnkte Alleinherrfchaft eines einzigen Eorann 
Die Griechiſchen Städte in Itallen und Eiclli ie 
gen kamen in Anſehung ihres Reichthums, Ihrer 2a: 
und Velksmenge den reichften, maͤchtigſten und bi 
kertſten in Afien gleich, und Batten fo vortreflidhe © 
und Grundverfaffungen, daß Pythagoras immer 
durfte, baß, wenn auch die einen oder bie ande 
Sittenverderbniß geſchwaͤcht und erfchlaft worden 
ſie doch wiederum durch Weisheit und Tugend 
und hergeſtellt werden koͤnnten. 


Ein jeder weiß, daß alle von ben Sri 
lien gegründeten Städte in fpätern Zeiten mit d 
tigen Mamen von Groß: Briechenland — 
find *); allein ungewiß iſt es, wann und warun 
fo genannt hat. Athenäus **) und Strabo * 
ihr fchnelles Wahsthum, ihre —** he 
kerung, und ihren Flor, wodurch fie bald a 
des eigentlichen Griechenlandes verdunkelten, 
Grund dieſer Benennung an. Waͤre ie 
yihtig; fo müßte man vermuthen, daß di 
Greßgriechenland ſchon vor dem Pythageras geht 





























—— — — 


Einige begriffen unter dieſem Worte nicht nur vn 
liaͤniſchen, ſoudern auch die —— von ® 
bewohnten Stätte, wie Strabe X, 329. Ed. 


ws) XII. . 
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geweſen ſey, weil bie Griechiſchen Eolonien in Italien 
und Sieilien lange vorher ihre Mutterſtaͤdte nicht nur eine 
geholt, ſondern auch übertroffen Hatten, Ein Schrift⸗ 
ftellee hingegen .beym Jamblich *) verfichert, daß der 
Name Großgriechenland erſt nach ber Gründung der Py⸗ 
tbagoreifchen Schule entftanden, und durch die große 
Zahl von Rednern, Dichtern, Weltweifen und Gefesges 
bern veranlaßt worden fey, bie von Pythagoras gebildet 
worden, und ſich über alle Städte von Italien, Sich 
lien und Griechenland verbreiter hatten. | 
Die ülteften Griechiſchen Erädte in Itallen und 
Sicilien, die fehon mehrere Menfchenalter vor der Flucht 
des Pythagoras aus Samos blühten, (denn einige wur« 
den erft in feinem Zeitalter von vertriebenen, oder Flüchs 
tenden Afiarifchen Griechen in Italien, Sicilien und Gals 
lien. erbaut) waren nice lange nach dem Trojanifchen 
Kriege, Die meiften und größten zwiſchen der 10 und 
20 Olympiade, ondere aber zwiſchen der za und 3a 
Olympiade gegründer worden **), Ihre Stifter waren 
entweder Spartaner und andere Dorifche Griechen, oder 
auch Achaͤer, ober endlich Ebentheurer aus Chalkis. 
Die Urſachen der Auswanderungen von Griechen aus ſo 
verſchiedenen Stämmen nach Italien und Siellien, mas 
ren eben die, wodurch fie nicht lange vorher über bie In— 
feln und an bie Küften von Alien waren getrieben wor— 
| Bbz5 , den: 








*%) 166. de Vit, Pych, 
*) Ich beziehe mich bier auf die vortreffichen Abhandfuns 
gen des Herrn Hofrark Heyne Über die Geſeze und 
Schickſale der Städte in Großgriechenland, in denen man 
allemal, wo ich Feine alte Schriftſteller namentlich an-⸗ 
führe, die beweiſenden Zeugniſſe geſammlet finden 


wird. 


\ 
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den: entweder Innere Spaltungen und Gährungen enfgegen, 
gefezter Partheyen, bie ſich Damit enbigten, daß bie eine 
freywillig oder gezwungen das Waterland verlaſſen, und 
neue Wohnfize fuchen mußte*): oder aud) Niederlagen, 
wodurch ganze Voͤlketſchaften, oder doch die Bewohner 
einzelner Städte und Gegenden aus ihren bisherigen 
MWohnfizen verjagt wurden, Der Grund aber, warum 
ſich die Griechen zwifchen der 20 und 30 Olympiade, und 
nachher zwifchen der 50 und 60 Olympiade nach Italien, 
Sicilien und zulezt nach Gallien wandten, lag nicht bioß 
in der Fruchtbarfeit. diefer Laͤnder, oder in ifrer glücflis 
chen Sage, (denn beyde wurden mehrern Pflanzörtern 
nicht zu Theit) ober in der Milde des Himmelsftrichs, 


fondern hauptfächlich darinn, weil die Küften von Aſien, 


die Griechiſchen Inſeln, und felbft auch die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meers fchon befezt waren, > Ä 


| Ale Altgriechifchen Städte In Sicilien und Ita⸗ 
_ Nien wurden früher gegründet, als Demokratien, oder 
Volksherrſchaften im eigentlichen Griechenlande entflans 
ben , und ihre Erbauer gingen alle von Ctaͤdten und 
Voͤlkern aus, die entweder von Königen,. oder von eis 
nem Nathe, der aus den angefebenften und meifeften 
Bürgern beſtand, oder aud) von beyden zugleich regieret 
wurden, Das leztere war, wie befannt, ber Fall in 
Sparta. Die Ahäifhen Städte aber gehorchten noch 
bis über. die 30 Olympiade hinaus Königen **). Auch 

er Ko 


*) Solche Mißhelligkeiten noͤthigten zum Beyſpiele die fo: 
genannten Jungfernkinder in Sparta ihren vaͤterlichen 
Boden zu meiden, und Tarent anzulegen. 
“*) Paufan, VI.-19. 22. VI. 1-6, 
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Korinth hatte in ben aͤlteſten Zeiten Könige, dann jaͤhr⸗ 
liche Prytanen , hierauf unumfchränfte Beherrfcher, und 
erft nach der 49 Olympiade eine Demofrarifche Verfaß 
fung*). Von Chalkis wiffen wir es aus einem Zeugniffe 
bes Strabo , daß diefe Stabt zu der Zeit, als fie Colos 
nien nach Italien und Sicitien ausſchickte, eine Ariftos 
kratifche Negierungsform hatte »*). Den Eubsifchen 
Coloniſten ahmten die Peloponnefifchen Griechen nad) , 
die ſich in Italien und Sieilien .niederließen. Wenn 
diefe gleich in ihrem Baterlande an koͤnigliche Herrſchaft 
gewohnt waren ; fo duldeten fie diefe doch nicht in den 
Städten, die fie erbauten, (menigftens ift mir in allen. 
Brleifchen Schriftſtellern⸗nicht eine einzige Stelle aufs _ 
geſtohen, woraus ich dergleichen vermuthen koͤnnte,) fons 
dern fie führten, wenn man von den größten und wichtig» 
ften auf die Fleinern fchließen. Larf, eine Ariftokratifche 
Verfaſſung ein, und erwaͤhlten einen regierenden Rath, 
der , wo nicht die gefeggebende , doch gewiß die ausübende 
Gewalt in Händen hatte. Von Tarent ***), Syrakus, 
und den St’dten Chalkidiſchen Urfprungs , hat Herr Hofe 
rath Henne es felbft bewieſen. In Anfehung Krotons 
* J und der uͤbrigen von Achaͤern erbauten Staͤdte, 

yocl 








9 14. IT, 
9 zi x pP. 685. Kaı rs Irarıas de zn Sr 
KINIES TOAAR Kweıs Kainıdewyesıy. EsaAnrav 
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zweifelt biefer Gelehrte, ob ſie eine ben worhergemannten 
ähnliche Grundverfaffung gehabt harten, ober ‚nicht, in⸗ 
dem bie Achäer in Griechenland nach dem Polpb *). fehr 
früh Freyheit oder Demofratie erhalten hätten, Allein 
diefee Geſchichtſchreiber beftimme hier Feine Zeit, und 
man muß ihn daher nach den eben angeführten Zeugniffen 
bes Paufanias, die fih auf alte Denkmäler ſtuͤzten, 
auslegen. Diefem zufolge gehörten die Achaͤer mit zu 
den lezten Griechifchen Voͤlkerſchaften, bie ſich von ber 
Königlihen Herrſchaft losmachten. Won Kreoton laͤßt 
es ſich mit ben glaubwuͤrdigen Zeugniffen des Dikaͤarch) 
bewelfen, daß diefe Stadt einen Rath «von Zaufens 
den oder von Geronten hatte, und auch van !Spbaris 
läßt es fich nad) ben Erzählungen bes Herodor ***), He⸗ 
raflides Pontifus +), und: Dioder +t) kaum läugnen, 
Daß auch. in ide die Vornehmſten die hoͤchſte Gewalt in 
Händen Hatten, Denn eben eine. Empörung bes Pöbels 
wider die Reichen, und bie Flucht der leztern, war bie 
Urfache des Kriegs ber Sybariten mit den a 
und des gänzlichen Untergangs der erftern, 

Alle alte Schriftfteller , deren Nachrichten .. 
in ben‘ Abhandfungen „meines vortreflichen Freundes bey 
fammen findet, und von denen ich nur einige unten alte 
jeigen will +}t), ſtimmen darinn überein, daß die vom 


nehm⸗ 





5) IL 28. 
“*) Jambl. 5. 45. und Porph, $, u. 
ses) Y, 44. 


1) — Ath. XII. p. ar, 


2 Achen, IV. 9. ex — VI. ai. XII, 3- — 
pas.5id· 523. | 
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nehmſten Grlechiſchen Städte in Itallen, befonders Tan 
rent, Sybaris und Kroton gegen die 50 Olympiade, 
noch mehr aber zur Zeit der Ankunft des Pothageras in 
Großgriechenland unglaublich bevölfere, aber aud) in 
eine faft mährcenhafte, oder doch fittenverberbende 
Pracht, Schwelgerey und Weichlichkeit verfunken waren, 
So zögern, um ein Benfpiel ihrer Volksmenge zu geben, 
die Sybariten mit 300000 Mann wider die Krotoniaten 
aus, und fanden ein Heer gegen fih, das aus 100000 
Mann beftand, und von dem fie bis aufs Haupt geſchla⸗ 
gen wurden. Wenn man auch annimmt, daß die er⸗ 

ſtern alle ſtreitbare Männer nicht nur aus Sybaris, ſon⸗ 
dern auch *) aus den 25 Städten, bie ihnen zinsbat 
waren, zuſammen gezogen harten, fo bleibt es doch im⸗ 

mer ünbegreiflih, woher die Krotoniaten auch nur dem 

dristen Theil einer folchen Macht aufbrachten. Diefe 
Volksmenge, und der Reichthum bepder Städte iſt ein 
defto größeres Raͤthſel, weil ihre Einwohner, befonders 
die von Sybaris, feinen fehr fruchtbaren Boden bauten, 
und wie man aus bem Stillfhwelgen der Alten fchließen - 
muß, auch feine einträglihe Manufacturen oder Schife 
farch Hatten, fondern ſich vielmehr die Eoftbarften Pros 
ducte des Luxus von auswärtigen Kaufleuten zuführen 

liegen, Man mag äber von den Nachrichten des Strabo 
und anderer über ben Zuftand der Griechifchen Städte in 
Italien fo vieles abrechnen, als man will; fo bleibt doch 

diefes unläugbar, daß Sybaris, Kroton und Tarent, 

gegen die 60 Olympiade am äußern Wohlſtande und Be 

völferung alle Städte des eigentlichen Grlechenlanbes ſehr 

weit 
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*) VI, 404. Strab. 
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weit übertrafen, fo wie fie von diefen wiederum in Anſe⸗ | 
hung der Reinigkeit der Sitten übertroffen: wurden, 


Pythagoras wählte, unter allen mächtigen Stabten 
in Großgriechenland, Kroton zu feinem fünftigen beftäns 
digen Wohnfize, wahrſcheinlich nicht bloß deßwegen, weil 
der Zufall ihn zuerft in dieſe Stade verfchlagen hatte 
(denn es erhielt ſich eine Sage bis in fpäte Zeiten herab *), 
daß er zuerft bey Sybaris ang Sand geftiegen fen) fondern 
entweder, weil er fie für gefunder hielt, als die übrigen, 
oder weil er ihre Einwohner am wenigften verdorben, 
und eben deßwegen zur Ausführung feiner großen Abſich⸗ 
ten am geſchickteſten fand. Bfeich nach feiner Ankunft in 
Kroton 3og er die Aufmerffamkeit und Bewunderung. 
alter Stände, Gefchlechter und Alter auf fih **), well 
er alle Gaben und Vorzüge beſaß, die eine frengebige 
Natur, verfchmenderifches Gluͤck, langwierige Reifen, 
reife Erfahrung , vertrauter Umgang mit den größten 
Männern feiner Zeit, und eine beftändige Beobachtung 
und Ausbildung feiner felbft nur verleihen und mittheilen 
fonnten. Vor ihm ging der Ruf von, feinen großen 
Keifen, und feinem vieljährigen Aufenthalte in fremden 
$ändern her, und bereitete die Gemüther zur Ehrfurcht 
und Erwartung feltner und erhabener Weisheit vor. Er 
war fehön und groß von Perſon: ein Vorzug, der ihn 
allenthalben wuͤrde empfohlen haben, der aber nirgends 


ſo 


*, Jambl. 36. 

“°) —— ap, Porph. 18. ap. Jambl. 37. * und aus 
ihm im Juſt. XX. 4. und Diodor. II, 554. Aus dieſen 
Stellen find auch bie, eena Nachrichten ger 
nommen. 
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fo tiefen Eindruck machte, als unter den Griechen, bie 
ungewöhnliche Schönheit eben fo fehr, Als die größten 
Talente und vollfummenfte Tugend ſchaͤzten. Kinladens 
der Kebreiz und Ehrfurcht gebietende Würde, maren 
nie nur Über feinen Körper verbreitet, fondern waren 
aus) in feiner Stimme, in feinen Bewegungen und Re— 
den in feltner Eintracht vereinigt. Hiezu fam endlich eine 
alles übermältigenbe Beredſamkeit, die nicht den Ohren 
und der Eitelkeit eines müffigen und ſtolzen Pöbels 
fhmeichelte, fonbern eingemurzelte herrfchende Leidenſchaf⸗ 
ten und Laſter angriff, und die Seligfeiten eines weifen 
tugendhaften Lebens verfündigte. Er redete nach dem 
Difüarch , nicht lange nach feiner Ankunft in Gymnafien, 
Tempeln und in dem Berfammlungshaufe des großen 
Raths, zuerft nur zu den unermachfenen Kindern in Kro⸗ 
ton, dann zur flärkern Jugend, und endlich zum regie- 
tenden Rath felbft, und auf deffen Befehl zu den Matros 
nen der Stadt. And durch diefe feine vortreflichen Er. 
mahnungen erhielt er nicht nur von ben Värern des Volfs 
öffentliche Danffagungen, fondern wirkte auch auf die 
Seelen feiner Zuhörer fo mächtig, daß die Männer ihre 
Kebsweiber abfchaften, die Weiber allen ihren Schmuck, 


und ihre koſtbaren prächtigen Gewaͤnder, als überflüffige, 


und ihrer Tugend unmürdige Verzierungen, im Tempel 
der Juno niederlegten, und ber Göttinn heiligten, und 
die ünglinge endlich mit dem lebhafteften Eifer für nüz 
liche Kenneniffe erfüht wurden *). Diefe bemunderns. 
wuͤrdige Gemalt, womit BR die Herzen eines 

— 





#) Dieaesreb. f, 50.56, ap. Jambl. Diod, Exe, 11, 54 und 
Jule 
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üppigen und ſchwelgeriſchen Volks an fih riß, und nad - 
feinem Gefallen bildete , wird außer den angeführten 
Factis noch durd) die Zeugniffe eines Ariftoteles und Lie 
mons, bes Sfeptifers und Tadlers aller alten Weltweis 
fen, bekraͤftigt. Der erftere erzähle, daß die Krotonia 
ten den Pythagoras wegen feiner Weisheit für einen got 
lichen Mann, oder gar für ein görtlihes Wefen, fü 
ben Öpperboreifchen Apoll gehalten hätten, der ſich 
menfchlicher Geftalt geoffenbart und unter ihnen niebe 
laffen babe *) der leztere hingegen **) nannte den! 
thagoras einen bezaubernden Schwaͤzer und einen | ti 
Menfchenjager. Die Eindrücde, bie Pprhagoras im’ 
ton machte, find, fo außerordentlich fie auch) befchri 
werden, doch nicht unglaublich, und Fönuen nicht ein 
jemanden unmahrfchelnlid vorfommen, welcher w 
welch einen ungebeuren Beyfall viele, weniger große W 
ner in andern Zeiten erhalten haben, und wie heftig u 
allgemein, und faft bis zur Kranfheit fteigend ber Ent 
fiasmus und die $ernbegierde war, welche bie älte 
Sopbiften in allen Griechiſchen Städten, ferner d e 
fien Griechiſchen und Roͤmiſchen Redner im alten Pa 
und die erften Lehrer und Ausleger der Griechifchen Spra 
und Schriftfteller in Italien, Frankreich und Teutſchle 
hervorbrachten. | 
























®) Arifot. sp. Acllan, Var. HiR. II. 36, Man fehe aus 
Diod. in Exe, 5544 55. Edit, Weffel, | 

4) Ap. Diog, Val, 36  Tlvudayoenv SE Yonrös 
MRORANayT errıdogav, Önen er avdeamev, Te“ 
ynyopins AopıznVa | 
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Ben den fo ſehr hervorſtechenden Verdienſten bes 
Pythagoras, und der faft göttlichen Verehrung, womit 
man den neuangefommenen Fremdling in Kroton empfane 
gen hatte, Eonnte es nicht fehlen, daß nicht die erfien 
Männer des Staats, und alle edle zu großen Thaten be⸗ 
Rimmte und fähige Jünglinge, feinen Umgang und Un« 
terticht gefuche hätten *). Diefe Bewerbung um feine 
Bekanntſchaft war nad) alle dem zu urtheilen, was wir 
vom Pythagoras wiffen, und mas ich in der Folge von 
ihm erzählen werde, das, was Pythagoras wünfchte, 
und zu bewirfen gefucht hatte, und gleichſam ber - 
erfte norhmendige Schritt zur Vollendung des gro 
Gen Plans, den er gewiß fchon in Aegypten ente 
werfen, und viele Jahre überdacht hatte, und um wel⸗ 
chen auszuführen, er aus feinem Wateriande entwichen 
und nach Italien gefommen war. 

Wahrfcheinlic) brauchte Pythagoras mehrere Fahre, 
um alle die vornehmen angefehenen Männer und Jüngs 
linge, die ſich um feine Freundſchaft bemuͤhten, oder die 
ihm der feinigen werth fhienen, in. der Stille, und ohne 
feine Abſichten zu verrathen, genau zu prüfen und zu 
beobachten. So wie er fie näher fennen lernte, zog er ſich 
(ud dies läßt ſich nicht andere denfen) allmaͤlich von des 
ten zurüc®, in welche er ein Mistrauen zu fegen gerechte 
Urfache hatte, und verband fich hingegen immer inniger 
mit ſolchen, In denen.er große Anlagen des Geiftes und 
Herzens entdeckte. Diefe legtere vermochte er endlich da» 
hin, ſich mit ihm In eine Gefellfchaft zu vereinigen, er 

SE oma 








*) Man leſe hieruͤber die oben aus dem Iſokrates angefuͤhrte | 
Stelle. c 
.* c 
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nach ganz eigenthümlichen, von ihm vorgeſchriebenen 
fezen zu leben und zu handeln, Auf diefe Art’ eneft 
ber Pythagoreiſche Orden, der nach den Zeugniffen i 
Alten zuerft in Kroton geftiftet wurde, und der von 
gen der Pyrhagoreifche Bund, von andern die Pytha 
reifche Derbrüderung und Schule, und vom Hm 
fogar *) die Pythagorelſchen Drgien genennt wird. 


‚ Mehrere Gefchichtfchreiber ſtimmen ziemlich 
Zahl der genauern Freunde des Pythagoras, oher® 
Mitglieder überein, aus welchen fein Bund befand; 
er in Kroton zerftört wurde **), alleln es gibt fein gn 
läffiges Datum, aus welchem man die Menge dei 
nehmer diefer Sefelifchaft bey ihrer erften Errichtung 
ſtimmen Eönnte***), Wir wijfen ferner aus den X 
richten der alteften und glaubwuͤrdigſten Schriftflil 
eines Ariftorenus, Dikaͤarch und Polybius , daß dit 
tbagoreifche Bund nicht bloß in den Mauren von Ki 
eingefchloffen geblieben fey, fondern daß wenig 
den gröften Städten von Großgriechenland ähnliche! 
der in Kroton abhängende, oder wenigftens mit iht 
bundene Werbrüderungen errichtet worden; allein i 
kannt ift es, wann und in welchem Fortgange bie 























ö— ⸗ 





2a.u. 87. 

*) Sie fegen fie naͤmlich auf dreyhundert. Just, XX. 4, m 
ſcheinlich aus dem Difäarch Apoll, 260, ſ. ap. 
Diog. VII. 3. lezterer redet 1. 15. von 600, aber 
werben nicht Mitglieder des Bundes, fondern nut 
hoͤrer gemeynet. 


rr), Denn die ungereimte Erzählung des Nikomadusben 


Porphyr ſ. 22. verdient, wie ich ſchon an einem ande 
Orte erinnert habe, gar feinen Glauben. 


— 
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anden, und mie zahlreich fie in einer jeden Stabt gewe⸗ 
n find. Auch beruht es nur allein auf der Richtige 
it gewiffer Erzählungen beym Diodor *) und Jamblich, 
nd des Verzeichniffes der Pythagoreer, in dem lestern, 
ı5 der Pythagoreiſche Orden fich nicht nur über Syralien und 
zicilien, fondern auch bis ins eigentliche Griechenland, 
nd in. die Griechifchen Inſeln, ja fogar bis nad) Kars 
ago und Kyrene verbreitet habe, oder daß ſich doc) in 
m zulezt genannten Städten und Inſeln einzelne Mits 
ieder deffelben gefunden haben, 

Die Errichtung der Pythagoreiſchen Schule ift 
einem Urtheile nach das erhabenfte und mweifefte Suftem 
on Geſezgebung, was jemals zur Veredelung und Vers 
olfommnung unfers ®efdjlechts erfunden worden; ein 
Softem, das ganz auf die reinfte unelgennuͤzigſte Tugend 
egruͤndet, und auf die Gfückfeligkeit ganzer Laͤnder abges 
elt war, das endlidy nicht nur dem Geifte und Herzen 
ines-Erfinders, fondern der menſchlichen Natur felbft 
hre macht, aber freylich nur bey einer Fleinen Zahl aus« 
mählter Männer ausgeführt werden fonnte, Nach den 
densregeln, die Pythagoras für fich und feine Freunde 
ntwarf, Fonnte in denen, die darnach lebten, Feine Kraft 
nd Anlage unentwickelt, und Feine Unart oder Gebrechen 
nbemerft und ungefhwächt bleiben. Vermoͤge dieſer 
hrgeln wurden alle Theile des Körpers, und’alle Faͤhig⸗ 
titen der Seele, durch die angemeffenften, beftändig an» 
altenden Uebungen bis zur dauerhafteften Gefundheit, 
öchſten und fchneflften Wirffamfeit und männlichften 
Stärfe- ausgebildet; und Tugenden wurden nicht durch 

| ec 2 Vor⸗ 
— — 
*) 554. pı 
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Vorſchriften oder Beweife und Ermahnungen, fonl 
durch Benfpiel und Gewohnheit gelehrt. In ihnen 
- alles vereinigt und verbeſſert, was Pythagoras In 
Sazungen feines Volks und fremder Mationer nuͤſl 
und heilſames beobachtet hatte, und fogar die Heil 
der Religion und gottesdienftlicher Gebräuche, und 
Ehrwürdige herrfchender Vorurtheile, war meifterfaft 
nuzt, um ihren Beobachtern und Verehrern did 
größeres Anfehen zu verſchaffen. Das Geſejbuch 
Pythagoras, wenn ich mich fo ausdrücken darf,. We 
vollftändig, daß nad) ihm Feine Stunde des gebaut, 
man wachend zubringt, unausgefült, Feine Si 
ungeregelt, feine Pflicht unbeflimmt, und fein But 
Vergnügen unabgewogen blieb. Nach den erſten hH 
ftücfen deffelben, wurden zwar feine Freunde g 
ter fih, als mit ihren Mitbürgern vereinigt; le 
am fi von diefen zu entfernen, oder ihnen entgeg 

wirken, fondern um mit verbundenen Kräften d 
hafter und ehätiger an ihrer Wohlfart arbeiten zu fi 
Eben diefe Gefeze beflimmten ferner ihre treuflen 
wuͤrdlgſten Erfüller zu Häuptern und Führern 
Menſchen, aber nicht um Völker zu unterdrüdent 
pluͤndern, damit fie allein genießen fönnten , fonder 
‚mit ihrem eigenen Gute und Blute die Freyheit, j 
und Sicherheit ihrer Mitbuͤrger zu fhügen, und all 
jenigen, Die diefen nadıftellten,, oder fie angriffen, h 
ch 









der abzuhalten oder zu zernichten. — Man ſeſe, 

jezo erzählen werde, und urthelle alsdann, ob ich 
ein idealiſches Gemälde geliefert habe, und ob Pytheh 
megen der Einrichtung feiner Geſellſchaft nicht met 
fegnet zu werden verdiene, als wenn er das welle 
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gebäude, und alle bie Wiſſenſchaften, die man Ihm 
aufcreiben pflegt, erfunden hätte. | . 
Pputhagoras nuzte erfilich in der Wahl der Bede⸗ 
nn des Leibes, die er feinen Freunden vorfchrieb, 
Beobachtungen und Beyſplele der Goͤtterdlener, for 
older Griechen als Aegyptier und anderer Voͤlker, bie 
lefrih bemerften, daß Anzug.und Gewand dem großen 
aufen oft eben fo ſehr, als Würden, Verdlenſte 
ns. Tugenden Ehrerbietung einflößen. Er entlehnte da⸗ 
jeans Xegnpten*) eine Kleidung, die fi) durch Selten. 
eit eben ſo ſehr, als durch koſtbare Einfalt, von der 
itacht der übrigen Griechen unterfchied , und einen Ges 
ach von priefterlicher Heiligfeit über diejenigen verbreis 
ete,die. damit angethan waren, Anftatt daß die übrigen 
Irlechen. fich in wollene Zeuge oder Tücher einwickelten, 
läblte Pythagoras für fich und feine Freunde Gewaͤnder 
einer Aegyptiſcher Cattunleinwand, die oft mit Pur⸗ 
efaͤrbt, oder doch mit Purpurftreifen erhoben war **), 
Be. Ce 3 und 
— — — — — — — 


herod. u, 37. 
Ariftoz. ap. Jambl. f. 100. Diod. Exe. 555. p. Phi⸗- 
loft, vit. Apoll. I. 1. & ibi Olear. Hermip. Tims eus de 
Soſier. ap. Athen. IV. ı7. 18. Allen dieſen Schrift— 
ftellern wiberfpricht der einztge-Diogenes von Laerte, 
der VIH. 19 einem ungenannten, aber gewiß unzuvers 
läffigen Geſchichtſchreiber nacherzaͤhlt, daß die Pytha⸗ 
goreer weiße aus Wolle bereitete Roͤcke getragen hätten, 
indem Aegyptiſche Sattunleinwand im Zeitalter bes Pya 
thagoras noch nicht in Großgriechenland befannt gemes 
fen wäre. An diefer legten Nachricht würde man Bey 
dem vieljährigen Handel der Griechen mirden Negyptiern, 
und der Prachtkiebe der Bewohner von Großgriechen, 
fand zweifeln müffen, mern auch nicht Thukydides tm 
erften 
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und deren blendende Weiße man ſtets erhalten oder ni 
berfiellen mufte, J 


Faſt alle Schriftſteller, die von der * 
Pythagoreer reden, ſagen ferner, Daß eben dieſe Mu 
nicht nur auf die Neinlichfeit ihrer Gewaͤnder, 
auch aller Theile des Leibes, die größte Sorgfalt ge 
und fich daher Häufig gefchoren, und Bäder und 
gen gebraucht hätten. Auch hierin ahmte Ppipaget 
den Aegpptifchen Prieftern nach, die fich alle vie“ un 
zwanzig Stunden viermal in Faltem Waſſer badetenj il 
an jedem dritten Tage ihren ganzen $eib fchoren; bit 
fein Ungeziefer an ihnen haften koͤnnte. Wahrſchit 
verlangte Pythagoras von feinen Schülern nicht blohb 
wegen eine größere Reinlichkeit in Kieidern , und hi 
gere Säuberungen des $eibes, als unter den übrigen 
hen gebräuchlich waren , ‚weil er fie für nothwen 
und der Gefundheit befonders zuträglich hielt ,'foml 
meil der große Haufe von äußerlicher Reinlich 
und von Neinigungen des. Körpers, auf Unbefkdil 
und Keufchheit des Herzens fchloß, und weil ungen 
liche Reinigungen nad) den Religionsbegriffen der dail 
figen Zeit zu den heiligen Gebraͤuchen und gotteshill 
lichen Handlungen gehörten, Ich zmeifle aber doch MM 
ob Pythageras hierin fo weit gegangen fey, als die 
gyptiſchen Priefter, und ob er fo oft als diefe feinen gan] 





















i ne — —— — — 


erſten Buche ausdruͤcklich verſicherte, daß Aegyptſch 
Cattun in alten Zeiten eine gewöhnliche Kteitung 4 
Griechen gewefen, und ba Furz vor ſeinem Zeitalt 
abgekommen fey. 
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Körper, und ſelbſt alfo auch das Haupt beſchoren habe, Her⸗ 
mipp und Sofifrates*) ſcheinen zwar die Pflegung des 
Haars fuͤr ein Zeichen der Unreinlichkeit zu halten, wo⸗ 
von die aͤlteſten Pythagoreer weit entfernt geweſen ſeyen, 
und verſichern, daß die Schuͤler des Samiſchen Philo⸗ 
ſophen ſich ſorgfaͤltig geſchoren haͤtten; allein außer daß 
es nicht wahrſcheinlich iſt, daß Pythagoras, der ſo ſehr 
auf ein vortheilhaftes Aeußere ſah, eine die Griechen bes 
leidigende Kahlheit ſollte empfohlen haben, bezeugen. viele 
oben angeführte Schriftfteller, daß Pythagoras in feiner 
Jugend feinen reichen Haarwuchs genährt babe, und 
Athenaͤus felbft meldet an einem andern Orte, daß bie 
Griechen erft zu Aleranders Zeit den Dart wegzufcheren 
angefangen hätten “*), | | 


Die Pythagoreer kleideten ſich aber nicht bloß in 
reine weiße Cattunleinwand , fondern fie ruheten aud) 
auf und unter Decken von dieſem Zeuge, und ließen ſo⸗ 
gar nach dem Tode ihre Leichname darinn einwickeln. 
In diefem Stüce waren fie den frühern Macheiferern der 
Yegnotifchen Priefter, den Vorſtehern und Einweihern 
der Orphifchen Geheimniffe ähnlich : eine Aehnlichkeit, 
die allem Wermurhen nach den Herodot veranlafte, bie 
Pythagoreiſche Gefellfchaft als eine Art von Myfterien 
anzufehen, und mit bem Namen von Orgien zu belegen >. 
Den Pythagereern aber ahmten wiederum in Anfehung 
der Pracht uud Reinlichkeit, Empedokles +), Gorgias, 

| Cc 4 und 


— 











— 
9) ap, Athen. l. e. | 

*°) XIII, 2. p. 565. 

®.) n. 82, | | 

+) VII, 73. 74. Diog. | a 
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und alle ältere Sophiſten, und in”Anfehung bes Stoffs, 
aus welchem ihre Gewaͤnder verfertigt waren, Apollo. 
nius *), und bie meiften neuern Pythagoreer nad) 
Apollonius glaubte, daß Pythagoras die Aegyptiſche 
$einwand defwegen jur Bedeckung des Leibes gewählt 
babe, weil fie eine Gabe der mütterliben unvergängs 
Tichen Erde fey, und daß er hingegen wollene Kleider aus 
dem Grunde verboten habe, um feinen $eib nicht durch 
etwas zu beflecfen, was von einem lebenden, aber zugleid 
ſterblichen Br genommen, oder Ihm geraubt 
worden. 


So SED: bie Grunbfäze bes Pythagoras über 
die Kleidung und Wartung des Körpers waren; eben fo 
tiefe Menfchenfenntniß verrachen die Vorſchriften, in 
‚ welchen er bie DBergnügungen und Erholungen ſowohl, 
als die Geſchaͤfte und Arbeiten des: ganzen Tags bu 
ſtimmte. Beyde waren nicht nur ſo gewählt, daß Koͤr— 
‚per, Geift und Herz gleihförmig und verhältnißmäßig 
geübt und entwicelt wurden, fondern folgten, auch ſo 
zweckmaͤßig und in fo abwechfelnden Reihen auf einander, 
daß aus den einen nie Sangeweile und Ueberdruß, und 
aus den andern nie Ermüdung oder Erſchoͤpfung — 
konnte. 


So bald die Pythagoreer des Morgens erwacht, 
und don ihrem Lager aufgeſtanden waren, wandelten ſſie 
einzeln an ruhige einſame Oerter in Haine oder Tempel, 
nicht nur um ihre Sinne und Koͤrper zu erwecken und zu 
erfriſchen, ſondern auch um ihr Gemuͤth zu ſammlen, 

um 











2 I. I. de Vita Apoll. 
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um ferner Die Thaten des vergangenen oder mehrerer ver. 
gangenen Tage zu wiederholen *), endlidy um fich zu den 
Gefchhäften des angefangenen Tages. vorzubereiten **), 
Sie nahmen ***) die Töne der Leier zu Hülfe, um alle 
Nebel des Schlafs zu zerſtreuen, ihre tebensgeifter zu 
ermuntern, und die Seele zu einer gefestenvgleichförmis 
gen Thaͤtigkeit zu immen. Ihnen ſchien es gefährliche 
Leichtfertigkeit, mit andern zu reden und umzugehen, bee 
vor man ſich mit fidy feibft unterhalten habe, weil nothe 
wendig Unruhe und Verwirrung des Geiftes, und Ueber 
eilung In Handlungen und Geſchaͤften daraus erfolgen 
müffe, wenn man ſich ohne alle Vorbereitung ins Ge: 
wuͤhl von Menfchen bineinftürze }). - 


Wenn die Pythagoreer ihre frühen Spaziergänge 
geendiget hatten; fo fuchten fie fidy einander auf, und 
wandten in Tempeln, oder ähnlichen Dertern die heiter— 
fen Stunden des Tagrs und ihre erften Kräfte zum Leh⸗ 
ren und Lernen, zur Aufklärung des Geiſtes und Ermeites 
kung nüzlicher Kenntniſſe, oder auch zur Beſſerung des 
Herzens an. Auf dieſe lehrreichen und bildenden Unter; 


tedungen folgten Uebungen, die dem Körper Stärfe und -— 


Behendigfeit geben, oder fie auch vermehren muften. 
Die meiften wetteiferten mit einander im Saufen, der 
älteften $eibesübung in Griechenland, und ließen fid) zur 
gleich 1— und reiben: andere rangen und balgten ſich 
Cc5— in 
erh En p 
rift. ap. Jambl, 06 et 2 Di ap, Porph. 46. 
‚ sus) Quine IX. 4. ne — 


1) Man ſehe den Ariſtoxenus 1. e. aus dem ich auch das fol 
gende Ai werde, - 


— 
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im Gärten ober Halnen, und noch andere endlich warfen 
große Gewichte nad) gewiſſen Zielen, oder tanzten aud) 
gewiſſe Tanze, die mit heftigen Bewegungen aller Theile 
des Körpers, befonders der Hände verbunden waren. 
Bon diefen Leibesuͤbungen gingen fie zum Mittagsmahl, 
das unter-riechen und Roͤmern meiftens nur Fruͤhſtuͤck, 
aber unter den Pythagoreern noch viel einfacher als unter 
den übrigen Griechen war. Sie genoffen weder Fleiſch 
noch Wein, (vom lejtern enthielten fie fih den ganzen 
Tag über) fondern nahmen nur ſo viel Brod und Honig 
zu fih, als zur Stillung des Hungers nöthig. war. 
Nach geendigter Mahlzeit arbeiteten fie den gröften. Theil 
des Nachmittags in öffentlichen Angelegenheiten, und 
erſt gegen Abend gingen fie nicht einzeln, fondern felbft 
zween und drey ſpazieren, und wiederholten die Materien, 
Die fie des Morgens gehört, oder worüber fie fich unter. 
redet hatten. Diefe Abendfpaziergange befchloffen fie 
mit einem falten Bade, und verfammleten ſich alsdann 
in gemeinfchaftliben Epeifefälen zum Nachteſſen, 

aber immer vor Untergang der Sonne geendigt wurde. 
Diefe Abendmahlzeiten, an melden nie mehr als zehen 
Brüder der größern Vertraulichkeit wegen beyfammen 
waren, wurden jevesmal mit Sibationen und Opfern ans 
gefangen und beſchloſſen, und beftanden aus mannigfals 
tigern und nahrhaftern Speifen, als welche fie des Mit. 
tags zu geniefien pflegten. Sie aßen nicht nur gefochfe 
und ungekechte Kräuter und Gemüfe, fondern auch Fleiſch 
und Fiſche, aber felten und wenig, und tranfen au 
Wein. Wenn fie dbgefpeift hatten, unterhielten fie fi 
noch eine Zeitlang mit angenehmer ober unterrichtender 
Seethr. Der a: ber Geſellſchaft fchlug vor, was 
u gele⸗ 


\ 
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gelefen werden follte, und ber jüngfte mufte vorlefen, ben 
jener, wo es noͤthig war, verbefferte und unterbrady. 
Zulezt wurden noch einem jeden beym Auseinandergehen 
die wichtigften Pflichten des Sehens, und Die Hauptgrunds 
füge des Ordens furz vorgehalten, und in Erinnerung 
gebracht. Hier Bört zwar die Erzählung des Ariftorenus 
beym Jamblich von der gewöhnlichen Art, wie bie 
Pythagoreer den Tag hinbrachten, auf: man fann aber 
aus andern Schrififtellern , die hoͤchſt wahrfcheinlich den 
eben genannten großen Gefchichtfchreiber vor ſich haften, 
noch diefe Machricht Hinzufezen, daß die Purhagoreer . 
nicht gleich von der Abendmahlzeit fich zur Ruhe begaben, 
fondern vorher nod) ein wichtiges Geſchaͤft vornahmen. 
Sie uͤherdachten nämlidy, bevor fie ſich niederlegten, 
alles, was fie den Tag über gefehen, gehört und gerhan 
hatten, und bemühten ſich dann, ihre Seele zu entfpans . 
nen , und durch die fanfteften Harmonien der feier in 
eine füße Ruhe einzumiegen , und zu einem ungeftörten 
und traumlofen Schlafe vorzubereiten *). 


Nach⸗ 








®) Siehe Rittersh. in Net, ad Porph. S. 30. p. 39. Diog. 
ap. Porph. 40. idem ap, Jambl, 656. Avo de M&- 
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Nachdem ich nun den ganzen Tageslauf eines 
Pythagoreers nach dem Ariſtoxenus geſchildert habe; ſo 
will ic) izo noch einzelne Theile dieſer Beſchteibung etwas 
näher unterſuchen, und auch diejenigen Erenitege, bie 
nicht darian berührt find, nachholen, 

Erftlih muß es felbft dem Unaufmerffamften aufs 
fallen, wie fehr Die zwehfache Ruͤckkehr in fic) felbft, wo— 
mit die Pythagoreer den Tag anfingen und beichloffen, 
das innere Auge fhärfen, einen jeden mit ſich feibft bes 
kannt machen, Unbedaditfamfeit und Unüberlegtheit im 
Reden und Hindeln vermindern, und endlich durch das 
ſelige Vergnuͤgen, was das Andenken an gute Thaten 
gewährte, die Liebe zur Tugend ſtaͤrken, und hingegen 
durch Schaam und Reue, bie von ber Erinnerung an 
Thorheiten und Ungerechtigkeiten unzertrennlich find, die 
Keime unmäßiger oder ungeſelliger Neigungen allmälid 
erſticken muften. Pythagoras fchrieb aber die Wieder: 
holung deffen, was man gethan hatte, und die Ueberdens 
Fung deifen, was man thun wollte, nicht bloß als Mit 
tel der Selbſterkenntniß uno Bildung des Herzens vor, 
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ſondern er verordnete fie auch nach dem Zeugniſſe mehre⸗ 
ter Schriftſteller als Die vortreflichſte Hebung dee Gedaͤcht. 
niſſes, und fie werden daher auch als eine Pythagoreiſche 
Oedaͤchtnißkunſt befchrieben *), Es war ven Freunden 
des Pythagoras nicht genug, fi überhaupt, oder im 
Ganzen der Begebenheiten eines oder mehrerer verganges 
nen Tage zu erinnern, fondern fie bemübren ſich, nach 
dem Rache ihres Meifters, die Spuren derfelbigen im 
eben der Ordnung zurerneuern , in welcher die Begeben. 
beiten ſelbſt einander gefolgt waren, Sie befannen fich 
Aſſo jum Benfpiel, was fie ihren Bedienten zuerft, mas 
iwehtens, Drittens und fo weiter befohlen hatten; wem fie 
werſt, wen zweytens und drittens aufgeſtoßen, welche Ge. 
frädje zuerft, welche zulezt, und welche zwifchen beyden ges 
 fühtt waren. Wenn fie Zeit hatten, fo gingen fie mit ihren 
Gedanken nicht nur über die Eräugniffe einesTages, fondern 
mehrerer Tage zuruͤck; und es fonnte nicht fehlen, daß nicht 
durch diefe anhaltenden Uebungen ein Seelenvermögen, 
das die Alten überhaupt mehr ſchaͤzten, als die neuern, 
fehr geftärfe worden wäre. Bey der beftändigen und wieder, 

X hol. 


j ea 

*) Diod. I. e. et‘Nie.ap. Jamb], 164. 165. IIludayogescs 
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holten Erfrifchung alter Eindruͤcke, bie ihr Gedaͤchtniß 
‚empfangen, \ oder die fie Ihm auch anvertraut hatten, 
muſte der ganze Vorrath ihrer Erinnerungen gleichſam 
‚eine an einander hängende Gallerie von Gemälden werten, 
‚auf welchen alle wichtige Auftritte ihres Lebens mit un. 
‚vergänglichen, oder wenig verbleidyenden Farben vorgeftelt 
waren, Die bensgeſchichte, die ein jeder in feinem 
Gedaͤchtniſſe berumtrug, mufte vielmeniger Luͤcken haben, 
als bey andern Menfchen, die durch Machläffigfeit oft 
ganze Jahre einbüßen, und aus großen verfloffenen Zeit: 
räumen nur einige dunfle verworrene Schattenbilder In 
die lezten Abfäze ihres Dafeyns hinüberbringen. Wahr 
fcheintih war Pythagoras ker erfie feines Gefchlechts, der 
‚bie großen Vortheile einer periodifhen, an gemiffe Zi 
ten gebundenen Prüfung feiner felbft, und regelmäßiger 
Gedaͤchtnißuͤbungen einfah: gewiß aber war er der erſte, 
der jene öffentlich empfahl, zur. Gewohnheit nicht nur for 
fib, fondern aud) für eine große Zahl von Freunden machte, 
und aus ihr fo mannigfalrigen Nuzen zog, als man ei⸗ 
nige Jahrtauſende nad) ihm kaum glauben wird, daß 

ſie verſchaffen koͤnnte. 
| Weniger neu und eigenthuͤmlich ſind die Erholun⸗ 
gen und Leibesuͤbungen, bie er feinen Freunden vorſchrtleb. 
Diefe waren alfe (vielleicht das Spaziergehen ausgenom⸗ 
men) fchon vor ihm unter den Griechen eingeführt; und 
die meisten davon gehörten zur Erziehung eines jeden ebeln 
und über den Pübel hervorragenden Griechen, Allein 
die zweckmaͤßige Bertheilung berfelben mar doch dem Pr: 
thagoras eigen. Sie entfprechen der Abfiche, wozu fit 
erfunden waren, fo fichtbar, daß ich meine Leſer belel 
digen würde, menn ich Ihnen weitläuftig zeigen molite, 
’ mit 
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wie viel eine jede zur Entwidelung, Geſundheit und 
Staͤrke des Körpers beytragen muſte. ; 
Eo fehr die alten Schriftfteller in dem Maaße 

von Speife und Tranf übereinftimmen, das die Pyrhas 
goreer beobachteten, fo fireitend find ihre Nachrichten über 
die Befchöffenhelt und Arten der Nahrungsmittel, die 
Pythagoras feinen Nachahmern erlaubte. Alle Geſchicht. 
fhreiber bezeugen, daß die Pythagoreer niemals der Ras 
tur mehr qufgedrungen haben, als fie verlangte, und 
daß fie auch niemals dur Fünftlihe Mittel und Reize 
Begierden erregt hätten, um fie mit einem augenbiicklis 
hen Kizel befriedigen gu innen Diele vor tem Pytha⸗ 
goras, und noch mehrere nad) ihm hatten und haben die 
Bortheile der Maͤßigkeit, und alle traurigen Wirkungen 
der Unmaͤßigkeit, bie oft die Seele noch mehr als den 
Leib verdirbe, mit lebhaften Farben geſchildert; allein 
feiner als er verftand die Kunft, üppige, in allen Arten 
von Wohlleben erweichte Männer und Juͤnglinge von 
einer Schwelgerey, die gleihfam Beduͤtfniß geworden 
war, loszureißen, und auf den Weg der einfachen uns 
verdorbenen Matur zurüchzuführen, Pathagoras lehrte 
nicht bloß Mäßigfeit, fondern er ließ fie ausüben; er 
empfahl fie nicht bio, fondern er zwang gewilfermaßen 
dazu: beydes dadurch, daß feine Schüler ben ganjen 
Tag über weder Wein, noch Fleiſch, noch warme Epel. 
fen genleßen, und am Abend in der Geſellſchaft und un« 
ter der Aufficht von ältern Mitgliedern effen muften, die 
durch Beyſpiel und Anfehen ihre jüngern ‘Brüder von 
allem Uebermaaf im Genuß würden zurück gehalten ha: 
ben, wenn die Gerichte au) verfüßrerifcher, und nicht 
loß 


HE DB — 


bloß zur Stillung des Hungers zubereitet geweſen wären*), 


So wie Pythagoras, jeine Tiſchgeſell ſchaften nad Kretis 
fhen und Spartaniſchen Muftern einrichtete, fo nahm er 
auch vom ?ykurg und Leffen Söhnen die wahre, Norm, 
oder den Probierftein einer fortgeſezten Maͤßlgkeit an **), ' 
Das einzige zuperläffige Merkmal eines mäßigen unta— 
delichen Lebens ſchien ihm eine ftete Gleichheit des Zu 
fans | 





*) Ariitoxen, ap, Stob, Serm, X, p. 132. Ilegı de — | 
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andes des Koͤrpers zu ſeyn, die durch nichts abgeaͤndert 
der unterbrochen werde, als durch die unvermeidlichen 
zeſeze der Natur, nach welchen alle thieriſche Weſen 
en fo langſam abnehmen, und zur Aufloͤſung hinab: 
nfen ſollen, als fie entwickelt und ausgebildet werben, 
Iingegen hlelt er mit den Spartanern alle Kranfpeiten 
ne Ausnahme, ferner Magerheit, ober ploͤzliches Wer. 
minden von Kräften und Fleiſch, endlich überflüffiges 
et und Aufgedunfenheit für untrügliche Zeichen von 
nmäßigkeit. ee Ä 
Von einem Manne, ber nach dieſen Örundfäzen 

bte, und andere leben ließ, Eann man fchon erwarten, 
iß er in der Wahl der Speifen,, wo nicht fo ftrenge als 
Furg, doch ftrenger als feine Zeitgenoffen gewefen ſey. 
Jiefes beſtaͤlgen auch alle Schriftſteller, nach welchen 
ythagoras und ſeine Schüler ſich von gewiſſen Nahrungs⸗ 
itteln enthalten haben. Nur weichen jene von einan⸗ 
tab, und widerſprechen fih, wenn fie zur Aufjählung | 
t einzelnen Speifen kommen, bie Pythagoras ganz ver. 
ofen, ober felten genoffen haben ſoll. Man mag aber 
(gen, welchen man will, und über ihre Glaubwuͤrdig⸗ 
it noch fo verfchieden urtheilen; fo muß man die Did« 
ie des Pythagoras nicht nach den Gtundfäzen unferer 
uern Aerzte richten. Der Griechiſche Weltweife unter, 
gte gewiffe Speifen, nicht bloß deswegen, weil er fie 
vſchaͤdlich und ungefund hielt, ſondern weil fie zu den 
Cereyen und $ieblingsgerichten ber damaligen Schwelger 
hörten, ober weil fie auch nach dem Xberglauben: feiner 
üter. und Zeitgenoffen entweder für heilig, oder auch 
t untein gehalten „ und in den Myfterien verboten wur, 
n. In feines, Diaͤtetik ſuchte er nicht bloß Arbeiten 
| Dd und 
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und Erholungen, Schlaf und Wachen, Effen und Teinfen, 
fo genau abzumägen, und ihre Berhältniffe fo zu beftimmen, 
baß daraus nothwendig eine ununterbrochene Geſundheit des 
Körpers und Geiftes entftehen mufte, (ungeachtet er auf 
dieſes, nad) den Zeugniffen der Alten, umter den Griechen 
zuerft verfuchte;), feine Abficht bey der Unterfagung ge 
wiffer Speifen war vornehmlich auch diefe, einer in Sitte 
übergangenen Schwelgerey zu fleuren, der unbegränmen 
Leckerhaftigkeit ‚feiner Zeitgenoffen keine Nahrung zu pe 
ben, und die Religionsbegriffe ver Griechen nicht zu di 
feidigen , indem ihm vlel daran gelegen war, daß er un 
feine Anhänger für reine, unbeflecfte und Gott gefällt 
Menfchen gehalten würden, | 

In der ganzen Diätetif des Pythagoras iſt Felt 
wichtigere, und fehrwerer zu beantwortende Frage, al 
diefes ob er feinen Freunden eine gaͤnzliche Enthalfan 
feit von aller animalifcher Nahrung empfohlen Habe? = 
Wenn diefe Frage bloß nach der Zahl ‚ufammenftinmmi 
der Schrififteller entſchieden werben Fönnte, oder bürfte; 
fo müfte man fie unftreltig mit ja beantworten: denn di 
größte Theil melder, daß die Pythagoreer nach den Ob 
ſezen ihres Lehrers gar Beine Fleiſchſpeiſen genoffen habu 
Andere hingegen, und zwar Männer von größerm O4 
wicht, verfichern, baß die älteften Pythagoreer aud 
Fleiſch, nur nicht won allen Thieren, umd auch nidl 
alle: Theile von: Tieren gegeffen haben. Einlge werit 
endlich: halten fich zwifchen diefen beyden entgegen gefegfit 
Partheyen gleihfarh In der Mitte, und ſagen, daß zwi 
Pythagoras, und deffen vertrautefte Freunde, - die ſih 
nach feinem: Borbilde der höchften Reinigkeit des - 
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efliffen Hätten, ſich vom Opfern, vom Schlachten und 
fen der Thiere unbefleckt erhalten, daß hingegen die 
Idern Elaffen feiner Anhänger, die niche Kräfte genug 
habt, ſich von allem Irdiſchen abzureißen, wie andere. 
mößnliche Menfchen gelebt, und animalifche Speifen 
Kt unter die verbotenen gerechnet hätten. 


Die Zeugniffe der Alten, die für eine gänzliche 
nthaleung der Pythagoreer von Fleiſchſpeiſen angeführt 
wden fönnen, rühren im geringften niche von Sauter 
tern, verdächtigen oder unberühmten Schriftſtellern 
x: mehrere derfelben find von Weltweifen und Dichtern, 
e älter oder eben fo alt, als bie aͤlteſten Gefchicht« 
hreiber des Ppehagoras waren, und einen großen Na⸗ 
ven in ihrem Wolfe harten, Man Fann ſich mit Recht 
jerſt auf verfchiedene Fragmente des Empedokles beru⸗ 
n, In welchen dieſer Berounderer , und in vielen Stüs 
en Nachahmer des Pythagoras, die Menfchen vom 

achten der Thiere, als vom Water : und Bruders 
ode abzufchresfen fucht *). Faſt eben fo wichtig IE 
| Dd2 © | die 
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die Erzaͤhlung des großen Sternkundigen und Hlmmelebu 
trachters, Eudoxus, beym Porphyr *), nach welchet 
Pythagoras nicht nur niemals Thiere ſchlachtete, ud 
von ihrem Fleiſche aß, ſondern ſich ſogar in Acht nahm, 
Koͤchen und Yägern zu nahe zu fommen, als wenn jt 
verruchte, und mit Menfchenbiut befleckte Mörder gu 
wefen wären. Eben diefe Abgeneigtheit der Pythageten 
gegen thierifhe Nahrung bezeugen die Komiker, dert 

Fragmente Athenäus **) und Diogenes ***) anführen, und 
die zwiſchen der go und hundertſten, oder doch vor bern 
Olympiade fchrieben. Diefe find Antiphanes, Alp, 
Mnefimahus, Ariftophon und Ariftophanes, wenn nicht 
diefe beyden feztern eine Perfon find, und der Name de 
zweyten, mit dem Namen des erſtern verwechſelt werde 
iſt, wie Menage vermuthete }). Allen dieſen Schth 
ſtellern ſtimmen Apollonius +1), ein unbekannter Scht 
ſteller beym Porphyr ftt), Sotlon und Sertiu ti 
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Diogenes *), Porphyr **), und mehrere Schriftſteller 

bh Jamblich ben ***). Zu allen diefen Beweisftel. 

fr, kann man endlich noch diefen Grund hinzufügen, daß 

— an die Wanderung von Menſchenſeelen in 
fl 

















eiber glaubte, und daß er daher das Ermürgen 
id Effen von Thieren für eben fo unerlaubte und gemalt 
ine Handlungen erflären mußte, als den Todtſchlag und 
lde Menſchenfreſſerey. 


Wenn man auch voraus fezen wollte, daß bie ef- 
Tatifchen Ausrufungen und Warnungen bes Empedofleg, 
Nenfchenhände nicht mit dem Blute von Thieren zu ver- 
nreinigen, gar nicht auf ähnliche Gefinnungen der Pys 
bage reer fchließen ließen, weil es bekannt fey, daß der 
Yorigen itinifche Dichter Fein ächter und alter Schüler des 
Wbagoras gewefen, und in vielen Puncten von ihm ab« . 
wichen fen; fo kann man doch unmöglich), wenigftens 
V mit einigem Scheine, bie Fragmente der Komiker 
erfen, in welchen die Enthaltung von Sleifchfpeifen 
8 etwas den Pythagoreern eigenthümliches angegeben 
kb. Diefe Stellen find meinem Urtheile nach um 
fo unverdächtiger, da bie Berabfcheuung animalifcher 
ahrung den Pythagoreern nicht zur Heiligkeit und Reis 
gfeir Des Lebens angerechnet ,. fondern als eine. fromme 
ic oder auch als eine Wirfung ber äußerften Ars 
eh vorgeworfen wird. Man muß alfo nothwendig 
nehmen, daß die Pythagoreer, die zwiſchen der 90, 
Dd 3 und 
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und 100 DI, Im eigentlichen Griechenlande lebten, un 
‚vielleicht gar fchon Die Zeitgenoffen des Empedokles, du 
-um bie 84 DI, blühte, das Schlachten von Thieren als 
‚ein Verbrechen, und das Genießen ihres Fleiſches al 
eine den Göttern misfällige Verunreinigung ihres Jeibıs 
angefeben haben. 
| So gewiß mir aber diefes auch zu ſeyn fcheint; I 
. wenig, glaube ich, laßt fich Daraus der Schluß ziehen, 9 
Pythagoras und feine alteften Freunde, die vor der oft 
Dlympiade blühten, eben-die Lebensregel beobachtet habıt, 
die von feinen Machfolgern ein halbes oder ganzes Jafı 
hundert nach ſeinem Tode ausgeübt worden iſt. Esil 
vielmehr aus ben Fragmenten der angeführten Komilt 
felbft erweislich, (mie ich weiter unten zeigen werde) dj 
die Pythagoreer, die nach dem Tode: des Prhageit 
lebten, ſich in vielen wichtigen Puncten von ihren Bit 
gängern unterfchieden haben, und zu diefen Neuerung 
gehört nun auch die größere Strenge in der $e 
die fie fic) in der Enrhaltung von allen Fleiſch ſpeiſen ab 
legten. Dies fann man mit den Zeugniffen von G 
ſchichtſchreibern beweifen, welche den Euborus forohlaß 
alle neuere Schriftfteller , die von den unblutigen Opfem, 
und der vegetabilifchen Diät ber Pythagoreer reden, ohn 
alle Berglelhung an Glaubwürdigkeit übertreffen. 
Ddeergleichen Zeugniffe nun find die Nachrichten Dt 
Arifioteles und Ariftorenus, der gelehrteften und wa 
Baftigften Sefchichrfehreiber des Pythagoras , und der m 
ihm eingeführten Lebensart und Philoſophie. Beyde ftlm 
ten darinn überein (und auch Theophraft glaubte, un 
fagte diefes) *) daß Potagoras u und ar ehe — 














*) op. Porph, I, $, 29. 
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ſich nicht von allen Thieren, ſondern nur von einigen Arten 
derfelben , beionders vom Zugochfen und Bock, und dann 
von einigen Thellen, beionders dem Herzen und der Mut⸗ 
ter enthalten hätten *). | 
Dieſen Männern frauten Pfutarch und verfchledene 
Pythagoreer feiner Zeit, die Fleifcheffer waren, mehr 
ols dem Eudoxus und deſſen Mitzeugen , ungeachtet Pius - 
tar den Eudoxus fleißig gelefen hatte, And fonft ein 
elfeiger Vertheidiger der Thiere und der vegetabilifchen 
Sebensart war **). Auch Arhenäus***), dem wir bie 
Erhaltung der meiften Spöttereyen der Griechifchen Luſt⸗ 
pielfehreiber über die Enthaltſamkeit ber Pythagoreer ih⸗ 
rer Zeit zu verdanfen daben, dehnte biefe gänzliche Ent: 
haltung von thierifchen Speifen nicht auf die älteften 
Pythagoreer aus, und glaubte auch nicht, daß der Muth⸗ 
wille der Dichter den Pythagoras felbft und deffen Zeite 
genoffen treffe, fonbern trat den Meynungen derjenigen 
bey „welche verficherten, daß die ülteften Pythagoreer von 
allen Thieren, nur nicht von Fiſchen gegeffen hätten. 
Denn endlich Apollonius, Sotlon, Sertius, Porphyr, 
Jamblich und andre denen folgten, welche bie Vorſchrift 
| R Dd 4 | der _. 


*) Plut, ex Arift. ap, Gell, IV, i11. Ari. ib. & Diog, 

VII, 20. Jambl. S. 98. ap. Porph, ex Diog. 34. 36. 
00) Sympof. VII. 8. Kaı rs MEN DPLT Areduneurss 

weruyov madyraıs, SAAL mov esıv 6TE MEereIms 

Cos Depouevors, vor vn Au Yuszoıw, ıy,9vos de un 

+. yevaasdaı To maen way umoneerw.— Teur"- 
— 0 ZuAAws, FeoseıTS meei Tay Tlude- 
Yocıkay, WS MAAS MEV EyevovTo Twy IegoJU- 
Tay amwexXonevo Tois Jeıs 

"e) VII. 16. p. 308. | 
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der Schonung ber Thiere vom Pythagoras ſelbſt able 
ten ; fo fhien es hingegen den Pythagoreern, die Piutarı 
kannte *), kaum befannt zu fenn, daß man derglelch 
jemals dem Samifchen Weltweifen zugerraut habe, un 
fie aßen daher. afle ungefcheue vom Fleiſche hellige 
Opferthiere. 
Gegen alle dieſe Zeugniffe iſt die Stelle ds € 
doxus beym Porphyr von feinem Gewichte, Wenndlkt 
Freund des Plato auch ein eben fo großer 8 iſteſchte 
und Geſchichtforſcher geweſen wäre, als er Marhemlilt 
war; fo hätte es ihm doch leicht begegnen Eönnen, 18 
er eine diaterifche Vorſchrift, die von allen oder dammelln 
Pythagoreern feiner Zei ausgeuͤbt wurde, auf tm} 
thagoras felbft uͤbergetragen haͤtte. Euberus malt 
als Prüfer und Erzähler von Nachrichten aus dem 
Alterthume gar nicht mit dem Ariftoteles und Ariftorail 
zu vergleichen, wie ich ſchon eben gezeige habe, und 
Gegenzeugniß Fann daher einem jeden vorfichtigen {0 
ſcher um defto weniger Bedenklichkeit und Zmil 
erregen. | 
Noch viel weniger ift die Lehre von der Geil 
mwanderung ein Grund, warum man das Schlachten! 
Thiere, und das Eſſen ihres Fleiſches, als vom Pi 
goras verboten, anfehen müfte. Denn felbft die 4 
gyptier und deren Priefter, von welchen Pychagoros 
Meynung erhalten haben foll, erwuͤrgten und afen IK 
‚ von eben fo vielen Thierenarten, als fie entweder M 
goͤttlich anbeteten, oder auch als unrein - verabfceult 
Auch gibe es unter den Brahmen mehrere Gaften, | 





















— —— — — — — — — 


e) I. e. 
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uͤber die Schickſale der Seelen nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers mit den alten Aegyptiern gleich denken, und ſich eben 
ſo wenig als diefe ein Gewiffen daraus machen, Thiere 
> zu opfern, ober wenn fie gefchlachret find, von ihrem 
si leifhe zu effen. Freylich fcheint zwifchen dem Betragen 
und der Denfart der alten Aegyptier ſowohl als der ine 
Adiſchen Priefter ein offenbarer Widerfpruch zu feyn ; man 
— ſieht aber aus dieſen Beyſpielen, daß die Vertheidiger ge⸗ 
wiſſer Saͤze aus diefen nicht immer die Folgerungen zie⸗ 
en, von denen man ſich vorſtellt, daß fie nothwendig 
» daraus gezogen werben müften, Man fann alfo auch 
Micht fchließen : weil Pothagoras die Einkehr menfchlicher 
Seelen in $eiber von Thieren lehrte; fo konnte er diefe 
weder ‘opfern noch ſchlachten, noch ſich mit ihrem Fleiſche 

— ** — SM: — 
* Es laͤßt ſich ferner keine Urſache anführen, warum 
An Porhageras firenger gegen ſich felbft und feine Schüler, 
x ‚als Die Aegyptiſchen Priefter gemefen ſeyn ſollte. Diele 
mehr muß man vermuthen, Daß, wenn auch die leztern in 
Dd 5 ihrer 


ö— — — — — — —— — — — — — 


*) Wenn ein Gedanke des Diogenes, der ſich beym Jam⸗ 
blich findet, nicht bloß eine Vermuthung dieſes oder 
eines andern Schriftſtellers iſt; ſo war zwiſchen der 
Lehre der Pythagoreer von der Seelenwanderung und 
dem Opfern der Thiere, die unvereinbar zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, Fein Widerſpruch. Die Ppthagoreer ſollen naͤm⸗ 
lich geglaubt haben, daß in diejenigen Thiere, die zum 
Opfern beſtimmt und tuͤchtig waͤren, keine menſchliche 
Seelen einwanderten. Eis Movoy Tav war gu 8@- 
eexero avdeans \Vuxn,  Jenıs esı rugnva. 

I® TETO Tav JUTımav Xen EaQısıy Movov, 7, 
av To EoSıe) KannRn. ap, Jambl, S. 85, 
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ihrer Zuruͤckgezogenheit, und der ungeſtoͤrten Ruhe ihrer 


shagoras fie in dieſem Stuͤcke würde verlaffen haben , weil 


7 Zempel nur vegetabilifche Speifen genoffen hätten, Py 


er nicht müffige ſich ſtets cafteyende Mönche, fondern 
thätige Männer für den Staat ziehen wollte. Es üft im. 


mer hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß er, der Arhleten und 
allen. übrigen Kaͤmpfern zuerft eine Fleiſchdiaͤt empfal, 
uud feinen Freunden durch alle Arten von Leibesuͤbungen, 
Staͤrke und Behendigkeit des Körpers zu geben ſuchte, 
‚daß eben er dieſe Vorzüge durch eine übertriebene ſtrenge 
‚gebensart follte verhindert haben *). | 

| Unge 


x*) Ehe ich weiter gehe, muß ich ben Plutarch gegen eine 
Auslegung von Dodwell vertheidigen, wodurch der 
Griechiſche Weltweife mit ſich felbft in den offenbarften 
Miderfpruch geſezt wird. Nachdem nämlich Plutarch 








VIII. g. Symp. feine und feiner Zeitgenoffen verſchiedene 
Gründe angeführt hatte, warum die Älteften Pythage⸗ 


wi: reer fich meiſtens, die neuern aber gänzlich von Fiſchen 
enthalten hätten, lobt er die leßtern wegen der Scho⸗ 
nung von Thieren, die nicht allein dem Menfchen nidt 
wirtfich fchadeten, ſondern auch nicht einmal ſchaden 
koͤnnten. Nach diefem Lobfpruch fährt er in folgenden 
Worten fort: Ilxessı de va» Te Aoyav xaı rav 


< 
isgav eınlew Tois maAmIS, WS-B jaövov eda- 


Onvs BAA® x Dovov (we an BAumrovres, Ef- 
"Yovevayes, ud EIETMoV EMOIBVFO. AÄNTEI dE- 


mıysonevo vateıeyopevoir, naı Kensus Twvos(as : 


Dxam) en AsADwv EMIKEATLUGEHEVE TOIS KEETOS 

cenyen Ogeeouevcıs ’ nefavro jREV Kon regeuew. 

eri de Sums Tapmrronevo Kai desmaıvovres, 

Sedew EV EXRABV Ko eecew, ws Tı MEY deuv- 

res ro Yueıy subuxerv. Diefe ganze Stelle ver: 

ſteht Dodwell von den Alteften Pythagoreern, die 
Aoyss 


u nn u... 
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| Ungeachtet aber Pythagoras feinen Schülern has 
Steifcheffen erlaubte; fo that er dies doch nur unter Be 
Dingungen , wo es nicht leicht täglich werden, oder in 
i | | ſchaͤd⸗ 














Aoyss von ihren geheimen Lehren, und haͤlt einen; 
Delphiſchen Götterfprud für die Urfache,' warum Aleris 
krates und andere Pythagoreer im Zeitalter des Plus 
tar) von der enthaltfamen Lebensart ihrer Vorgänger 
abgersichen wären. Wenn man nicht wuͤſte, daß es dem 

Dodwell p. 131, de aet, Pyth, darum zu.thun war, den - 
Athleten Pythagoras, und den Erfinder der Fleiſchdiaͤt, 
von dem Weltweifen Pythagoras zu unterigeiden, und 
daß er allenthalben, wo er nur fonnte, Beftätigungen 
diefer feiner Meynung fand und fuchte; fo wuͤrde man 
ihn wegen der angeführten Erklärung der Worte des 
Plutarch mit Recht der äußerfien Unwiſſenheit ſowohl 

der Griechiſchen Sprache, als der angeblichen alten Ue-⸗ 
berlieferungen der Griechen beſchuldigen koͤnnen. Wie 
konnte es ihm ſonſt ohne die ſeltſamſte Werblendung 
nicht einfallen, daß 05 raAXıoı hier nicht die aͤlteſten 
Pythagoreer, (von denen Plutarch an zwoen vorher— 
gehenden Stellen ausdruͤcklich geſagt hatte, daß ſie 
Fleͤſchſpeiſen genoſſen hätten) ſondern, wie an unzaͤh— 
ligen andern Orten, die erſten Sterblichen, oder Be— 
wohner Griechenlandes, bedeute? Sollte er ſich ferner 
nicht darauf beſonnen haben, daß von der Zeit an, da 

ie Enthaltung von animaliſchen Speiſen für einen Bes 
fehl des Pythagoras gehalten, und von mehreru aus 
. genommen ‚wurde, auch angebliche heilige Sagen 
(iseos Acycı) in Griechenland herumgingen, daß Ke⸗ 
krops, Triptolemus, Drako, und die Eleufinifchen 
Myſterien dad Erwuͤrgen von Thieren als eine Miffes 
that verkothen hätten, de Abſt. Auim, IV, 22. Porph, 
Huch Fonnte es ihm nicht mubefannt feyn, daB man 
bie unmwahrfcheinlichften Maͤhrchen yon den erfiern Ers 
wirgern von Stieren, und ben göttlichen Strafen , 
womit diefe Frevler heimgefucht feyn ſollten, erzählte, 
Eudlich hätte er es nothwendig merken müffen, en die 
orte 


x 


j ——— 
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fchädtiche Schwelgerey ausarten konnte. Er befahl 
naͤmlich, daß man nicht von allen Thieren, ſondern nur 
von gewiſſen Arten, beſonders von jungen Boͤcklein und 
Schweinen, und auch von dieſen nur mit Ausnahme ge 
wiffer Theile, und bloß alsdenn effen follte, wenn fie den 
Göttern zum Opfer wären bargebradjt worden *). Nun 
aber waren, wie ich nachher bemeifen werde, die Pytha⸗ 
goreer viel fparfamer in der Darbringung blutiger Opfer, 
als die übrigen Griechen: auch fchlachteten fie den Goͤt⸗ 
tern zu Ehren, weber fo große Thiere, noch in fo großer 
Zahl, als Ihre Zeitgenoffen, und hieraus folgte von felbft, 
daß Fleiſch für fie nicht eine tägliche Koft werden Fonnte, 
und daß, wenn fie es aßen, fie es immer nur von june 
gen, zarten, und leicht verbaulichen Thieren nahmen. 


Ehen 











Worte Ande d' ERIKEOMEVE xadeip'yopeva, 
xx Keneua Tivos en DeADav STrıneAsucauners 
Tois uaemos aenyew' Pescomevois ſchlechter- 
dings nicht auf die Pythagoreer iin Zeitalter des Plus 
tar, fondern nur auf die Alteften Bewohner Griechen 
landes, die von den fih zu fehr vermehrenden Thieren 
in die Einge getrieben werben, anwendbar fenen. 

Diefer Anmerkung füge ih noch folgende hinzu: 
baß diejenige Meynung, nach welcher Pythagoras das 
Fleifcheffen den nicht ganz eingeweihten Schülern ers 
laubte, und nur fih und feinen ehrwuͤrdigſten und 
frömmften Nacheiferern unterfagt haben foll, durch gar 
feinen alten Schriftfieller, fondern nur durch den Ni— 
komachus und andern diefem Ähnliche bezeugt werde 108. 
150. ap, Jambl, Wahrſcheinlich alſo ift fie nicht cher 
entitanden, als bie man zu glauben anfing, daß Py— 
thagoras fein ganzes Leben in Ertödtungen feines Zleis 
ſches zugebracht habe. 

*) Ariſt. ap. Jambl. 98. Porph. 34. Dieg, VII, 20, 


\ \ 
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Eben die Schriftfteller, deren Anfehen ich bisher 
den Zeugniffen der Ihnen-widerfprechenden vorgezogen, und 
mit denen ich angenommen habe, daß die älteften Pytha⸗ 
goreer animalifche Speiſen ſich nicht gänzlich unterfage 
hätten, eben diefe verfihern, daß Pythagoras und feine 
Freunde fich von gewiſſen Fifcharten ganz enthalten, und 
auch die eßbaren viel feltner, als das Fleifh von fands 
thieren gegeffen haben *). Plutarch befonders, mit wel⸗ 
chem Athenäus übereinftimmt, merkt an, daß bie Py⸗ 
thagereer, die er fannte, in Anfehung der Zifche firen« 
ger als die ältern gemefen feyen, "und daß fie fi den 
Genuß derfelbigen gänzlich verfage harten **).. Aus eben 
diefem Schriftfteller erhellt, daß die Pythagoreer des era 
ſten und zweyten Jahrhunderts dieſe Enthaltung von 
Fiſchen als ein Gebot des Pythagoras angeſehen haben, 
deſſen Grund vieleicht ewig ein Geheimniß bleiben wuͤrde. 


Sie vermutheten bald, daß er ihrer zu fchonen verordnet 


habe, weil er fie für heilige Symbolen des Stillſchwei-· 
gens angefeben ; bald, weil die Aegyptiſchen Prieiter fie 
als unrein verabſcheuet hätten, ober endlich, well fie une 
ter allen Thieren dem Menfchen gar nicht ſchaden koͤnn⸗ 
ten, Diefe lezte Wermuthung Fam dem Plutard) am 
mwahrfcheinlichften vor, und er war gar nicht ungeneigt, 
das Maͤhrchen für wahr zu halten: daß Pythagoras bey 
feiner Ankunfe in Italien einen Fiſchzug gekauft, und 
alle darinn enthaltene Fiſche frey gelaffen habe. So unge, 
reimt die jüngern Pyrbagoreer handelten, wenn fie ohne 
eigentlich zu wiffen warum? eine Speife mieden, von der 

große 





9) vid. iopr, Ariftox, & Plut, eit, loe, 
*e) R 











nicht auf die Tiſche der Better bringe, weil fie entweder 
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große Schriftftelfer fagten, daß Pythagoras fie nicht gany 
verboten hatte; fo weiſe handelte Pyebagoras, wenn er 
In feiner Gefellfhaft, die eine Schule von Maͤßigkeit fern 
follte, den öftern Gebrauch von Fifchfpeifen unrerfagte, 
Er errelchte dadurch zwo große Abfichten, die ihm beyde 
. gleich wichtig waren, und zwar zuerft Einfchränfung de 
Schlemmerey der Griehen, denen Fifche die feinften 
$ecferbiffen und die größten Koftbarkeiten der Tafel waren, 
Wahrſcheinlich theitte fih der bis zur Wurh gehende On 
ſchmack an Fiſchen von Fallen und Sicilien aus dem 
übrigen Griechenlande mit: menigftens war er in Enbas 
ris fo herrfchend, daß man in diefer Stadt den Werfätts 
fern gemwiffer Fifcharten, eben fo mie den Werfertigern 
und Einführen von purpurnen Gewaͤndern alle öffentliche 
Abgaben erließ. Ein anderer Vortheil aber, den Pytha 
goras dadurch gewann, daß er Fiſche faſt ganz von der 
Tafel feiner Freunde entfernte, war diefer, daß er und 
feine Anhänger für Heilige, den Göttern eifrig dienende 
Männer geyalten wurden, meil fie fid) von lebenden Ge— 
fchöpfen enthielten, die nicht opferbar waren. Der wahre 
Grund, warum Fifche nicht geopfert wurden, war diefer, 
weil die Menfchen zu der Zeit, als fie thierifche Opfer 
ben Göttern darzubringen anfingen, noch Feine Fiſche 
aßen. Der Poͤbel aber glaubte, daß man fie deßwegen 












hellig, oder auch weil fie unrein wären. Der lezte dies 
fer Gründe wird vom Sulla, «nem ber Tifchgenoffen 
des Plutardy *) angeführt: der erfte und wichtigfte aber" 

mird 


u ne 








*) p. 909. VII 
*5) p. 91» 
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wird vom Plutarch ſelbſt, aber nur im Berbergehe 
- Bingeworfen, 


Unter ben vegetabilifchen Nahrungsmitteln fol Pys 
thagorag nur die Bohnen allein verboten haben, wie die 
‚ miften Schriftfteler fagen *), Hermipp erzählte ſo⸗ 
dar, daß Pythagoras felbft, und Neanth und Hippobo« 
16 **) ‚ und viele Pythagoreer lieber ihr geben geloffen, 
bevor fie ſich unterfkanden hätten, ein heiliges Bohnens 
feld zu. zertreten. Allen diefen Zeugniffen widerſpricht 
iſtoxenus, nach welchem bie aͤlteſten Pythagoreer, un⸗ 
ter allen Eidgewaͤchſen keines fo haufig genoſſen haben, 
als Bohnen, weil fie den Leib gelinde oͤfneten ***). Wenn 
ich mich nur überzeugen fönnte , daß bie zuerſt angeführte 

Stelle 





4) Arißot, sp. Diog. VIII. 34. & ibi Men, Theophraf, 
V. de Cauf, Plant. 21. e, Alexander Polyh, ap. Dicg, 
24. VI. Diefe Stelle ift fo wenig als die erftere uns 
verdächtig. Luelan, 1. la vit, Auf. 545, Plie. XVII, 
ı2. Diogenes ap. Porph, 44. Jamb). 106. und meh⸗ 
zere andere ap, Rittershuf, ad Perph. 24. 1. p. 30. 

WR) ap. Jamıbl, 189. & 260, f. 
ar) Gel), IV, ır. Diefer Sammler bemerkt, wahrſcheinlich 
auch aus dem Ariftorenus, daß zu dem Irrthume der 
Enthaltung des Pythagoras von Bohnen vielleicht ber 
Vers des Empedokles Anlaß gegeben hätte: Assrar 
muvdsıAoı , KuUruoy To Ketas eXeado, 
opiaati funt (fezt Gelliug hinzu) plerique xuauor le- 
gumentum vulgo diel. Sed qui diligentius auquifi- 
tiusque carmina Empedodit Interpretati funt, 
xu@uss hoc in loco teftieulos fignificare dieunt, 
eosque more Pythagoras operte atquo fymbolice 
. xuocues appellatos, qula fint es To xusıy dewor, 

KR RITIO TE KU, ' 
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Stelle des Diogenes von Laerte *) wirklich aus einer 
ächten Schrift des Ariftoteles genommen worden ; fü 
mürbe ic) fein Bedenken tragen, ihr zu folgen, und Ju 
behaupten, daß Ariftorenus diesmal von den Pythago⸗ 
reern, die er kennen lernte, unrecht berichtet worden fen, 
Allein die ganze Stelle ift verderben, und es iſt alfo auch 
feine Unmöglichfeit, daß der Mame bes Ariftoteles an 
die Stelle eines andern gefezt, oder doch fo verrückt war 
den ſey, daß er izo etwas bezeugt, was ein anderer gejagt” 
hatte, Diefer Fall ift um deſto mahrfigeinlicher, di | 
meder in den Verzeichniſſen der Werfe des Ariftoteles 
(dies bemerkte ſchon Menage) nod) in irgend einem andern 
Alten, das Werk von den Bohnen angeführt wird, aus 
welchem die Worte beym Diogenes entlehne ſeyn füllen, 
Ueberdem find die Gründe des Verbots, die beym Die 
genes angegeben werben, fo befchaffen, daß-es fat un? 
glaublich iſt, daß Ariſtoteles dergleichen dem Pythagot 
zuſchreiben konnte. Denn wenn ich auch drey davon $ 
ten laſſen wollte: daß man naͤmlich Feine Bohnen ejen 
müffe , weil fie einige Aehnlichkeit mit den menfchliden 
Zeugungsgliedern hätten (dieſen Grund führte auch 
fpottende Lucian an, ber noch hinzufezt, daß fie, ment 
fie gefoche würden , fich in Blut verwanbelten,) oder 
fie dem Körper ſchaͤdlich wären und unfruchtbar macht ; 
(dielt 























— 





*) Ono⸗ de Akısoreäns &v To Tragı Kuamay, Fa): 
yerAsıv auron.amexXsoIaı Toy Kuba, ME 
oT das eıgıy oMosos, y oͤr⸗ ade BUÄdıSs. (ey⸗ 
værov yog Movov) n orı DIeiee, m örı Tr TE oA8 
Quası Omosv, N OTı oAIYREXınOv. KÄNGEVFA yon 
ouros. Ding. VIII 34. 
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diefe Urfache vermurbere Theophraſt) oder weil fie Sym⸗ 
ole der Oligarchle wären, fo läßt es ſich doch) faum den. 
en, daß Pythagoras fie verboten, (und Ariftoteles dies 
glaubt haben follte) weil fie den Thoren der unterirrbi. 
hen Derter, ober auch dem ganzen Univerfo aͤhnlich 
pen. Sacche ſinnlos myſtiſche Narrheiten kann man 
em Pythagoras eben fo wenig, als die Wiederholung 
rfelbigen dem Ariftoteles zutrauen. Hingegen find fie 
any in der Manier ber neuern Ppehagoreer, die eine 
nglaubliche Hebung harten, Bedeutungen und Aehnlich. 
Iten zu finden, wo fein andre Menfch dergleichen zu 
tbefen im Stande war, und Gründe von Dingen an⸗ 
führen, die nach eines jeden vernünftigen Urtheil niche 
ir ſoſche gelten Fonnten, — Auch Theophraft ſteht dem 
riftorenus nicht entgegen: Denn er fagt nur, was diefer 
gab, daß Weltweife, die ſich Pythagoreer nannten, 
don Bohnen enthalten hätten. Alle übrigen Schrifts 
ler reden entweder auch nur unbeftimme von Pythago⸗ 
tn, die feine Bohnen gegeffen hätten, oder fie ſahen 
ch den Pythagoras für den Urheber einer Kegel an — 
q welcher feine ſpaͤtern und unaͤchten Schüler ſich rich⸗ 
— Will man aber dennoch die Sage: daß Dys 
geras felbft das Bohneneſſen verboten habe, niche aufs 
en; fo darf man ihn einer folchen Vorfchrift halber 
Bu als einen Abergläubigen verdammen. Er 
erfagte fie alsbann entweder, weil er fie für blaͤhend, 
tgar unftuchtbarmachend hlelt, wie nad) ihm Theo. 
aft, oder weil die Aegyptiſchen Prieſter fie verabſcheu— 
*), oder weil fie in mehrern Mpfterien verboten wa⸗ 

ten, 

Rom auch Feine . ſeſſen durfte, Plin, |, «, 
e J 
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‚ ren, ober endlich, weil er bie Unterfagung bderfelben #2 
eine ſymboliſche Ermunterung zur Keuſchheit und wa 
Freyheitsliebe anſah. 


Durch alle bisher von mir angeführte Werorbil 
gen glaubte Pythagoras Die Schwelgerey und Ueppigk 
ein Paar Ungeheuer, die Uebermuth erzehgten,, 
durch diefe Städte und Familien Ins Verderben ſtuͤrzten 


* 
———— 
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*) Ezei de vßeıs , x Feu®n BoiAaxıs, 3.001 vojıaı 
umreeo\i® EWRIEETIV Ei6 adınıoav, dick TAU 
oonnsezs FoenyYsı\e youw BonYeiv , »ocı alnoja 
DorAtpewv dia TaUr& ds kocı ν Toikurv dk 
Ev ERHIEITO, oFı TO FEwTov Toy Kuay diospakn 
zim$ev eis Te TS 0KIBS nad Tas ToAeıs, Wi 
Auen reußn‘ deuregev ußgıs. FgiTov ;:oNEd 
5Iev ex mayros sıeyen re ndı araYeısIai' 
Feupyw;, na auwvensledui ame Yevernk 
Deovi T5 xO⸗ avdeinw Bw. Diefe Stelle if mit 
dorheraugeführten des Arifforenus, und mit einer 
dern eben diefes Schrifrftellers (S. 1200. ap. Jirmbl) 
übereinftimmmend, daß man nicht zweifeln Panın, EM 
fie aus ihm genommen ift. Um die Vielbedeutä 
bes Worts ußess zu zeigen, will ich eine Stell 
dem Phaͤdrus des Plato herfezen, die in diefer RUG 
merfwärbig ift: ezigvmmes de eAxsons em 
yas, zo wegaons v navy rn ex 5 üßew 
youxoY9n. vßeıs de In FoAvmvunov. zroAuil 
yag naı moAusıdes , na TETaV Toy Idewy ent 
mes n dv Tuxn Yevomeıy THV BUTNS Erwvoh 
ovomalomevov Tov EXOVTE WAPENETAI, ETET 





Bi Kar. 8Te erufizv nerÄnodei. eg MeV 
edadn, KgRTSCK TE Aoys Te TE agıSE ac 
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noch nicht genug gebänbigt zu haben, Er machte eg das 
ber zu einem Gefege, daß feine Freunde zu gewiflen Zeis 
‚sen die herrlichften Mahlzeiten zubereiten, und die Tafel 

ter Speifefäle mit allen dem befezen laffen ſollten, was 5 
die dem Gaumen dienende Künfte nur reizendes und eins 
Indendes erfinden koͤnnten, daß fie alle diefe vor ihnen 
sgebreiteten Reichthuͤmer der Schwelgeren eine Zeit 
lang mit den Augen genießen, und alsdann zur Beſie— 
gung der Begierde, die Anblic und Geruch erregen würs 
din, von Ihren Eclaven wegnehmen und verzehren laffen 
folten *). Dieſe vortrefliche Uebung in ber Mäßigfeit 
gab in fpärern Zeiten zu der Erzählung Anlaß, daß Py— 
hageras durch Faſten und andere gewaltſame Mitrel 
gegen die fleiſchlichen Luͤſte gekaͤmpft, und fie durch Feuer 
nd Schwerdt, und die peinlichften Treuzigungen auszu⸗ 
orten geſucht habe *). 

Durch dieſe mannigfaltigen Mittel, ſich und feine 
eunde vor gefährlichen Verſuchungen und Ruaͤckfaͤllen 
Schwel gerey zu verwahren, erftichte et das verzehrende 
ter, des heftigften unter allen Trieben der menſchlichen 
datur, des Triebes der ſinnlichen chierifchen Siebe gleich - 
im in der Geburt, Er warnete und redete nicht bloß 
der die Wolluſt, wie Archytas von Tarent, einer ſei— 
1 Eer ner 


... .. nn... .» 






—— 


— 2 








BEENAaV Erıdunıay eridunid, Yaspınagyia we 
Kos TRY ERDYTE TOAUTOoV TETO REKÄNMEVON Tegen 
AErar 7e de æu usfc Tupavyeusacd, dnAov 
s — eos enm@ros: Phaod. p. 199. Ed; 
Gr, V 

9 Vet. Seript. äp. Jambl. i87. 8. Diodor, Exa 559. 9, - 
Plaut, VIII. 312. Edit, Reisk, | 

#4) Jambl, 68, 226, 
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ner gröften und wuͤrdigſten Nachfolger, er ſchilderte fe 
nicht nur als eine Feindinn der Tugend und Vernunft, 
deren fie den Menſchen, fo lange fie daure, gänzlich be 
raube, oder als die verderblichfte unter allen natürlichen 
Kranfheiten und Gebrechlichkeiten unfers Geſchlechts, 
oder endlich als die Mutter von Verraͤthereyen des Vater: 
fandes , Umfehrungen ganzer Staaten, heimlichen Pers 
bindungen mit Feinden, und den (händlichften Ehebris 
chen und Gemwaltthätigkeiten*); er entkraͤftete und wr: 
| 2 wan 








*) Cap. 12. de Sene, Acelpite enim, (der ältere Cato redeh 
optimi sdolefcentes,  veterem orationem Archgtıt 
Tarentini, magni in primis et pracelari viri; que 
mihi tradita eft, cum effem adolefeens Tarenti sun 
Q. Maximo. Nullam espitsaliorem peftem, qua 
eorporis voluptatem, hominibus dicebat a nun 
datamı : eujus veluptatis avidae libidines , temere tl 
effrenate ad potiundum incitarentur. Hine patrln 
proditiones, bine rerum publicarum .everliest, 
hine eum boftibus clandeftina eolloquia nafc: zul 
lum denigue fcelus, mullum malum faelnus efle, ıd 
quod fufeipiendum sion libido voluptatis impelleiet; 
ftupra vero, et adulteria,, et omme tale flagklum: 
sullis allis illecebris exeitari, nili voluptatis, Cum 
Que horitini five naturs, fine quis deus pihil mente 
präeftabilius dediffet; huie divino miuneri se dom 
hibil efle tamm inimieum, quam voluptatem, Ntt 
enim libidine dominsnte temperantise locum el; 
Heque omniao in voluptatis regno virtutem pol 
eonfitefe. Quod quo magis intelligi poſſit, fi 
gere animıo jubebat, tanta ineitatum aliquem vol“ 
ptate corporis, quauta petelpi poflit maxima, Ne 
tin confebat fore dublum, quin tamdiu, dum It 
gauderet, nihil sgitäre mente, nihil ratione, nlhl 
öogitstione eonfequi poſſet. Quoeisea nihil et 
tam deteftsbile, tamque pefiferum quam voluptaten! 
quidem ea, eum major oflet atque longior, — 
| [1 
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wandelte fie dadurch in einen heilſamen, der Vernunft 
gehorchenden Naturtrieb, daß er ihr allen Zunder und 
Nahrung entzog, indem er nicht nur feine Freunde maͤ⸗ 
Big leben, und Leib und Seele beftändig üben ließ, fon» 
dern ihnen auch, Benfchläferinnen zu entfernen, ihren 
Weibern, die durch heilige Gebräuche und Buͤndniſſe 
nit ihnen verbunden worden, getreu zu fenn, und feibft 
n den feufchen Umarmungen der ehelichen Siebe ein ge 
oiffes Maß, gewiſſe Zeiten, und gewiffe Vorſichtsre⸗ 
jeln In Acht zu nehmen befahl *), 


ee 3 Pytha⸗ 











animi lumen exfiinguere, Haee eum C. Pontio 
Sampite, patre ejus, a quo Caudino proelie Sp, 
Pofumius, T, Veturius, Confules, fuperati funt, 
loeutugs Archytam, Mearchus Tarentinus, hofpes 
noſter, qui in amiecitia populi Romani permanferat, 
fe a majoribus natu aceepifle dicebat, eum quidem 
ei fermoni interfuiffet Plata- Athenienfis; quem 
Torentum veniffe, L. Camillo, Appio Claudio con. 
fulibus , seperie, 


®) Ariftex. ap. Stob. Serm, XCIX. p. 542.43. Diesearch, 
ap, Jambl, 48. S. Died, p. 555. Exe, imp, Jambl, 
209-214. Dies leztere Fragment ift eins ber vortrefs 
lichſten im Samblih, und alle Gedanken und Kath: 
ſchlaͤge über Zeugung, Erziehung und Genuß, die dars 
inn enthalten find, eutfprechen denen des Ariftorenug 
beym Stobäus fo vollfommen, baß man fie feinem 
andern, als ihm zufchreiben kann. Sch will die 
Stelle aus den Stobaͤus herſezen, da auch bie 
folgenden Bemerkungen daraus genommen find. 
REgı de YVEVETEwS naıdav, ræde EAFYe. KaJoAR 
HEv DuAarreodaı To K&ABuevov MeoDeges, gta 
Yae av Durav, ETE Tav (wmv EUKEETE Tas. 
neoDeen Yweadas, aÄAT Xpovov Tıya eo Te- 
- ęœcxeu- 


/ 


’ 
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Pythagoras rechnete ben Genuß der finnfichen Steht 
mit zu den Dingen im menfchlichen geben, mit bene 
eine fpätere Bekanntſchaft am vortheilhafteften fen 
Denn fo wie alle fruͤhzeitigen Gewaͤchſe und Thiere, od 
ſolche, deren Trieb durch Fünftliche Mittel zu fhnelm 
weckt und befördert werden, nur ſchwache und furz dal 
rende Früchte brächten ; fo könnten aus dem unrelil 
Saamen noch unvollendeter Menfchen auch nur elenl 
und unvollendete Kinder enrftehen, Er rierh bafe 
-  Sünglinge und Jungfrauen durch Lebensart, Uebungen 

und Arbeiten fo zu ziehen *), daß fie, wenigfinsdle 


























gusneunleo das TNE KXEToDopıas, 8 6) edgu 
cœvræœ no TETENFIDEVE TE TAT 5; Me 
KEIV TE TEOTELMATE Kal TES KoEomas 08 
Fo. mo de eva, 9 os 9 onınadın 
BeArimv, cıov uars Fo TB aPeodinsae Cew mreayyl 
decv. av 854 maıdas Bros ayeodocı dis Fur 
Karay asXoAss, ᷣSse un Movav u euren, a 
21 dUvEro un Ewa TNVy Fury uνασ äαν © 
Fav EIKOTIV ETWV. CTAV de TIE Koss eis TETO AN 
KATI, OTRVIAS Ewa KENZEoy Toıs EDeodis 
FETO YxE WEOS TE TRY Twv YEvvw@vT@v , Kae 
vnoouevay guskiav MoAu ouuldeAAscIcı. uf 
a unTe Teudns, MYTE MeIns rAnen Toıs‘yW 
Eiv eıs To Yervav oA 8 Yae ew Da 
Host au Deovs Ka TALEy wies KERGEWS 
wos aim, @AN Bde ayada vuv wege 
NET | V 
% Eine vortrefliche Stelle des Ariſtoxenus über die Beſci 
tigungen , die Ppthagoras einem jeden Alter v 
ſchrieb, findet ich beym Stobaͤus; Serm. gi, p- 4 
| Ze 
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iſtern, fich nicht vor dem zmanzigften Jahre nach der 
Bermifchung mit Perfonen des andern Befchlechts ſehn⸗ 
im, Wenn aber ein junger Menſch biefes Alter erreis 
het Habe, fo müffe er, wenn ihm anders Geſundhelt 
IB Stärke des Seibes werth ſey, der Liebe nur felten 
gen, als welcher die größten Gefezgeber der Griechen 
ich die Verbote ber Vereinigung mit Töchtern, Muͤt⸗ 
hund Schweftern, und aller unnatürfichen und a 
ltthaͤtigen Luſt, weiſe und heilfame Hinderniffe er 

Y ee 4 gen 



















— — — — —— nd — — — 
[ £. 7? 4 ; .“ ." * 


—— de maons —R NYEITO, Kai TeS 
ey mrasdas Ev Yorumaaı zii Tois aAAsıs nadn- 
nacı warsısIau. TEBS de VERVIELBS TOIS TNS WO- 
 Acwms eJecı Te, Xoı vonois Yunvalcedaı. res de 
euvdexs Tas mewEeCı aa Inmanscus AUTSEYIRIS 
 eoseysw. Tas de mesolduras, euYuunseni, za 
yeıtneiis , na oyulßsAwıs dew avaargedestes . 
era maans emısnuns emeAupavov , OTW@S un 
ve 61 mosdes snminlacıw, UNTE 01 VERVIOHQ Meli- 
ÖsegieuowvTo, NTe mvdees vervieucıyTo, MNTE Oh 
yecovres maenPeovosv. den de edasxov sudus 
ex AoLıdav, KO TNV TEODNv TETayusvas Treo Dem 
gzascı, —RE— (Goſnerus malebat — — 
res) ws n ev Tafıs, Ka GUMMETERE KORAN. Ko 
cupmogos' D de arafın KO ETUMBET EI. LIT Y,LOR 
Te ac cum Poeos. Diefe Stelle beweift außerdem, 
weßwegen ih fie hauptlähli angeführt babe, noch 
zweyerley, erftlich, daß HAsıx nicht bloß bluͤhendes 
Hiter bedeute, fondern mit bem Lateinifchen aetas, und 
mit dem teutfchen, Alter, einerley ſey; und dann, daß 
Pothagoras Kuaben und Juͤnglinge nit blog zu ein: 
ſamen Wahrbeitsforibern, fondern zu gefhäftigen und 
voeifen Staatsmaͤnnern auszubilden fuchte, 
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gen gefezt hatten. Pythagoras billigee bie gröfte unte 
allen finnlichen Bergnügungen nur alsdann, wenn fie in 
den Armen einer" rechtmäßigen Gattin nicht zur "Befrin 
digung unmäßiger, durch Schwelgerey erweckter — 
gierden, ſondern den Abſichten der Natur gemäß ji 
Erzielung geſunder, gutgearteter und glüclidy organljii 
ter Kinder genoffen würde, Er unterfagte fie ſich — 
feinen Freunden zwar nicht ganz, mie nachher Apollonlus 
und viele'von deffen Machfolgern thaten, die man 
der neuern Platonifer, und Vorläufer der Chriſthe— 
Mönche und Anachoreren nennen Fönnte; allein er jah 
doch jeden, auch den mäßigften Genuß als ſchwaͤchend an, 
und rieth daher feinen Nachahmern, ſich ihn mar felten, 
und weniger in ber beißen, als Falten Jahreszeit zu erlau 
ben. Diefe Borfchrift, die man nachher in. eine 
liche Enthaltſamkeit von finnlicher Siebe verwandelte, all 
aber ganz andere Gründe und Abfidhten, als bie num 
Pythagoreer, Platonifer, und auch die Kirchenväter 
einbildeten. Pythagoras rierh die Seltenheit des 
nuffes nicht deswegen an, weil er befürchtetere, b 
diefe finnliche Vergnügungen den Geift an den Eörper 
ſchmieden, oder dadurch in himmlifchen Berrachtun 
geftöre zu werden; er empfahl fie vielmehr zur Stä 
des Seibes, und um feine Freunde zu hindern, ihre 
nicht in ehierifchen Bergnügungen zu verſchwenden, 
fie auf eine edlere und befjere Arc zur Wohlfart I 
Freunde, und im Dienfte ihres Vaterlandes verwen 
fönnten, Diefen Gedanfen, daß auch ein mäßiger — 
nuß immer ſchwaͤche, hatte Pythagoras entweder mit 
Athleten feiner Zeit gemein, oder wurde auch, wenn 
Athletik und Erziehung der Athleten zuerſt auf Reg 

brachte, 
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brachte, in der Folge von dieſen angenemmen und genau 
beobachtet: denn es iſt bekannt, daß die Griechiſchen 
Athleten ſich ganz der Liebe enthalten muſten. — Pytha⸗ 
goras eiferte ferner wider die viehifche Sorgloſigkeit, wo⸗ 
mit die meiften Menſchen eins der wichtigſten Werke, 
bie Sertpflanzung ihres Geſchlechts, und die Hervorbrin. 
gung ihres Gleichen unternähmen., Bey Hunden und 
andern Thieren (beobachtete er vortreflih *) gebe man 
genau darauf acht, wann und wo, und von melden 
Eitern, und aus welchen Macen fie erzeugt würden, Bey 
der Zeugung des Menfchen Hingegen laffe man fich ganz 
von augenbliclichen Begierden leiten, und gebe ihm mit 
eben der Gedankenloſigkelt das Leben, womit man ihn 
nachher aufzuziehen pflege, Er befahl daher, ſich mit 
der größten Sorgfalt zur Zeugung von Kindern vorjus 
bereiten, vorher mäßig zu leben, fich nicht mie Speifen 
zu überfüllen, oder mit Wein zu befeuren, weil aus 
Völlerey eine wüfte, unlautere, unharmonifche Miſchung 
des Saamens enrftehe, und der Grund zur Bösartigfeit 
und Nicheswürbigkeit bes kuͤnftigen Menfchen gelegt 
werde. | 
So unfehlbar bie von ihm vorgezeichneten Wege 
waren, auf welchen er feine Freunde zur Mäßigfeit und 
Enthaltfamkeie führte, fo unverbefferlich ift die Methode, 
nach welcher er fie zur unerfchütterlichen Gleichmuͤthigkeit, 
zue Herrfchaft Über die beftigften Empfindungen, zue 
männlichen Stärfe und Erhabenheit der Seele über aͤu⸗ 
Bere Zufälle . und binleitete. Er unterfagte ih⸗ 
Ee 5 nen 


*), Men ſehe ben Ariſtoxenus beym Jamblich an der zulez; 
angeführten Stelle. 
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nen (und zeigte durch ſein Beyſpiel, daß er nichts un. 
mögliches fordere) alte Ergießungen von ausgelaffenet 
Freude, mie von übermäßiger Traurigkeit, alle Aus 
brüche eines wilden Zorns, wie das Arümmen und Win 
ben niederträchtiger Fleher und Schmeichler *). Er 
verkannte Daher aus der Mitte feiner achten Machahmer 
ſowohl das frohlockende Jauchzen des Frölichen, als die 
Thränen und Winſeleyen des Niedergeſchlagenen, fü 
wohl die Freifchenden Drohungen und Verwuͤn ſchungen 
von Zornigen, wie die ertehrenden Schmeicheleyen dus 
Demuͤthigen, indem dadurch die ruhige ſtete Gleichet 
der Seele zerſtoͤrt werde. — Wenn es nun wahr ift, was 
piele merfwürdige Menfchen von fich felbft bezeugt ha⸗ 
ben **), daß man durch die Erfünftelung und Nacheh⸗ 


mung der äußern Zeichen, Geberden und Stellungen heh 


tiger Gemürhsbewegungen, dieſe lejtern in fich herviti ; 
bringen föhne, wenn auc) font Feine andere Veranle 
fungen da feyen, fo kann man fid), glaube ich, e 

noch allgemeinere und fichrere Wirkung für die Mägigung 


und Unterdrüdung von Leidenſchaften davon verfpredyei, ) 


wenn man fid) darinn übt, oder es dahin bringe, "DIE 
Symptome, die fie zu begleiten pflegen, zuruͤckzuhalten. = 
Uebernahm aber dennach jemanden, der noch nicht lange 


genug | 














*) Dnsı Yag STWS 0 Acısofevos, Omrr de; 74.73 da | 
KEUBY, Yo MEVTOV Tay TOIETaV EIEYeaIaı TES | 
. VOLAS EKEIVES, Ws € EXETR MAIS. 0 Kures . 


‚de Aoyos u WERL Gumsıns naı densens uaı Ar 
| TAVEIES Ko TAVT@V Tay TOIETWV. 

| * Eardan rot dergleichen von fich in feiner Schrift de vita 
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genug an ſich ſelbſt gearbeitet hatte, oder noch nicht zur 
völligen Herrſchaft feiner ſelbſt gelangt war, eine ploͤzlich 
entſtehende Freude, ober Traurigkeit, oder Wuth; fo 
war e8 Geſez, ſich aus der Geſellſchaft anderer Menſchen 
ju entfernen, fich in der ftiflften Einfamfeit zu beruhigen, — 
und nichts zu ſagen oder zu unternehmen, und weder Un⸗ 
tergebene zu ſtrafen, noch Freunden Vorwuͤrfe zu ma— 
den, bis dieſe innere Empörungen ich gelegt, und man 
ſich in den Beſiz ſeiner ſelbſt geſezt haͤtte. Dle⸗ 
ſem Rath des Pythagoras folgte Archytas, der große 
Staatsmann und Feldherr der — nach der 
Geſchichte, die beym Jamblich *) erzaͤhlt, und vom 
Cirero und vielen andern widerholt wird, 


Unter allen elgenthümtichen Vorzuͤgen ber menſch⸗ 
hen Natur, und. allen Tugenden eines vollkommnen 
Mannes ſchaͤzte, wie es ſcheint, Pythagoras Feine mehr, 
als. eine gewiſſe Sanfthelt und Milde des Gemuͤths, die 
ung gegen Freunde dienftelfrig und ergeben, gegen Fremde 
und gleichgüftige Perſonen gefällig, und gegen Feinde 
verſoͤhnlich macht. Kr nannte fie Harmonie oder. har⸗ 
menifche Stimmung der-Seele, und hielt fie. für die 
Mutter der Deſchedenhele ne und allgemein: 

Men: 





Y Yrchoras — g 6. 197) \ von einem ——— 
nach Haufe, und fand, daß der Mann, den er zum 
Auffeher befiellt hatte, und alte uͤbrige Sclaven, feine 
häuslichen Angelegenheiten auf dag unverantwortlichſte 
verabjäumt hatten. Er wurde durch biefe firafbare 
Nachlaͤſſigkeit heftig gereist, alfein er faßte jich bald, 
und fagte denen, die ihm gefchader hatten, daß es ihre 
Gluͤch ſey, daß er durch ihr —— Betragen 
wäre in Zorn gefezt werden. | 
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Menfchenliebe.. Er verabfcheute hingegen unter allen 
angebohrnen , 'oder erworbenen und mitgerbeilten Misge 
ftalten oder Verunftaltungen unfrer Natur, Feine fo fehr 
als eine wüßte Rohheit oder Verwilderung des Gemürhs, 
deren ungertrennliche “Begleiterinnen Scyaamlofigfelt, 
Mangel von Mäßigung im Glüd, wie im Ungluͤck, und 
unermeichbare Härte feyen, und wodurch der Menſc 
vom Menfchen entfernt, und gegen feines Gleichen bey 
den kleinſten Anlaͤſſen entzündet werde *), Um feine 
Nachahmer von der leztern zu entfernen, und zur erſtern 
"zu gewöhnen, befahl er ihnen, mit ihren Freunden ſo 
umzugehen, daß diefe nie Feinde werden Fönnten,. und 
Feinden hingegen fo zu begegnen, daß fie Freunde we 
ben müften **), Er machte es ferner zum Geſez, fein 
unfehäbliche , vielmeniger nüzliche Thlere und Gemädte 
ohne Morh zu beleidigen, oder zu vernichten, und brel 
tete durch diefes Geſez das theilnehmende Mitgefühl 
mit dem Wohl und Weh unferer Brüder, mas lange Im 
Menfchen ſchlummert, faft Immer ſchwach ift, und ef 
| gan 








En ne ns 


°) Arift, S, 95. 2p. Jambl, ezeosnore: Yag ws exat 
Dusews LOS NMERwaIV. EnoAcı de T&To KOT 
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©®) Dicacarch, 40. ap. Jambl, uredawero de xaı ra 
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ganz erſtickt wird, aud) über die bloß empfindende, und 
fogar über die empfindungslofe Natur aus *), Er hofte 
nicht ohne Grund, Laß Menſchen, bie fich feheuten, uns 
vernünftige Thiere, und felbft gefühllofe Gegenftände zu 
verlegen, daß folhe Menfchen fidy noch vielmehr hüten 
würden, Ihres Gleichen zu ſchaden, mit denen fie durch 
Bande des Bluts und der Freundſchaft, oder durch 
Bleihheit der Rechte, oder doch durch Uebereinſtim— 
mung der Matur und Sprache genauer vereinigt 
wären, 

Aus der großen Aehnlichkeit der Lebensart, Grund⸗ 
füge und Gefinnungen der Pythahoreer, aus ihrem bes‘ 
fändigen Zufammenteben, ihrem vertrauliden Umgange, 
der mehr, als alles Diefes, Herzen zufammenziehenden Ges 
meinfhaft großer Entwürfe und Geheimniffe, von denen 
ih bald reden werde, muften norhmendig unter diefen 
Männern wahrhaftige Heldenfreundfehaften, und heilige, 
unzertrennliche Seelenbündniffe entftehen **), Faft alle 
Schriftſteller des Alterthums find von diefen Freundfcafs 
ten der Poehagorerr voll, und Ariſtoxenus ***) und ans 
dere fogen, daß Pythagoreiſche Freundſchaft zu einem 
Sprichworte geworden, und als eine gleichgeltende Fer. 
mel für ächte Freundfchaft gebraucht worden ſey. So 
- eine 
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®) Arifioz, ap, Jambl. 98, wexurws de waı Cwor, ö un 
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®) Ariſtox. 101-163. und ©, 229, bid 237, hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich bie 240. ap, Jambl, 

%*) sp, Jambl, p. 230. 
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eine nothwendige Folge aber feiner übrigen Einrichtungen 
dieſe innige Verbindung feiner Freunde au war, und 
fo wenig er von folchen gefesten, mäßigen und tugend 
haften Männern, als welche die meiften von ben Schein. 
güterh verachteten, die Zwietracht unter Freunden zu die | 
zeugen pflegen, heftige Ausbrüche von Feindſeligkeit, 
grobe vorſezliche Beleidigungen, und gefaͤhrliches, mit 
Eiferſucht und Haß von Nekenbuhlern begleitetes Wette | 
eifern und Streben nad) denſelbigen Vortheilen zu be 
fücchten hatte; fo ſuchte er doch noch durch weiſe Rath 
fihläge, die gleidy in Handlung und Gewohnheiten über : 
gingen, das Band, „was feine Freunde knuͤpfte, noch 
fefter zufammienzuziehen, und allen, aud) nur möglichen | | 
Veranlaſſungen von Uneinigkeit und Bruͤchen zuvorzu⸗ 
kommen, und er wurde daher, mie einer feiner groͤßun 
Gefchichefchteiber fagt *), ber erfte Gefezgeber der Freunde 
ſchaft genannt, Er riech einem jeden dahin zu ſehen/ 
baß wahre Freundſchaft ſo wenig als moͤglich Narben und“ 
Geſchwuͤre erhälte, weil es ſchwer fen, alte Wunden, 
bie man ihr einmal gefchlagen, in der Folge ganz auszie 
heilen. Man müffe daher Zänfereyen und Rechthabe⸗ 
rey aus dem ſreundſchaſtlichen Umgange verbannen, uni 
Freu und Glauben dürfe man nicht einmal im Scherjl 7 
verlegen. Selbſt freundſchaftliche Ermahnungen, Bil 
er mit einem ganz eigenen Worte nannte **), müßte 
mit einer ſolchen Behutſamkeit gegeben, und durd) Bi 
fanfteficn Worte fo gemilbert werden, daß man es nicht 

ver⸗ 
—— er — sw ⸗ 
9 Man ſehe hier Arift. S, tor, 102. ‚234: sp; Jambl; aus 
weæelchem auch das folgende genommen iſt. | 
malagtanus, S: 105: op. Kan: 
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verkennen koͤnnte, daß ſie aus keiner andern Quelle, als 
aus der aufrichtigſten Sorge für das Beſte des Fehlenden 
entfprungen feyen Er erklärte endlich diejenigen für 
ſchaͤndliche Verräther, die um bloßer unverdienter und 
unvermeldlicher Unglücsfälle willen eine geprüfte Freund» 
(haft aufpöben, die nur allein- wegen einer unheils 
baren Werkehrung des Hetzens fonft geliebter Perfonen 
jertiffen werden ſollte. — Dies waren die Grundfäze, 
nad) welchen die Pythagoreer unter einander lebten, und 
wenn man biefe mit ihrer übrigen Art zu denfen und zu 
bendeln zufammienhält, ſo wird man die Benfpiele von 
wiligen Aufopferungen des Jebens und der Güter, die *) 
von Pythagoreern erzählt werden, nicht allein nicht mehr 
für unglaublich, fondern kaum für etwas ungewoͤhnliches | 
halten, | 
Pythagoras zog aber nicht die ungetheilten Herzen 
feiner Freunde, und Ihr ganzes Vermögen zu Heben, fe 
auf ſich, und die mie ihm verbundenen zufammen, daß 
ein Reſt von Neigung für andere Menfchen übrig geblies 
bed, oder alte Gleihgültigfeit und Verachtung gegen 
ſolche, die Feine Brüber waren, Daraus entffanden wäre. 
Er empfahl vielmehr Freundſchaft oder Wohlmolten aller 
gegen alte, Ehrfurcht gegen Gott, gegen Eitern und 
bejahrte Derfonen, Zärtlichfeit gegen Ehegatten, Kin, 
der und Verwandte, und felbft Schonung gegeri unver. 
nünftige Thiere, die mit ben Menſchen wenigſtens durch 
gemeinfchaftlicyes aͤhnliches Gefuͤhl zuſammen hingen —9 
Er 
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**) Man fehe Ariftox. ap. Stob. Serm. 67. p, 457, und 
aus ihın auct. apı Jambl, 229. DuAıav de dh Davs- 
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Er erlaubte nur allein unverbeſſerlichen Boͤſewichtern 
Feindſchaft anzufündigen, und einen ewigen Krieg mit 
ihnen zu führen. In ſolchen gerechten Fehden müfl 
man feinen Widerfacher mehr mit Werfen als Worten 
verfolgen, und nie vergeffen, daß auch der verruchtefle 
Gegner doch noch immer ein Menfh fy*.. 


Wenn man bie bisher erzählten Werbienfte des 
Pythagoras um feine Freunde uͤberdenkt, fo .findet ma 
feine Wirfung der Dankbarkeit natürlicher , als dieſe, 
daß die leztern ihren Lehrer, in dem fie den Bilder ihres 
Herzens und Geiftes, und den Schöpfer ihrer Gtüdielig: 


keit erkannten, als einen großen und außerorbentlicen, 
odet 
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oder, wie bie Griechen (agten, göttlihen Mann verehrten. 


Nach dem Ariftoteles theilten die Älteften Pothagoreer alle _ 


vernünftige Maturen in Götter, Menſchen, und in 
olche Wefen ein, dergleichen Pythagoras ſey *). Es. 
ſt alſo nicht bloß eine fpätere Erdichtung, daß Pytha⸗ 
joras noch während feines Lebens von feinen Schülern file 
twas erhabeners, als einen gewöhnlichen Menfchen, ges 
alten worden fey. — Mir fcheine es daher auch gar 
icht unglaublich, was Apollonius beym Jamblich fagt **), 


aß man ben Pythagoras bey feinem $eben nur den Götte 


ſchen genannt, und nad) feinem Tode durdy das Wort 
jener bezeichnet babe. Zur neuern Mythologie diefes 
Mannes aber muß man es unftreitig rechnen, was meh⸗ 
ere Schriftfteller verfichern, daß feine Freunde ihn als 
inen wirftichen Gott, als den Hyperboreiſchen Apoll ana 
ebetet, daß fie feine Ausſpruͤche als eben fo viele Orakel 
ufgenommen , daß fie alle ihre Entdeckungen ihm allein 
ıgefchrieben Hätten, ja daß er endlich fich ſelbſt für einen 
dott ausgegeben, und dem Abaris feine goldene Hüfte 
ezeigt habe ***), | 
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Als den ftärfften Beweis des göttlichen Anfehens, 
worinnen Pythagoras fich bey feinen Schülern gefezthattt, 
führe man gemeiniglich die berüchtigte. Formel: tt 
ſagt's*) an, die fast alter Gründe bey feinen Anhär— 
gern gegolten, und wodurch er alles weitere Machfragen 
auf einmal abgebrochen haben foll.. So reden von bie 
fem angeblichen Machtfpruch niche nur Cicero **) und 
andere Schriftſteller ***), fondern Apollonius ahmte Ih 
auch in dieſem Sinne nad), und man muß daher glaube, 
daß ein: oder mehrere ältere Gefchichtfchreiber davon au 
‚ eine ähnliche Art geredet haben. Diogenes +) iſt de 
einzige, der das, er ſagt's, nicht dem Pythagoras mo 
Sames, fondern einem andern von Zakyntus zueignt; 
allein lieber möchte idy die ganze Sache vermwerfen ot 
bezweifeln , als glauben, daß ein dem Samifchen gleldı 
namigter Weltweife fi) unterftanden habe, feinen Ed 
lern auf eine ſolche Arc Stillſchweigen zu gebieten; indem 
unter allen Männern, die außer dem Sohn des Mu 
ſarch den. Namen Ppthagoras getragen haben, Kein di 
ziger Ruhm genug hatte, um ſich eine ſolche Seelenhen 
ſchaft, als welche die beyden Briechifchen Wörter vn 
ausfezen, über feine Freunde anmaaßen zu fönnen, E 
jeder Sefer aber, der den Pythagoras von — 








—— ee 
®) Autos Ox. 
%*) de N. D, 1.5: Nee vero probare folea id, quadd 
 Pythagoreis accepimus : quos ferunt, fi quid aflırar 
tent in difputando, eum ex ils qusererefur, guift 
ita eſſet, reſpondere folitos, ipfe dixir, Ipſo auten 
erst Pythagoras; tantum opinio praejudicata patent, 
ut etism fine ratione valerat auftoritas, 
***) ap, Men, ad VIII. 46. | 
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weit kennt, als ich Ihm bisher geſchildett habe, muß ſo⸗ 
gleich fühlen, daß bie ſtolze Tyrannifche Formel, mie 
fie ihm zuerft von einigen unverftändigen Bewunderern 
jugefchrieben, und Bon andern nachher wiederholt worden, 
nicht-einen Weifen zum Urheber haben Fönne, der mäßige 
Schäzung feiner eigenen, und Anerkennung fremder 
Berdienfte durch Benfpiel ind Grundfäze lehrte, und 
aß fie auch unmoͤglich gegen folche Männer habe ges 
raucht werden fönnen, dergleichen Pythagoras in feinen 
freunden wählte oder bildete. ch vermurhe aber doch 
iicht, daB man das zuros «Px gang erdichtet, fons 
ern daß man es nut verdreht und misverftanden habe. — 
Anterbeffen kann man viel entfcyeidender behaupten, daß 
et Sinn, den man in diefe Worte zu legen pflegt, falſch 
ch, als man Ihre wahre Bedeutung und die Umftände, 
fiter welchen fie ausgefprochen worden, wieder finden 
in, Ich will aber doch immer lieber eine jede ars 
fe, nur mögliche und dem- Charakter des Pythagoras 
ib feiner Freunde entſprechende Auslegung annehmen, 
mit der Verrheidigung det gemeinen, den erftern eines 
Norrheit graͤnzenden Stolzes, und bie leztern eines 
ndifchen Bloͤdſt nunes und einer verächtlichen Geduld bes 
juldigen. Vielleicht brauchten die Verehrer des Pytha⸗ 
was das: er ſagt's, als ein Loſungswort, um dadurch 
juzeigen, daß die Meynungen und Narbfchläge, die. 
im regierenden Karh zu Kroton dertrugen, auch die 
B Pythagoras feyen *): oder fie ſprachen es auch aus, 
a ſich unter einonder zu ſagen, daß gewiſſe Entſchlie⸗ 
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*) Pythagoras wurde häufig in den wichtigfin Angelegen⸗ | 
heiten befragt; S. 177. ap. Jambl, 
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Bungen io gefaßt, geroiffe Entwürfe auch von Ihm fehl: 


gebilligt worden, und nun ausgeführt werden felten: 
oder man erinnerte endlich auch dadurch folche Pythago⸗ 
reer, die noch in der Prüfungszeit begriffen waren, und 
alſo das innere Triebwerk und die Geheimniffe der Geſel⸗ 
fehaft noch nicht kannten, daß fie izo noch nicht die Grün 
Son dem, was man von ihnen verlangte, oder ihnen mt 
bet, oder auftrug , erfahren koͤnnte, und ſich in mandın 
Fällen mit dem bloßen Anfehen des Hauptes ihres Ordens 
begnügen müßten, Eine jede dieſer Vermuthungen I} 
gedenkbarer, als bie Sage, daß Pythagoras fein 
Schülern Meynungen ohne Beweiſe aufgedrungen, un 
eine loͤbliche Wißbegierde durch einen unvernünftign 
Machtſpruch unterdrückt haben follte, 


Nachdem Pythagoras eine gemiffe Zahl von #: 
prüften Freunden zufammengebracht, und fie bemogt 
hatte, nad) den von ihm vorgefchriebenen Geſezen ju b 
ben und zu handeln; nahm er mit ihnen gleichfam it 
Verabredung, daß Feiner ein Mirglied ihres pelligi 
Freundſchaftsbundes werden follte, den er nicht vorfl 
geprüft hätte, und der ſich nicht ſolche Prüfungen gefah 
len faffen würde *), Pythagoras machte daher, 9 
würdigen Zeugniffen zu Folge, nicht einmal jemanden di 
. Hofnung, ihn dereinft unter feine vertrantern Frendt 
aufzunehmen, wenn er nicht vorher deffen ri 
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®) Man fehe Ariftox. ap. Jambl, 94.95. Diog. ap. Porphft 
13. 8. op, Jambl. 71. Die leztere diefer beyden 
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Minen, Geberden, Stellungen, Gang und Bewe⸗ 
ungen genau unterfucht hatte. Aus allen diefen äußern 
zeichen zuſammen genommen, lockte er wahrſcheinliche 
hermuthungen über die Faͤhigkeiten und Geſinnungen 
m ſonſt unbekannter Perſonen, hervor, und er wurde 
aber von den Alten für einen großen Kenner, oder auch 
ir den Erfinder der Kunft gehalten, das Unfichebare Im 
Renſchen aus dem Sichtbaren zu errathen. Pythagoras 
atte aber fick) felbft und andere zu lange beobachtet, a8 

aß er auf fo trügliche Data, allein, fich hätte verlaffen, 
ver bey ihnen hätte ſtehen bleiben follen, Er forfchte 
fo welter nach, wie Diejenigen, die ſich um feine ver 
aute Freundſchaft bewarben, fich gegen Ihre Eltern, 
Jausgenoffen und Freunde betrügen, und wie bie leztern 
hoffen wären? Er gab auf ihr Sachen, Ihre Reden 
id Schweigen, auf ihre Zerfireuungen und Gefdyäfte, - 
ıd alle ihre übrigen Bewegungen Acht, und unterfuchte 
dlich, ob, und wann und bey welchen Gelegenheiten, 
ıd wie ſehr fie aufgebracht, oder erfreuet und niederges 
Hagen würden ? ob fie zänfifch und ungefellig und roh, 
ee frieofertig, „freundlich und milde wären?. Won der 
tüfung der Gemuͤthsart feiner Fünftigen Freunde ging 
zur Ergründung ihrer Faͤhigkelten fort. Er merkte 
f, ob fie die Kenntniſſe, die er ihnen mittheilte, Teiche, 
d begierig faßten, und treu und dauerhaft behielten, 
er eb fie ihm nur langſam folgten, von dem, mas er 
nen fagte, nur wenig erweckt und erwärmt würden, und 
feine Heben fich nach einem gemiffen Zeitraume in ih⸗ 
n Gebächeniffe verflümmelten, oder gar Daraus ver⸗ 
wänden. Am allermeiften fuchte aber Pythagoras zu 
ahren, ob un — — aufbewah⸗ 
3 cm 
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ren konnte, ober ob er geſchwaͤzig, unvorſichtig, mitthel⸗ 
lend und leicht auszuforfchen fey? Fand nun Pythago. 
ras, In und nad) allen diefen Prüfungen, in denen, bie 
fi) ihm darboten, ſolche Gaben und Vorzüge, als er fi 
von feinen Vertrauten verlangte, fo rüdte er folche gr 
prüfte Männer in die Claſſe ber ſchon fange. Eingeweihten 
ein, und ließ fie mit biefen diefelbigen Vorrechte ger 
nießen, _ 

Well Pythagoras nach dem Ausdruck des. Ariſie 
renus die Kunft zu fchroeigen mehr, als die Kunſt zure 
den ſchaͤzte, und die fünfrigen Mitglieder feines Bundes 
vorzüglich in Ruͤckſicht auf ihre Verſchwiegenheit auf die 
Probe feste; ſo wurde die ganze Zeit ber Prüfung in der 
Folge die Zeit des Stillſchweigens *) genannt, Diet 
Verſchwiegenheit, oder dies Stillſchweigen nun, worauf 
Pythagoras fo fehr drang, nahm man (faft iſt es um 

glaublich) in ber firengften und eigentlichen Bedeutung 
dieſes Worts, und überrebete fih , daß Pothagoras de 
nen, die er prüfte, geboten habe, ihren Mund waͤhrenh 
eines Zeitraums von zwey oder drey, ober gar fünf Ich 
ren gänzlich zu verſchlleßen, und gegen keinen Menſchen 
auch nur ein einziges Wort vorzubringen **), ja mal 
glaubte nicht bloß an ein mehrjähriges Stillſchweigen, 
das Pythagoras feinen Freunden auferlegt habe, fonbern 
man ahmte es, wie die angeführten Schriftſteller bewer 
fen , fo gar nach, und pries es ala das vortreflichfte Mit 
tel, Hert feiner felbft und Meifter feiner Zunge zu wet 
den 
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den, ferner ſich von allen irrdiſchen Dingen abzuziehen, 
und die vertrauteſte Bekanntſchaft mit ſeinem Innern zu 
etlangen. Eben dieſe leichtglaͤubige Maͤnner, deren 
Beyſpiel abermals zeigt, wie viele Unrichtigkeiten und 
Ungereimtheiten durch bloße Einfalt und Mißverſtand in 
die Pythagoreiſche Geſchichte gekommen find, gehen nur 
darinn von einander ab, daß einige zwey, andere drey, 
bie meiften aber das, mas fie ſich faum als möglich haͤt⸗ 
ten vorſtellen follen, fünf Syahre, als den beftimmten 
Zeitpunct angeben, während weldyem die einzumeihenden 
Porhagoreer gar nicht reden, fondern nur hören, und ih⸗ 
ten Lehrer nicht einmal von Angeſicht zu Angefiche fehen 
durften. Man betrachtete, feheint es, die Pythagoreis 
ſche Philoſophie als ein Handwerk und die Prüfungszeit 
als beſchwerliche Lehrjahre, welche der Meifter fo viel 
als möglich zu verlängern gefucht habe. Apulejus ift der 
einzige jüngere Schriftfteller *), welcher fagt, daß Py⸗ 
thagoras diejenigen, die er prüfte, doch nicht ju einer 
gänzlihen Stummheit verdammt habe, und ihm flimmen - 
nur allein ber Platonifche Weltweife Taurus **), und 
ein elender Schriftfteller beym Jamblich ***) darinne bey, 
daß Pythagoras nicht allen eine gleich lange Zeit des 
Stillſchweigens und Ber Prüfung auferlegt habe. Dies 
leztere würde man annehmen, fo wie das vermepntliche 
Stillſchweigen als eine den Pythagoras und ſeine Freunde 
entehrende Erdichtung verwerfen muͤſſen, wenn jenes auch 
von niemanden bezeugt, und dieſem von keinem wider⸗ 
| f4 0 fprom 
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fprochen wuͤrde. Ariſtoxenus aber, bem wir bie weils 
Jäuftigfte und glaubwürdigfte Befchreibung der Prüfungs 
methode *) des Pprhageras zu danken haben, melde 
nichts von einer völligen Aufhebung des Gebrauchs der 
Sprache, noch auch von einer unveränderlichen, für alle 
ohne Unterfchieb feftgefezten Pruͤfungszeit. Er erzählt 
nur, daß Pythagoras einen jeden vorzüglich megen ber 
Gabe zu ſchweigen erprobt, und wein er dieſe und ats 
dere Vollkommenheiten in Perfonen gefunden hätte, & 
ihnen alsdenn fein ganzes Zutrauen geſchenkt habe, Na— 
türlich wurde es dem Pythagoras bey dem einen leichter, 
bey dem andern ſchwerer, ihn genau Fennen zu fernen, 
und eine nothwendige Folge hievon war, daß der eine früs 
her, der andere fpäter in feine Gefellfchaft aufgenemmen 
wurde, | 

Weber Ariftorenus, noch irgend ein zunerlaffige 
Geſchichtſchrelber ſagt etwas davon, daß Pythagoras dr 
ven, die ſich zu Mitgliedern feiner Geſellſchaft meldeten, 
beſchwerliche und peinliche Buͤßungen auferlegt' hobe, 
durch welche in ſpaͤtern Zeiten Chriſten und Nichtchriſten 
alle diejenigen durchgehen ließen, die in Kloͤſter oder My⸗ 
fterien aufgenommen werden wollten. Solche unnoͤthige, 
und in dem damaligen Zeitalter mehr abſchreckende als 
‚ einladende Kreuzigungen würben den Abfichten des Samlı 
ſchen Weltweifen eben fo hinderlich gemefen feyn, als bie 
Prellereyen, die Kratinus in einem Fragment beym Div. 
genes fchildert ). Denn man mag voraus fezen, dab 

Pr 
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Ppthagoras und feine Freunde diejenigen, bie fich bisweis 
fen in ihre Verfammlungen miſchten, oder auch diejenis 
gen, die dereinft von ihnen als Brüder geliebt zu ſeyn 
wuͤnſchten, auf die vom Griechifchen Komiker befchries 
bene muthmwillige Art gefoppt haben; fo fann man ein | 
ſolches Betragen in feinem Falle anders, als des Ernſtes 
Der Pythagoteer unwuͤrdig, und eben deßwegen unglaubs 
lich nennen. Kratin hatte wahrſcheinlich davon gehört, 
daß Pythagoras auch die Fähigkeiten von Perfonen une 
terfuche : er glaubte daher, oder ftellte fichh Doch, als wenn 
er es glaubte, daß dieſer Weltweife und feine Gehülfen - 
alle Neulinge durch fpizfindige Reden, oder verfängliche 
ragen zu verwirren und niederzumerfen fuchten, und 
hieraus entftand die übertriebene Schilderung, (dergleis 
chen den älteften komiſchen Dichtern fehr gewöhnlich was 
ren), wodurch die Pythagoreer in muthwillige Sophiften 
verwandelt murden *), 
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Diefe Stelle Habe ich vormals unrichtig verftanden. 
| pag. 282 Hift. doftrisz de vero Deo, 
*) Noch feltfamer ale Kratin, der der Pyrhagoreer fpotten 
wollte, mahlte das Haupt berfelben ein neuerer Schrifts 
fteller, und gewiß in der Mbficht, das feierliche und 


heilige der Pythagoreiſchen Sazungen zu erheben. S. 72. _ 


. ap, Jambl, Er ſagt naͤmlich, daß man die Lehrlinge erft 
drey Sahre hintereinander vernachläffigt, oder ihnen mit 
Verachtung begegnet, und ihnen alsdenn noch ein fünfs 
jähriges Stillfhweigen auferlegt babe, 


— 
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Eine gemeine Sage, bie aber allem Vermuthen 
nach wiederum aus Mißverſtaͤndniß entftanden ift, if 
Diefe: daß die Pytbagoreer entweder gleich , wenn fie fi 
zu fünftigen Mitgliedern der Gefellfchaft angaben *), 
oder auch wenn fie ihre Prüfungszeit überftanden hatten, 
ihr ganzes Vermögen der Geſellſchaft überliefert hätten, 
und daß daher unter den Pythagoreern eine völlige Ges 
meinſchaft der Guͤter eingeführt gewefen fen **), Diefes 
Zufammenpäufen aller Haabe, weldyes Pythagoras zus 
gleich mit der Zufammenfchmielzung der Seelen verbunden 
haben foll, üft eine fo unwahrfcheinliche Sache, und eine 
mit der Klugheit diefes Mannes fo wenig vereinbare Um 
fernehmung, daß man fie läugnen Pönnte, wenn fie 
auch nicht von den erfien und zuverläffigften Geſchicht⸗ 
ſchreibern nerworfen würde. Fuͤr die Pythagoreiſche Ges 
meinſchaft der Güter zeugen nur fpätere oder ungültige 
Schriftſteller, unter welchen wahrfcheinlich Timaͤus der 
pornehmfte ift. Wenn nämlich in den Worten des Dio« 
. genes***), die ich unten anführe,, nicht Nachrichten vers 
ſchiedener Manner vermifche find, wie es nicht ſcheint; 
fo it Timäus der erfte, der von einer Gemeinſchaft aller 
Güter unter den Pythagoreern gereder hat. Nimmt 
_ man Diraegen an, Ms Diogenes nad den beyden erften 

Ä Glie⸗ 








_— 

*) Diog ap. Jambl, 72. 68, 

e*) Diog. VIII. io. Apallon, sp. Jambl, 237. it. 70 NI- 

ceom. ap, Porph, 5. 20. Taurus ap. Gell, I. 9, 

*#%*) VII. 10. 2176 Te mewros (os Dnaı STruosıse) 
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Blledern ober Abfäzen der angezogenen Stelle, bie Er⸗ 

Hhlung eines andetn Geſchichtſchreibers mittheilt; fo iſt 
zwar Timaͤus alsdenn frey von der Schuld der Erdichtung, 

oder eines groben Misverftändniffes; man muß fie aber 

‚lsdenn auf einen andern eben fo nachläffıgen oder er. 
Wichteten Gefchichtfchreiber übertragen. Unläugbar ging 
‚der Glaube an die Gemeinfchaft der Güter unter den 
‚Freunden des Pythagoras über Chriſti Geburt hinaus; 
denn Apollonius erwähnt ihrer fehon, Wer aber auch 
querſt davon geredet haben mag; fo Ift es immer ausge⸗ 
macht, daß fie niemals unter ihnen ftatt gefunden hat. Dies 
ı bemeifen die Erzählungen des Ariftorenus beym Jam⸗ 
blich“), nach welchen die Pythagoreer bey der Gefahr von 
ı Brüdern, deren Gtü einen nahen Umfturz drohte, 
Me Baarfchaft, die fie nur aufbringen konnten, zufams 
mentoften, um ihre wanfenden Freunde zu unterftüzen, 
‚Eben diefe Benfpiele von Mothhülfe wiederhoit Diodor 
‚aus dem Ariftopenus **), und begleitet fie mit der Ans 
merkung, die wahrfcheinlich aus demſelbigen Schriftitele 
ler genommen ift, daß die Pythagoreer mit einem jeden 

Thellnehmer ihres Bundes, der fein Vermögen verloh · 
ten hatte, das ihrige brüderlich getheilt, und daß fie diefen 
Sreundfchaftsdienft nicht bloß denjenigen, mit denen fie 
täglich) umgegangen wären, fandern aud) foldyen, bie fie 
nie von Perfon kennen gelernt, erwieſen hätten, — Die 
Veranlaffungen der Meynung von der Gemeinſchaft der 
Güter unter den Pythagoreern laffen ſich leicht ausfin« 
den, und find in Ruͤckſicht auf diejenigen, die dadurch 
| x irre 
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‚tere geführt wurden, viel verzeihlicher, als die vom vielen 
"andern. ie liegen nämlich in den Ausjpräcden bes 
Pythagoras *), die nachher unter den Griechen Spruͤch⸗ 
wörter wurden **): daß die Freundſchaft eine völlige 
Gleichheit, und eine Zuſammenſchmelzung mebrerer Her 
zen in eins, und ein wahrer Freund ein anderes ich oder 
felbft fey, daß daher unter Freunden alles gemein fen 
muͤſſe. Dies lezte Freundfchaftsgefeg, was die Pytha⸗ 
goreer In feinem ganzen Umfange erfüllten, und nach 
welchem Feiner von ihnen etwas befaß, ober in feiner 
Macht hatte, mas er nicht, und wenn es auch das Leben 
gewefen wäre, einem jeben feiner Freunde willig mitgetheilt 
und aufgeopfert hätte, dies Geſez legte man fälfchlich fo 
aus, als wenn Pythagoras alles Eigenthum einzelner 
Mitglieder haͤtte aufheben, und aus den Guͤtern aller 
einen gemeinſchaftlichen Fond des ganzen Ordens hätte 
gründen wellen, 


Nichts ift glaublicher, als mas Diogenes *#) beym 
Jamblich erzäple, daß bie Pythagoreer ein jedes unwuͤr⸗ 
diges Mitglied, das wider die Erundfäze ihrer Gefelle 
ſchaft groͤblich fündigte, und durch fafter oder Miſſetha⸗ 
ten alle feine übrigen Mitbruͤder beſchimpfte, von dem 


gefunden Körper abgefondert und ausgeworfen, daß fie es 


. ferner für todt erfläre, und ihm als einem Verftorbenen 
ein Grabmal gefest haben. Falſch hingegen ift der Zus 
ſaz diefes Schriftftellerg, den ich nicht weiter ju widerle⸗ 
gen Rn daß fie einem foichen ausgeftoßenen Bru⸗ 

der 
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*) Diog. VIH, ı0, ex Tim, & Cie, ‚m — ad. bh.l. 
*0) Ariſtot. IX, c, 8 Ethic, 


RS, 73. 
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der zweymal ſo viel, ober noch mehr zurück gegeben hätten, 

als er bey feinem Eintritt in die Caſſe der ganzen Geſell⸗ 
fchaft eingeliefert hatte *). | 

Aus dem bisherigen fann man leicht beftimmen , 
wie viele Hauptelaffen von Freunden oder Anhängern 
Pythagoras gehabt habe, wenn man diejenigen nicht mit 
dazu rechnet, die feinen und feiner Schüler Reden bis» 
weilen, oder auch oft mit Bewunderung zubörten,, ohne 
fonft mit ihnen in nähere Werbindung zu kommen, Es 
waren nämlich, und Fonnten ihrer nicht mehr als zwo 
ſeyn: erftlich ſolche, die Pythagoras geprüft hatte, und 
denen er ſich ganz offenbarte: und wiederum. folche, bie 
noch geprüft wurden, und vor denen man noch immer 
etwas zurück hielt. Dies beftätige das Zeugniß des Ari⸗ 
florenus**), nach welchem man die freitenden , under 
ſtimmten, oder gar lächerlichen Eintheilungen und Bes 
nennungen der Pythagoreer berichtigen oder verwerfen 
muß ***). Es ift wahrfcheinli , was die meiften 
| bezeu⸗ 
—— — — — — 

*) Diefe Nachricht iſt gewiß falſch, wenn fie vom Einlegen 
und der doppelten Ruͤckzahlung des ganzen Vermögens 
verftanden ward, TWahrfcheinlich iſt es unterdeffen, daß 
ein jedes Mitglied bey feiner Aufnahme in die Gefell; 
[haft eine gewiffe Summe hergeben, und auch nachher 
och immer beytragen mafte, um die gemeinfchaftlichen 

Ausgaben der ganzen Geſellſchaft daraus zu beftreiten. 
08) 8. 95. ap. Jambl. Ey uev &u dinmeien Tours 
ERECKORE, X Meos Teula nareı Tas mavda- 
vovlas. Tas Te denolovras ros ayados rs 

| — — ————,— 

vr), Die Hauptſtellen find folgende. Taur. ap. Gell. I.9. 
Diog. ap, Perph. 37. & ibi Rittersh. ap Jamb! 73. 81. 
wid. & 89. Anonym, ap, Phot, 1, Hiemit vergleiche man 
F | Meng, 
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bezeugen *), daß bie noch nicht bewaͤhrten Freunde bus 
Pythagoras Afuftifer oder Afusmarifer und rot 
rifer; die geprüften hingegen entweder Efoteriker oder 
Marhenatifer genannt wurden. Auch iſt es nicht um 
glaublich, daß die leztere nach ihren verſchiedenen Fähige 
kelten entweder für die Erforfhung und den WBortrag 
von Wiffenfchaften, oder audy für öffentliche Gefchäfte 
entweder die Namen von Theoretifern oder Phufiken 
oder auch von Politikern und Nomothetifern trugen, Fald 
Hingegen, und ganz wider das, was Ic) von dem Unter 
tichte der Pythagoreer aus dem Ariftorenus erzaͤhlt fa 7 
iftes, daß die einen deßwegen Eforerifer und Matfems 





















tifer genannt worden, weil fie den Phthagoras innethalh 
bes Vorhangs gehöret, und feine geheimften Sefren ab | 
führlib, und mit allen ihren Beweifen aus feineriı Mund 
ernpfangen hätten: die andern hingegen Eroterifer 
Akusmatiker, weil fie den Pythagoras außerhalb‘ 
Vorhangs gehört, und fih bloß mir gemiffen Eurgeniml 
unbemwiefenen Sehrfäzen hätten begnügen müffen. Ebet 
fo gefehichtwidrig, und felbft mit der gefunden Vernunft 
ftreitend, find die Eintheilungen des Ungenannten beyn 
Photlus, bie vorm hiraloſen Suidas, und einem ſchwach 
Föpfigten 











u 
Menag. ad VIII. 38: & Seheff, da Phil, itallca c. X. 
Der leztere faͤllt in ein unverſtaͤndliches Gewitre, we 
er alle Nachrichten der Griechen ohne Ausnahme gelten 
läßt, und fo viele Rangordnungen von Pythagoreen 
herang zu bringen ſucht, als ſich Benennungen verfeh 
ben in elenden Schriftſtellern finden, die von den 
Pythagoreern bie falſcheſten und ungereimteften Begriffe 
haben. 


4 Def. Taur, & Diog. 1. e. 
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Eipfigten Schollaften des Theofrit wiederholt ‚werden. 
Unter den Ppehagereern, fagen diefe Männer, waren 
einige ganz dem Beſchauen oder der Betrachtung ergeben, 
und diefe wurden Ehrwuͤrdige genannt, Andere bes 
fhäftigten ſich mit weltlichen Dingen, und diefe hießen 
Politifer. Eine dritte Elaffe arbeitere in den mathema- 
liſchen Wiffenfchaften,, und diefe führten den Namen von 
Mathematifern. Herner wurden diejenigen, bie den 
Pnhagoras ſelbſt hörten, Pythagoriker; ſolche hingegen, 
die nur von feinen Schülern Unterricht enrpfingen , Pyh⸗ 
thagoreer; und endlich alle übrigen, Die fonft dem Py⸗ 

thagoras wohl wollten oder nacheiferten, Pythagoriſten 
genannt *), | | 
" Nachdem ich izo die ganze Innere Einrichtung der 
Prrpagoreifchen Gefellfchaft befchrieben habe; fo frage ich 
tun einen jeden Sefer, ob es ihm glaubticher vorkomme, 
daß diefe Männer (mie man in der neuern Zeit allgemein 
| ange⸗ 








* Nach dem Dikaͤarch (8. 19. ap. Porph.) wurden nicht' nur 
Maͤnner, ſondern auch Weiber in die Pythagoreiſchen 
Geſellſchaften aufgenommen. Hiemit aber wollte Dis 
kaͤarch nichts weiter ſagen, als daß die Weiber uud 

Toͤchter der Pythagoreer nach den Grundſaͤzen ihrer 
Männer und Vaͤter ſich gekleidet, genaͤhrt, gehandelt, 

und ihre Kinder erzogen haͤtten. Uebrigens ſieht man 
aus der Einrichtung der ganzen Geſellſchaft, wie Arie 
fiorenng fie befchrieben hat, daß das weibliche Geſchlecht 
weder andem frühen Unterrichte, noch an den heftigen 
Leibesbermegungen, noch endlich an den nachmiträgigen 
Berathfchlagungen Theil genommen habe, over nehmen 
konnte. Wenn es nicht verboten war, die Gcheimniffe 
des Bundes MWeibern auznvertrauen; fo fügt doch auch. 
fein glaubwürdiger Schrifriteller, daß diefes geboren 
oder gewöhnlich. gemwefen fey. 


44 Drittes Sud, 
angenomm hat und noch annimmt) in einer beftänbigen 
Entfernung von öffentlichen Gefchäften gelebt, und fih 
ganz in bie Betrachtung und Erforfehung himmliſcher 
und unfichebarer Dinge verfenft Haben, oder ob er es den 
Gazungen des Pythagoras entfprechender finde, daß e 
und feine Schüler ihre Kenntniſſe und Kräfte, mie vor 
ihnen die Weifen von Griedyenland, und nachher die 
Eleatiker thaten, in einem handelnden eben, und in der 
Uebernehmung öffentlicher Aemter und Würden zum 
Dienfte ihres Warerlandes angewandt haben? Das 
leztere behaupten alle ältere, zuverläffige und die meiften 
neuern unzuverläffigen Schriftfteller; das erftere hingegen 
nur allein Heraflides Pontifus, und nach ihm Apollo⸗ 
nius, Nikomachus, und die meiften neuern Platoniker, 
bie fi aber zugleich felbft widerfprehen. Denn eben 
biefe Männer, die den Pythagoras an einigen Stellen 
als den Stifter eines philofophifchen Moͤnchordens fall: 
dern, ſtimmen wiederum mit den glaubmürbigften Ge 
ſchichtſchreibern darinn überein, daß die Pythagoreer In 
allen Städten, wo fie fi fanden, eine genau verbundene 
Gefelfchaft von Staatsmännern ausmachten, bie nad 
ben vortreflichen Grundfäzen ihres Oberhauptes öffentliät 
Angelegenheiten verwalteten, Sitten und ®efeze zu ver- 
beffern, Alleinherrfchaft, ober übermäßige druͤckende Ör 
walt eines oder einiger Tyrannen zu hindern und zu vet 
tilgen, Eintracht und Frieden unter allen Ständen ju 
erhalten, und eine gemäßigte, auf das Glück aller ad 
zlelende Ariftofratifhe Kegierungsform einzuführen und 
zu befeftigen ſuchten. Kein anderes Faetum in der gatr 
zen Pythagoreiſchen Geſchichte wird Durch fo viele Ausſa⸗ 
gen, und zwar ſolcher Männer beftätige, die fonft In 
Ä allen 
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aflen übrigen Puncten von einander abwichen. Ich 
will diefe Bemweisftellen nad) der Ordnung der Zeit, in 
welcher ihre Verfaſſer gelebt haben, hinter einander ans 
führen, weil es hier nicht bloß um den hiftorifchen Wora 


trag von unbezweifelten Machrichten, fondern um den 


Beweis einer Sache zu thun iſt, die wider bie allgemeine 
Meynung der Gelehrten der leztern Jahrhunderte läuft. : 


Schon Theopsmp hlelt den Pythagoras zwar 
niche für einen fo edel denfenden Staatsmann, als er wirk⸗ 
li war, (befannt aber ift es, daß Theopomp nie im 
oben, aber faft immer im Tadeln zu viel chat) aber Doc) 
für einen feinen politifchen Kopf, ber unter dem Vor⸗ 
wande feiner ſcheinbar fchönen Philofopbie ſich der Alleins 
herrſchaft zu bemächtigen, und ähnliche gewaltthaͤtige Ges 
finnungen feinen Schülern einzuflößen geſucht haͤtte. Er 
verglich daher den Athenlon, einen Ariftorelifchen Welte 


meifen, der im Michridarifchen Kriege fih zum Thran- 


nen von Achen aufwarf, mit dern Pythagoras, und fezte 
Hinzu, daß der erftere dem Beyſpiel und den Grundfäzen 
des leztern gefolgt ſey *). Eben fo urtheilte Hermipp 
über den Pythageras, mie nicht nur aus den verbefferten 
Morten des Athenaͤus, fondern auch aus feiner oben ge 
prüften Erzählung von dem Aufenthalte. des Pythagoras 
in einer Höhle erhellet. Zwiſchen diefe beyde Schriftſtel⸗ 
ler fällt Yrifterenug, der nicht nur fie, fondern auch die 
- meiften der folgenden als Gefchichtfehreiber überwiegt. 
Ride vortrefliche Schüler des Ariftoteles erzähle erftlich, 

daß 


— — — — — 
0) Athen, XV. 4. 
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daß die Pythagoreer den ganzen Nachmittag auf polltifce, 
ſowohl einländifche als ausländifche Angelegenheiten ver 
wandt hätten*), er fagt ferner, daß man den Pr Jag 
reern alle Abend beym Weggehen von ihren Gaftmäle 
eingeprägt babe: der Gerechtigkeit und ben Gefe en 
helfen, und mit der Ungerechtigkeit und Tyranney ein 
unaufbörlien Krieg zu führen **), Endlich bee 
er, baß die Pythagoreer folgende Ermahnung, als) 
Inbegriff ihrer und aller rechtfchaffenen Männer Sit 
lehre beftändig wiederholt hätten: daß man auf alle 
mögliche Arten, und felbft mit Feuer und Schwert, 
Körper Krankheit, von der Seele Unwiſſenheit, ob 
mehr rohe Ungebildhelt, vom Bauche Schmelgere) 
Staͤdten Aufruhr, von Familien Uneinigkeit ntſe 
und vertilgen, und in allen Dingen ſich vor Ueberm 
hüten müffe ***). Alle diefe Stellen des Ariftorenus 


! ; J 
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*) $, 97. ap, Jambl, | 
wr) S. 100. vouw ra Bondew, was avorsoe wohen 
ap. Stob, Scrm. 41. Auch redete er von dem Dpt 
reifhen Grundfäzen der Erziehung, als wenn ie 
allein Führer von Staaten oder Herren hätten bil 
mollen, Ä 
Mr) Arif, ap, Nicom, in Porpb. vit, f, 22, Duya 08 Ä 
FEATN UNXRYN, Kos FELIKOWTEOV FULL Kcı en 

xosz UHKAVOIS TEAVT EIS SETEO JAEV TOSAOLTOSV 
vo de \buxns anaSınv, KaAus de ZroAUT. A 
MmoNsos Öe zacıy, DIA8 ds diyoDecoumm ® 

de mayrwv aueresav. Man fehe den Arifkore 
aud) ap, Btob, Serm. 4T. p. 243. Bon ihm iſt 

ih vorher fchon beinerft habe, wahrfcheinlich aud bir 
sweybundert und vierzehnte Abfaz im Jamblich, no 

er 





Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 467 


en durch ſeine Nachrichten von den Urſachen und Folgen 
es Unterganges der Pythagoreiſchen Schule, die ich 
achher anfuͤhren will, bekraͤftigt und erlaͤutert. Auch 
Yifharch , ungeachtet er in einigen Umſtaͤnden von feinem 
lehrten Fteunde abgeht, kommt dach darin mit ihm zu— 
mmen, daß Pythagoras das Haupt einer mächtigen 
jefelfchyaft geweſen ſey, die ſich über viele Städte ver. 
eitet, felbft benachbarte ungriechifche Könige und Dp 
ıften zu Mitgliedern-gehabt , allenthalben einen übermie 
nden Einfluß in Staatsgefchäfte erhalten, und end, 
h durch ihren Untergang die größten Unordnungen in 
ſen Staaten von Großgriechenland nach fid) gezogen 
be *). Nach diefen reden Polybius**), Cicero ***) 
—Gg2 und 
er ſagt, daß Pythagoras allenthalben Tyrannen verjagt, 
Geſezloſigkeit gebändigt, und alte Rechte und Freyheit 
wieder hergeftellt habe: Tupanı.daes de KToaAUaV, 
no WOMTEIRS DUYKEXUMEVES METETTOy, BÄAEU- 
Jacımv Te ano ÖBAsıns Tas meAeoı rnapadıdas. 
Ka, nv Magavonav ravav, ußew TE xuroo- 
Ausy, Ka Tas uBesas Ho TUPAVVIXBS KwAUmY, 
Kas Tois ner dinascıs as fuseoıs menov enurov 
NagExXav naınyeuova, Tas de aygıes wvrdecs 
na UBgisas ameAuuvay Tas awacıes ÖLC, 
k) Porph, S..s6, | ! 
se) II. 39, 
tt) de orat. 111,34. Tufe.Quaeft. I, 16, Hane opinle- 
sem .difcipulus ejus Pythagoras maxime conformavit: 
qui cum Supesbo regnante ia ltaliam veniflet, tenuie 
miate nam illam Graeiam inm more & difcipäns, cum 
eriam anctoritate: multaqgue ſaeeula poſtea fis vigutt- 
Pythagoreorum nomen, ut nolll alli docti videren- 
tur, V, 4. Nee vero Pyibageras nominis folum in⸗ 


vontor, verum otlam amplificator fuit, "Qui cum 
poit 
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und Diodor *) vom Pythagoras, als einem Mann, 
die Krotoniaten in den wichtigfien Fällen und Angell 
‚heiten um Rath befragt und gefolgt hätten, und von 
Geſellſchaften der Pythagoreer, als von den Ka 
und Wornehmften, in den Großgriechiſchen Et 
die fie viele Jahre hinter einander durch ihre it 
Benfpiele und Geſeze blühend gemacht hätten. © 
erzähle Strabo **) von den Tarentinern, daß au 
Bie Pythagoreiſche Phllofophie angenommen hätten 
daß unter den Weltweifen aus diefer Schule, bl 
Archhtas lange mit vielem Ruhme feiner Waraflkl | 
geftanden habe. Eben diefer Erdbefchreibe*") 1 
den Parmenides und Zeno als Pythagoreiſche Piliit 
an, durch welche Elea vorzüglich vorcrefliche Of 
halten hätte, | Ä 
Wenn biefen ist angeführten Schriftftel 
alle jüngere Geſchichtſchreiber und Weltweiſen m 
flünden , fo würde doch ein jeder vernünftiger Forfät 
Parthey der erftein folgen müffen. Nun aber 
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poſt hune Phlisfium ſermonem in Itallım 
exornavit eam Graeclam, quae magna diät 
privarim & publice, praeſtanti ſſimis & Inlil 
artibus, de 4mic.1V. Plus apud me antlquof 
&aritas valet, vel nofßrorum msjorum, gul 
tam religiofa jura tribuerunt: — — — Wii 
qui in bac terra fuerunt, wmagmamgque © 
(quae nunc quidem deleta eft, tum florebit) 
tis, & praeceptis fuis erudierum, 
©) 483. Lib. XII. Ed. Well, 
°s) VI. 429. Almel, Ed, 


.) 337. p. 
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uch die leztern mit jenen überein, und wiberfprechen nur 
anz allein ſich ſelbſt. Apollonius, deſſen erfter Grund⸗ 
23 Diefer war, unbekannt zu leben, oder body unbefanne - 
u fterben, und der diefen Grundſaz für aͤcht Pythago⸗ 
eiſch hielt, ſchildert doch *) die Pyrhagoreer als eine 
Nigarchiſche Parthey, die faft. alle Gewalt in Kroten 
n Händen gehabt, und fi der Wahl von Magiftratse 
erfonen durchs 8008 mit der äußerften Macht miderfezt 
abe, Auf eine eben fo miderfinnige Art ftreiter Niko— 
nachus .mit fich ſelbſt. Denn an vielen Orten redet er, 
ben mie Apollonius, von ben Pythagoreern, als von himm⸗ 
ſſch gefinnten Forfhern und Liebhabern der Wahrheit, - 
ie ale irrdifhe Dinge verachtet haͤtten; und an andern 
ingegen pflichtet **) er denjenigen Erzählungen bey, nach 
veichen Pothagoras nad) feiner Ankunft in Italien viele 
Staaten von Tprannen entlafter, und in ihre alten * 
Rechte und Freyheit wieder eingefezt babe, Er 
iennt die Städte, welde durch die Pythagoreer aus. 
er Eclaverey herausgeriffen worden, und hält gar ben 
Tharondas und Zaleufus, die berühmteften Gefezgeber 
n Großgriechenland, für Mitglieder des Pythagoreiſchen 
Bundes. Er verfichert ferner, daß aus der Schule des 
Pythagoras nicht nur die gröften Dichter und Weltwei⸗ 
en, fondern auch Gefezgeber hervorgegangen ſeyen, und 
yaß die von ihnen gefchriebenen Geſeze fogar ins eigents 
iche Griechenland wären übergetragen worden. » Auch 
ie beyden Diogeneſſe, die nicht ſelten die Pytha— 
joreer nach dem. vom Heraklides, Apollonius, Nikoma⸗ 

693 Aus 
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“) ap. Jambl, S. 254. ot ſeq. 
**) ap. Jambl. $. 33. 





die wichtigſten Aemter und große Mache anvertraut 


> endlich noch folgende aus dem Jamblich hinzu 


chus und andern entworfenen Gemaibe fchilbern, | 
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doc) hier in die Erzählungen aller übrigen Schrilt 
ein. Der erfiere, den wir nur allein dus feine 
menten beym Porphyr und Jamblich kennen, gef 
daß es unter den Pptbagoreern S— J 
ſezgeber gegeben habe: daß die Städte in Stalien 


daß jene eben deswegen zur Zeit der Ppthager 
Schule am meiſten geblüher haͤtten. Auch er fül 
daßdieſe Männer aus vielen Städten Tprannend 
und ihnen eine freye Kegierungsform wieder 9% 
ten, Mit diefen Nachrichten harmonirer Die 
$aerte **) fo genau, daf es ſcheint, als ment 
aus einer einzigen Quelle gefchöpft hatten. D 
fagt nämlid), daß Pythagoras ben Itallaͤnſch 
chen Gelege gegeben, und drey hundert Freunt 
ton um fich ber verfarnmiet habe, die gleicht 
Ariftofratifchen Körper ausgemacht , und den : 
treflich regiert hätten, — Alten diefen Stellen 


begwegen zulejt anzeige, weil ihr —— 


*) 8. 1029. Ein Theil dieſes Abſazes iſt aus dem 
nus: man — das Bruchſtuͤck des r 
ferner 8. 130543 | 


— NUL 3. Er er eis Zaun, 
gwv rnv rareıda rugavvBuayny umelleÄi 
amneev sıs Koorava vns Irakıas. 
Isis Tas IraAwroısz edofacgn auy TOIS Hl 
Tas. © Zei TES TEIRKOTIES oyTYg, BR 
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gewiß bekannt iſt *). Dieſer Schriftſteller giebt ben 
Pythagoreern das Lob, daß ſie unter allen die vortref⸗ 
lichſten Geſezgeber geweſen ſehen, und er nennt außer 
dem Charondas und Zaleukus noch fuͤnf andere, deren 
Namen von den uͤbrigen Geſchichtſchreibern uͤbergangen 
worden ſind. 


Die bisher angeführten Zeugniſſe koͤnnen nicht 
leicht einem verſtaͤndigen Kunſtrichter einen gegruͤndeten 
Zweifel übrig laſſen, daß es vom Heraklides kuͤhhne, unver« 
ſchaͤmte Erdichtung, und in den neuern Pythagoreern 
und Platenifern grobe Unmiffenheit, vereinigt mit der 
Meigung, war, bie berühmteften Weltweifen des Gries 
chiſchen Alterehums fich ahnlich zu benfen, wenn fie den 
Pythagoras und feine Freunde als Männer vorftellten, 
Die einen fchwärmerifchen Abfcheu gegen alle vergängliche 
Güter und Größen empfunden, und mit ihrem in ſich 
gekehtten Gelſte ſtets aus dem niederziehenden Körper 
und über die fublunarifhe Welt hinaus geftrebt harten. 
Verbindet man aber noch mit diefer großen Zahl von 
Zeugniffen die Bemerfung, daß die berühmreften Mache 
folger oder Nachahmer des Pythagoras, Empebofles, 
Archytas, Timaus, Eudorus und andere, große Staats⸗ 
männer waren, und erwägt man endlich die Erzählungen 
der berühmteften Geſchichtſchrelber, von ben Urfachen 
und Folgen bes Untergangs ber Pythagoreiſchen Geſell⸗ 
fchaften, fo fann man, glaube ich, einen jeden einer 
blödfinnigen Verſtocktheit oder Anflebung an alte Vor⸗ 
urteile befehuldigen, der e8 noch läugnen wollte, daß 

4 | Pytha⸗ 
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Pythagoras vorzüglich deßwegen feinen Bunb errichtet 
habe, um durch die Hülfe, Weisheit und den Arm ber 
‚ganz von feinem Geiſte befeelten Freunde einen mächtigen 
Einfluß in alle Staatsvermaltungen von Großgriechen: 
land zu erhalten, 


Den Untergang des Pythagorelſchen Ordens, ber 
fo feit gegründet zu feyn ſchlen, als wenn er weder durch 
innere noch äußere Gewalt hätte zerſtoͤrt werden fönnen *), 

| | | tra⸗ 








|— 


*, Man koͤnnte auf die Pothagoreer faft das anwenden, 
was Pofidonius von den Volfshirten des goldenen Zeitz 
alters träumte: (Sen, Ep, 90.) Illo ergo fseculo, 
qued aureum perhibetur, penes fapientes fuiſſe re- 
gnum Pofidonius judiest. Hi continebsut manus, 
et infirmiores a validiuribus tuebantur :; fusdebant, 
diffuadebantque , & utilia atque inutilia menftrabant, 
Horum prudentis, ne quid deeflet futs, provide- 
bat ; fortitudo arcebat periculs; benefitientia augebar, 
omabatque fubjectos, - offielum erst Impersre, nen 
regnum, Nemo quantum poflet adverfus cos erpe- 
siebatur, per quos eoeperat pofle. — Diefer Poſido⸗ 
niug,.ber ſich unter den Griechiſchen Stoifern eben fo 
fehr, als Seneca unter den Nömifchen, des Schönredeng 
befleifiäte, der ferner die Wahrheit und Richtigkeit von 
Sachen nicht genau amterfuchte, wenn fie jich nur 
ſchoͤn erzählen oder declamiren ließen, bielt die Pythas 
goreifhe Schule für die Mutter zweener großer Ge— 
fezgeber, die lange vor ihrer Entfiehung geitorben wa: 
"ren, und glaubte boch zugleich, daß fie folhe Männer 
in einer heiligen Stille, und in einer Entfernung von 
dein Geränfche Sffentlicher Gefchäfte gebildet habe, Za- 
leuci feges (führt Seueca in eben dem Briefe aus dem 
Poſidonius fort) Charondaeque laudantur, bi non 
ia faia, nocin confultarum atria, fed in Pythegorae 
teeito illo ſanctoquo fecefly didicerunt jurs, quae 
floxenti tune Sieillae, et per ltaliam Gracciac po- 
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tragen zwar die aͤlteſten und zuverlaͤſſigſten Schriftſteller 
nicht genau mit denfelbigen Umſtaͤnden vor; allein fie 
flimmen doch faft alle in. der Angabe der Veranfaffungen 
Deffelben, und in der Befchreibung der Folgen, die dars 
aus entffanden, mit einander überein, Man mag baher 
wählen, welchen Führer man will; fo muß man immer 
zugeftehen, daß folhe Verſchwoͤrungen, als welchen die 
Pythagoreer unferlagen, nicht gegen eine Schule von 
ruhigen, alle öffentliche Geſchaͤfte fllehenden, und fi) 
ſelbſt lebenden Weltwerſen ſtatt haben Fonnten, und daß 
die Erwürgung oder Verjagung von bloß fpecufirenden 
Grüblern nicht folche fürchterliche Zerrüttungen ganzer 
Staaten hätte nach fich ziehen koͤnnen, als unläugbar auf 
die Bertilgung der älteften Pytbagoreer folgten. 


Nach dem Ariftorenus *) wurden mehrere Berans 
laffungen der Verſchwoͤrung wider die Pothagoreer ange» 
geben, von denen aber Jamblich nur eine ausgezogen 
bat**), Ein reicher Krotoniate nimlih, mit Namen’ 
Kylon, verlangte ein Mirglied des Pythagoreiſchen Bun⸗ 
des zu werden: er wurde aber abgewieſen, weil er ein 
kühner, unruhiger und hetrſchſuͤchtiger Kopf war, 
Dieſe Beſchimpfung ſchmerzte ihn ſo ſehr, daß er eine 
Verſchwoͤrung wider fie zu Stande brachte, der die Py⸗ 
thagoreer lange widerftanden , die ihnen aber doch endlich 
Den Untergang brachte. Sie waren eben in dem Haufe 
des Milo verfammler, und rathſchlagten über wichtige 
Striegsangelegenheiten als fie von der Rotte des Ky. 

Sg 5 lon 
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* Mit dem Diodor Exe. 554, übereinffimmt, und in den 
meiften Puncten auch Diogenes VIIL, 39. 
” J. 248° 5% 
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fon überfallen wurben. Dieſe — — die 
Wohnungen, in welcher die Pythagoreer beyſammen 
waren, und erwuͤrgten oder verbrannten alle, den Archy⸗ 
tas und Lyſis ausgenommen, Nach dieſem Vorfall bes 
kuͤmmerten ſich die Pythagoreer, mie Ariſtoxenus mele 
det, um keine wichtige Angelegenhelten mehr, theils, 
weil die Staͤdte ſich ihrer nicht annahmen, am 
meiften aber deßwegen, weil die Haͤupter ihres Or⸗ 
dend, und die größten Staatsmänner gefallen waren, 
Bon denen, bie ihren Feinden entfamen, gingen einige 
nad Griechenland: die übrigen verfammieren ſich in 
Rhegium, und blieben ihrer $ebengart und ihren Grunds 
fäzen getreu, ungeachtet ihr Bund aufgehöret hatte. — 
Diefe Erzählung läßt ſich unmöglid) von. einer bloßen 
philoſophiſchen Sekte verftehen, man mag fie auch aus 
legen, mie man will. 
Mach dem Dikaͤarch ergriffen bie Verſchwoͤrer nur 
vlerzig Pythagoreer auf einem Haufen, und ermordeten 
die übrigen eingeln, “mie fie fie in der Stadt antrafen. 
Pythagoras ſelbſt aber entwiſchte, und wandte ſich zuerft 
nach Lokri. So bald die Einwohner diefer Stadt frine 
Annäherung. vernahmen, fandten fie Ihm einige Mirglies 
der des regierenden Raths mit dem Bedeuten entgegen: 
daß fie ihn zwar für einen außerordentlichen und weifen 
Mann erfennten, daß fie aber auch mit ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaſſung zufrieden wären, und hinfort auch über 
ihren Geſezen halten wollten. Sie erfuchten ihn daher, 
ſich einen andern Aufenthalt zu wählen, als.ihre Stadt; 
dor feyen fie bereit, ihn mit allem, was er brauchte, 
zu unterflügen. Eben fo wurde Pythagoras in Tarent 
empfangen und abgewiefen,. und fam alfo endlich nad) 
- Meta 
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Metapontum. Denn (fo fchließe Dikaͤarch) allenthalben 
- entftanden große Aufrühre, von denen man unter dem 
Namen der Verſchwoͤrungen wider die Pythagoreer noch 
bis auf den heutigen Tag redet *). — Wäre Pythago⸗ 
ras weiter nichts als ein ruhiger Wahrheitsforfcher gewe⸗ 
fen; fo wuͤrde man ihm felbft nicht das Einfehren in meh. 
rere Städte verwehret haben, als wenn von ihm fogleidy 
Ummälzungen von Regierungsform zu befürchten gemes 
fen wären, und eben fo wenig wuͤrden er und feine Freunde 
fo große Empoͤrungen veranlagt haben, die noch zwey 
Jahrhunderte nad) ihrem Tode im Munde des Volkes 
waren. 


Den Nachrichten des Apollonius zu folge, haften 
dle Pythagoreer ſchon lange vorher den allgemeinen Haß 
dadurch auf ſich gezogen, daß fie fo genau unter fid) ver⸗ 
bunden waren, ‚ und ſich fo fehr von ihren Mirbürgern 
unterſchieden. Diefe Unzufriedenheit murde nicht wenig 
vermehrt, als nach der Zerfiörung von Sybaris vorzüge _ 
lich auf ihr Anftiften Die eroberten Laͤndereyen nicht nach 
dem Wunfche des Pöbels ausgetbeilt wurden, So bald 
nun die Feinde der Pythagoreer merkten, mie fehr diefe 
an Siebe unter dem großen Haufen verloren hätten, tha⸗ 
ten fie, um das Volk noch mehr zu erhizen, den Vor⸗ 
ſchlag, der in folchen Meinen Staaten, als die Griechi⸗ 
fchen überhaupt, und auch der von Kroten war, immer 
mit bem größten Beyfall aufgenommen wurde, daß alle 
öffentliche Würden und Aemter einem jeden Mitbürger, 
der — beſaͤße, offen Pe und alle Magiftratss 
perfos 


— — — — — — 


*) Dleacateh. 6. * ap. Porph, 
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— einer geriffen Zahl von — die durchs 
Loos aus dem ganzen Volke erwählt würden, Rechen⸗ 
ſchaft ablegen ſollten. Diefem aufrührifchen Entwurfe, 
den man in allen alten Freyſtaaten zu’ einer gemiffen Zeit 
machte, und durchfezte, der in allen eine Zeitlang fuͤrch⸗ 
terliche Spaltungen , bürgerliche Kriege und Niederlagen, 
bald der Vornehmen, und bald des Pöbels Bervorbradhte, 
und enblich auch allen, nach ber Ausrottung der edelſten 
unb gröften Männer und Familien, Knechtſchaft und 
Untergang zuzoq; dieſem verderblichen Eutwurfe widere 
fezten fich die Porhagoreer aus allen Kräften, richteten 
aber weiter nichts aus, als daf fie ihre Gegenparthey 
verftärften, und die Wuth des Pöbels noch mehr wider 
ſich reizten. Zween Aufrüßrer, Kyfon und Ninon, die 
durch niedertrachtige Werläumdungen die Väter des Ba» 
terlandes aus dem Wege zu räumen, ‚und zugleich durch 
friechende Echmeichelepen fidy felbft zu Führern des Vol⸗ 
kes zu erheben ſuchten, Flagten die Pythagoreer öffentlich 
an. Der leztere ftellte fich als wenn er in alle ihre 
Gehelmniſſe eingeweiht wäre, und ließ ein untergefchos 
benes Buch ablefen, deffen Inhalt tyrannifche und olie 
garchifche Befinnungen, ausfchließenden Eifer fuͤr das 
Wohl der Geiellfchaft, Verſchwoͤtung wider das Volf, 
und Verachtung aller derer, die nicht zum Bunde gehöre 
ten, enthielt und empfahl, Er warf es den Krotoriaten 
als etwas ihrer unmürdiges und fie entehrendeg vor, daß 
fie fi von drey hundert Männern beherrfchen lleßen, die 
fie taufendmal fo viel am Traentfluß überwunden hätten. 
Er ermahnte fie endlich), den Verräthern fernerhin fein 
Gehör zu geben, die es auf alle Weife zu hindern gefucht 
hätten, daß fie fich zur Behauptung ur Freyheit nicht 
ein⸗ 


* 


\ 
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einmal haͤtten verſammlen und berathſchlagen ſollen. 
Durch dieſe Reden wurde der Poͤbel ſo ſehr erbittert, 
daß er einige Tage nachher zuſammenlief, um die Pytha⸗— 

goreer umjubringen, Allein diefe merften die Gefahr, 

die ihnen bevorftand, und flohen entweder in heilige 

Schuzoͤrter, oder auch außer der Stadt, Mad) der 

Entweichung felbft wurde Ihre Sache unterſucht, und von 

Schiedsrichtern aus Tarent, Kaulonia und Metapont 

(die fich aber nach den Archiven in Kroton beftechen ließen) , 
bahin enrfchieden, daß fie, die Pythagoreer, famt ihren 

Samilien, und denen, die mit der neuen Verfaſſung 

unzufeieden wären, auf ewig vermwiefen feyn ſollten. Erft 

nach vielen “yahren, und nad) dem Tode der Hauptaufs 

rührer, unter welchen Mino entſezliche Grauſamkeiten 

ausübte , fahen die Krotoniaten das Unrecht ein, was fie 

ben Pythagoreern angerhan hatten, und fühnten ſich durch 

die Vermittelung Adäifher Gefandeen, mit den Bere | 
wieſenen, deren ohngefaͤhr noch fechzig übrig waren, uns 
ter gewiffen Bedingungen aus, die von beyden Seiten 
befchworen, und zum ewigen Andenken in Delphi aufbes 
wahret wurden *). 


Der Grund diefer Nachrichten des Apoflonius ift' 
gewiß nicht erdichtet, wie ich oben ſchon bemerft habe, 
und wie auch aus ihrer Uebereinftimmung mit den bis, 
berigen Erzählungen, und mit dem Zeugniffe des Polyb 
erhellt **), Nachdem_(fo erzähle diefer große Seſchicht⸗ 
ſchreiber) an der ganzen Küfte von Italien, die man 

| i Groß» 
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Greoßgriechenland nennt, alle Geſellſchaften ber Pytha— 
goreer vertilgt worden waren; wurden die Griechiſchen 
Staͤdte mit Mord und Aufruhr angefuͤllt, weil ſie ihre 
größten Männer in einer eben fo ploͤzlichen als traurigen 
Revolution verlohren hatten, Ale Griechifhe Voͤlker 
ſchickten Abgefandten nad) Italien, um die entffandenen 
Unruhen und Uneinigfeiten beyzulegen; die zerrürteren 
Städte aber bedienten ſich allein des treuen Beyſtandes und 
Raths der Achaͤer, welchen zu Folge fie Die Geſeze und Ver» 
faffusg der leztern annahmen, und einen Ort beftimmten, 
wo fie ihre jährlichen Zufammenfünfte halten, und gemein. 
fchaftliche Angelegenheit abthun wollten. 


Von den Nachrichten der bisher angezogenen Ge 
ſchichtſchreiber meicht zwar der Pythagoreer Theanor, 
den Plutard In der Abhandlung vom Genius des Söfra. 
tes redend einführt *), in feiner Befchreibung des Unters 
ganges des Bundes darinn ab, daß er die Verſchwoͤrung 
‚ der Kylonier nicht in Kroton, fondern in Metapontum 
ausbrechen läßt; allein übrigens beftätigt auch er, oder 
vielmehr Plutarch die Hauptfacta: daß die Pythagorel⸗ 
ſchen Gefellichaften in allen Städten Italiens durd) Rot⸗ 
ten und Aufftände zerflört worden, daß in diefen Unruhen 
bie meiften Pythagoreer umgefommen, und in den Staa⸗ 
fen von Großgriechenland gleich nachher "langwierige 
Kriege, Meuterenen und ANeinherrfchaften entftanden 
feyen. Aus den Zeugniffen alfo aller alten Schriftſteller 
über die Urſachen und Wirkungen des Untergangs des - 
Pythagoreiſchen Bundes kann man anders ſchließen, 

als 
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als daß dieſer eine maͤchtige Verbruͤderung von großen 
Etaatsmännern war, die ihre Vaterſtaͤdte eine Zeitlang 


gluͤcklich machten, mit deren Tode oder Verjagung aber 


die wahre Freyheit und Macht eines großen THeils von 
Großgriechenland unmwiederbringlich verlohren gingen *). 


- Mur erft alsdann, wenn man erfant hat, daß 
bie Pythagoreer am Ruder wieler mächtigen Städte ſaßen, 
und Daß vom Munde des Pythagoras in Kroton Ent. 
würfe uud Rathſchlaͤge, wie Bötterfprüche, über ganz 
Großgriechenland ausgingen, nur alsdann erſt fann man 
es ſich recht erflären, warum die Pythagoreer eine fo uns 
geroöhnliche Froͤmmigkeit, einen fo hervorſtechenden Ei. 
fer für den reinften Dienft der Götter, und eine fo große 
Erfahrenbeit in allen Teilen der Bolfsreligion, und felbft 
in folhen Künften affectirten, die fonft nur von Gauklern 
und Prieftern getrieben wurden, Alle diefe Dinge fchei 
nen, wie Ihre Geheimniffe und Symbola, lauter Raͤth. 
fel oder Ungereimtheiten, fo lange man den mahren 
Zweck der Geſellſchaft verfehle. — Pythagoras harte es 
am meiften in Aegypten bemerft, daß Arzneyfunde, fo 
unbedeutend fie aud) war, ferner ein reines heiliges Jeben, 
die angebliche Gabe zu welßagen, und den Willen der 
Götter aus willkührlichen Zeichen zu erfahren, befonders 
aber der vertraute Umgang mit Goͤttern gleichfam die 
Säulen des Anfehens, und der faft graͤnzenloſen weltli— 
hen Macht der Prieſter diefes Jandes waren. Ihrem 
Beyſpiele alfo zu Folge, fuchte er feinen Orden nicht nur 
auf Tugend und Wohlthaͤtigkelt zu gründen, fondern ihn 

auch 








2) Siehe die Beylage am Ende dieſes Kapitels. 


7 


% 


| 489 Drittes Such. 


ah durch alles, mas die Arzneykunde und Religlon hel⸗ 
liges und ehrwuͤrdiges hatten, dem Aberglauben und den 
Vorurtheilen des großen Haufens zu empfehlen. Die 


erjtere wird, role die Geſchichte, nicht nur der Griechen, 


ſondern auch aller übrigen Völker lehrt, nie für eine 
göttlichere Kunft, und Diejenigen, die fie befizen, nie für 
goͤttlichere Maͤnner gehalten, als ſo lange ſie noch mit 
der Religion und Zauberkunſt, als ein Theil derſelbigen 
von Prirftern oder Jongleurs verbunden wird, und hoͤch⸗ 
ftens in einer dürfeigen Sammlung einzelner Erfahrungen 
"oder Beobachtungen über die Heilfräfte einfacher Mittel 


beſteht. In diefem Zuftande befand fich die Heilfunde 


der Griechen, als Pythagoras nad) Sjtalien kam. Sle 
war noch Feine Wiſſenſchaft, ſondern, wie man glaubte, 
ein Geheimniß der Götter und ihrer Diener, Es gab 
rioch Feine andere Aerzte als Priefter oder heilige Gaukler, 
dergleichen Ariftäus und Epimenides waren. "So wie 
man Kranfheiten und Seuchen für Schickungen . der 
Götter hielt; fo glaubte man, daß fie auch nur durch den 
Kath der Götter, oder Durch Luſtrationen und Entſuͤndigun⸗ 


gen göttlicher Männer vertrieben werden fönnten, Py- 
thageras handelte daher fehr weiſe und zwecfmäßig, wenn 


er feine Renntniffe in der Heilung von Kranfheiten ſowol 
als Wunden *), die er fich auf feinen Reifen, und 
durch eigene Werfuche erworben hatte, und die gewiß die 
Kenntniffe aller Sriechifchen Priefter übertrafen, auszu- 
üben arfing, und die Arzneykunſt zu einer Dienerinn 
und Gehülfinn der Staatskunſt und der Gefezgebenden 

| nn machte. ra erhielten durch ihn 
die 


*) Dlos. vun. 12. Diog. sp. — 63. ot Porpb 
8. 33 
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Die Aerzte von Kroton einen fo großen Kuf j baß ſie fuͤr 
die erſten in ganz Grlechenland gehalten wurden; und 
allem Vermuthen nach war der Krotoniate Demokedes, 
Der den König der Perſer heilte, entweder vom Pytha⸗— 
goras, oder einem feiner. Schüler gebildet worden *). 
Gewiß aber waren, wenn man dem Apollonius bey. 
ſtimmt **), die glücklichen Euren der Pythagoreer, wo⸗ 


Durch fie einer Menge von Perfonen Gefundheic und feben 


woieder gegeben hatten, eine Daupturfache ihrer Zwüds 
berufung. 

Pythagoras und feine Freunde verbanden aber mie 
den Heilmitteln, bie fie Kranken gaben, noch die Zaus 


berkraft der Mufif und gebeimnißvoller Befchrdrungen, 


ohne welche alle Bölfer wor der Vervollkommnung ber 
Medicin glaubten, daß Arzeneyen nicht wirtfam feyn 
Fönnten. Beyde waren im Zeitalter des Pythagoras 
eben fo nothwendig, einem Kranfen Zuverficht zu fels 
nem Arzte einzuflößen, als es izo nur bie unfchufe 
digſten Künfte großer Aerzte feyn koͤnnen. Wenn die 
feztern nicht mehr muficiren oder beſchwoͤren, fo rührt . 
dies bloß daher, weil ihre Kranke andere Vorurtheile, 
als die ältern Griechen haben. 

In eben der Abſicht, in weicher Pythagoras feine 
Freunde mit dem Zaubermantel des Arztes und Beſchwoͤ⸗ 
vers bekleidete, umgab er fie auch mit der Heiligkeit, 
und den Künften von Prieftern und Götterdienern. Die 
Pprdagoreer wicfelten fi ic) daher nicht in Appige, aber in 

reine, 








*) TIL, 129. ı31. Horod, | 
°*) 264 8. Jambl, i 
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reine, und gottgefällige Gewänder ein ); ſie enthlelten 


ſich von alten Speiſen, die den Einzumeihenden verboten 


waren : fie lehrten und wohnten faft in Tempeln und hei 
ligen Häinen, und naheren ſich häufig in Andacht 
und Anbetung den Bilbniffen und Altären der Götter, 
meil man einer Betrachtung des Pythagoras zu folge ihre 
feierlichen Eize nie in guter Abficht befuchen Fönne , ohne 
fie deffer zu verlaffen, als man fie betreten habe *) 
Sie unterredeten ſich beftändig über die Verehrung der 
Götter, und fangen alle Tage Lleder zu ihrem Lobe ab ***), 
Sie nahmen fein Abendmahl ein, vor und nach welchem 
fie nicht zu Ehren der Götter Wein ausgegoffen, odet 
Weihraud) gebrannt hätten. Zwar brachten fie feltener 
blutige, und auch nicht fo koſtbare Opfer , als die übrl, 
‚gen Griechen +) dar; allein weit entfernt, daß Diefes der 
‚guten Meynung von ihrer Heiligkeit gefchader hätte, bi 


ſtaͤrkte fie diefelbe vielmehr. Auch die gemeinen Griechen 


muften, daß die heiligften Altaͤre ihrer Götter unblurg 
waren, und daß Reinigkeit, oder feltene Befleckung der 
Hände mit dem Blute oder durch die Ermürgung von 


Thieren ein Theil eines erhabenern Goͤtterdienſtes ſeh. 


| Du 





®) 555. Exe, Diog, et Ari. 1, 6, 

“*) Plut, VII. 627.-Ed. Reisk. 

“n*) Arifiox, 98. 149. . 

1) Diog. ap. Porph, S. 36, @uwv re Secıs Avsmayın 
m, &ADıTaSs TE ankı Momdvm x Aßdavorw xuı 
puggu Tas Seas efırmanenevos, aubuyas di 
MAIS. MAnV er um More WAÄERTOLITIV xacı Ta 
Koav Tos ETAÄwTETOIS: Diogenes nahm diefe 
Nachricht hoͤchſt wahrfcheinlich aus dem Ariſtoxenus. 
Man ſehe auch, den Diogenes von Laerte Vill; 20. 


r ‘ / 





| Geſchichte der Phthagoreiſchen Geſellſchaft. 483 


Durch dieſe Sparſamkeit in der Opferung von Thleren 
jewann Pythagoras noch zwey andere große Vortheile: 
r beugte erſtlich der Schwelgerey vor, die faſt immer 
nit reichen Schlachtopſern verbunden war, und lehrte 
berdem die Griechen durch fein und feiner Schüler 
Benfpiel, daß nicht Pracht und Koftbarfelt der Opfer , 
ondern Reinigkeit des Hetzens und ber Hände des Opferns 
en die Gnade der Götter verſchaffe *). — Die Pytha⸗ 
‚oreer rühmten fi) der genaueften Vertraulichkeit mit _ 
öttlichen Naturen, und wünderten fi, wenn jemand 
ıgte, daß er noch niemals einen Damon in ſichtbarer 
Beftalt angefchauet Habe **), Cie hatten (oder gaben 
8 wenigftens vor) Erfiheinungen abgefchiedener Sees 
m ®»*), und fonnten es an gewiſſen Zeichen erkennen, 
b die Schatten, die in Träumen vor ihrer Einbildungss 
raft vorüber fchwebten, Seelen von lebenden oder vers 
örbenen Menfchen feyen, Um die Eräber ihrer Brüs 
et war ein gemwiffes Heilige verbreitet, woran fie es 
nerkten, ob ihnen alle gebuͤhrende Ehre wäre erzeige 
orden, oder nicht? Sie riefen die Geifter abgefchies 
enet Freunde aus ihren dunflen Wohnungen hervor, und 
örten Stimmen derfelben aus Ihren Ruheſtaͤtten erſchal—⸗ 
nt). Als Freunde der Götter endlich wagten-fie es, 

99hbh 2., den 


*) Diod, ss. p. | 5 BR 
*) Apul, 300. p, At eniı Pythagoricos ilrärt oppido 
folltos, fi quis fe demegäaret ungusm vidifle Daomoa 
‚ Bew, ütreor, idoneus auftor eft Ariftoteles; 
6) blut. Op, T. VIII, de Gen. Soa. 30, 
1) Ih bin zwar izo uͤberzeugt, woran ich ſonſt zweifelte, 
daß die Abhandlung uͤber den Genius des autor 
wen | 


⸗ 
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den Willen derfelbigen, und die Zukunft aus allen 
von Zeichen zu enträrhfeln,, Die unter den Grieden ı 
bedeutend waren. ie weißagten daher aus dem! 
und Gefchrey der Vögel, aus Träumen, Stimmen 
endlich aus gluͤcklichen oder unglüdlichen Vor 
tungen *). 1 
Ich wmrerftehe mich nicht zu entfcheiden, wie 
von dieſer in die Augen fallenden Gottesfurcht und 
migkeit der Pythagoreer wirklicher Ernft, und mie 
nur mögliche, höhere Abſichten befördernde Verfl 
war. Wenn man bedenft, daß Sokrates, ud i 
alle übrige Griechifche Weltweifen an Eingebungr, E 
ſchelnungen und Warnungen von Goͤttern, on Bu 
tungen und Borherfagungen der Zufunft, endlich and 
me und Wunder glaubten; fo kann man freplläi 
langfam und vorfichtig genug den Ausſpruch rhun 
Meynungen und Hantlungen großer Männer deV 
chiſchen Alterthums, die uns grober Mberglauben u 
oder dergleichen zu verrathen fcheinen, nicht Im 
von ihnen angenommen und ausgeübt-fenn Fönnen, 

Ueberlegt man aber auf der andern Seite, de 
Heligion des Pythagoras, wie alle feine übrige 
und Einrichtungen , auf das vollfommenfte dahin} 
menftimmten, ihn und feine Schüler zu ehrwoͤrdiger 





























f Ä e — | — 
vom Plutarch felbit fen, allein ich bin ungewiß 
man dag, was er den Theanor fagen und thun ld, 
älteften Pythagoreern zufchreiben koͤnne, und ob 
lutarch vielleicht den Aberglauben der Pytha 
eo Brit auf die Freunde des Pythagoras uͤder 
| gen habe. | 
.®) aArift, sp. Jambl, 149. Diog. VIII. 20, 24, 1 
139. 148» | 
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rn und Regierern von Voͤlkern und Staaten zu machen; 
fkann man ſich nicht des Gedankens erwehren, daß Pys 
agoras meniger aberglaͤubiſch, als glücklicher Verfteller 
ar *). | | 
Syn fpätern Zeiten, ba man im Pythagoras nicht 
ehr das Haupt einer erlauchten Geſellſchaft von Staats, 
ännern, Heerführern und Öefezgebern ſah, fondern ihn 
8 einen Wunderrhäter und Goͤtterfreund, als einen 
jeigager und Befchwörer verehrte, und alles das, und 
ch weit mehr im Ernft that und glaubte, was er und 
ne Freunde nur zum Scheine angenommen und geglaubt 
tten-, in fpätern Zeiten alfo gab man vor, daß Prtha⸗ 
xas frine Wiſſenſchaft göttliher Dinge nicht rur von 
n Prieftern vieler Völker, fogar von Gallifchen und 
panifchen Druiden, von denen er. vielleicht nie etwas 
Jöre hatte, und nicht bloß aus Geheimniffen, in bie er 
en | 3 nie⸗ 
Eu ſebĩus e. X. in Hieron. 438. 439. laͤugnet ſchlechter⸗ 
dings, baf Pythagoras jemald, wie Apollonius, vors 
gegeben habe, mit Göttern oder Dämonen umzugehen: 
und zwar aus dem Grunde, weil es mweber dem Archys 
tas, noch Philolaus, noch Plato eingefallen ſey, auf 
einen folhen Vorzug Anfpruch zu machen. Allein dies 
fen: Räfonnement bes Euſebius fleht das ausdruͤckliche 
vorker angeführte Zeugniß des Artffoteles entgegen, 
das auch dur die vom erjtern angeführten Beyſpiele 
gar richt geſchwaͤcht wird. Denn wenn Dlato, Archy— 
tags und Philolaus fich weder übermenfihlicher Nerbin: 
dungen, noch übernatürliher Gaben ruͤhmten; fo. bes 
weift dies nur, daß fie ſolche Anſpruͤche nicht brauchten, 
oder daß diefe auch in ihrem Zeitalter Feine Wirkung 
nıchr gethan haben würden; nicht aber daß die Alteften 
MPyt hagoreer dergleichen nicht mit vielem Gluͤcke gemacht 
haben ſollten. | 











a6 Drittes Buch. 


niemals eingeweihet werben war *), ſondern woryäglid 
ous den Orpbifchen Gedichten und Mipfterien empfangen 


habe **) Es gab eine Schrift, unter dem Titel dad 


heilige Wort **), in welchem Pythagoras alles dieſe 
ſelbſt eingeltand, und zugleich dem Orpheus den Gedarı 
fen zufchrieb, daß das ewige Wefen der Zahl die weiſeſt 
Urfache des Himmels, ber Erde, und aller in ihnen entı 
haltenen Dinge fen. Ja man eignete ihm eine Meng 
yon Kegeln und Gebräucen zu, die man vielleicht vor 
mals in. den Orphiſchen Mofterien gegeben ünd beobadı 
tet hatte, und welche Die fpätern Pythagoreer als die. Haupt 
artifel ihres Glaubens, und eines heiligen Sort gefäll: 
gen Wandels anſahen. Zu diefen rechne ich }) di 
Beltimmung der Opfertage verfchiedener Götter, nad 
ben Yebnlichkeiten, die fie mit gewiſſen Zahlen gemein 
hatten; ferner die laͤcherlichen Borfchriften , daß, wenn 
man im, Tempel unvorfejlih mit Blut befleckt werte, 
man fich mit Bold oder im Meere reinigen müffe: daft 


nicht erlaubt ſey, in einem Gorteshaufe zu gebähren, oder 


die unfterbliche Seele an ben fterblichen Leib zu feflelr: 


— 


daß man in Tempeln Fein Ungeziefer tödten ; Hingegen, 
wenn es Donnere, die Erde mit ber Hand berühren, end: 
li in heilige Derter von der rechten Seite hinein gehen 
muͤſſe. = Min beſchimpft das Andenfen des Pythago⸗ 
ras, wenn man nur einen Augenblick glaubt, daß dt 
große Geſezgeber Itallens und Sieillens im folche aber: 
gläubifche Raſereyen hätte fallen Fönnen; er, der el 





“) ysr. 6. ap, — 
©*) }b, & S. 145. 146, 


ER) 5 ‚46. 


Yan f, 
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welt über den allgemeinen Aberglauben der Griechen ers 
hob, daß er fagte: eine Frau, die ihrem Manne beys 
gewohnt habe, Förine fogleich, und ohne Furt von Une 
reinigkeit aus ihrem Ehebette in den Tempel geben: hin« 
gegen fey und bleibe fie unrein, wenn fie in den Armen. 
eines Eyebrechers geruht habe, und nachher auch durch 
alle got esdienftliche Wafchungen und Reinigungen die 
Befleckung ihres: Leibes zu tilgen ſuche *). 

Ich komme izo zu den Geheimniffen und Symbo⸗ 
len der Pythagoreer, die, wenn fie fo beſchaffen gewe⸗ 
fen wären, als die neuern Werehrer des Pprbagoras fie 
vorftellen, ihn in den Augen aller vernünftigen Menfchen 
eben fo lächerlidy und veraͤchtlich machen würden, alg 
unverftändige Männer ihn deßwegen lobgepriefen haben. 
Die Pythagoreer und Platonifer nah Chriſti Gebure 
glaubten und fagten allgemein, daß Pythagoras alle feine 
$ehren und Mepnungen deßwegen in Mopfterlen verman« 
deit, und feinen Schülern erft nach langwierigen Pruͤ⸗ 
fungen, und einem ſuͤnfjaͤhrigen Stillſchweigen, unter 
der Bedingung einer ewigen Verſchloſſenheit mitgetheilt 
habe, weil er es fuͤr ein eben ſo großes Verbrechen 
gehalten, ſeine Offenbahrungen einer nicht genug vorbe⸗ 
reiteten gereinigten Bruſt anzuvertrauen, als die heiligen 
Mofterien der Ceres zu Eleufis zu entweihen und auszu⸗ 
breiten **). Man gab ferner vor, daß Pythagoras feine 
erpabene — in unerflänbliche kurze Spruͤche, der⸗ 

b4 gleichen 


— — — —— — — — — 





#) Dleaesareh. S. 55. ap. Porphyt. | 

as, Siehe Nicom. 254. Jambl. und den erdichteten Brief 
des Lyfis an ben Hipparchus $. 75. ap. eund, ferner ib, , 
104. 161. 62. Brotrept. c. al. p. 131. & Gyrald, de. 
fymbolis Pythag. 
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gleichen bie übriggebliebenen Symbola feyen, eingefchloffen 
babe, um in feinen Anhängern, während der Prüfungs 
zeit, ein fehnfuchrsvolles erlangen nad) ihrer Enträth: 
felung zu erwecken. Endlich nannte man bald den Epiı 
charmus, ba!d den Empedofles, bald den Hipparchus?), 
bald den Hippafus **), bald den Philolaus ***), und 
bald deffen Erben, als den, oder diejenigen, wodurd) die 
bis dahin mit einem undurchdringlichen Schleier ump⸗ 
genen Pythagoreiſchen Geheimniffe befannt gemadt 
worden. * Don den erfiern fagt man, daß fie ber Entı 


weihung der Pythagoreiſchen Gehelmniſſe wegen, aus 


dem Sande ausgeftoßen worden, und vom Hippafus wird 
gar erzählt, daß er zur Strafe für feine Untreue elendig, 


lich im Meere umgefommen ſey. 


Wenn man diefe gemeine Vorftellung ber Gehelm: 
niſſe und Symbolen des Pythagoras annimmt, fo be 


— 


- — —— — — — 


hauptet man etwas, was nicht nur gar Fein einziges zu⸗ 
verläffiges Factum für fi) hat, fondern was auch mider 
alle Geſchichte, und ich fege hinzu, was nicht einmal gei 
denkbar ifl. — Kein alter glaubwürdiger Schrififtelle 
hat je gefagt, daß Pythagoras Meynungen verftekt u 
halten gefucht habe. Dikaͤarch und andere bezeugen 
vielmehr, daß er häufig zu allen Ständen und Geſchlech⸗ 
tern in Kroton über ihre gegenfeitige Pflichten redete, 
Ferner meldet ein gemwiffer Pprhagoreer Lykus beym Por 
phyr +), daß feine geometriſchen und aftronomifchen Er 

— | findun. 


— — — 





*) loco modo eĩtato. 
*#) Jambl. 89. 

*%#) YIL 15. 
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findungen bekannt geworden, weil ſie in vielen Schriften 
aufgezeichnet gewefen. Auch Apollonius erzählt, daß 
Pythagoras feine mathematifhe Wiffenfhaft in Samos 
gemeinnüzig habe machen wollen, daß er aber nur einen 
einzigen $iebhaber gefunden habe, dem er nod) dazu bie 
Geduld ihn anzuhören, durch Geld abfaufen müffen *). 
Enndlich ift es eine allgemeine Sage, daß er den Mufen 
ein öffentliches Danfopfer gebradye habe, als er feinen 
berühmten Lehrſaz entdecft hatte. Wenn wir aber aud) 
alles dieſes nicht wüften; fo müfte es doch einem jeben 
unglaublich vorfommen, daß ein Mann, mie Pythago⸗ 
ras, ber flets nach Grundfägen handelte, entweder ohne 
alle Bemegungsgründe, oder aus foldhen, aus welchen eg 
nur die elendeften Marfefchreyer zu fenn pflegen, geheim⸗ 
nißvoll war, und daß er unter dem Vorwande der Heis 
ligkeit feiner Lehren, wirklich aber in der Abſicht, ſich 
- felbft ein defto größeres Anfehen zu geben, und feinen 
Schülern eine defto lebhaftere Sehnſucht nad) den zuruͤck 
gehaltenen Kenntniffen einzuflößen,, ſich unterftanden habe, _ 
bie erften und angefehenften Männer, In einer der reich» 
ften Städte Italiens, drey oder fünf Jahre lang mit 
der Ausmwendiglernung vorfezlich verfinfterter Raͤthſel 
zu quäfen, um durch deren Ausfchließung ihre erfchöpfte 
Geduld zu belohnen. Ich läugne nicht, daß Prthagoras 
mit gewiffen Kenntniffen, deren Beſiz und Ausübung 
Ruhm und Vortheile verfchafte (und ſolche waren zum 
Beyſpiel feine medicinifchen) gegen Perfonen, mitdenen 
er nicht genau verbunden war, zurückgehalten ,. und zwar 
in der Abſicht zurücigehalten habe, um diejenigen, die 

Hh 5 ſie 
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fie erwerben wollten, zu noͤthigen in feinen Orden zu tre⸗ 
ten; allein mern man dieſes auch zugiebt, was nicht eins 
mal durch gültige Zeugniffe bemiefen werden kann, fo 
bleibt es doch immer unerfiärlih, warum er alle feine 
übrigen Kenntniffe auch geheim gehalten, warum er feine 
Pünftigen Schüler fo lange, und nicht bloß ihre Fähigfeit, 
fondern auch Ihre Gemuͤthsart geprüft, warum er in id 
ver Wahl fa fehr auf Berfhwiegenheit gedrungen, und 
Männer von reifem Verſtande, und meijteng in hohen 
Würden Jahre lang mit dunkeln Spruͤchen gemartert 


babe? Pythagoras Harte gar nicht noͤthig, aus der Un 


fache geheimnißvoll zu ſeyn, aus welcher die Brahminen, 
und andere Priefter morgenländifcher Völker ihre heiligen 
Schriften fo forgfältig verbergen; meil nämlich die Mey 
nungen, die er vortrug, mit der öffentlichen Religion 
ſtreitend waren, und ihm, wenn er fie undorfichtig ent 
weder ginem falfchen oder leichtfinnigen Freunde mitge, 
theilt harte, Verfolgung hätte zuziehen Fönnen. eine 
ganze Lehre ftimmte mit den Hauptbegriffen des Griedi. 
ſchen Glaubens überein; wuͤrde aber auch, wenn fie dies 
fem ſchnurſtracks widerſprochen hätte, ihn doch nicht zur 
Zurüchaltung bemogen haben, meil zu feiner Zeit ber 
Unterſchied unter rechtgläubigen und unrechrgläubigen 
Meynungen in Griechenland nody nicht bekannt, und das 
Berbrechen des Unglaubens, das nachher dem Sofrates 
und andern Weltweifen Tod oder Verweiſung zuzoq, noch 
unerhört war. Er würde daher, gleich dem Eenophanes 
und deffen Machfolgern, neue der Volfsreligion entgegen. 
ſtehende Behauptungen sffentlidy haben vortragen, und 
die alten göttlichen Dichter, oder den berrfchenden Aber: 
glauben laͤcherlich machen koͤnnen, ohne deßwegen im ge⸗ 

ringſten 
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ringfien angefochten zu werden. Auch kann man wicht 
fagen, daß Pythagoras aus dem Grunde fo verfchloffen 
war, aus welchem es die Jongleurs und Priefter unteg 
den berühmteften alten, und unter allen noch forsdauren« 
den barbarifchen Völkern waren, und find, weil fein, 
ganzes Anfehen fich auf gewiſſe heilige Künfte und Tas 
ſchenſpielere yen gründete, die auf einmal ihre Wirkung 
verlohren hätten, wenn ihre wahre Beſchaffenheit allge 
mein befannt geworden wäre. Dies war der Fall beym 
Pythagoras nicht; allein wenn er es.auch zum Theil ge« 
wefen wäre, fo mürde man alsdenn doch Biefes zugeben 
muͤſſen, daß er diejenigen wiffenfchaftlichen Unterfuchun« 
gen, von denen man worzüglid) glaubt, daß er fie feinen 
Jüngern lange vorenthalten habe, nicht: zu verſtecken 

. gebraucht hatte, ER | | 
Man fällt alfo unvermeidlich in die gröbften Un. 
gereimtheiten,, oder auch) in Widerfprüche, fo lange man 
in der Meynung beharrt: daß die Geheimniffe der Py⸗ 
thagoreer bloße Meynungen und Seren, und ihre Sym— 
bola gleichſam deren undurcfichtige Hülfen. woren, 
Gleichwohl ift es unläugbar, daß P.rhagoras gewiſſe 
Geheimniffe hatte: daß er fein Talent und keine Tugend 
von feinen Freunden fo fehr forderte, als Verſchwlegen⸗ 
beit *); daß die Pprbagoreen ferner fehr geheimnißvoll 
waren, 




















) TIgwrov uev ay en To Ausulavsmy ıuv hamweısay 
ECKOTEL , & duvavracı exsuudew (TErTo yag dn 
Ka EXENTO Ta OVouaTı) naı na Iewen , 8 Mav- 
Iuvovres, dow av axsoweı, cu TE 01 Tim. 
zav naı dadvÄurrev, emosıro Te TARIOYOS 
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waren, und es als einen Grundſaz ihrer Schule beobach⸗ 
teten , daß man nicht allen alles fagen müffe; Daß endlich 
ihr Stillſchweigen die Haupturfadhe war, warum man in 
den folgenden Zeitaltern nicht mehr wufte, was Pytha⸗ 
goras feinen Freunden mitzurheilen pflegte *). Da nun 
Vernunft und Gefchichte dawider zeugen , daß die Ge 
beimniffe des Pythagoras in bloßen Lehren beftanden has 
ben, und daß er nur, um biefe Uneingemweihten zu ent 
ziehen, fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und feine 
Schüler fo lange geprüft habe, fo bleibt Feine andre als 
biefe Vermuthung übrig, daß die Myfterien der. Pytha— 
goreer vorzüglich Staatsgeheimniffe waren, Die nicht ohne 
die gröften Nachtheile und Gefahren des ganzen Bundes 
hatten befannt gemacht werden fönnen, Die Pythago⸗ 
reer machten, wie ich aus den glaubwürbigften Geſchicht—⸗ 
fchreibern gezeigt habe, einen mächtigen politifdyen Orden 
aus, deffen Hauptftamm zwar in Kroton gegründet war, 
beffen Zweige aber ſich über die blühendften Städte Ita⸗ 
liens und Siciliens, ja gar bis ing eigentliche Griechen. 
fand, und über die Griechifchen Inſeln ausbreiteren. 
Diefe verfchiedenen Pythagoreiſchen Geſellſchaften waren 
alle unter einander verbunden , und hatten in einem jeben 
Staate die wichtigſten öffentlihen Geſchaͤfte in ihren 
Händen , oder wenigftens die Abſicht ſich allmaͤlich Mei⸗ 

ſter 











*) Arlſtox. ap. Diog. VIII. 13. eAeyov Te waı 0 AA 
Iudayogrn, pn ea meos mavras Marta 
enra, ws Pnow Apısofeics ev dexarn Taudeu- 
Tray voswy, Dicacarch, ap. Porph, S. sg. A uev 
&V EASYE rToic 0OUVETHV ade dis exe Deaccı Beßai- 
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fter davon zu machen. Es fonnte alfo nicht fehlen, 
daß nicht im geheimen und höchften Rathe zu Kroton tägs 
lich wichtige Nachrichten eingelaufen, geheime Einwuͤrfe 
gemacht, und in Ueberlegung genommen, geheime Bes 
rachfchlagungen über die Befiegung und Unterdrüfung 
von Feinden und Schwierigkeiten, über die Annehmlich⸗ 
kelt von neuen Freunden, über bie Gebung neuer Gefeze, 
und andere den ganzen Bund angehende Dinge angeftefle 
worden wären. Alle diefe Nachrichten, Entwürfe und 
Berathfchlagungen nun, bie ſich fo fehr anhäuften, daß 
fie nad) dem eben angeführten Zeugniffe des Ariftorenus, 
den Pythagoreern den größten Theil des Tages wegnahe 
men, muften norhwendig geheim gehalten werden, wenn 
nicht Pythagoras fich und feine Freunde den Widerfahern 
Preis geben, die größten Plane fcheltern, und alle Bes 
ratbfchlagungen fruchtlos machen wollte. Er durfte fie 
daher auch nur feinen alten geprüften Vertrauten mittheis 
len, auf deren Treue und Ergebenheit er fich verlaffen 
konnte, und es war alfo nicht nur weife, fondern auch) 
unumgänglich nothwendig, daß er lange vorficytig forfchte, 
bis er, jemanden in die auserwählte Zahl feiner Freunde, 
und zu allen den Geheimnlſſen zuließ, von denen das 
Wohl und die. Sicherheit des ganzen Bundes abhing. 
Auf diefe Art laffen fich Die Geheimniffe des Pythagoras, 
die Nothwendigkeit der Einibeilung feiner Freunde in 
zwo Claffen, die-Verfchwiegenheit der einen, und bie 
Prüfungen der andern, ohne Charlatanerie, die des Py— 
- thagoras unmwürdig ift, aus eben der großen Menſchen⸗ 
Penntniß und Klugheit, die aus der ganzen übrigen Ein. 
richtung feiner Befellfchaften hervorleuchtet, begreiflich 
machen. | 

Die 
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Die Symbola des Pythagoras waken, wenn man 
ſie recht verſteht, eben ſo unentbehrlich, als ſeine Geheim⸗ 
hiffe, oder doch eben fo heilſam, als irgend eine andre 
Sazung feines Ordens. Sie beftanden nicht in Dunkeln, 
verdrehten,, Ihres Sinnes fomohl als ihrer Gründe be⸗ 
raubten Spruͤchen; auch war ihre Abfiche nicht, junge 
Freunde zu marterh, oder der Faſſungsfaͤhigkeit ber Altern 
zu Hülfe zu fommen *), ſondern fie waren entweder kurze 
bündige den ratis fententiis des Epifur , dder den 
praeceptis der Stoifer aͤhnliche Sprüche **), welche 
die Pflichten des Menſchen, und-der Theilnehmer des 
Bundes, in alter oder eigenthuͤmlicher Dichterfprache aus 
druͤckten: oder fie waren auch eine geheime Sprache und 
Schrift, vermoͤge deren die Phthagoreer ſich gegenmärtig 
oder abweſend ihre Gedanken mittheilen konnten, ohm 
in Gefahr zu kommen, von andern verſtanden zu werden/ 
ober fie beftanden endlich in gewiſſen geheimen andern uns 
bemerfbaren Zeichen, woran fie fich gegenfeitig erfennen, | 
und ihre Eingemeihrheit offenbaren konnten. 

| | Daß 


. aa j “ 
rm h 
ns ; 


*) 5. 88. ap. Jmbi 5 FE IE, 
#0) Die Epikurer lernten die Kugsas dofas ihres Meifters 
| auswendig. Quis enim veftrum (heißt ed beym Gicerd 
de Fin, H,6.) non edidieit Epieuri guaixs dofas ; 
id et, quali wıxime ratas? quia gravillimae funt ad 
boate vivendum breviter enunciatae fententiae, Auch 
die Stoiter unterfhicden doynare ; deereta, feite, 
lacita Von pracceptis (Sen, Ep. 94. & gs. Cie, Ae, 
84 IV. 9. RUnd Yon dieſen ſagt Seneca : Non enimm 
repofita illa eſſe deber, (ed in psomptu, Quaecun« 
gue fälutaria ſunt, ſaepo sgitari debent, facpe ver- 
z fsrl: ut non tantum mota fint nobis, fed etish 
pırata, 
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Daß Pythagoras die michrigften Sebensregefn,, die 
er von feinen Freunden beobachtet wiffen wollte, in kur⸗ 
zen Sprüchen, die ſich leicht‘ behalten und wiederholen 
ließen, zufammengefaßt habe, ift nicht nur wahrſchein⸗ 
lich, fondern wird audy durd) das Zeugniß des Arifleres 
nus bemäßrt *). Diefe Sprüche waren nicht in helle 
bilderlofe Profe eingefleider (denn eine ſolche gab es 
damals noch nicht) fondern fie waren in damals gewoͤhn⸗ 
liche und verftändliche dichterifche Bilder und Allegorien 
gepüllt, an denen die Einbitungsfraft des Pythagoras 
ſehr fruchtbar war **). Diefe Sprüche wurden wahr⸗ 
fcheintich nicht im Zeitalter des Pythagoras, fondern erſt 
in fpätern Zeiten ihrer Einleidung wegen Eymbola ges 
nannt, $Für dergleichen halte ich diejenigen, die beym 
Porphyr im zwey und vierzigften Abfchnire ſtehen, und 
die meinem jezigen Urtheile nad) entweder aus dem Aris 
ftoteles oder Ariftorenus genommen find, ferner die erfien 
beym Jamblich ***) und die beym Diogenes +). Diefe 
Symbola find nicht alle gleich Dichterifceh ausgedrückt, und 
ſo viel man davon verftehen kann, Gemeinpläge, die dazu 
beflimmt waren, alle Pythagoreer an ihre Pflichten zu 
erinnern, nicht aber um den geprüften Schülern ben ih - 
rer Einweihung aufgefchloffen zu werben ff). Zür die 

| Rich⸗ 
*) S, 100. ap. Jambl. | | 
%*) Ariftot. ap Porph, 4Is 
*##) in protreptico, 
4) viu. 17. | | 
+4) In diefer Bedeutung habe ich ihr Alterthum fonft ge 


- (äugnet, und laͤugne es noch 130. Siehe Hif, do» 
ärinae de vero Weo. p. 290. | 
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Kichtigkele aller Auslegungen dieſer erften Art von Py⸗ 
thagoreiſchen Symbolen, die man in den Schriſtſtellern 
nach Chriſti Gebure finder, möchte ich nicht einftehen: 
(fogar. ein neuerer Schriftfteller war überzeugt, daß dieſe 
Auslegungen weiter nichts, als ſehr unfichere Vermu— 
thungen wären *): allein wenn ich doch Deutungen dei 
ſelben annehmen follte, fo würde ich vies eher die gar 
ungefünftelten beym Porphyr **), wodurch fie in ſchlichte 
Tugendlehren verwandelt worden,. als bie gezwungenen 
und oft ungereimten Auslegungen des Plutarch und des 
Schriftſtellers beym Jamblich wählen ***), nach welden 
fie ſich alle auf Gott und göttliche Dinge beziehen, und 
den Pythagoreern ein beftandiges Himmel Anftreben be 
fohlen haben follen. Die falfchen Verehrer des Pytha⸗ 
goras erdichteten nicht nur myſtiſche Auslegungen von 
Symbolen +), -fondern auch Symbola felbft , die durd 
ihre Albernheit, durch den lächerlichen darinn enthaltenen 
u Abır 
*) Ap. Jaubl, 5 86. | 
a8) S, 42, 
wu). 8. 82. vit, Pyth, ©. 134. und f. in Protrept. 
+) Bon bdiefen feltfamen Auslegungen will ich nur einige 
Beyfpiels anführen; das Syinbolum: MeAuvars 
ATEXB. XIvımv Yae esı Dewv deutet der Schrift 
ſteller beym Jamblich p. 139. Pratrept. auf folgend‘ 
Art: Man miüffe den Einflüffen ber Geftirne widerfe 
ben, fich von aller Gemeinfchaft mit der Materie lo% 
zumachen, und fich mit den unförperlichen Göttern zu ver 
binden ſuchen. — Das Symbolum daxruXtov un Dee 
fo: pbilofophire aufrihtig, und loͤſe die Bande ab, 
mit denen du gefeffelt bift p. 151. Endlich du 
Koedınv pn Tewye auf folgende Art: zerreiße und 
zeritöre die Verbindung und die Zuſammenſtimmung 
des Ganzen nicht. | 
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Aberglauben, und durch den Widerſpruch, worinn ſie mit 
den ſicherſten Factis der Pythagoreiſchen Geſchichte ſtehen, 

unverkenbar find *), 
| Eigentlihe Symbola aber, welhe die Pyhthago⸗ 
reer felbjt fo nannten, waren ihre geheime Sprache und 
‚Schrift, und die Kennzeichen des, Ordens. Die beyden 
erftern brauchten fie gleich allen großen Staatsmännern 
Der alten und neuern Zelt, und ihre Einführung wird 
Durch die Zeugniffe mehrerer Schriftfteller bewiefen. — Ih⸗ 
rer Verfchwiegenheit wegen, beißt es bey einem citen 
Schrififteller, **) wurden ihre Geheimniffe nicht bekannt: 
und wenn fie mit Fremden und Uneingeweihten in Geſell⸗ 
ſchaſt waren, fo deuteten fie ſich ihre Meynungen durch 
räthfelhafte Symbols an. — Die Pythagoreer, fagt Arie 
ftörenus***), übten Freundſchaft gegen einen jeden aus, 
| von 








*) Dergleichen pe folgende. Symb, XL p. 232. 
Eis wev umodnow rov defıov oda mapeye Eis 
de Modovimreov Toy Euwvumoy. Ferner XV, Ileos 
nAsov TETEAMMEVOS un &gei. $ymb, XVII, AAsk- 
FEUOVE reede KEVYı MN Qys de. kyv Ya vo 

. nAıo nIsegwras. Symb.XXH. AukFuAsov un Deecı 
und das folgende, das diefem offenbar widerfpricht : 
Oes rum unensyAuße danrurm. XXIV, Togo. 
Auxsov un aromeıle. XXV, Ilecı Sewv Andey 
Gavuxsov KWIZE, unde Meg —R DYARTay, 
XXVIL, Flex Yuoswv um ovuxıde. XXX, Amo 
KLOHATRY Tay KO UEOVOXITHETOU KLTRTTTUR, 
xxxvu. Kumpov amexe. XXXIX. Euuxor 

.  OWEXE: 

#%) 5, 227. ap, Jambl. 

wh) S, 237. ap. Jambl. - ihm Dlos. VI, 16, 


ii. 
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von dem fie nur hörten oder wahrnahmen, daß er eln 
Theilnehmer ihrer Beheimniffe fen. Er bemeift diefes 
durch die Geſchichte eines armen Pythagoreers, der un. 
ter Weges Frank wurde, und furz vor feinem Tode felnem 
gutherzigen Wirthe, der ihn ohne alle Hofnuhg von Vers 
geltung forgfältig gewartet hatte, ein Täfelchen gab, 
das er ihm öffentlich an einem den Worüberreifenden ficht: 
baren Ort feftzueften befahl. Auf dieg Taͤfelchen war 
nach dem Ariftorenus ein Symbolum gefehrieben, das 
5515 bemerkt wurde, und dem eblen Werpfleger des vers 
forbenen Pythagoreers eine reichlihe Belohnung vets 
ſchafte. Aus diefer Erzählung ſieht man, daß die 
Symbolum entweder eine nur Pythagoreern verftändlide 
Folge von Wörtern, oder auch ein ihnen eigenehümliches 
Spmbolifhes Schriftzeichen geweſen ſeyn müffe. 
Vielleicht waren die Wörter der geheimen Spradt, 
und die Hlerogipphen der geheimen Schrift, wodurch fi 
ſich gegenwärtig oder abweſend unterredeten, einerley mit 
den Zeichen, an welchen fie fich einander erfannten, viel 
leicht aber auch, (denn wer mag diefes beftinimen ?) davon 
unterfehleden. Als eins von den Zeichen oder Symbolen, 
woran ein Pythagoreer den andern erfannt hätte, nennt 
$ucian das dreyfache In fich felbft verfchlungene Drenrd, 
aus welchem fünf andere Dreyecke und ein Pentagon ent 
ftänden *). Wahrfcheinlich trugen fe dieſe Figur in Mu 
tall, oder einer andern hatten dauerhaften Materie ſtets 
| —— ben 








er 





®) I. 729. pro lapfu inter Sal. Kas Foye ram 
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ben ſich: denn folche Fünftliche gearbeitere Zeichen der Eine 
weihung wurden unter den übrigen Griechen und Römern 
Symbola genannt, und allen denjenigen als Kennzeichen 
oder Urkunden mitgetheilt, die ſich in Myſterien hatten 
einweihen saffen *). 

Nachdem ic) izo die Gefchichte der ganzen Ein 
rihtung der Pythagorelſchen Gefellfhaft vorgetragen 
babe; fo will ich diefen Abſchnitt mit einigen Betrach⸗ 
tungen über die Schickſale und Ausartung der fpätern Pys 
thagoreer, und über die angeblichen Wunder des Porgas 
goras fihließen, 

Durch die Empoͤrungen des Volfs in allen Städ. 
ten, wider die Phthagoreiſchen Gefellfchaften, und durch 
dle Erwürgung ober Austreibung der vornehmften Mit⸗ 
glieder derfelben , mwurbe der Bund, den Pythagoras 
geftiftet hatte, auf ewig zerflört. Es blieben freylich 
viele Pythagoreer übrig: und diefe gingen entweder nach 
Griechenland und Sieillen, oder fammleten ſich auch in 
Rhegium; oder fie wurden endlich nad) dem Apollonius 
wieder in ihre Baterftädte aufgenommen, affein fie ver« 
einigten fit), wie Arifiorenus ausdruͤcklich melder **), 

Ji 2 nie 


— — — — 











*) Apul. Apol, I. 348. Ed. Colvii. Vin dicam , cujus- 
modi illas res in fudario obvolutas, Laribus Pon- 
tisoi sommendarim ? Mos tibi gerotur. Sacrorum 
pleraque initia in Graecia partichpavi. Earpın quae- 
dam figns & monumenta tredita mihi a facerdati- 
bus fedulo eonfervo, Nihil Infelitum, nihil incol- 
gnritum dles, vel unius Libaei patris ſymmiſtae, qui 
adeftis, feitis, quid doml conditum eoletis & & absque 
omnibus profanis tarite venesc mini. 


#*) EQunutay ner ayras efagxns nyn na vo nos. 
HARTE, 
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nie wieber in pinen mächtigen herrſchenden Orben, ums 
geachtet fie, fo viel fie fonnten, ihre Lebensart und Grund. 
fäze benzubehalten, und auf andere fortzupflanzen fuchten. 
Mit dem Untergange ihres Bundes hörte ihr Einfluß in 
die Negierung von Staaten auf: ihre Gebeimniffe ver. 
ſchwanden, und ihre Eymbola wurden unnüz und ab» 
ſichtlos. Sie ſtanden nicht mehr unter einem gemein 
fchaftlichen Oberhaupt, weren nicht mehr durch Ordens 
gefege gebunden, ergözten fid) nicht, arbeiteten, und 
fpeiften nicht mehr fo gemeinfchaftlicy und an beftimmten 
Orten, und waren alſo wahrſcheinlich mehr durch eine 


gerolffe Aufklärung, Rechtfhaffenheit und Denfare, als 


durch ein übereinftimmendes Aeußere, und eine im bie 
Augen fallende gebensart, die von neuem Argwohn und 
Nachſtellungen hätten erregen Fönnen, von ihren Mite 
bürgern unterſchieden. Wenn man den wenigen Winken 
folgt, bie man in alten Schriftftellern über das Berragen 
der Nachfolger der ältefter Dythagoreer vom Bunde finder; 
fo muß man glauben, daß diejenigen, bie ſich nach ber 
achtzigſten Olympiade in Itallen und Sicillen Pythago. 
reer nannten, ihren großen Vorgängern aͤhnlicher geblie— 
ben ſeyen, als ihre Bruͤder, die ſich nach eben dieſem 
Zeitpuncte im eigentlichen Griechenlande aufgehalten has 
ben. Archytas, Timaͤus, Eudoxus, und andere, die im 
Zeitalter des Plato lebten, eiferten dem Pythageras 
darinn nach, daß fie, ein jeder um fein Vaterland, ſich 
als Heerführer oder Staatsmaͤnner oder Gefejgeber ver- 

dient 


s ‚ . 
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dient machten. Eben fo beweiſt die Geſchichte bes Ph⸗ 
thias und Damon, deren Freundſchafr Dionys von Sy« 
eilien auf die Probe ftellte, daß einzelne Pythagoreer In 
großen Städten nody immer durch eben fo Heilige ind 
unzertrennlihe Bande, als welche ihre Altern Brüder 
zufammengefnüpft hatten, vereinigt waren. Sn derfel« 
bigen Zeit aber, in welcher diefe edle Männer, wahr 
fcheinlicy die lezten Verehrer des Pythagoras, in den 
Gegenden, in welchen feine Gefellfchaft vorzüglich geblüs . 
bet hatte, dem Namen, den fie trugen, Ehre machten, 
fanden ſich im eigentlichen Griechenlande aud) fogenante 
Pythagoreer, bie aber ihren großen Vorfahren faft ganz 
unähnlich waren. Denn wenn man nicht den übereins, 
ſtimmenden Schilderungen der Dichter der alten, mittlern 
und neuern Komödie und *) den Zeugniffen bes Iſokrates 
allen Glauben abfprechen will; fo fuchten fie ſich zwar 
durch eine firengere Lebensart, als die ältern Pyrhagereer 
geführt hatten, und durch eine affectirte Verſchwiegenheit, 
Ehrfurcht zu erwerben; allein fie waren zugleich veraͤcht⸗ 
lich arm, efelhaft ſchmuzig, und mit elenden Lumpen 
behangen. Sie aßen gar fein Fleiſch, tranken gar kel⸗ 
nen Wein, und ſchienen durch ihr muͤrriſches finfteres We⸗ 
fen aller Freuden des Lebens zu fpotten. Ungeachtet es 
ihnen gelang, die Aufmerffamkeit des Pöbels auf ſich zu 
ziehen; fo blendeten fie doch die Scharflichtigerni nicht. 
Stfofrates nennt daher die Porhagereer feiner Zeit nur 
ſolche, die ſich für Schüler des Pythagoras ausgaben **): 
und GENE, ein gleichzeitiger Dichter ‚, gibt ihnen 
i3 den 
ur Du a: Vai SET — — 


| *) Ath, IV, 17. 18. Diog. vn, 38. 
**) il, 167. u 
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den Namen ber Neuern, mit bem Zufage, baß ihre Un: 
reinlichfeit gar nicht auszuhalten fey*). Einer der lezten 
und ehörichteften diefer ausgearteten Schüler des Sami— 
(hen Weifen, Diodor von Aspendos, verwandelte enblid) 
die Pythagoreiſche Lebensart in die Kynifche, und wurde, 
tvie Hermipp, Timäus und Sofifrates bemerkten **), 
gerade das Widerfpiel von dem großen Manne, für deſ⸗ 
fen Nacheiferer er ſich ausgab, 


Da nun die Pythagoreer, bie fich in Griechenland 
aufbielten, in Anfehung ihrer ganzen Art zu leben, fo 
fehr von ihren Vorbildern, abwichen; fo laͤßt ſich zum vor. 
aus vermuthen, daß fie dieſen auch in Anfehung ihre 
Mennungen eben fo wenig getreu geblieben feyen, Nach 
ben Fragmenten zu urtheilen, die man aus ihren Schrifs 
ten aufbewahren hat, behielten fie zwar den Hauprgedan 
fen der äiteften Pythagoreer bey; aber fie erweiterten 
und verfchönerten , befonders die $ehre von den Zahı 
len, wie id) gleich in dem naͤchſten Capitel zeigen 
werde. 


Die lezten Weltweiſen dieſer Schule waren Zeit⸗ 
genoſſen des Arlſtoxenus und Herakllbes, und ſtarben 
alſo ohngefaͤhr gegen die 130 Olympiade aus, hr 

Maine 

*) Sie erwarben fih ihren fümmerlihen Unterhalt durch 
Unterriht, ben wahrſcheinlich wenige ſuchten, weil 
damals ſchon Sufrates, und deffen große Juͤnger in 


Athen und andern Städten Griechenlandes lehrten. 
Alexis ap, Athen. IV, 14. 161. p. 


NvIeyogiouos xas Aoyos 
Asmtoı, dieomeAeuneyes TE  Pgowrides ud 
Der exewas. 
**) IV, Ath, 17. 18. 
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Name kann aber, mie ich oben erinnerte, nicht viel über 
"Hundert Jahre geſchlafen haben, weil ſich ſchon wor und 
im Zeitalter des Cicero und Auguſt fo wohl unter den 
Roͤmern als Griechen Männer hervorthaten, die fich den 
Tirel von Pythagoreern anmaßten. Die Veranlaffungen 
der Wiederaufmecfung der Pythagoreiſchen Schule ließen 
ſich allerdings durch wahrſcheinliche Vermuthungen bes 
fiimmen; allein diefe würden mid) zu weit von meinem 
Zwecke abführen. Ich beziehe mid) daher auf das, 
was ic) unter den Abfihnitten, Apollonius, Modera— 
tus, und Nikomachus von diefen a Sri und, 
Betruͤgern beygebracht habe, 


Von den Wundern des Pythagoras will ich nicht 
in der Abſicht reden, um darzuthun, daß ſie falſch ſind, 
ſondern nur, in ſo ferne ich dazu im Stande bin, zu 
beſtimmen, ob Pythagoras und feine aͤlteſten Schüler 
zur Ausbreitung berfelbigen Anlaß gegeben, und warn 
und von welchen fie vorzüglich erdichtet worden, Die 
meiften Schriftfteller der neuern Zeit machen fih, wenn 
fie von den angeblichen Wundern des Pythagoras hans 
dein, eines Widerfpruchs und einer doppelten Ungeredys 
tigkeit fchuldig; fie fchelten zuerft den Pythagoras felbfk 
einen Betrüger, der durch angebliche Wunder abergläu« 
bige Menjchen berhöre habe, und dann, menn fie auf 
ihre lezten Erzähler, die neuern Platonifer, kommen, 
befhuldigen fie diefe wiederum, daß fie durch bie Erfin— 
dung der Wunder des Pythagoras und Apollonius das 
Anfehen der großen Thaten bes Stifters, und der erften 
Lehrer der chriftlichen Religion hätten ſchwaͤchen wollen, 


J14 Wenn 
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Wenn man weiß, daß unter allen Voͤlkern alle be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner vor einem gewiſſen Grade der Aufklaͤ— 
rung in Wundermaͤnner ſind verwandelt worden, daß die 
Griechen beſonders von den meiſten alten Dichtern und 
Weiſen, ſowohl vor als nach dem Pythagoras, ſelbſt von 
ſolchen, die gar nicht Anſpruch darauf machten, nament⸗ 
lich vom Amphion, Orpheus, Arion, Thales, Epime 
nides, Ariſtaͤus, Pherekydes, Anaxagoras, Demokrit, 
und Empedokles Wunder erzählt, daß endlich eben dieſe 
* Griechen unter allen Kuͤnſten und Wiffenfchaften am we⸗ 
nigften diejenigen verftanben haben, welche auch in neuern 
Zeiten am fpäteften ift verarbeitet worden, ich meyne die 
Kunſt, wahrſcheinliche und unmahrfcheinliche, glaubs 
würdige und unglaubwürdige Dinge zu beurteilen‘; fo 


kann es niemanden befremdend vorfommen, daß man 


vom Pythagoras mehr, - als von irgend einem andern, 
wunderbare Thaten und Begebenheiten erzähle Habe. 
Pythagoras war berühmter, als irgend einer der übris 
gen Wundermänner Griechenlandes,; wurde ſchon bey 
feinem geben von den Krotoniaten als ein Bott, und von 
feinen Freunden als ein göttlicher außerordentliher Mann 
verehret, und gab durch feine Schren ſowohl, als durch 
fein übriges Betragen, zu Diefen Meynungen und zu Ers 
zälungen von feinen übermenfchlichen Vollkommenheiten 

vorſezlich Anlaß. Seine prieſterliche Kleidung, ſein 
heiliges enthaltſames Leben, ſeine inbruͤnſtigen Lobgeſaͤnge, 
ſein andaͤchtiges Beten und Beſuchen der Tempel, ſeine 
häufigen Reinigungen, Waſchungen, und meiſtens un 
blutige Opfer, feine Weißagungen aus Träumen, aus 
dem Fluge und Geſchrey der Vögel, die Gefichrer und 
Erſcheinungen, die er zu haben vergab, endlich die Er 


* 
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zaͤhlung von den verſchiedenen Perſonen, in welchen er 
ſich geoffenbahrt habe *), muſten nothwendig unter ſei— 
nen Zeitgenoſſen den Glauben hervorbringen, daß er als 
ein diehling und Vertrauter der Götter, durch die Gnade 
und Hölfe der leztern, vieles wiſſen und thun könne, 
was die Kräfte anderer Menſchen überfteige. In dies 
fem günftigen Vorurtheil wurden die Griechen noch dutch 
die größern Kenntniffe des Pythagoras beftärke, die fie 
wahrſcheinlich nicht für eigene oder gefammlete Beobach⸗ 
tungen und Betrachtungen, fondern für goͤttliche Einges 
bungen hielten, und denen fie um defto mehr zutrauten, 
je weniger fie fetbft ihren Werth und Umfang zu ermeffen 
im Stande waren, Unter ſolchen Umftänden war alfo 
nichts natürlicher, als daß man im Pythagoras entweder 
einen göttlichen Mann, ober einen in menſchliche Geſtalt 
gefleideren Gott fah, der fünftige Begebenheiten vorher 
verfündigen, wilde Thlere bezaͤhmen, die Sprache dee 
Mögel auslegen, Seuchen ımd Krankheiten durch goͤtt⸗ 
liche Macht abwehren, ober heilen, an mehrern Orten 
zugleich feyn, verſchwinden und erfcheinen koͤnne, wann 
und’ mo er wolle, der endlich in einer goldenen Hüfte 
die deutlichſten Spuren eines göttlichen Urfprungs an ſich 
frage *), | 


Ss Meh⸗ 
— — m 

*), Dies Mähren findet ſich in fo vielen und glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schriftitellern, daß man kaum zweifein kann, daß 
es nicht vom Pythagoras felbft herruͤhre. Vid. Gell, 
IV. . Diog. VI, 4. ot ib, Menag, Apoll, sp, 
Phil. I. 1. nes non Ariftox, Eubulid. Hippobor, et 
Nosnthom sp. Audorem Tray @scAoysusay TuS 
Auıdunrians p. 41. Ed. Par. 1542. 








#8) 5, 77. u. f. ap. Parphyr, 60 et134. apud Jambl, it, 


Men. ad 36, VIII. Diog, et Diog, ap. Porph. 5. 11. 


— 


— 
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| Mehrere von diefen Wundern find fo plump, daß 

man unmöglich glauben kann, daß Pythagoras fie von 
ſich ſelbſt, ober die Pythagoreer von Ihrem Meifter ers 
zähle haben. Der erfiere war viel zu fein, um nicht 
einzuſehen, daß es viel ſicherer ſey, andern zum Glauben 
und zur Erfindung von Wundern Anlaß zu geben, als 
dergleichen geradezu von ſich felbft zu rühmen, Mir iſt 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß alle, oder doch die meiften 
Wunder des Pythagoras ſchon bey deffen Lebzeiten ges 
glaubt, und daß die Geſchichtſchreiber diefes Weirmeifen 
fie in ber Folge nur erweitert und verfchönert haben, 


Wenigſtens iſt diefee gewiß, daß fih Spuren feine 


Wunber ſchon vor dem Zeitalter feiner älteften Geſchicht⸗ 


ſchreiber finden *); daß ferner mehrere der erſten Ge⸗ 
ſchichtſchrelber des Pythagoras, beſonders Heraklides, 


Hermipp und Timaͤus, die Wunder des Pythagoras voll 
ftändig geſammlet **), und aus diefen erft. Apollonius, 
Mikomachus und Diogenes, und aus den leztern endlich 
Porphyr und Jamblich. 


Aus dieſen Bemerkungen folgt nun, daß man den 
Pythagoras viel eher des Vorſazes, für einen Wunder: 
mann gehalten werden zu wollen, als bie neuern Platt 

| | | | | nifer 





*) Man Iefe bie Erzählung des Andron von Epheſus, der 
nicht lange vor der 100 Olympiade fehrieb, im einem 
— des Porphyrs beym Euſebius. Praep. Evan 
gel, X. 3. | | 

®) S, 23. Posphyr. $. 60, Jambl, Ei de des Aızevew ro-ß 

Aœonocos WEL AUTE , TRÄRIIS de 801 zuı alı 
Acyoıs. S. 23. Porph. Eben diefe Worte ftehen beym 
Sambl. S. 60, | 
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niker der Erdichtung beſchuldigen koͤnne *). Es wuͤrde 
aber Schwaͤche des Verſtandes, Mangel von Kenntniß 
der Zeiten, in welchen Pythagoras lebte, und endlich 
Unwiſſenheit der Gefchichte der größten Männer Der altay 
Völker verrathen, wenn man den Pprbagoras deßwegen 
einen elenden "Betrüger nennen wollte, Pythagoras that 
eben das, mas die berühmteften Gefesgeber, Staats» 
männer, Seerführer und Weltweife vor und nach ihm 
gethan haben, und thaten: er fuchte aus Vorurrheilen, 
die er nicht Ausrotten Ponnte, alle nur mögliche Vor⸗ 
theile zu ziehen und machte Aberglauben und $eichtaläus 
bigfeie zu heilfamen Werfzeugen der Beförderung feines 
Anfehens, und der Gluͤckſeligkeit feines Nebenmenfchen. 
Nur alsdenn würde man dem Pythagoras alle die gehäs 
ßigen Namen geben Ffönnen, womit man je Verführer 
und Verderber des Wolfs belegt bat, wenn er durd) 
Fünftliche Vorfpiegelungen von Wundern zuerft bie Gries 
chen beruͤckt hätte, um fie nachher befto bequemer plüns 
dern, und fich mit ‚feinen Schülern dienfibar machen 
zu Fönnen. 


Beylage zu S. 479. 


Dem Polyblus zu Folge ſchraͤnkten ſich die Vertreibun⸗ 
gen und Ermordungen der Pythagoreer nur allein auf die 
Städte 





*) Wenn man ben Pythagoras mit dem Lncian (in Alexan- 
dro Oper. T. II. p. 21ı. Ed. Reisii.) von aller Schuld 
von Wundererdichtung frey fprechen will; fo muß man 
diefes Urtheil doch immer dahin einfchränfen, daß man 
fagt: Pythagoras habe den größten Theil der Wunder, 

die von ihn in fpätern Zeiten herumgetragen wurden, 
nicht felbit erfunden und ausgebreitet, oder auch durch 
feine Freunde ausbreiten laffen, 


sog Drittes Bude 


Städte In Itallen ein, und die daraus entſtandenen Zer⸗ 
rüttungen endigten fich zulezt allenthalben mit ber Ein 
‚ führung einer Demofratifchen Regierungsform , unter 

welcher befonders Tarent fich *) in der. Folge empor hob. 
Wenn man aber die Nachrichten aller übrigen aiten und 
glaubwürdigen Schriftfteller zufammenhält; fo fann man 
faft nichts anders als glauben, daß die Wirkungen der 
Verſchwoͤrungen wider die Ppthagoreer ſich auch über bie 
großen Städte Siciliens verbreiteten, Auffallend ift «6 
wenigftens, daß nicht lange nach dem Untergange der 
Pythqgorelſchen Geſellſchaften fih in allen Griechiſchen 
Städten in Sicilien Torannen aufwarfen, und zu herr 
ſchen anfiengen **). Der Weisheit, Tapferkeit und 
Milde diefer fogenannten Tyrannen aber hatten die Für 
ftinnen unter den Sichlifhen Städten, Syrafus und 


Agrigent, allein ihre Größe, ihren Reichthum, die 


praͤchtigſten Kunſtwerke ***) und die Befreyung von einem 
Joche zu Danfen, das wenigftens fü hart geworden wärt, 
als dasjenige mar, unter welchem die Afiatifchen Grit 
chen fchon beynahe ein Jahrhundert feufjten, umd unter 


welches ihre Brüder im eigentlichen Griechenlande u— 


fallen 











—— — — — 


*) Strab. 1. e, | 
©) Arift. V. ı2. deCiv. Herod. VII. 154. Diodor. XI. 41 
456. Ed. Weffel, * a, * 


wet) Wie hoch die Kunſt unter den Regierungen ber erſten Kb 
nige in Syrafus und Agrigent ftieg oder geftiegen mar, 
kann man aus ben herrlichen: Werfen fließen, die 
noch zu bey Zeiten des Verres und Cicero übrig 1a 
ren, und die zu den ebelften Denfmälern des. Alter 
thums gerechnet wurden, Man fehe Cie, in Versen 

IV, befonderd 0, 33. ot 55. 
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falten in Gefahr waren. | Hhngefähr um diefelbige Zeit 
erlangte Gelon in Syrakus und Theron in Agrigent bie 
Alteinherrfchaft *). 


Der erftere diefer beyben großen Männer ſchlug, 
mit Hülfe des leztern, und der übrigen verbündeten Sicis 
lier, an eben dem Tage **), an welchem Leonidas bey 
Thermopylä fiel, ein Heer von 110000 Karthaginienfern 
aufs Haupt, und theilte die Beute und Gefangenen vers 
haͤltnißmaͤßig unter Die Sieger aus. Die Agrigentiner 
brauchten die ihnen zugefallenen Sclaven dazu ***), vie 
berrlichften Werke in und außer der Stadt aufzuführen, 
die noch viele Menfchenalter nachher als die Denkmäler 
ihren erſtaunlichen Größe fortdaureten +): und eben fo 
wendete Gelon die eroberten Schäge und ben Tribut von 
zweytauſend Talenten, den die Karthaginienfer bezahlen 
mußten, zur Verfhönerung von Eprafus uud andern 
Staͤdten Siciliens an ++). Die Macht diefes Königs 
erhielt durch den Sieg über die Karthaginienfer auf eine 
mal einen fo erflaunlihen Zuwachs, daß er im Kriege 
wider den Eerres faft eben fo viel an Reuterey, Fußvolk 

| und 








*) Nach dem Diodor ſtarb Theron 74 DI. I. nad) einer Res 
gierung von 16 Sahren, deren Anfang alfo in 73. I. 

fällt. Nun herrſchten nach dem Ariſtoteles (V. 12. de 
'Civ.) Gelon, Hiero und Traſybulus eben fo lange, 
oder auch nicht länger als Theron ; und Gelon würde 
alfo auch um die 73 DJ. 1. zu regieren angefangen 
haben. Andere ruͤcken diefen Zeitpunkt in DL. 72. Zr, 
hinauf. j 

— O1, 75.1 

»*#) Diod. XI, 423 | 

+). Ueber ihre Größe. Diodor, XIII, 607. 610, 

++) Diod, ib, 0 ©, 424. 
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und Schiffen zu llefern verſprach, als das ganze übrige 
verbundene Griechenland zufammengebracht hatte, wenn 
man ihn zum Anführer ber Griechen, oder nur zum Be⸗ 
feblshaber ihrer Flotte ernennen wollte *). Merkmir 
dig ift es, daß die Sicilianifhen Griechen faft um eben 
die Zeit die Karthaginienfer überwanden, in welcher die 
Bewohner des eigentlichen Oriechenlandes über die Par: 
ſer fiegten, und daß diefe Siege die Haupturſache de 
Macht und des Reichthums von beyden wurden: daß 
ferner Agrigene und Syrakus faft zu gleicher Zeit bleu 
würdigen Nachfolger iprer erften Beherrſcher ausftiehen"), 
und eine demofratifhe Verfaffung einführten : dah die 
Syrakuſaner die unterdrücten Städte Siciliens ***) mu 
einige Jahre fpäter in Freyheit ſezten, als die Arhenlm 
fer die Griechiſchen Städte in Afıen +), daß endih 
in der achtzigften Olympiade, in welcher Epphialtesilt | 
Regierungsform von Athen in eine Demokratiſche wir,! 
wandelte +}), alle griedifche Staaten (Sparta ausge 
nommen) in Afien und Europa in Demofratien überge 
gangen waren, | 






















e) VII. 154-158. Hetodot. 
“*) Agrigent den Sohn des Theron Ol, 97, 1. oder i 
2 — 444. und Syrakus ben Thraſybulus 78 Ol, | 
. 456. | 
re) ©. 461. 
$) 77 Ol. 2. Diod, 449. so, 
tt) Diod, ©. 457. 
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Bon der Philofophie des Pythagoras und der 
älteften Pythagorerer, und den. Bervienften 
diefer Männer um die übrigen Waffen 
fchaften. 


a 0) 
14 ns - d 


TS. eben dem Grade, in welchem die unglaubwuͤrdige, 
ſowohl ältere als neuere Schriftfteller, ben Chas 

rakter des Pythagoras, und die Abfichten und Einrich« 
tung feiner Geſellſchaft enrftelit Haben; in eben dem Grade 
haben fie, befonders Heraklides Pontifus, und nad) ihm 
am meiften Apollonius, Mederatus und Nifomadus, 
denen alle neuere Platonifer und Peripatetifer folgten, 
die Phtlofophie der älteften Pythagoreer und ihre übrigen 
Erfindungen verfälfcht. Dieſelbige Unwiſſenheit ‚aber, 
und derfelbige mit Blödfinn verbundene Vorſaz, alles 
am Pythagoras und feinen Freunden zu erheben, brachte 
in der Verfälfchung von beyden ganz entgegengefeste Wirs 
kungen hervor. Anſtatt daß die bermundernde Dumme 
heit den Pythagoras und feine Gefellfchaft gänzlich ver⸗ 
unſtaltete, verſchoͤnerte fie feine Philoſophie über alles 
Maaß und alle Wahrſcheinlichkelt, Ich bin daher, ges 
zwungen, wenn ich anders den großen Führern, deren 
Leitung ich mich bisher überlaffen habe, nicht untreu 
werden will, mich in diefem Abfchnitt eben fo fehr, als 
in dem leztern von den unbefugten Lobrednern des Pytha⸗ 
goras zu entfernen, und dieſem Weltweiſen eben fo viel 
von angedichteten großen Erfindungen und Wahrheiten 
| abzu⸗ 


U) 
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abzuziehen, als ich ihm an wahrer Würde wiedergegeben 
habe. So fehr aber auch meine Schilderung des Pyrha 
goreiſchen Lehrgebaͤudes von den gewöhnlichen abweichen 
wird; fo bin ich doch feſt aͤberzeugt, daß ich dem Py 
thagoras Fein Unrecht thue, und daß alle vernünftige is 
fer es einfehen werden, wie falſch es geſchloſſen fen, wein 
man glaubt, daß große Staatsmaͤnner und Gefesgeht 
der alten Zeit auch große Kenner der Natur und Wil 
weiſe in der Bedeutung gemwefen feyen, in welcher m 
hzo diefe Wörter nehmen, u | 


Wenn Nifomahus und feines Gleichen Glauben 
verdienten; fo erfanden und vervollkommneten Prhagrnt 
und feine Freunde nicht nur Arithmetik, Geomitit, 
Aftronomie und Muſik, fondern auch alle Theile bt 
Philoſophie, Dlaͤtetik, Phyſik und Ethik, fo fehr;ib 
die ſpaͤtern Griechiſchen Weltweiſen zu denen ihnen 
den Pythagoreern übergebenen Wiffenfchaften gar nihts, 
oder nichts betraͤchtliches hinzuſezen Fonnten *), Da 

Aus⸗ 



















®) Tæurny Tom Vader ν WER Toy vonroy Kl 
TrVv De Gewv EAIZNANV raeadıdanm. — Erratd 
To Duciınas WOVTO uraddacksı „Fw re VD] | 
 DiAscoDsaav, xcı TNv Aoyınmy ETEAEWERTO, MR 
Onuera Te Ravron megacdası, wos ermisnuäh 
Tas ausas. DAwS Te sv es as Yyacı ei 
Audas eu era 8V BEL —VX un 
FOIS DUYYERAMATI TETÜUS dinzeßBaroi. N 
TETWV ATRITWV BTISNUNS Maosdune TE 
UIKEITRTAS, Kabl adev BALEAıAV eudhegeun Fo 
a, | xa⸗ 
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Ausſpruͤchen jener Männer nach, hatten Plato und Ars 
ftoteles feine eigenthuͤmliche Verdienſte, etwa das des 
Vortrages ausgenommen, fondern fie waren bloße Nach⸗ 
treter der Pythagoreer, ‘ober gar undanfbare Schüler 
derfeiben,, welche die Namen ihrer Lehrer verſchwiegen, 
.ober fie auch beficitten, um ſich dadurch deſto ges. 
wiffer von dem Verdachte heimlicher Näubereyen zu bes 
freyen, und ihren Gedanken einen befto blendendern 
Schein von neuen eigenen Erfindungen zu geben *). 
Alte fpätere Pythagareer und Pfatonifer glaubten es bem 
Heraklides Pöntifus zu, daß Pythagoras zuerft den Nas 
men ber Philoſophle eingeführt, daß er fie eine Liebe oder 
Begierde der Weisheit genannt **), und Weisheit als 

; | die 








! | 

Ku FOS Howas IN erısnuas; Womee Tv &7ro- 

EIKTINNV, Koi Tv ORISIRAV, Ko Tv diölıgeriuny 

Kapeduxre Tas ArYewzross. oe, Niconi, ep, Jambl, 
157: 161 | | 

6) Porph. 8,53. _ , 

8) Nicom, ap, Jambl. 179 8. id. p. 3. Aritb. et p. 3. up. 
Jambl. in ipſ. Arlihm. inpr. Heracl, S. 58: 59. ap. 
Jambl, et ap. Cie, Tuſe. Quaeft, V. 3. Quem (Pytha- 
goram) ut (eribit auditor. Platonis, Horsslides Pon- 
ticus , vie do&tus in priunis, Phliuſtem feruns veniffe, 
eumique Leoate, prineipe Phlielorum, dadte et «o- 
piofe differuiffe quaedam, Cujus ingenlum et elo- 
Quentiam eum admiratus eflet Loon, guacfivifle ex 
eo, qus maxime afte confideret, At illum artem 
quidsm fe ſaite nullam, ſod eſſe philofophum,. Ad- 
miratum Leentem novifstemi sominis, quaefiſſe, 
Quissm effent philefophi, et quid Inter cos et reli- 
quos intereffet ? Pythagoramı autem refpondifie, 
fintlem fibi videri vitamı homiauim et Wercatum eum, 
qui haberetur maxiıno luderum apparatu tötius Gräe- 


| tlae 
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He Wiſſenſchaft ewiger unvergaͤnglicher Dinge er 
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else celebritate, Nam ut illic alll corporibus exor- 
eitatis gloriam et nobilltstem coronae poterent: alil 
emendi aut vendendi quaefiu et_luere ducerenturt 
effet autem quoddam. genus eorum, idque velm« 
zime ingenuum , qui nee plaufum nee luerum quit- 
serent, ſed vifendi eaufa venirent , fudiofeque 
perfpicorent, quid ageretur, et quo modo: item 
nos quafi in merestus quandam eelebritatem ex urbs 
aliqua. Sic in hane vitam ex alia vita et matura pro- 
Ge&tos: alies gloriae fervire, alios peeuniae: rarıs 
effe quesdam, qui, eeteris ommibus pro nihile hı- 
bitis, rerum saturam ſtudioſe Intuerentur ; has lt 
appellare fapientiae ftudiofes, id eft enim philoſo- 
phos: et ut illie liberalifimum eflet, ſpectare, ık 
bil ſibi acquirentem, fie in vita Jonge omaibus fi 
diis eontemplstionem rerum, cognitlonemque pri 
Aare, Mit diefen Worten des Kicero ſtimmi deradt 
und funfzigfte Abfchnirt im Jamblich fo genau überein, 
daß es unläugbar ift, daß Cicero aus dem Herafliid 
überfezt, und Jamblich fein Fragment unveränderkiuf 
eben diefem Schriftfieller genommen habe, Sch 
nur folgende Stelle her. eoınevas Yap eDn rm ei 
rov Bıov Toy avdenmwy Tagodev To er Tai 
avnyupeis ABavTayTı OMıÄw. ws ya exsct 
zavrodazoı Dearwvres ar gewrros >» &AAos nal 
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nach hat Heraflides dies Gleihniß fo aus dem Alzid, 
wie ‚andere das Aute Brwsas vom Epikur auf 5 
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fläre habe *), deren: Abfiche fey, ben unfterblichen 
rift von alen Banden und Schlingen des Körpers und 
leriſcher Seidenfchaften loszumachen, ihn von der Au⸗ 
ngligfelt an dem Irdiſchen zu reinigen, und ihn der 
| Kk 2 | Gotta 








Pothagoras übergetragen. Man leſe folgende Werfe 
diefes Dichters beym Athenaͤus. (XI. 9. p. 463.) 
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Gottheit nicht nur ähnlich zu machen, ſondern auch mit 
ihr auf das innigſte zu verbinden *). Sie fimmten fr 
ner dem Heraklides darinn bey, daß Pythagortas dus 
ruhige betrachtende $eben fir dasjenige erflärt habe, 
was des Menfchen am melften wuͤrdig fey, und ihn feint 
hohe Beflimmung am ficherften erreichen machen 
fönne**). Aus allen dieſen zogen fie endlich den Schluh, 
daß der Samifche Weiſe bie mathematifchen Wiſſenſcheſ 
ten gleichfam ‘als Brücen oder Stuffen gebraucht hatt, 
um den Menfchen vom Sinnlichen zum Geiftlichen, von 
Körperlichen zum Unförperliden, vom Sgedifchen zum 
Himmliſchen, und vom Wergänglichen zum Emigen un) 
Unvergänglichen hinüber zu führen **). Durd) fie allin 
werde das innere lang verfinfterte Seelenauge glelchlen 
von neuen belebt und geftärft +); und ohne dleſe würde“ 

| win! 














) Ap. Porph. 46. BsAoaoQınv d sDiAoscQnen, 
OOKomos, EUROS Ka Asufegwen 1 


TOIBTay EIEYUmV TE Kl TUVEETUWY TOV Kran 
uwessevov Yu vay, Eben fo beym Famblid 37 
ferner ap. Jambl, 240. | 

w#) Heracl, Il, ce. 

‚#®#) Nicon, Aritbm, p. 6. dnAov orı vAsumfı run 
yeßvenis zoIKE TAUT® Ta HaInnare, Mr 
Balovra rnv dievomev Nmv, ro Ta aucdre! 
yo dokesav em Te vonTas nos ezrısnpovmd. 3 
70 Toy ‚swvrgod@v na ao en[3eedav oT?! 
surnJav VAwy Ko TOMRTIKWV, E7RI TO a0 
Kos EregofuAw MEos Tas aso9nreis na ao 

MEwTov Toy EV KUTıs vonTiK@V. 
+) Opux nev rs ıduxns mo Tav adAay er 
narav amorußAgnevov ınaı xc roeurreun⸗ 
die we povay avalamugeı Kos Eye 
ps 7: “ er 


* 





Gefchichte der Pythagoreiſchen Geſelſchaft. 517 


venn es aus der Finſterniß der Materien auf einmal gegen 
ins ficht ewiger Wahrheiten gefehre würde, gleichſam 
eblendet werden. Ohne ihre Huͤlfe und Vorbereitung wuͤrde 
kt von feiner Geburt an in ſinnliche Verderbniß verſun— 
me Menſch an der Erreichung feiner wahren Gluͤckſeligkeit 
etjweiflen, und nicht einmal den Muth faffen Fönnen, die 
nermeßliche Kluft, bie ihn noch vom Ziele feiner mahren 
Jeſtimmung trennte, jemals überfpringen zu fönnen 9 


Ich habe, glaube ich, nicht mehr noͤthig, meinen 
fern nachzuhelfen, um die Zeugniffe bes Heraklides, 
likomachus, und der neuern Platoniker über die Abfihe 
id das Weſen der Philofophie des Pythagoras zu wie 
legen; denn eine ſchwache Erinnerung deſſen, mas 
Yüber das geben der Pprhagoreer und die Einrichtung 
u Geſellſchaft gefagt habe, iſt ſchon hinlaͤnglich einen 
ven zu überführen, daß fie nicht zu den ftets anfchaus 
den Weltweifen des Alterthums gehörten, und daß 
toflides alfo, und alle diejenigen, bie in feine Fuße 
pfen traten, irrten, wenn fie die Schwärmereyen bes 
den Schatten der Afademie grübelnden Plato auf die 
hagoreer uͤbertrugen. Vielleicht aber fcheint es mans 
n nicht unglaublich, daß Pythagoras durch eben bie 
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Kraft bes Genies, womit er den Menfchen überhaupt, 
und vorzüglich feine Zeitgenoſſen fo tief erforfcht, fie ſo 
unmiderftehlich an Mich zu ziehen, fo unzertrennlich zu ver: 
binden, und fo unumfchränft zu beherrſchen wufte, auch 
in die Geheimniffe der Natur, und in die unbekannten 
Felder menſchlicher Kenneniffe fo tief eingedrungen fep, 
als die neuern Pythagoreer und Platonifer vorgaben. 


Allein man darf nur einmal ernftlich daran benfen, 

wann und nach weichen Männern Pythagoras gelekt, 
und wie felne Vorgänger, Zeitgenoffen, und feine unmit 
telbaren Nachfolger in den erften Zeugungen gedacht hu 
ben, um einzuſehen, daß eine richtige Kenntniß un 
Beobachtung der Natur dem Menfchen unendlich ſchue 

ver werde, als.eine richtige Kenntniß und Beobachtung 

des fittlichen Theils feiner felbft, und daß es nicht nur 

unmwahrfcheinlich, fondern ganz unmöglidy gemefen ſeh 

daß Pythagoras fo viele Wahrheiten habe entdecken, um 

ganze Wiffenfchaften fo fehr Habe erweitern und vervol⸗ 

kommnen fönnen, als einige der alten Geſchichte gan 
unkundige Schrififteller zuerft vorgegeben, und un 

vorſichtige Gelehrte nachher geglaubt haben. Pythago⸗ 

ras bluͤhte fange nach den groͤſten Geſezgebern Grieden 
landes, einem kurg und Solon, deren Geſeje gewiß 
fo viele Menſchenkenntniß verrathen, als die Einrichtung 
des Pythagoreiſchen Bundes, und body dachten die 
großen Menfchenkenner eben fo wenig, als die Griedhiice 
Weiſen daran, (einen einzigen ausgenommen) bie Ro 
fur der Dinge zu erforſchen, ober bie Elemente wo 
Wiffenfchaften zu erfinden. Er war ferner ein Zeitgenoh 
ber Männer, die es in Griechenland zuerft wagten, er 
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Blick auf die ſie umgebende Natur zu werfen, bie Ent⸗ 
ſtehung der Dinge zu erforſchen, und die bis dahin noch 
immer gebundene Sprache von den Feſſeln des Sylben⸗ 
maaßes zu befreygen, Da nun Pythagoras gleichfam mit 
der Griechiſchen Philoſophie und Proſe zugleich gebohren 
wurde; fo muß es einem jeden eben fo unmoͤglich vors 
kommen, daß er wie Plato und Ariſtoteles philofophiree 
babe, als es unmöglich ift, daß er, der nicht weniger 
als Pherekydes Dichtere, bey einem gänzlichen Mangel 
aller eigentlichen und allgemeinen Ausdruͤcke auf einmal 

wie Plato hätte fehreiben, ober wie Demofthenes hätte 

reden fönnen. Nicht aber bloß die Gefchichte der Vor⸗ 

gänger und Zeitgenoffen, fondern auch ber Nachfolger 

des Pythagoras zwingt den aufmerffamen Forſcher zum 

Bekenntniſſe, baß die Philofophie des leztern nicht viel 

vollſtaͤndiger und richtiger gemwefen fern koͤnne, als bie 
der älteften Syonifer, und daß feine Erfindungen in allen 
übrigen Wiffenfchaften feinen philoſophiſchen Behauptun« 
gen entfprechend, und nur unzufammenhängendes Stuͤck⸗ 
werk gemwefen feyn müffen. Denn die Gedanken der ältes 
ften Eleatifer, ferner die des Heraflit, $eufipp und 
Empebdofles über die Entftehung der Welt, und über die 
Matur ber Geftirne und menſchlichen Geelen waren nie 
minder ſeltſam und ungluͤcklich, als die des Thales und 
Anaximander; und Ariftoteles ſagt, wie die Folge Bien 
fer Schrift lehren wird, völlig der Wahrheit gemäß, 
daß die Weltweisheit der Griechen bis auf die Zeiten deg 
Anaragoras nur geftammelt habe. Hätte Pythagoras 
Das geleifter, was man einem einzigen Menſchen nicht 
gutrauen fann, und was alle große Männer, die zwi⸗ 
fhen ihm und dem Plato und Arifioteless lebten, kaum 
Reg leis 
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leiſten konnten, und hätte er die Philoſophie und alle 
Wiſſenſchaften fo fehr bereichert, als man erdichtee har; 
fo würden Sprache, und ein jeder Theil der Philoſophie, 
nicht. fo langſam umter ben Griechen fortgeruͤckt ſeyn, als 
wirklich gefcbeben ift, und die nächften Weltweifen nach 
ihm würden nicht in fo grobe Jtrthuͤmer gefallen feyn, 
als die fie In der That ———— haben. 


So bald man alſo ſch den Pythagoras als einen 
Freund oder Zeitgenoſſen des Thales, Anaximander, 
Pherekydes und Tenophanes, und als den Vorgänger des 
: Parmenides, Heraklit, Leuklpp und Empedokles denkt; 
fo muß man es für ganz unglaublich erflären, daß Py- 
tbagoras allein mehr Wahrheiten follte erfunden, und 
mehr Entdeckungen gemacht haben, als alle feine Lehrer 
und Zeitgenoffen, und daß er. fogar alle feine Machfolger 
bis auf den Anaragoras und Sofrates an Kenntniffen 
übertroffen Habe. So fihlldern das Gedankenſyſtem des 
Pythagoras nur allein die unglaubwürbdigften Befchreiber 
feines $ebens und feiner Lehre, Moderatus, Nikomachus, 
und.andere von hoch geringerm Gewichte, bie man aber 

' bisher. als die einzigen zuverläffigen Führer befolge har. 
Ihren Zeugniffen nach war die Philoſophie des Pythaqgo⸗ 
ras ein faft vollendetes Syſtem der erhabenſten Wahrhei. 
fen, und zwar meiſtens ſolcher Waheheiten, ron denen 
ſich in den Gedanken ber nachfolgenden Naturforſcher 
bis auf den. Anopageras Peine Spur mieber findet, gleich 
als wenn mit dem Pythagoras zugleich alle feine Erfin⸗ 
bangen unfergegangen mären. Ganz anders ftellen ung 
die aͤlteſten und zuverlaͤſſigſten Schrifrfteller die Miepnun, 
0 und Verdienſte des Pythagoras und * Freunde 
dar. 
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dar. Wenn man ihren Erzaͤhlungen folgt, ſo haben die 
Pythagoreer nicht viel mehr Wahrheit erkannt, und nicht 
weniger ſeltſame Meynungen vorgetragen, als Thales, 
Zenophanes und deren Nachfolger, und mit ihnen hat 
man nicht nöthig etwas unmögliches anzunehmen, daß 
Spradye, Weltweisheit und andere Wiffenfchaften ; Bie 
ſich, mie die alte und neuere Gefchichte lehrt, viel laygs 
famer, als die Künfte, bilden und berftellen, gleich nach 
ihrer Geburt ben hoͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit 
erreiche haben, dann gleich nady dem Pythagoras wieder. 
verloren gegangen, und erjt einige Jahrhunderte nachher 
wieder gefunden find, ungeachter Pprhagoreer bis nad) 
ben Zeiten bes Plato und Ariftoteles fortdauerten. _ 

Ich werde daher ohne weitere Bedenftichfeit die 
Geſchichte der Meyaungen der älteften Pythagoreer über 
den Urfprung ber Dinge vorzüglicy nach dem Ariftoteles 
erzählen, deſſen Nachrichten durch Das Anfehen, und die 
Glaubwürdigkeit ihres Verfaſſers, durch ihre innere 
Mahrfcheinlichfeit, und durch die Benftimmung aller 
übrigen Männer, die nad) ihm einigen Glauben verdie⸗ 
nen, bie wiberfprechenden Zeugniffe eben fo fehr, als bie 
ausgemachtefte Wahrheit den leichteften Irrihum, übers 
wiegen. Diefem großen Renner, und unpartheyifchen 
Kichter des Griechiſchen Altertbums zufolge, glaubten 
Pythagoras und deffen Freunde, die erften, welche über 
die Zahlen Unterfuchungen anftellten, eine Menge von 
Aehnlichfeiten und Beziehungen zwiſchen den Zahlen, 
und allen wirklichen Gegenfländen der Matur zu finden, 
Um diefer Verhaͤltniſſe willen, ſahen fie die erſtere, alg 
den Stoff und Bie Urfache der leztern an, und erflärten 
alle Dinge in der Welt, Himmel, Erde, Seelen und 
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Zugenden, kurz alles ſichtbare und unfichtbare für Wir- 
kungen und Eigenfchaften der Zahl oder der Zahlen. Nur 
wichen fie daran von einander ab, daß einige die Ele= 
mente der Zahl ober Zahlen, bas Gleiche und Ungleiche, 
wovon fie dag erftere endlidh, das lejtere unendlich nann⸗ 
ten, andere die Einheit allein, noch andere mehrere aber 
doch eine endliche Menge von Zahlen, und andere zulezt 
unbeftimmte oder unendliche Zabien, für die wirkende Ur. 
ſache und die Grundmaterie aller Wefen hielten, Sie 
behaupteten ferner, daß das hervorgebrachte vollfommner 
und vortreflicher, als die hervorbringende Urſache ſey, 
und erfiärten zugleich, für die vollfommenfte unter allen 
Wirkungen der Zahlen, und für das größte unter allen 
Werfen ein gewiſſes goͤttliches Feuer, dem fie den Namen 
der Wache des Jupiters gaben, das in der Mitte der 
Melt wohne, und um meldes bie Sonne, Geſtirne und 
Erde ſich herumbemegten. - Alles diefes fagren fie, wie 
Ariftoteles an mehrern Orten ausdruͤcklich verficyert, ohne 
den geringften Bewels: fie beflimmten nicht, wie aus 
Dingen, bie weder Schwere noch Leben, weder Em. 
pfiadung noch Vernunft hätten, Körper mit fo vielen Eis 
genſchaften, in einer fo vortreflichen Ordnung, und nicht 
bloß leblofe Körper , fondern auch lebende Wefen hervor« 
gehen könnten. Wenn fie von der Entftehung der Welt 
und aller Dinge in der Welt aus Zahlen rebeten ; fo war es, 
wie Ariftoteles fih ausdtuͤckt, als wenn man in einen 


“andern Himmel verfezt wurde *). — 
J Frey⸗ 
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Freylich iſt dieſe Zahlenlehre und Erklaͤrung bes Ur⸗ 
ſprungs aller Dinge ſo wunderbar, daß man mit Recht 
fragen kann, wie ſie jemals in eines Menſchen Sinn kom⸗ 
men, und beſonders, wie ſo große Maͤnner, als die Py⸗ 
thagoreer waren, auf eine fo ungeheure ‚Art. irren fonts 
sen, Diefe Sonderbarfeit des alt» Prthagoreifhen Sy⸗ 
ſtems ſezt nicht bloß uns in Erftaunen, fondern fiel auch 
dem Ariftoteles, Cicero und Gertus auf, und doch ſtel⸗ 
len bie leztern, und Alexander Polyhiſtor e6 eben ſo 
wie Ariſtoteles vor. Das Gtillenhafte in den Gedan⸗ 
ken der Pythagoreer, uͤber die Macht und Wirkungen der 
Zahzlen, wird weniger befremdend, wenn man fie mit 
den Meynungen derjenigen Weltwelſen vergleicht, die 
vor dem Pythagoras, oder aud) gleich nach ihm lebten. 
Denn behaupten, daß alles aus Zahlen entftanden fey, 
iſt im Grunde nicht laͤcherlicher, als fagen, baß alle 
Dinge aus Waffer, oder aus einem gemiffen Unenblichen, 
oder aus $uft, oder aus Feuer und vier Elementen durch 
Felndſchaft oder Freundfchaft, oder aus Atomen dur 
Wirbel und Nothwendigkeit hervorgebracht worden, oder 
daß das ganze Univerfum nur eine einzig unbeweglidye und 
unwandelbare Subſtanz ausmache. Selbſt in ber Phi⸗ 
loſophie des Plato und Ariſtoteles finden ſich viele Be⸗ 
hauptungen, von denen man ſchlechterdings laͤugnen muͤßte, 
daß ſie je von vernünftigen Männern vorgetragen worben, 
wenn es erlaubt wäre, alles als ungebacht zu verwerfen, 
was ung im höchften Grabe ungereimt und felbft undenk⸗ 
bar fcheint. | r 


Ich wundere mich viel weniger barüber, daß Py⸗ 
thagoras und beffen aͤlteſte Freunde hie Zahl, ober Zah 
len 
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len für die Grundfäze der Dinge gehalten haben, afs daß 
bie Porhagoreer, die nad) dem Sokrates, Plato und 
Yriftoteles lebten, biefe Lehre beybehalten, und fie nur vers 
ſchoͤnert, erläutert und in eine mehr wiffenfchaftliche Ge: 
ftalt eingefleider haben, Dirfer Männer Anhaͤnglichkeit 
an einer alten Grille hat nur allein die Thorheit einiger 
neuern Myſtiker und Mathematiker neben fi, die gleich 
falls alles aus Zahlen zu erflären geſucht haben *), Auch 
ber oder bie Pythagoreer, deffen oder deren Meynüngen 
Alerander Polyhifter, und aus diefem Diogenes von 
$aerte abfchrieb **), hannten die Monas oder bie Ein 
beit, ‚die Grundurſache aller Dinge, melde die. unbe⸗ 
ſtimmte Dyas oder Zwen hervorgebracht, und dieſe als 
einen Urſtoff bearbeitet habe. Aus der Einheit und der 
unbeftimmten Dyas feyen die übrigen Zahlen, aus da 
Zahlen Puncte, aus den Puncten $inien, aus den Sinten Fi 
chen, aus den Flächen Selida, aus diefen die vier Ele 
mente, Feuer, Waffer, Erde und Luft, und aus diefen 
endlich eine fphärifche, befeelte und verftändige Welt ent 
ftanden, ‚Die die Erde, gleichfalls von Eugelrunder Beftalt, 
in ihrer Mitte habe, Der oder die Verfaffer der Schrife 
ten, die Alexander Polyhiſtor vor ſich hatte, behaupteten 
ferner, daß Sicht und Finſterniß, Wärme und Kälte, 
das Trockne und Feuchte ohngefähr gleichſoͤrmig, oder In 
gieicher Maffe durch die Welt verbreitet fen, daß aber 
doch von biefen entgegenaefesten Eigenfchaften batd bie 
eine, bald die andere die Oberhand gewinne, Durch das 
Uebergewicht ber Wärme werde Der Eommer, und hergegen 

durch 
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durch das Uebergewicht der Kaͤlte der Winter, und 


durch ihr Gleichgewicht die ſchoͤnſte der Jahrszeiten, der 


Fruͤhling hervorgebracht, der viel geſunder ſey, als der 
Herbſt, wo dies Gleichgewicht von Waͤrme und Kaͤlte 
wieder abnehme. Eben dieſes laſſe ſich von den verfihies 
denen Tageszeiten ſagen, unter welchen der Morgen bem 
Fruͤhlinge, und der Abend dem Herbſte ähnlich fen. Die 
Luft, welche die Erde umgebe, erklärten diefe Pythago⸗ 
reer für faul, träge und ftillftehend, und daher fey alles, 
was in ihr athme oder von ihr umgeben werde, vers 
gänglich und ſterblich; — die hoͤchſte Luft hingegen hielten 
fie für rein, gefund und unaufbörlich bewegt; und dei» 
wegen fen alles, mas fie in fich faffe, unſterblich und 
göttlich. Der Sonne, dem Monde, der von ver Sonne 
erleuchtet werde, und den übrigen Geſtirnen gaben fie 
den Namen von Göttern, weil In ihnen bie Waͤrme, bie 
Urfache des Lebens, das Uebergewicht habe. Selbſt die 
träge Erdluft, die fie Falten Aether nannten, durchdringe 
ein Strahl ober Ausflug der Sonne und des warmen 
bimmtlifchen Aethers, wirke bis in die Tiefen des Meers 
und der Erde, und belebe ober beſeele alle Pflanzen, 
Gewaͤchſe und Thiere. Alles in der Welt alfo hänge 
zufammen, mell alles vom Aether durchbrungen und.bes 
wege werde: Thiere feyen mit Menfcyen, und Menfchen 
mit Göttern verwandt, indem fie alle Theilnehmer deffele 
bigen göttlichen Herhers feyn. Aus diefer Verwandſchaft 
fchloffen fie, daß die Götter für Die Menfchen, als für ihre 
Brüder forgten, die mit ihnen einerleg Natur und einer» 
ley Urfprung hätten. — 

Diefer Grundriß bes Pythagoreiſchen Syſtems, 
wie Alexander Polyhiſtor es in gang Schriften 

fand, 
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fand, unterſcheidet ſich von dem, den ich aus dem Ari⸗ 
ſtoteles mitgetheilt habe, durch nichts, als durch eine 
umftänbdliche Befchreibung der Ordnung, in welcher alle 
Dinge aus der Monas, oder der Einheit entfprungen 
fenen, durdy eine genauere Beftimmung des göttlichen 
Aethers, und des Unterfchiedes defjelben von der ſum⸗ 
pfigten , faufenden oder auflöfenden Erdluft, endlich 
durch die Verruͤckung eben biefes Aethers aus den Mit⸗ 
telpuncte der Wile, und die Hinfesung ber Erde an 
beffen Stelle. "Aus der lejtern Abweichung ſchlleße Ich am 
meiften, daß die Schriften, aus denen Alexander fchöpfte, 
von fpätern Pythagoreern herruͤhren, als diejenigen wa⸗ 
ten, deren Meynungen Ariftoteles aufzeichnete. 

Diefe Zeugniffe des Ariftoteles und Alerander Pos 
Imhiftor werben wiederum durch die des Sertus beflä« 
tige, der an drey Stellen, unter welchen die lejte die 
ausführlichfte iſt, die Grundlehren ber Pythagoreer über 
den Urfprung der Dinge aus den Zahlen vorgetragen 
bat *), Daß diefe Auszüge nicht aus den Werken der 
älteften Pythagoreer gemacht find, erhellt nicht, ſowohl 
aus ber fünftlihern Einfleidung ber Saͤze und der Bes 
mweife, womit jene begleiter find, als aus den Widerles 
gungen des Anorageras, Demofrit und Epifur; die 
darinn vorfommen. Daß aber auch die darinn enthalte 
nen Bedanfen nicht irgend einem der fpäteften Pyrhagos 
reer im erften oder zweyten Jahrhundert nach Chriſti Ge 
burt zugeeignet werden fönnen, muß einen jeden die 
Vergleichung derfelben mit den Träumen des Moderatus 

und. 





. ©) Hypot. Pyer. III, 8. 151. & leg. Adverfus Arithu. I, 
& feq. adverſ. Phyf, S. 248. & ſeq. 
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und Nikomachus lehren, von denen ich fogleich reden 
werde. — In allen diefen Stellen nun fagt Sertus, daß 
die Pythagoreer den Zahlen außerordentliche Kräfte zuge» 
ſchrieben, und fie nicht nur für den Grundſtoff, fondern 
auch für die erfte wirkende Urfache aller Dinge ausgegeben 
hätten *). Aechte Naturforfcher (fo fingen diefe Pytha⸗ 
goreer an) müßten ben Sprachlehrern nachahmen. So 
wie Diefe zuerft die Buchſtaben als die Elemente der 
Wörter unterfuchten, dann zu den Syiben fortgingen, 
und endlich auf die Eigenfchaften ganzer Wörter Ihre Aufe 
merffamfeit richteten; fo müffe auch der Naturforfcher, 
der die Natur des Ganzen ergründen wolle, bis zu dem 
erſten und einfachfden forrgehen , worinn ſich alles auflöfen 

laffe. Bon ber ſichtbaren Welt aber eine in die Sinne 

fallende erfte Urfache annehmen zu wollen, fey durchaus 

unphiloſophiſch, weil alles finnliche und fichtbare nur qus 
etwas unmahrnehmlichen und unfinnlichen entftehen 
fönne. Doch würde man wiederum übereilt fchliefien, 
wenn man alles, was fich unmahrnehmliches denfen laffe, 
jur Grundurfache von Körpern machen wolle, Diejenigen 
alfo, welche Homeiomerien, oder Atomen, oder fonft un 
ſichtbare Theilchen, zum erften Stoff Förperlicher Sub» 
ftangen gemacht, hätten zwar von einer Seite die Wahr» 
heit getroffen, indem fie etwas nicht finnliches zum 
Principio des finnlichen gemacht; allein darinn hätten fie 
geirrt, 
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gelrrt, daß, fie. noch immer förperliche, wenn gleich un. 
ſichtbare Weſen, fuͤr die Urſache der die Sinne ruͤhrenden 
Körper angeſehen hätten. Denn fo, wie die groͤbern Sub⸗ 
ftanzen aus feinern, nur gedenfbaren Beftandtheilen zu 
fammengefezt feyen, fo müßten vor diefen wieberum un 
£örperliche Dinge vorhergehen. Und gleichwie die Ele 
mente von Wörtern nit Wörter wären; fe koͤnne de 
Urftoff von Körpern nicht etwas Förperliches.feyn. . So 
bald man das leztere behaupte, fo müffe man zugleid 
annehmen, daß das, woraus und wodurch der Urſtoff 
entſtuͤnde, wieder etwas koͤrperliches ſey, und fo ins un 
endliche fort, woraus denn nothwendig folge, daß die Kir 
perwelt gar Feine Urfache habe. Ferner ſey nicht einmal 
alles unzufammengefezte, was man ſich vor. dem Zuſam⸗ 
mengefejten vorftellen koͤnne, die Urfache des lexern. 
Platoniſche Ideen, Solida, Flächen, Linien, Punkte 
fließen ſich alle vor dem Körper denfen, und doc) koͤnne 
man feine der erfiern zum Principio des leztern erheben. 
Eine jede Idee, Fläche, ein jeder Punct, und ein jedes 
Solidum, made für ſich betrachtet ein einzelnes Ding, 
und wenn man ihrer mehrere zufammennehme, eine grö- 
Gere Zahl aus, Vor ihnen allen alfo fönne man ih 
Zahlen vorftellen, und bie fielen wiederum unter die Ein 
heit zufammen. Daher habe Pythagoras bie Monat 
die ÜUrfache, oder das Principlum aller Weſen genannt, 

° . weil ein jedes, nur in fo ferne es an ihr Theil nehme, ein 
wirkliches für fich beftehendes Ding genannt werde 
Wenn man diefe Einheit zu ſich felbft binzufüge, fo ent 
ſtehe daraus Die unbeſtimmte Dyas oder Zwey, die man 
für den Grundftoff alles deffen, mas fen, halten müfl. 
Daß nun bie Mionas und Dyas die einzigen und wahren 
Bi | a - Grund, 
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drundurfachen der Dinge ſehen, ſuchten bie Pythagoreer 
ſagt Sextus) auf mannigfaltige Arten, am melſten aber 
adurch zu beweiſen, daß fie alle Dinge erſt in drey große 
Jattungen einrheilten : in ſolche ‚ die für ſich allein ges 
xht werden Fönnten, in entgegengefeste, und in folche, 
efid auf andre bezögen: daß fie dieſe unter anderenoch 
here Gattungen brachten, und endlich zeigten, daß biefe 
lederum alle entweder der Einheit oder ber Dyas, als 
th höchften Gattungen , untergeordnet, oder darunter bes 
fen wären. Diefe Unterfuchungen über bie höhern 
d hoͤchſten Gattungen überlaffe ich Neugietigen zum 
achlefen, da fie gar nicht mit dem zuſammenhaͤngen, 
16 Id aus dem Syſteme der ſpaͤtern Pythagoreer bemeis. 
oil Wenn dieſe Weltweifen nun bis an den Grunde 
'gefommen waren: daß die Einheit und Dyas die 
Öften Gattungen der Dinge feyen ‚- oder daß diefe fich 
"allen übrigen Dingen denken ließen; fo ſchritten fie 
dem Beweiſe fort, daß auch afle übrige Zahlen, und 

ht bloß die Zahlen, fendern aud) bie Welt, und alle 

nge in der Welt aus ihnen entftanden, ‚und daß die 

nas die wirfende Urfache, und die Dyas det Stoff, 

! die Materie derfelben fey*). Der Punet nämlich) 

halte fich wie die Einheit, oder fen der Monas 

Ä aͤhn⸗ 
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ähnlich *) , weil er ſich eben fo wenig als diefe thelle 
laffe. Und fo wie die Monas das Princıpium der Zi 
fen fen, fo fey der Punct es von den !inien. Auf ee 
die Art bewieſen fie, daß die Linie ſich wie die Oyas, | 
Fläche wie die Trias,, und endlich die Tetras wie Mi 
Selidum, oder wie ein wirklicher Körper verhalte. Di 
wenn man über drey auf einer Fläche liegenden Pundt 
einen vierten annehme, fo entftehe ein pyramidaliidt 
Solidum, das drey Dimenfionen: Höhe, “Breite ı 
Tiefe, habe. So würden nun gleichſam unter der Leite 
von Zahlen Solida, und aus dieſen Erde, Waſſe, dl 
und Feuer, und aus dieſen endlich die Welt gebilet, I 
nad) barmonifchen Verhältniffen zufammengefegt ſey u 
"bewegt werde. Solcher Verhältniffe nahmen fie iry a 
Diateſſeron, oder wie ſich acht zu ſechs: Diapent, 
ſich fechs zu neun; und Diapafon, wie fich ſechs u 








verhalte **), | 





— — — 


2) 8.278. EuSews Yue To anueiv ara Tu 
'novados Anyov reraxyda. "Os Yap n gend 
diniesrov Tı Es, ETW xaı To ampeiov, Ki 
TEORoy q movas KEXN TIs sm Ev weıduos, 2 } 
Kai To ONMEIOV KEXMTIS ESIV EV Yoaumais. © 
To MEV ONMEIoV, Tov TNs Movosdos eye Ay 
de veæœunun KAT Tyv Tns duxdos idewy eewgti 

*#) Hyp. Pyreb, III. 155. Kos ETW Ta oouoru 
oAov Toy KOT AOV aveıdwAumoscH , oy rom N 
dioweıc9e, Dascı rare RERONIKES Aoy8s. I 

& dia TEGTRLWV, 68 ESIV ERITOITOS (ms exe 
To ;£, TA ort@.) Ks Tor dıoo zevre, os ’ 





® 


— 


Geſchichte der Pothagoreiſchen Geſellſchaft. 531 


Dieſe Pythagoreer nun, deren Raͤſonnements ich 
bisher aus dem Sextus ing kurze geyogen habe, ſtimmen, 
wenn man Ausführlichfeit, Ordnung: und: Beweiſe abs . 
rechnet, vollkommen mit denen überein, deren rohere 
Gedanfen man vorher aus dem. Ariftoteles hat Fennen 
lernen. Jene laffen naͤmlich eben wie diefe aus der Mos 
nas die unbeftimmte Dyas, aus beyden als den Princi: 
pris alter Dinge die Zahlen, aus-Zahlen Puncte, aus 
Puneten Linien, aus Linien Flächen, aus Flächen So; 
lida, aus Solidis die vier körperlicher! Elemente, - und 
aus diefen endlich nadı harmonifchen Werhältniffen die 
ganze Welt, und alle Dinge in der Welt entſtehen *). 

Außer diefen Pythagoreern, welche die Monas 
und Dyas die Grundurſachen aller Dinge nannten, gab 
es noch andere, die den Punct für das eifte und einzige 
Drincipium aller Weſen hielten. Aus einem fließenden 
Punete (fagten dieje) **) entſtehe eine Linie, aus einer 

“ U 2 flie⸗ | 
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‚fliegenden Linie eine Flaͤche, aus einer niebermärts ſich 
bewegenden Fläche ein Solidum, und aus diefem endlich 
Elemente, und was aus Elementen zuſammengeſuͤgt 
y. 

So gründlich und ſelentifiſchſcheinend aber auch die Rd, 
ſonnements diefer Pythagoreer waren ; fo fonnte man ihnen 
doch immer noch den Vorwurf madyen, den Ariſtoteles 
ſchon den älteften gemacht hatte: daß fie durch einen fall 
unbegreiflichen Fehlſchluß das einfachfte, was fich ver 
allen Dingen denen läßt, mit der Grundurfache derfelben 
verwechſelten, und daher die Monas, die in Gedanken 
nur. vor alfen Förperlichen Subftanzen hergeht, zur Schoͤ⸗ 

pferinn der Welt verherrlichten, | B 
Ich füge endlich den Beweisftellen bes Ariftoteles, 
Alerander und Gertus noch die lezte des Hermias hinzu, 
Der entweder auch Schriften von Pythagoreern, die vor 
Chriſti Geburt lebten, oder doch Auszüge daraus in ats 
dern gelefen harte,*), Diefer Heidenfpötter bezeugt nicht 
nur, daß die Pythagoreer die Monas das Principlum 
| us . aller 
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aller Dinge genannt, und aus ihr ‘die Zahlen, und 
aus den Zahlen die Elemente hätten entftehen lafı 
fen; fondern er gibe auch bie Zablen und Fr - 
guren an, wodurch Die Elemente, felbft Feuer und Aether, 
bervorgebradyt würden. Die Ppthagoreer fezten naͤmlich 
das Feuer aus vier und zwanzig, Die Luft und Erde aus 
acht und vierzig, und das Waffer aus hundert und zwan⸗ 
zig rechtwinklichten Dreyecken, den Aether aber aus zwölf 
gleichfchenklichten Pentagonen zufammen: ein Spielmerf, 
mas Plato zum Theil in feinem Timäus angenome 
men bat. 

Wenn man nun alle biefe Zeugniffe mit bem Sim. 
plicius *), und einem Pythagoreiſchen Fragment bey eben 
dieſem Austeger verbinder; ift es denn nod) moͤglich zu zwei⸗ 
feln, daß nicht nur Pythagoras und feine ältefte Freunde, 
fondern auch viele feiner fpätern Nachfolger vor Chriſti 
Geburt die Monas oder Zahl für die Mutter der Welr, 
der Götter und Menfchen gehalten haben? Und daß 
man die Pothagoreer nach Chriſti Geburt für eben fo 
falfche Ausleger erflären müffe, als fie leichtgläubige und 
unzuverläffige Gefchichtfchreiber waren, wenn fie der Alt« 
Pythaqoreiſchen Zahlenlehre erſt die ganze Platonifhe 
Philoſophie unterlegten, und dann ben ganzen ungeheu« 
ren Aberglauben ihrer Zeit, und faft eben.fo wahnfinnige 
Erdichtungen hinein trugen ? i 

43 Dee 
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Der erfte, ber: Pfatonifche Begriffe in die Pyrha« 
goreifche. Arithmetik hinein erflärte, war Moderatus; 
wenigſtens wird von den nadyfolgenden Schriftſtellern 
fein älterer ſeyn wollender Pythagereer genannt, der die 
Zahlen auf eine. ähnliche Art ausgelegt hätte, Er 
glaubte *), daß die älteften Pythagoreer ſich der Zahlen 
bedient hätten, um dabur ch ihre Bedanfen über die Grund⸗ 
urfachen und das Weſen der Dinge, die fie fonft nicht 
hätten mittheiten koͤnnen, deutlich auszudruͤcken. So 
wenig alfo Lehrer ber Geometrie, wenn fie die Figur eines 
Triargels zeichneten , durch das in die Augen fallende 
Bild das Wefen eines Dreyecks andeuten wollten; eben 
fo wenig hätten die Pprbagoreer, wenn fie die Zahlen 
die Elemente der Dinge genannt, fie für die Grundurs 
fachen alles deffen, was ift, ausgeben wollen. Ihre 
Abſicht fen nur dieſe geweſei., fie als bequeme Zeir 
chen der erſten Principien der Welt zu brauchen. Sie 
hätten daher die Natur des Unmwandelbaren, des ſich 
ſelbſt unveranderlih Gleichen, der Grundurſache ber 
Erhaltung und Harmonle des Oanzen durd die Einheit 
bezeichnet , weil fie zwiſchen diefem Symbol, und der 
dadurch ausgebrütften Subftan; einige Aehnlichkeit ges 
funden **), 60: das Wandelbare hingegen, das ſich 

ſelbſt 








*) Aoſ. Porph. 48. 52. 8 
*) Eben fo guch Johannes Stobaͤus Kel. phyſ. Lib. I, e. I. 
p. 2. Nicht weniger unaͤcht find die für Pythagoreiſch 
ausgegebene Erklaͤrung der Zeit p. 29, und die Bes 
hauptung der Eminfeit der Helt, nicht der Zeit, ſon— 

bern nur der Vorſtellung nah o. 49. In der leztern 
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elbſt Ungleiche und Theilbare, haͤtten fie den Namen 
ver Dyas gemählt, weil ein jedes Paar wirklicher Bes 
er ſtände einander immer unähnlich, und ſtets wandelbar 
ey. Mad) ähnlicdyen Beziehurgen hätten fie durch die 
ibrigen Zahlen andere Kräfte und Wefen ausgedruͤckt: 

“ la | durch 
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HEUATE SOrXeı8) erwähnt. Wenn unter allen Meys 
nungen, die Stobaͤus dem Pythagoras oder den Pytha— 
‚goreern zufchreibt, irgend eine iſt, die gewiſſe Spus 
ten bed Alterthums an ſich trägt, fo iſt es folgende: 
P. 39. © Nudayoes , ERTOS EV TE KOTUE Ke- 
yoV, EIS 0 avazve ö HOT OS, Yikı e£ 8  Diefe 
Stelle nahm Stobäng gewiß aus dem Ariftoreles, welder 
tm vierten Buche feiner Phyſik von den Pythagoreern ſagt: 
eva d' eDasav naı 3 Tudayoesıcı xerov, nos 
ETREITIEVEL AUTO TW BLRVM EN TE TEILE MYEU- 
— ws av RVOTEVEOVTI. MI TO KEvoV, o 
diogileı Tas Quasıs. as ovros TE a8, Xeigic- 
HE TWVos Tav eDeens x⸗ Fns —** A004 
TET EI MEWToV Ev Teis MEIDMOIS. TO YaL He- 
yov —5 Ta, Dvow aurwv. Simplicius ad h. I, 
fol. 152.b. trägt die Meynung der Pythagoreer no 
deutlicher vor, aber feine Erflärung derfelben ift, wie 
die faft aller iibrigen Kehren der Alteften Philofophen, 
gezwungen und ungereimt, fo richtig er faft immer ben 
Ariftoteles auslegt. Eben diefe Bemerfung gilt vom 
Alerander, Philopon und andern Auslegern des Stagi— 
riten. — Aus der angeführten Stelle des Simplicius 
fhreibe ih nur diejenigen Worte, ab, die zur Ges 
fehichte der darinn enthaltenen Deynung arhören: 
eAEyov YaP EHEIVoı To HEvov EREITIENLI TR YOTUM, 
10V RVTIVEOTI N EIOTMVEOYTI AUT WI TER TIEU- 
ua, ano Ta efu$ev MegIKeXuMevE, Xeriay de 
— æeos To jan qurxn, ana MaYTe 
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durch bie Drey, zum Beyſplel, alles, was Mittel, An 
fang und Ende habe, und durch die Zehn den Inbegriff 
der hoͤchſten Vortrefflichkeit, weil die Defas Die voll 
kommnenfte unter allen Zahlen ſih, biejalle Beziehungen, 
Aehnlichkeiten und Eigenſchaften berfeiben in fih ven 
einige. 

Schon aus biefem Fleinen Fragment bes Mode 
ratus, der elf Bücher über die Zahlen gefchrieben hatte, 
nimmt man ohne Anſtrengung wahr, daß er über bie 
Zahlen ganz anders dachte, als bie Älteften Pythagoreer, 
und deren Nachfolger. An flatt, daß diefe die Zahlen 
roirflich für die Grundurfahen aller Dinge erPlärten, 
fegte er fie auf bloße Zeichen derfeiben herab. Die Mor 
nas war ihm das Symbol des Platonifchen Weltfehöpfers, 
und die Dyas das Zeichen der ewigen ‚rohen Materie, 
aus welcher alles hervorgebracht worden. Diefe Deutun. 
gen fanden um befto mehr Benfall, da fie mit dem alle⸗ 
goriſchen Geifte der erften Jahrhunderte nah Chriſti 
Geburt und dem allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
und Weisheit der älteften Pythagoreer übereinflimmren, 

und von Dem berrfchenden Worurtpeil begünftigt wurden: 
daß Plato ein ächter Pyrhagoreer geweſen fey, und feine 
ganze Philofophie von ihnen empfangen habe, - 


Einen großen THell der Gedanfen bes Moberatus 
über die Kräfte der Zahlen, über den vielfachen Sinn, 
den die Pythagoreer ihnen gegeben haben follten, und 
über die Namen, die Ihnen deßwegen beygelege wurden, 
kann man aus dem Plutarch wiederherftellen, der dos 
Werk diefes Mannes gelefen hatte, mit feinen Nachfol⸗ 
gern und deren Grundfäzen fehr befannt war, und wenn 

| | 12 
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er von Pythagoreern redet, faft immer den Moderatus 
und deffen Schüler im Sinne hat *), Aus den ange 
führten Stellen des Plutarch ſieht man, daß die Pyihas 
goreer feiner Zeit fo wohl Zahlen als geometrifcye 
Figuren mit den Mamen von Göttern und Goͤttinnen, 
von Tugenden und ſelbſt von gefellfchaftlichen Werbinduns 
gen belegten x daß fie gleichſam Geſchlechter unter ihnen 
annahmen, und eine jede um eigenthümlicher Kräfte und 
Tugenden willen für heilig und göttlich hielten. Am mels 
ften verehrten fie die Tetrafıys, unter welcher fie fi die 
Zahl 36 dachten, und bey meicher fie den helligften Eid 
fhworen. Won biefer vorzüglichen Heiligfeit oder Börts 
lihfeie der Tetraftys wuſten die ältefien Pythagoreer 
nichts; Arifioteles fage wenigfiens fein Wort davon, 
und id) vermuthe daher, daß fie ihr entweder von den 
legten Pythagoreern, die Zeitgenoffen des Ariftorenus wa⸗ 
ten, oder gar erft von den Pythagoreern kurz vor, oder 
nach Chriſti Geburt verliehen worden. | 


So unhiſtoriſch aber, und auf nichts gegründet 
das Auslegungsſyſtem des Moderatus audy war; fo muß 
man es doch immer noch für ein fchönes und feftes Bes 
bäude gegen das des Nikomachus erflären,, deffen Schrife 
ten von den neuern Platenifern und den gelehrteften Kir⸗ 
chenvaͤtern als der Schlüffel zur geheimen Weisheit des 
Pythagoras angefehen, von ihnen vorzüglich gelefen und 

tlg erlaͤu⸗ 
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*) De Ifide et Of, VII, soo. E, apud Delph. 322- 24. 
53033: Auch Lucian ftellt die Meynungen und Gas 
zungen der Pythagoreer nach dem Apollonius, Modes 
ratıs, und den. berrfihenden Begriffen des zweyten 
Jahrhunderts vor. Tom, I, 542. 45. in Vie, Au, 
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erläutert wurden, und ben nur alfein Phorius bey Gele 
genheit des Auszugs feiner Theologumena Arichmerifa 
richtig beurtheilt hat, wegen welcher Schrift der Vers 
faffer eine der erften Prüge im myſtiſchen Narrenhauſe 
verdient *). 

In dleſem Buche bemuͤhte Nikomachus ſi 6, wie 
Photlus vortrefflich bemerkt, nicht ſeine Unterſuchungen 
der Erfahrung und der Natur der Dinge entſprechend zu 
machen; fondern er unterwarf und beugte fie vielmehr 
unter die ungeheuren Misgeburten feiner kranken Phans 
tafie. Er marterte, zerriß und flickte bald die Zahlen, 
Bald alle Arten fichtbarer und unfichtbarer Dinge zufam« 
men, enfweder um die erflern den leztern anpaffend zu 
machen, oder um die leztern an die erftern hinanzuzwin—⸗ 
gen, Er entbedte endlich (und dergleichen follte man 
nur von Mafenden vermuthen) zwifchen einer jeden Zahl, 
und den ungleichartigften, ja gar entgegengefesten Oegen. 
ſtaͤnden, die naͤchſten Verhaͤltniſſe und groͤßten Aehnlich- 
keiten, um derentwillen er die Benennungen der leztern 
auf die erſtern uͤbertrug. 

Er nannte daher die Monas bald Berfland, und 
Bott: bald ein Zmwitterwefen, und die Materle: dann 
wieder die Behälrerinn aller Dinge, das Chaos, vie 
Vermiſchung und Verwirrung der Wefen, bas Uchtloſe, 
die Finſterniß, den Schlund; ferner den Styx, den 
unterirdiſchen Abgrund, den Lethe, und doch auch bie 
Sonne und den Apollo. So erhob, ſezt Photius hinzu, 
Nikomachus die Monas, und beſchimpfte ſie doch aud). — 

Ä Die 
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Die Dyas beſchrieb er als das Principlum bes Gleichen, 
und ale ſich ſelbſt ungleich, als Leberfluß und Mangel, 
als die Duelle: und Wurzel aller Harmonie, ungeachtet 
fie aud dos Principium aller Misönigkeie ſey. Er 
mannte fie Die Gerechtigkeit, Iſis, Rhea, Natur, und 
Bäufte die Namen aller befannten Goͤttinnen aller Wöl« 
Fer auf ihr aufammen. Zulezt gab er ihr aud) die Nas’ 
men, ber Unmiffenheit, Unwahrheit, Unbeſtimmtheit, 
Zwietracht, des Verhängniffes und Todes, E 


Auf eben dieſe Art rafete er die.übrigen Zahlen 
bis zur Zehn durch, bey welcher .er in einen ber laͤngſten 
und_heitigften Parorismen fiel, Diefe Dekas befang 
er als das Univerfum, als den uͤbergoͤttlichen Gott, als 
den Pott der Götter, als — — — doch ich will meine 
$efer mit den übrigen Vollkommenheiten, die er in ihr 
fand, verfchonen, — Wenn nun das zweyte Jahrhun⸗ 
dert fchon folhe Marren trug, als Nikomachus war; fo 
darf man fidy nicht wundern, daß ſich im dritten und 
in den folgenden Jahrhunderten andere fanden, die bie- 
fen Thoren für einen weifen Mann hielten, und in feine 
Fußſtapfen traten. *), — Die eben mitgetheilten Frag. 

Ä | — mente 





*), Man ſehe Jambl. in Nleom. Aritb, p, 14. ferner bie 
unftreitig untergefhobenen Erflärungen der Zahl vom: 
Hippafus und Philolaus ib, p. »ı. die Erflärung ber 
Gottheit, welche die Zahl der Zahlen genannt wird, 
ap. Hieroc. ©. 166. aus dem angeblihen irew Asya 
bes Pythagoras, ferner Eudorum ap. Simpl, in Arift, 
Phyt. 39. fol, wo die Erklärung und. ‚Benennungen 
des 59 ganz in der Manier des Nikomachus ift. Diefe 
Stelle beweift zugleih, daß Eudorus, den Simplicius 

und 








549 Drittes Buch. 


mente bes Moberatus und Nikomachus habe ich Haupt: 
ſaͤchlich in der Abſicht angeführte, um foldyen Leſern, die 
ſich unter der Monas die Gottheit und unter der Dyas 
eine rohe Materie zu denken gewoͤhnt haben, und ſich 
von dieſen Gedanken nicht ohne Muͤhe losmachen koͤnnen, 
um dieſen auf eine nachdruͤckliche Art zu zeigen, was das 
fuͤr Koͤpfe waren, aus denen dieſe Auslegungen zuerſt 
entfprangen, was dieſe ſich noch ſonſt ben dieſen Aus 
druͤcken vorſtellten, und welch eine Blindheit oder Wider⸗ 
ſpruch es war, bie Ungereimtheiten dieſer falſchen Pytha⸗ 
goreer, und derer, die ihnen folgten, entweder nicht zu 
bemerfen, oder, wenn man fie bemerkte, ihnen dennoch 
immer als verftändigen Auslegern und glaubmwürbigen 


Geſchichtſchreibern zu trauen, 


Ungeachtet bie. älteften Ppthagoresr den bimmill. 
fchen Aether aus den Zahlen, und alle göttlichen Naturen 
wieberum aus der Aetheriſchen Eubftanz entfliehen ließen; 
fo that diefe Meynung und die gänzliche- Verkennung ei, 
nes alles ſchaffenden oder ordnenden Wefens ihrer From. 
migfeit eben fo wenig Abbruch, als die Gottesfurcht der 
- übrigen Griechen darunter litt, daß fie die Gegenftände 
ihrer Anbetung entweder von andern ihrer Art, oder auch 
aus dem Chaos gebohren glaubten. Die Pythagoreer 

eerkann⸗ 











— 
und Proklus häufig anfuͤhren, nad dem Nikomachus 
gelebt haben muͤſſe. Sonfius war ungewiß in Anfe 
hung feines Zeitalters, aber dabey nicht ungeneigt, 
ihn für ben Eudorus zu halten, deffen Strabo erwähnt. 
Er war von Alerandrien, und fehrieb ein hiftorifches 
Werk über die Philofophie, das Stobaͤus p. 164. Phyf, 
Ciel. anführt, der ihn auch einen Akademiſchen Philos 

». fopben neunt, 0, 
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erfannten nicht nur, wenn man ihren Aether ausnimmt, 
dem ſie aber nicht die geringſte Ehre erwieſen zu haben 
ſcheinen, feine andere Götter, als die, weiche won allen 
Griechiſchen Völkern angebetet wurben, fondern fie theile 
ten fie auch in diefelbigen Mangerdnungen ab, und uns 
terſchieden ſich von älteen Dichtern und Weltwelſen nur 
darinn, daß fie alle Arten übermenfchlicher Wefen nicht 
aus dem Chaos, oder aus Waſſer und fuft, oder aus 
dem Unendlichen, fondern aus einem göttlichen Feuer 
hervorgehen ließen, Ihre Goͤtterlehre ftimmte daher voͤl⸗ 
Uig mit den Begriffen des Volks und der beruͤhmteſten 
Dichter überein, 


Die Pp:hagoreer befahlen, die unfterblichen Goͤt⸗ 
tee am meiften, und vorzüglich vor andern görtlichen 
Naturen zu verebren *). Unter diefen unfterblichen 
Börtern verftanden fie, allem Vermuthen nach, außer 
den Geſtirnen, noch diejenigen Götter, welche die Gries 

ſchen Götter vom erften Range, ober oberfte Götter 
nannten, Dach diefen geborhen fie zunächft den Daͤmo⸗ 
nen die größte Ehre zu erweifen, unter welchen fie wahr⸗ 
ſcheinlich, mie die übrigen Griechen, alle von den uns 
fterblichen Göttern entweder mit Nymphen, oder mit 
Menfchenfindern erzeugte Halbgötter verftanden **), da 
hingegen Hefiodus durd) das Wort Dämonen, was Ho 
mer noch als gleichgeltend mit Goͤttern brauchte, die ab» 
gefchiedenen Seelen Der Menfchen des goldenen und filbere 
nen 


an — 





nn . 








*) Carm, aut. v. i. Ariftox. 100. ap, Jambl, et 195. ap, 
Porph, 38. $, Dieaeaseh, $. 37. ap. Jambl. Digg. 
VIII. 23. 


) Vide Hit, doftkin, de vero Deo, P- 208. 
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nen Zeitalters bezeichnete, die in Luft gekleldet, an der Zahl 
dreyßig taufend auf der. Erde herumfchmebten , und vom 
Jupiter zu Huͤtern des. menfihlichen Geſchlechts beſtell 
wären *). Auf dieſe Daͤmonen ließen fie endlich, der 
allgemeinen Meynung ihrer Zeitgenoſſen gemäß, die 
‚Helden folgen, unter welchem Namen. fie die abgeſchi 
‚ denen Seelen großer Männer anbeteten, die durch ihre 
außerordentliche Thaten ſich nach ihrem Tode einen Pia 
unser den Goͤttern erworben, ‚ und göttliche - Merehrung 
verdient hatten **). Mit den Dämonen und Helden 
ſollen fie ***) Die ganze Luft angefüllt geglaubt, und zu 
gleich behauptet haben, daß um dieſer willen alle Keini, 
gungen, Waſchungen und Uebel abtreibende Mittel ein 
gefezt, und von ihnen bedeutende Träume, und andır 
Vorzeichen Fünftiger Begebenheiten, ſowohl Menſchen, 
als Thieren zugeſchickt würden }). 


Die Seelenlehre der aͤlteſten Pythagoreer iſt eben 
ſo dunkel, als die von den Daͤmonen und Goͤttern, und 
fo viel man davon verſteht, auch nicht ganz ſtey von 
Widerfprücen, * Gewiß ift fie eben fo dichterifch, und 
nicht weniger aus den Volksbegriffen der damaligen Zei 
gefchöpft,, als ihre Ausſpruͤche über die hoͤhern Naturen, 
Auch bemeift fie eben-fo ſehr, wie wenig die Philofophie 
der Poibagoreer ſich von den finnlichen Worftellungen der 
älteften aa. entfernte, und * fie hinaus hob 

Pad 
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121. 14. 248. 8eYy. 

®*) Il, cc, 

®et) Diog. VIII, 32. 33. 

t) Siehe zweyte Beyl⸗g⸗ am Ende des Capiteld, 
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Nach dem Alexander beym Diogenes *) glaubten fie, 
daß die Seelen der Menfchen gleichfam abgeriffene Stuͤcke 
ſowohl des warmen feurigen, als des Falten Aethers feyen, 
oder daß fie aus Beſtandtheilen von beyden gemifcht wä« 
ren. Einer Nachricht des Ariſtoteles aber zu Folge mas 
ren fie in ihren Mepnungen über die Matur der Seele 
geiheilt. Einige hielten dafür, daß ihre ganze Subftanz 
luftig ſey, oder aus Lufttheilen beftehe; andere hingegen, 
daß fie dem Weſen gleichartig fen, was die Luft in Be. 
wegung feje **). Ariftoreles erzähle ferner, daß fie bes 
baupter hätten: alle Seelen würden durch ein bloßes 
Ohngefaͤhr eine jede in einen gewiſſen Körper geführt ***) 
ein Einfall, der nicht weit von dem Bedanfen des Wer. 
faffers der Orphiſchen Gedichte abwich, nach welchem die 
Seelen der Menfchen durch Winde in die Wohnungen 

! | des 
a) 











2) 5.28. 92.3. | 
8) Deanimal.2. goıxe de T TR Toy Ida yoeei- 
my Aeyonevov, TNy EUTAV EXEIW Öimroev. EDocay 
yap TIes KuraV, Wu ewaı Ta ev rw wege 
Zusnare. © de, To FTaUT@“ uweV, Johannes 
Philoxenus in feiner Anmerfung zu diefer Stelle’ gibt 
zu, baß diefer Ausfpruh, wenn man ihn wörtlich 
nehme, Findifch und lächerlich fey, daß man ihn aber, 
wie die Sabeln der alten Dichter, allegorifch erklaͤren 
muͤſſe. Er glaubt daher, daß die Pythagoreer mit 
den angeführten Worten die Eigenfchaft der Seele hät: 
‚ ten andeuten wollen, wodurch fie die verfchiedeniten 
- Dinge verbinde und zufammenrüde. , 

#0#) Ar.1. 3. de Ani. eg de T& defousvg TwuaTes, 
8dev er⸗ meocdiogilacs We tee evdexomevoy KAT’ 
as Ivdayogıxes pudas, Tnv Tugeaay Yux 
eis To. TUXov erdussIaı wu. ER 
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des Leibes hineingetrieben wurden *), Die Pythagoreet 
nahmen in der menſchlichen Geele drey Kräfte, oder,“ 
wie die Alten fagten, Theile an **), deren Bezeichnun | 
gen aber unüberfesbar find. Zween von diefen Aus 
druͤcken (Deeves, Iupos) find alt und Homerifd) ***); 
allein fo wenig id) jemanden für fähig halte, die Bedewi 
tungen. derfelben,, und ihre Abweichungen von Yyuxr r 
zidwAcv genau zu beflimmen, fo wenig traue ich es mit 
oder einem andern zu, den Sinn der Pythagoreiſchen i 
Ausdrüce für die drey Haupttheile der Seele , und die 
Merkmale, wodurch fie Seele und geben +) von einander 
| uns 








— 





—— — — 


) Tsro de menovde xdı 6 ev Tas vedxos yalı- 
pevois emeoı Aoyos. Ono- Yag Tav Vu an 
DAB EIGIEVCL, MVEMVEovTav- Degomeyny umo IM 

. AVEMMV. Bun 

er) S, 30. Tv de avdenTiE Yuxav dieses du ne 
Yn, EIS Te vavaaı Dosvas xaı Jupor, Nah 
ben Jamblich beym Stobäus (©. 109. Eel, Phyl.) 
unterſchieden die Pythagoreer Theile und Kräfte det 
Seele: benannten jene wie Plato, umd dieje ohnge 
fähr wie Artitoteles. cos de mecı MAzravä, wu 
Aexuras, xc⸗ co Au@bı Iv$ayopeicı Tv Yu 

nV TEIMEEN ARODaNovTeas diasgsvreg gig Aw 
Yırıor, nos Qumov, x ETIIUMIEY » - » dusa- 
peıs de Tns Wuxns avaroyıderas QDusiv ni 
Davraosav, na dıcdnew, xaı dofav, va Kl. 
Tırınv ewnarav dinyoav, Ro —8R xx x 

. ayaday, nacı vonces. Man fehe auch Protep 
p. 29. Sch darf wohl kaum einmal hinzu fezen, dab 
die Porbagoreifhen Schriften , aus denen Jamblich 
dieſe Gedanken entlehnte, untergefihoben waren, 

%®%) Vid, Mosh, ad Cudw, p. 1036: 52-8 

+) S. 28. | Ä ——— 
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terfchleden,, richtig anzugeben. Mur fo viel kann man 
it Gewißheit fagen, daß die Pythagoreer, wie Homer, 
njenigen Theil des Menfchen, den fie Desvas nannten, 
r-den edelften und göttlichften erfannt, und geglaubt 
ben, daß diefer von den übrigen abgefondert werde, 
d abgefondert fortdauren fönne, wenn auch die übrigen 
ſeile untergehen follten ’) 


Von den Kräften und Theifen der Seele fegten fie 

ı beyden edlern ins Gehirn, den njebrigern hingegen 
s Herz, und diefen leztern meynten fie wahrſcheinlich 
ein, wenn fie fagten, daß bie Seele vom Blute er» 
hrt werde **). Merven und Adern yannten fie Bande 
on der 








y Sch zweifle aber fehr, ob die Pythagoreer einen gemiffen 
Theil der menfhlihen Seele mit dem Namen vae 
belegt, und wenn fie diefes gethan, ob fie dieſen 
yes wie den $uos für ſterblich, und ben Menjchen 
und übrigen Thieren gemeinfchaftlich gehalten haben. 
Wenigſtens widerfpricht fich entweder Alexander, oder 
Diogenes, wenn er bald den yes und Jumos für 
Theile der menfhlichen Seele, die fich auch in den lbris 
— Thieren faͤnden, ausgibt, und bald miederuim 

$. 28. den Thieren, wie den Pflanzen überhaupt, 


‚Seelen abfpricht. Diefer lezte Saz befonders reime - 


gich nicht gu: mit den Ausfpräden: daß Strahlen bee 
Aethers die ganze vegetabilifche und thierifche Natur 
durchdrängen: daß die Thiere Wohnungen von Ülens 
fchenfeelen feyen: daß man alle lebende und empfin⸗ 
dende Wefen für gleichartig erfennen müffe. Dieacarch, 
ap. Porph. $. 19. 

*) 8. 36. a ven Vox EHOTE Milde. 
Fos. Tas ds Aoyas, WuXns avenss sa. Moga&Ton 
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der Seele, fo wie Bedanken, Betrachtungen und E 
füge, Winde derſelben; doc) trugen fie den erftern bi 
fichen Ausdruck aud) auf die leztern über, wenn — 
einer Seele faͤnden, die ſich ganz in ſich hinein gejo 
und ihre ganze Kraft in ſich felbft verſammlet habe, © 
wie fie die Seele ſich als einen Ausfluß des Aethets d 
fiellten; fo nannten fie die Sinne wiederum | opt 
oder Ergießungen der Seele, das Geficht ben m 
Duft oder Aushauch derfelben, und die —* * \ 
ven oder Defnungen der Sonne *), 


Diefe Reihe von Bildern, die ſich alle in 
ober ein Paar auflöfen laffen, befchloffen die Prü 
endlich mit einer afgemein aufgenommenen A: 
man wie ihre übrigen finnlichen Vorſtellungen ff nr 
allen Völkern, wenn gleich etwas NER pl 
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FE EIVALUTNV Hoı TBS Aoyas. errei Kai A 
woguTos. deu Te sıwas rns Vuxas, ras ONK 
x TOS AETNEINS y Kokı Ts VEUEO. orav 
Kan d aurayyevomern ngeun dena — 
TNS TBS Aoyas nos To eoya. Nach bem Pur 
glaubte Pythagoras, daß die Seelen in der Mildf 
verſammlet würden, und daß diefe daher den Nail 
bekommen hätte, weil fie, wenn fie mit dem Ki 
verbunden würden, (denn dies fagen die Berl 
OTay EIS Yevaaıy Teowaw) mit Meilch genäht m 
den. de antro Nymph. p. 127. Edit, Roman, 
*) Aus dem bisherigen würde man allein ſchließen FÜ 
daß die Erflärung des angeblichen Hippafus beym®% 
bäus Lib. I, p. 197. untergefchoben fep, mern I 
die Worte felbft ihren falfchen Urſprung verrietht 
ws de KHEITIKOV KOTUEEYE Bes oeyavey, Irraih 
6 ans unTınos Tavy Tlvdayogsımy, 
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ber findet. Sie glaubten naͤmlich, daß die Seelen der 

Menfchen , gleich nad) dem Tode der Leiber, In der Luft 
in Koͤrperaͤhnlichen Geſtalten herumſchwaͤrmten, daß ſie 
aber bald vom Hermes, dem Begleiter der Seelen, aus 
allen Enden der Erde geſammlet, und die reinen alsdenn 
zum Aether hinauf geführte, eder in eine höhere Claſſe 
bon Weſen verſezt *), die unreinen hingegen mit unzer⸗ 
teißbaren Banden von den Furien gefeffele würden se 


Diefe legten Behaupfungen ber Pythagoreer hielten 
Baple und andere für unvereinbar mit einer andern Lehre, 
velche das ganze Alterthum dem Pythagoras zueignet: daß 
zämlich die abgeloͤſten Seelen in die Leiber von Menfchen . 
und Thieren einkehrten***). Nicht aber Pythagotas allein, 

Mm er fonts 
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©), Casın, auf, v. 70. 71. ’ ; | 
9 Hv diamorenVas sau es auto eAeuSeeoy 
eAdns 
Eosenı adavaros Jeos , außgoros, 8% erı 
vnTos. 

Das aIuvaros Jeos ift an diefer Stelle ein Fühs 
ner Ausdruck, den der Dichter gewiß nicht in derfelbis 
gen Bebentung genommen hat, in welcher er im An⸗ 
fange vorfömmt. Kein Pythagoreer, oder Platonifer, 
ober ſonſt rechtgläubiger Grieche Fonnte annehmen » 
daß auch bie befte ſchuldloſeſte Seele fogleich über Dis 
monen und Helden weg in bie höchfte Caſſe vernänfs 

‚tiger Wefen: verfezt würbe. Ä 

es) $, 31, De | 

'@©#®) xenophan. ap. Diog, VIII. 36. Herod, II, gr. Di- 
eacacch, ap, Porph. $. 19. ap. Gell, IV, ı1. ibi et Cle- 
arch, Heracl, VIII. ap. Dieg. 4. 5. Apoll. I, 1. und 
viele andere. Im ben leztern Stellen werden auch die 
— — erzaͤhlt, die Ppthagoras gemacht har 

en fol. are edles 
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ſondern auch Empedokles *) und Plato, ja ganze Voͤlker, 


beſonders die Aegyptier und Indier Haben ſich dieſes an⸗ 


ſcheinenden Widerſpruchs ſchuldig gemacht, indem fie 
alle, neben der Seelenwanderung, noch Oerter der Freu⸗ 
den fuͤr reine, oder doch Oerter der Quaal und Strafen 
für unreine Seelen behaupteten. Allein eben dieſe Bey⸗ 
fpiele hätten die Vermuthung veranlaffen müflen , daf 
man die eine oder die andere vertheidigen koͤnne, ohne 


mit ſich felbft in Gegenfaz zu fommen. Man fah naͤm⸗ 


tich die Wanderungen von Seelen als Zuftände der Pruͤ⸗ 
fungen an, in welchen fie, entweder nad) ausgeftandener 
Strafe im Hades, von allen noch übrig gebliebenen Un 
geinigfeiten fo geläutert würden, daß fie endlidy bis zu 
Den Göttern erhöht, oder auch mit dem Aether verbun 
den werben koͤnnten — oder in und durch welche audı 
Unverbefferlichkeit und unheilbare Berderbniß fo darge 


than und erfannt würde, daß biefe nach einem fruchtlo⸗ 


fen Gebrauch Bes kraͤftigſten aller Heilmittel kranker oder 
verwundeter Seelen ohne. weitere Verſuche der Herftellung 
ührer Gefundheit ewigen Quaalen überantwortet werden 
koͤnnten. nn 
Die älteften Pythagoreer wuften eben fo wenig als 


“die Stoifer von einem vorhergehenden. Förperlofen Zu 


ftande der Seele, und behaupteten auch eben fo wenig als 
Diefe, daß die Seele zur Strafe für Vergehungen, be 
ren fie ſich in einem beffern Geifterleben ſchuldig gemacht 
hätten, In den menfchlichen Leib eingefchloffen worden fer. 
Entweder lehrten fie**), daß Seelen, wie Körper, und 

BE zu⸗ 














“ap. Steph. Poef, Phil, p.24. 25 
es) 5, 28. VIII Diog, 
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zugleich mit ihnen erzeugt würden, ober mas man aus 
einer oben angeführten Stelle bes Ariftsteles ſchließen 
Fönnte, daß bald nach der Empfängniß oder Geburt 
die wefentlichen Beſtandtheile derſelben, aus Aether und 
Luft gemifcht,, in den Grundſtoff des Körpers eindrängen, 
und ſich mit ihm auf das’ genaufte vereinigten.  Linter 
den Machfolgern des Pythagoras aber, die nicht lange 
vor dem Plato, aber zugleich mit ihm blühten, glaubten 
mehrere, baß bie menfchlichen Seelen urfprünglich frey 
und rein von dem Drucke und ber Befleckung der Materie 
ein göttergleiches geben gelebt hätten, und nachher erfk 
um geroiffer Sünden willen in das ®efängniß, oder Grab 
des Körpers hinabgeſtoßen worben, aus welchem fie ſich 
nur allein durch unabläffiges Streben, ber Gottheit aͤhn⸗ 
(ih zu werben, und durch eine unermübdere Ausübung 
aller Tugenden zur verlornen Seligkeit wieder emper 
ſchwingen koͤnnten. Won ihnen entlehnte Euripides bie 
Stage, bie Platd aus ihm anführe *): wer weiß, ob 
bas, was wir Tod nennen, nicht Jeben, und ob das, 
was wir $eben nennen, nicht Tod fen, und ob wir alfo 
ljo, .da mir feben, nicht wirklich fierben? Sie waren 
die Weifen,. von denen Plato ſagt, daß fie den Körper 
ein Grab, oder eim Gefäß, und Behälter ber Seele gta 
nannt bärten, und bie aus dieſem Saze bie Folge zogen, 
daß es —— Empörung wider die Gotthelt fey, wenn jea 

M m 3 mand 
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9 In Gerg. p. 320. _ 
9) 0ER, ndn TE SYwYys naı yR2Oa Toy 7a, —— 
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mand ohne den Aufruf oder wider den Willen des Herrn 
der Geiſter aus ſeinem Gefaͤngniſſe heraus gehe, und 
durch einen gewaltlamen Streich die Zeit des irdiſchen 
Lebens und der Strafe, die ihm zuerkannt worden, 
abkuͤrze 9 


Unge⸗ 





— — 
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TuVXcves œvoiov avaweidscga Ka HETETITETEN 
va x KOTw. no TBTO en Tis MuduAeyar 
xou\os ayne saws Zıxedos rıs. nIrwAsnos zraen- 
Yav rw wvouarı dıw To mılavov nous Tressınov, 
wvouase mıIov. Plato zielt hier nicht auf die Älteften 
Pythagoreer, fondern auf den Philolaus, deſſen er 
auch in Phaͤdo p. 23. 24. erwähnte, und aus welchem 
Elemens von Alerandrien eine Stelle anführt Libr. Ul. 
Strom, 433. worinn der Gedanfe, daß die Seelen ber 
Menfchen zur Buͤßung gewiffer Verbrechen mit Körpern 
verbunden werden, ſchon ben Alteften Dichtern und 
Theologen zugefchrieben wird. Ich urtheile über dies 
Fragment izo anders als fonft (Phil. Schriften dritter 
Theil ©. 305.) und halte es für einen Theil eines 
L. . auntergefchobenen Werks. Wenn es aber auch nit iſt; 
fo enthält es unftreitig einen Irethum. Denn weder 
im Homer noch im Hefiod noch in den Altern Bruchſtuͤ— 
den der fogenannten Orphiſchen Gedichte, noch in den 
zuverläffigiten Quellen der Philofophie der älteften Py⸗ 
thagoreer trifft man eine Spur der Lehre an, die det 
angebliche Philolaus fo alt macht. Auch Plato würde 
in feinem Gorgias und Kratylus beftimmter geredet 
haben, anftatt daß er im leztern den Sofrates in einem 
faſt ganz fcherzhaften Tone fagen läßt, daß die Orphi⸗ 
ker vielleicht deßwegen den Leib wu genannt hätten, 
weil er. gleihfam das Grab (oyua) der Seele 


. fey, 
*) Man fehe den Philolaus beym Plato in Phaed, p. 23. 
und den Pythagoreer Eupitheus beym Athenäug, ber 
| j bier 
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Ungeachtet man von der Seltfamfeir der Meynuns 
gen bes Pyrhagoras über die Natur und Enrftehung aller 
Dinge, und von ber Sinnlichfeit feiner VBorftellungen 
von ber Seele nicht auf eine ähnliche Unvollfommenbeit, 
und Unvollftändigkeie feiner Ethik fchließen darf (denn die 
erftere konnte ſchon fehr erweitert feyn, wenn die erftern 
Unterfuchungen noch fehr mangelhaft waren); fo fann 
man doch aus dem gänzlichen Stillfehweigen des Plato, 
‚ausben faft übereinftimmenden Nachrichten der Alten, daß 
Sofrates die Philofophie zuerft in die Städte und Woh⸗ 
nungen ber Menfchen eingeführet, endlich aus einigen 
Zeugniffen des Ariftoteles nicht anders vermurhen, als 
Daß die wiffenfchaftliche Sittenlehre, die Pythagoras fels 
nen Freunden vortrug, doc) immer noch fehr eingefchränft, 
und feinen übrigen Lieblingsideen entfprechend gewefen ſey. 
Der lezte große Schriftftelter nennt zwar den Pythagoras 

i Mm 4 | den 
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bier dem Klearch folgte (IV. 14. p. 137.) 
 Eu&ideos 0 Iludayoemos » Nixıv, os Dei 
-  Kiewexos 0 Ilsesmaryrinos sv deureen Bicy eAe- 
ev, evdedeoda Tw owuarı xaı Tw dsuew Bıa 
Tas: amavray \WuXas Tınmeas Yoreıy, Ko 
diesmacdaı Tovdeov, ws 81 un evgsw — 
Ems av Enmv aUTBs Auay mArBOIı na Melon 
eumeosvrais Tore Auuisioidw mavras euAa[dE- 
pves u Doßsio9Iaı Ta Env duovres 
exßnves, Wenn Cicero diefes Verbot bes Selbfte 
maordes bem Pythagoras felbft zufchreibt ; fo irrt er 
eben fowohl, ale wenn er mit tem Philolaus beym 
Clemens die Lehre von der Begrabung der Seelen im 
den Körper für eine allgemeine Meynung ber älteften 
zur halt. Man fehe Ipfus fragm, p. 60. Edit, 
rneſt. 
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ben erſten Lehrer ber Ethlkz. er ſezt aber zugleich hinzu, 
daß dieſer alle feine Betrachtungen über Tugend un 
Gluͤckſeligkeit auf Zahlen zurück gebracht habe *), Diele 
Nehricht des Ariftoteles allein wäre ſchon hinrelchend, 
einen jeden von der Unaͤchtheit der moraliſchen Fragmente 
der Pythagoreer zu überzeugen, die Gale aus dem Stu 
bäus und Jamblich geſammlet, und aus denen Dmeis 
feine ungereimte Pprhagoreifhe Sitteniehre zufammım 
gefezt bat, | | 
U Wenn man aber ben Pythagoras als Menſche— 
lehrer und Sittenverbefferer bewundern, und feine großen 
Verdienſte in ihrem ganzen Umfange kennen fernen wil; 
fo muß man nicht fragen, ob er neue, und welche bis 
. dahin unerbörte Meynungen er vorgetragen , fondern wel, 
che Örundfäze er und feine Schüler ausgeübt, und inwiek, 
liche Sebensregein und Gewohnheiten verwandelt haben, 
Nihht bie Erfindung eines ganz neuen Syſtems erhob ihn 
“ über alle feine Zeitgenoffen, und gab ihm unſterblichen 
Ruhm, fondern die Bildung vieler vorfreflicher Männer, 
durch die Anwendung von Lehren, deren größten Tpeil 
man ſchon vor ihm für Wahrheiten. gehalten batte, :die 
man ferner alle nach feiner Seit fchöner und weifläuftiger 
ausführte und bearbeitete, _ die. aber niemand beſſer gu 
brauchte und treuer befolgte, als er und feine Greunde**), 
Die ganze Einrichtung feiner Geſellſchaft verräch bie 
reinfte und erhabenfte Sittenfehre, und wenn ich alfo von 
diefer noch umfländlicher reden wollte; fo würde Ich die 
Geſchichte von jener nur wiederholen: mäffen, ' 
Alı 








» ©) Mıgn. Mor, 1. 2. E 
#*) Siehe die dritte Beylage am Ende diefes Kapitels. 
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Alle übrigen Wiſſenſchaften, Die Pythagoras ent. 
weber mit Beobachtungen, oder Demenftrationen, ober 
auch mit Vermuthungen bereicherte , waren zu feiner Zeit 
eben fo dürftig und unvollftändig, als die Philoſophie, 
und man hafte eben fo wenig daran gedacht, jene von 
einander abzufondern, als biefe in ihre Theile zu zerle— 
gen. Die meiften Gattungen von Kenntniffen, die man 
nachher in einzelnen für ſich beftehenden Wiffenfchaften 
fammlete, hatten entweder noch gar feine, ober doch 
nicht die Namen erhalten, die man ihnen in ber Folge 
beylegte *): und alle waren noch fo eingefchränft, daß ein 
einziger, nicht gemeiner Kopf, fie ohne Mühe umfpannen, 
und zu einer jeden noch etwas hinzufegen fonnte- Auch 
Pythagoras forfchte, nach dem Benfpiele ber älteften Dich» 
ter und Weiſen feines Volks, nad) allem, mas ih feinem 
Zeitalter wiſſenswuͤrdig war, und wandte es zum Nuzen 
und Gluͤck, oder doch zur Aufflärung feiner Freunde und 
Zeitgenoffen an **). Durch feine Erfahrenheit in der 
Arzneykunde ermarb er ſich und feiner Gefellfchaft ein 
großes Anfehen, wie ich oben gezeigt habe, und verbefs 
ferte vieles: in der Disterif überhaupt, befonders aber 
in der für Kämpfer und Fechter. Schwerer aber, oder 
. vielmehr unmöglich ift es, die Heilmittel und die Heilart 
zu beflimmen, deren fich die Pythagoreer in einer jeden 

| | m 5 Kranke 
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®), Sohieß zum Beyfpiel die Geometrie ssogın, wie Strabo 
und ein Ungenannter beym Jambl. S. 89. bezeugen. 

@*) Der trübfinnige Heraflit warf den Pythagoras, Hefios 
bus, Hefatäus und Keuophanes ihre Wielwifferey vor, _ 
und fagte; FoAuuedın voor a dıdaakeı. ap. Dieg. 
IX. I. | . 
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Krankheit bebient haben. Es beruht nur allein auf el. 
nem verworrenen und verdaͤchtigen Fragment eines unbe: 
kannten Schriftftellers beym Jamblich *), daß Pytha⸗ 
goras Pflaſter viel haͤufiger, innere Arzneyen aber, wie 
Feuer und Meſſer, viel weniger, als ſeine Vorgaͤnger 
gebraucht habe. Wahrſcheinlich iſt es unterdeffen aus 
dem Gange menfchlicher Kenntniffe in andern Zeitaltern, 
und unter andern Völkern, daß bie Pythagoreer geſchick 
ter in der Heilung von Wunden und außern Werlezungen, 
als in der Ueberwindung ag im Innern — 
Uebel geweſen ſeyen. 


Die Regeln ber Arithmetit erfanden bie Pytha— 
goreer, ober bewieſen fie doch zuerft, und trugen fie in 
wiffenfchaftlicher Ordnung und Form vor **). Auch hier 
läßt es ſich nicht mehr beftimmen, welche und wie viele 
Verdlenſte Pythagoras und deffen Schüler um diefe Wil 
fenfchaft fi erworben, und in welcher Geſtalt fie fie 
Binterlaffen Haben. Wenn es ausgemacht wäre, mas 
Ariftorenus verficherte ***), daß Pythagoras zuerft rich⸗ 
tiges und übereinftimmendes Maaß und Gewicht In 
Griechenland eingeführt Habe; fo würde diefe michrige 
Verbefferung bes Handels und Wandels unftreitig bie 
nüzlichfte unter allen Anwendungen der Zahlenlehre gewe⸗ 
fen feyn t). | 
5 Menn 
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°) 163. Jambl. J 

*#) Ariſi. I. 5. Met, 

*##) VIII, ı4. Diog. 

+) Nach dem Dikaͤarch (ap. Jambl. 56.) und. Sicero nannte 
Pythagoras die Erfinder und Erweiterer ber er 
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Wenn man den beruͤhmten Pythagoreiſchen Lehr⸗ 
ſaz ausnimmt *), nad deſſen Erfindung Pythagoras 
den Mufen opferte ; fo fann man aus alten und glaub» 
würdigen Schriftftellern feine andere wichtige Entdeckung 
anführen, womit er die Geometrie bereicherthärte, 
Diefe am menigften ftreitige Erfindung des Pythagoras 
zeigt aber, in welch einem Zuftande nicht nur die Wife 
ſenſchaft, zu der fie gehörte, fondern auch alle mit ihr 
verwandten Kenntniffe ſich im Zeitalter des Pythagoras 
befanden, und mie unwiſſend diejenigen waren, welche 
behaupteten, daß Pythagoras, der gleichfam nur einen 
ber erften Grundfteine der Meßkunſt legte, zugleich das 
ganye Gebäude derfelben vollendet habe **), — 

Die Ueberbleibſel der Aſtronomie der aͤlteſten 
Pythagoreer beſtehen entweder in Erfindungen, von dee 
hen es zweifelhaft ift, ob fie von ihnen, oder in ihrem 
Zeitalter ‘gemacht worden, oder auch in kuͤhnen, unbe» 
twiefenen und grundlofen Wermuthungen , von denen eine 
jede unwiderfprechlich für die Kindheit diefer Wiffenfchaft 
im Zeitalter des Pythagoras zeugt. Sn die erfte Claſſe 
bon Fragmenten der Sternfunde diefes Weltweifen feze 
id) die Entdeckung der Schiefe der Ekliptik, die Denorle 
des von Chios ihm entwandt haben foll***): und miche 
weniger die Verfertigung einer Himmelskugel, deren 

ne | Ums 
— — — 








— — — 
die weiſeſten unter ben Sterblichen, und man kann das 
her mit Recht an der Erzählung des Aelian (IV. 17. Var. 
Hif.) zweifeln, daß er diefen noch die Erfinder von 

Zahlen vorgezogen habe. 

“) Dig. VII. 12. 

) Timacus ap. Diog. 1. e. 

#8) Stab, Eel. Phyf, p. 53. 
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Umdrehung den Bewegungen der himmliſchen Koͤrper ent⸗ 
ſprochen hätten *), und daß der Hesperus von Phos 
pborus nicht verfchieden fey **). Wahrfcheinlich alt und 
acht Pythagoreiſch, aber von einer ganz andern Urt, als 
die vorhergehenden Gedanfen, find folgende: daß all 
Geſtirne, und -felbft die Erde fich entweder um ein im 
Mittelpunete der Welt rubendes Feuer, oder daß auf 
die Sterne allein fid) um die ruhende Erde herumbeweg 
ten ***), daß ferner ein jedes Geftirn eine eigene Welt 
ausmache }), daß es außer den neun Kreifen oder Ephi 
ren himmlifcger Körper, von welchen die Griechen glaub, 
ten, daß die Sinne felbft fie uns offenbarten, mod) einen 
zehnten Himmel oder Erde gebe, den die Pythagoreer, 
wie Arifteteles fagt, bloß um ber vollfommenen Zafl 
Zehn willen annahmen ++), daß bald diefer Antichton, 
bald die Erde die Urfache der Mondfinfterniffe-fey ++), dab 

© | die 


®) Hegefissaz, ap. Athenae, XII, 8. p. 599. 
®») Diog. VIII.ı4. Stob. p. 54. Apollodor, ap. eund, p.$f; 
2«40) Diog. VIII, 25. II, de Coola. Ariſt. 13. Philel, p. 51. 
ap. Stob, Eel. Phyſ. Auch Alkmaͤon glaubte, daß alle 
himmiſche Körper, Sonne, Mond und Sterne in dis 
ner unaufhörlihen Bewegung wären; (de Aniw. 1.2.) 

und er alfo ſowohl, als die Übrigen Pythagoreer was 

ren fehr weit von ber Vermuthung entfernt, daß alle 
Planeten fih um die Sonne herum bewegten. Die 

fen Gebanten beste, Fin dem Zeugniffe des Then 
phrafts, Niketas von Syrafug zu allererft unter ben 
Griechen, (Acad. Quaeft, IV, 39.) der ihm®aber nicht 

fehr wahrfcheinlich gemacht haben muß, weil feiner der 
fpätern Griechiſchen Aftrönomen ihn angenommen 








hat. 
+) Ap. Steb, 53. | : 
++) Mel.I, 5. de Coslo, II, 13. 
+t}) Arift. et Herael, Pont, sp. Stob. p. 60, 
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die Kometen, oder vielmehr der Komet (denn fie ſchei- 
nen nur einen einzigen angenommen zu haben) ein Irr⸗ 
ftern ſey, der aber nur felten ſichtbar werde*): daß man 
die Milchftraße für nichts anders, als für einen wirfli+ 
chen Weg halten fönne, der entweder durch einen aus 
feinem Kreije gefallenen Stern, oder auch durch die 
Sonne, die ſich bisweilen dorthin bewege, entzündet 
worden: und daß endlich die Sterne durch ihre Bewe⸗ 
gungen eine volllommene Harmonie machten *). Ih⸗ 
nen ſchien es unmoͤglich, daß fo viele himmlifche Körper 
ſich fo ſchnell heruzsmälzen, und gar feinen Laut hervors 
bringen follten; und fie fuchten daher aus erdichteren 
Entfernungen derfelben, die man beym Plinius angege 
ben findet ***), zu beweifen, daß fie die herrlichfte Muſik 
erzeugten, bie wir nur deßwegen uͤberhoͤrten, weil fie be 
ftändig fortbaure, und unfere Ohren gleichfam durch fie 
betaͤubt und unempfindlich geworden feyen f). Mit 
Kecht warf Ariftoteles den Vertheidigern folcher Meynuns 
gen vor; daß fie nicht von forgfältig angeftellten Beob⸗ 
achtungen uusgegangen feyen, und daß fie ihre Mäfon. 
nements nicht nach wirklichen Erfcheinungen zu berichtis 
gen , ſondern unläugbare Erſcheinungen durch willführe 
lich) angenommene Säze zu verbrehen gefucht hätten }f). 


Sterns 











%) Arift, Meleoral, I. 6. 
“®) de Coelo II, 9. 
„###) 95, 27. 
+) Ariſt. 1. e. Somn, Selp. «, 5. Plin, II. 32. 
+}) Ari. de Coelo Il. 13. evavrıms qα zeeı ryv Iradıov, 
1.718:777 777) de Iludayogsio. Aryası. 871 ey Ye 
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Sternkunde und Tonfunft Hielten die Pythagoreer 
für genau verwandt, und nannten fie daher Schweftern, 
oder verſchwiſterte Wiffenfchaften *). Ungeachtet By 
thagoras weder der erfte noch der einzige unter den Griechen 
war, ber die Macht der Mufif über einzelne Perfonen, 
und den Einfluß berfelben auf die Sitten ganzer Voͤlker bu 

merkte, der ferner die Tonkunft zur Heilung von Kranfı 
heiten ſowohl, als zur Erregung oder Beruhigung von 
Leidenſchaften brauchte; fo war er doch, einer faft allge, 
‚mein für wahr anerfannten Ueberlieferung zu folge, der 
erfte, der fie auf geroiffe Regeln zu bringen fuchre, und 
ber die nach ihm gewöhnlichen und ftets beybehaltenen 
Kunftwörter einführee, Ueber diefe vom Pythagoras 
‚ erfundene Theorie der Muſik ſchweige ich ganz , meil at 
dere ſchon genug davon geredet haben, und ich felbft nur 
ein Bewunderer, aber fein Kenner diefer Kunft bin, 
"Man braucht aber das leztere nicht zu feyn, um einzufe 

— 
— — — — — 
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®) VII p. 104. de Republ, Plat, Ed. Moſſoy. 
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hen, daß viele von den Wundern, bie Pythagotas und 
feine Freunde durch Muſik verrichtet haben ſollen, erdich⸗ 
tet find, 9 | 


Erfte Beylage, zu ©. 524. 


Kr führe hier nur das einzige Benfpiel eines fonft ver · 


dienten Mathematifers, Erhard Weigels, an, den 
Leibniz in Jena hörte, und gegen den er, während feines 


ganzen Lebens, unter allen feinen Lehrern die größte Hochs - 


achtung behielt. Diefer fcharffinnige Kopf ftiftete eine 
eigene Pythagoreiſche Geſellſchaft, die an gewiffen Tagen 
juſammen fam, und ihre Entdecfungen über die wun⸗ 
bervollen Eigenfchaften der Zahlen vorlas und prüfte. Er 
ſelbſt gab eine Arithmetiſche Befchreibung der Mo: 
talmeisheit von Perfonen und Sachen, worauf 
das gemeine Weſen beftehet,, nach der Pythagorei: 
(den Kreuzzahl in lauter tetractufche Glieder einge: 
‚theilet, 1674 zu Jena heraus, in welcher er alle häus. 


liche und bürgerliche Verhaͤltniſſe, alle Stände, Befchäfs 


figungen und Pflichten Fleiner oder größerer Gefelfhaf: 
| ten 








*) Man fehe die Schriftfiellee ap. Porpb. 30 - 33. ap. 
Jambl. 64. 110- 112. 163. 195. 224. Die ältern 
Schriftſteller ver Griechen find über das Inftrument, 
mas die Pythagoreer allein, oder vorzüglich geliebt ha- 








ben follen, nicht einig. Mehrere fagen, daß fie die 


Floͤte verworfen, und nur die Leyer beybehalten hätten ; 
beym Athenäus hingegen heißt es, daß Euphranor 
und Archpytas tiber die Flöte gefchrieben hätten, Ach, 
IV. cap. ult, welche verlohrne Werfe ich aber geneigt 
bin für untergefhoben zu halten. 


- 
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ten aus den Zahlen erklärte, und auf Zahlen grüns 
dere. Ich will nur einige Stellen auszeichnen, Wie 
die Zahlen (heißt es ©. 11.) ihrer Progreffion nad), von 
kleinern zu größern forsfchreiten, und zwar alfo, daß 
zwar die Pleinfte Zahl, Eins, gewiß befannt, die grös 
fiefte aber nicht zu benennen ift, außer nur refpective, 
als vier: dahin audy vier Ausſprechungsſtuffen, als 
mach der defadifchen und Zehnerart,. Eins, zehen, hun 
bert, taufend;. oder mach der tetraktyſchen und MWier: 
lings oder Kreuzart, Eins, Vier, Sechzehn, Schod 
(vier und ſechzig) gezogen werben Fönnen; alſo gehen bie 
Menfchen ihrem Alter nach von der Fleinften Kindheit an 
immer weiter fort, body auch alfo, daß ber ältefte 
Menfch eben fo wenig, als die größefte Zahl zu benennen: 
als nur relpedtive, dahin gleicher Geſtalt die vier ar 
dentlichen Alterftuffen zielen, da der Menfch ift, 
1. ein Kind, 2, ein Sjüngling, 3. ein Mann, 4. en 
Greis (S. 14.). Ebenermaßen gleichwie ber Menſch, 
jeder vor ſich, der untheilbare Grund, und die ſchlechteſte 
Wurzel der moralifhen Berfommlungen und Vielheit ift, 
fo ſich felbft weber in fich, noch in mehr andere Menſchen 
zertbeilen läßt; noch vor fich allein ſich multipliciren 
kann; alſo giebt Mann und Weib den Urfprung nicht 
allein aller Vergleihungen im gemeinen Wefen, aud 
unter fonft fremden Familien, weil das Weib dem 
Manne gleich, ja mit ihm gar Eins, und dadurch eine 
Familie mit der andern vereinigt wird; ſondern auch der 
Brunnquell aller Fortpflanzung und Muftiplicirung des 
menfchlichen Geſchlechts: Mann, Weib und Knecht 
aber hält in ſich den Anfang alles Ueberfluffes und ber 
Ungleichheit, well der Knecht außer der Familie, oder 
eo: ‚ts 
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Seſchlechtsgeſellſchaft fälle, und geringer als Here und 
Frau zu achten. Wenn aber zu dem Mann, Weib 
und Knecht aud) das Kind ven Gore befcheret wird, fo 
gibt es eine vollfommene häusliche Gefellfchaft ©. 17. 
Im Krieg, da man die Zahlen einzelner Perfonen, ber 
benöthigten durchgehenden Stellung wegen, nicht alfo 
wie zu Sriedengzeiten im gemeinen Weſen, oben Hin, 
und überhaupt, fondern jede vor fi genau beobachten 
muß, fiehet man augenſcheinlich, wie gleichſam Geift 
und Kraft, fo wehl zum Streit als zum Commando, 
von den Zahlen, und von den Figuren, darinn fie ſich 
ſchicken, herfommen, Wie dann die Kriegsführung 
deßwegen ganz und gar nad) der Rechenkunſt, und nach 
den Eigenfchaften der Zahlen eingerichtet worden. Und 
wie wohl die nach richtiger Zahlenmanier geordneten Sol. 
datenhaufen, mie die bisher übliche Praris ausweifer, 
ſchon ziemlidy nahe fid in fpecie nach der Wierung 
richten; fo würde doch, meines unmaßgeblicdyen 
Erachtens, noch ein größerer Vottheil dabey ſeyn, wenn 
man im Krieg die, vor allen Zahlen fo vortrefliche Biere 
noch genauer beobachtete, und durchgehends verordnete, 
dag vier, Soldaten ein Glied oder Motte machten, und 
dahero 16 eine Corporalſchaft, 64 das ift ein Schock, 
eine Compagnie, vier folder Schod eine Majorfchaft von 
256 Mann, ſechs Schod ein Regiment von 1024 Mann, 
ein Schod mal Schod eine Genetalmajorſchaft von 4096 
Mann, vier Sched mal Schock eine gemeine Armee 
von 16384 Mann, fehs Eco mal Schock eine 
Hauptarmee von 65536 Mann, meldes, mas es vor 
einen fonderlihen Wortheil habe, gu anderer Zeit weiter 
ausgeführee werden fol, — Endlih S. 38. 39. Diefe 

Rn (die 
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(die negativen Zahlen) werben zwar mit eben ſolchen 
Ziffern bezeichnet, aber ſie haben dabey gleichſam einen 
Fleck an ſich, wie die Juden, nemlich das Zeichen (—) 
welches fie allezeit vor fid) tragen, Damit man ſich vor 
ihnen vorfehen kann, als—4—6. Das ift eine Mit 
Vier, eine After Sechſe. Dahingegen die gültigen Zif 
fern entweder gar Fein Zeichen bey ſich haben, ober fü 
tragen das Zeichen eines aufrichtigen Kreuzes vor ſic 
als F 4 +6.uf.mw Eben alfo fommen bey der) 
polieifehen Rechnung nicht lauter gültige Perfonen vor, 
fondern auch mißgültige, mißhandelnde Mifferbäter, und | 
gwar entweder ganz Mißgültige, ober nur zum Theil, 

Derer ganz mißgültigen werben etliche beym Staat gar 

gnädig angefehen, und nur vor Nichts gerechner, Die, 

mit einer bloßen Nulla bezeichnet, fo lange in der — 
meinde als natürliche Perfonen gelitten werben , deralel 
den find, die infames, die Unehelichen, denen ale 

Aechtbarkeit und Geltung abgefprochen, nur daß fiebad 
natürliche Leben noch behalten: zu welchem die zum emiı 
gen Gefängniß verdammte gar nahe treten, u. ſ. w. 


| 
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In diefem Abfaze habe ich die Sehre der älteren P 
goreer vom göttlichen Naturen fo vorgeftellt, als ich M 
nach den meiften mit einander vereinbaren Erzählung 
alter Schriftfteller gefunden Habe. Ich will aber bed 
‚auch die wichtigen ihnen entgegenftehenden Zeugniffe 
berfchmeigen, die einem jeden in biefer Unterfu 
wenigitens einen entfcheidenden Ton unterfagen müfl 
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iner Nachricht des Arifioteles nach *) nahmen die Py⸗ 
agoreer zwifchen den unfterblichen Göttern und den 
lenſchen nicht zwo Claffen übermenfchlicher Naturen, 
hdern nur eine einzige an, entweder die der Dämonen, 
er die der Helden, und in. Diefe Claſſe ſezten fie den 
ythagoras. — Das goldene Gedicht ermähne zwar 
r Dämonen ſowohl, als der Helden; allein es laͤße 
leztern gleich auf die Goͤtter folgen, und vor den Di, 
men vorbergeben **): eine Rangordnung, die niche 
e wider bie herrſchenden Woifsbegriffe, und die Ste. 
der alteften Dichter ***), fondern auch wider alle 
agniffe der glaubwürdigften Geſchichtſchreiber Prtha⸗ 
relſcher Meynungen läuft, — So wie man ferner durch 
Wort: Seelen, oft die Dämonen ſowohl, als bie 
(den ausdructe; fo ſcheint man auch bisweilen, wie 
to, die Seele durch Ace- Asr bezeichnet zu haben, wie 
folgendes Verfe des goldenen Gedichts v. on. 
Es mac dufaı, die vo damen Xewvroi. 
nn man endlich voraus fejt, daß bie Pythagoreer 
Daͤmonen fuͤr ſolche Naturen gehalten, als ich ſie 
dem Ariſtoxenus und Ariſtoteles beſchrieben, und 
fie fie aus dem göttlichen Aether entfprungen geglaubt 
m; fo iſt es ſchwer zu erflären, wie fie nie nur 
„ſondern auch böfe Dämonen annehmen, und zur 
sendung oder Befänftigung ihres Zorng gottesdienſt⸗ 
Handlungen und Gebräuche erfinden konnten }). 
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Auch Plutarch *) nenne den Pythagoras un 
denen, welche Die Dämonen in gufe und böfe eingethe 
hätten ; allein er verdient bier eben fo wenig Glaubt 
als wenn er dem Plato diefelbige Meynung, oder di 
eben genannten Philofophen die Lehre von zweyen ent 
gengefezten Principlis zueignet *x). Mir kommt ei 
mer ſehr unwahrſcheinlich vor, daß die älteften Pit 
goreer, welche fagten, daß man die Önate der Goͤt 
nicht durch reiche Opfer und Geſchenke, ſondern du— 
ein reines Herz gewinnen Fönne, und zu gewinnen fd 
muͤſſe, bösartige, menfchenfeindliche Dämonen, dergl 
chen weder die Griechen im hohen Alterthum, noch di 
Homer und Hefiodus fannten, gefürchtet haben fol 
och unglaublicher aber iſt es, daß fie aus elendem Ah 
glauben fi) von fa vielen Dingen enthalten haͤtten,⸗— 

beym Diogenes ***) verzeichnet ſtehen. Hingegen hal 
ich folgende Lehren, bie ihnen zugefchrieben merden, | 
ächt: daß die Götter und Dämonen die Schickſale 
Menſchen regierten, daß fie fo wohl das Gute, als 
Widrige, was dieſen begegne, veranſtalteten, daß" 
daher ſeinen Willen dem Willen dieſer hoͤhern und 
ſern Naturen unterwerfen, und ſelbſt alle unang 
Zufaͤlle mit Geduld und Ergebung annehmen und er 
gen müffe *), | 
| B 


— 
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Die wichtigſten Fragmente, aus denen ich dle Grund⸗ 
aͤze der aͤlteſten Pothagoreer geſchoͤpft habe, und Die man 
neinem Urtheile nach als aͤchte Ueberbleibſel der Pytha⸗ 
joreifchen. Ethik anſehen kann, find das des Dikaͤarch 
eym Jamblich“), Die des Ariſtoxenus**), ferner mans 
be Stellen in dem langen Abfchnitte des Jamblich ***), 
n welchem von der Tugendlehre der Ppthagoreer gehans 
velt wird, und deſſen gröjter Theil aus dem Ariftorenug 
nelehne iſt, endlich der drey und zwanzigſte, und die 
hälfte des vorhergehenden Paragraphen im achten Buche. 
ses Diogenes, welche, mie die meiften Lehren im Dio— 
yor }), enfweber aus dem zulezt genannten Schriftfteller, 
der auch aus dem Dikaͤarch entlehnt find, Worzüglich 
erfwürdig iſt das Fragment des Difdarch, Bas bie 
ehren und Ermahnungen enthält, die Pythagoras bey 
einer Ankunft in Kroton den ünglingen, Knaben, 
jrauen und dem regierenden Kath in diefer Stade gege« 
en bat, oder haben fol. Diefe Reden find nicht nur 
es Pythagoras würdig, und feiner und feiner Freunde 
denfungsart gemäß, fondern auch dem Geifte der Zeit, 

Nnz | und 











av cv moIgav eins, mweoas Dege, und‘ Kyavanrei, 
Ox09aı de weameı naudonov duvn. ade de Dewxlev 
8 RU Tas ayaudos Tara MoAunaex dıdwaı. 
v. 16, Car, Aur, vid, Jambl, 174. 217. 145-148. 
5. 37-58. . — 
**) ib, 100-102. Stob, X. XLI. 67. 97. Serm. ap, 
Porph, 39.85. | 
“.) 5, 167. et (q. 
1) Ex. 554. et fq. 
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und ben Bebärfaiffen der Zuhoͤrer fo vollkommen ange 
‚meffen, daß man'nicht anders glauben kann, als baf 
Dikaͤarch alte Denfmäler, ober unverfälfchte Urkunden 
vor ſich hatte, als er fie niederfchrieb. Denn alle Bar: 
ſchriften und Gedanfen, wodurch Pythagoras bie ven 
ſchliedenen Stände, Gefchlechter und Alter in Kroton jur 
- Tugend aufjumuntern fuchte, werben entweder burd) The 
ten und Benfpiele von Göttern und Helden ‚. oder durd 
die Auslegungen von bekannten Stellen von Dichten, 
oder endlich durch glücfliche Anwentungen von eigenthim 
lichen Gebräͤuchen und heiligen Sagen der K'rotoniata 
bewiefen, die Dikaͤarch allein nur aus. ältern E chriften 
wiffen Ponnte. Zu den Bruchflücden der alt» Pothage 
reifchen. Sitrenlegre gehört auch die Erklärung deſſen, 
was Gerecht fey, weiches fie nach dem Ariftoteles in en 
- ganz genaue Vergeltung ſowohl des Guten, als des Zi 
fen fejten, was man empfangen habe. Aoxsı de min 
xaı TO avrımemovdos EIyOLL Enims dinassov ware 
c: Mudayogrın Day. V. 5. Nic, lib. 1. M. M.c. 
34. IV, Eodem.c. 3. 

Wenn man das ayrımerrovder fo beftimmt, al 
ich izo gerhan habe, fo war der Begriff der Porhagorer 
vom Gerechten, glaube ich, gegen alle Einwendangei 
fiher. _ Behaupteten fie Hingegen, mie Ariftereles ihre 
Mepnung auslegte, daß die Gerechtigkeit darinn beſtehe, 
einem jeden gerade das und fo viel zu geben, als man 
halten habe, und ihn genau eben fo, und auch fo viel 
leiden zu laffen, als er Unrecht gethan; fo lehrten die 
Pythagoreer nicht nur eine bis zur Ungerelmtheit pünd 
liche, fondern auch eine im unzähligen Fällen gar nidt 
ausführbare Wiedervergeltung. Ich vermuthe = 


* 
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daß Ariſtoteles ſie misverſtanden habe; doch moͤchte ich 
nicht gleich mit bem Omeis und andern fagen *), daß er 

ihnen vorfezlich eine lächerliche Meynung angedichter. 
Mehrere Gefchichtfchreiber erzählen ferner **), daß 
Pythagoras feinen Freunden verborhen habe, bey den 
Soͤttern zu fhmören, und daß dieſe alfo entweder nie. 
mals oder doch nur auf den Mamen des Pythagoras und 
auf die heilige Tetraktys einen. Eid abgelege hätten, 
Eine folche Unterfagung von Eiden aber, die im bürgers 
lichen Leben allein dafür galten, läßt ſich bey foldyen 
Männern, als bie Pythagoreer waren, eben fo wenig 
als die Vertheidigung einer ganz genauen Wiedervergels 
tung denken. Wir wiſſen überdem aus dem goldenen 
Gedichte ***) und aus dem Zeugniffe des Diodor }), daß 
Pythagoras Aber den Gebraudy des Eides nicht anders 
dachte, als alle vernünftige Menfchen in allen Zeitaltern 
gedacht haben, und als alle Richter und Staatsmänner 
denken follten. Er rierh naͤmlich in allen feinen Reden 
wahrhaftig zu ſeyn, damit man der feyerlichen Betheu⸗ 
tung der Wahrheit durch einen Eid nur felten noͤchig habe: 
wenn man aber zur Erhaͤrtung feines Worts die Götter 
zu Zeugen aufrufe; fo müffe man alsdenn feinen Eid un. 
verbrüchlich halten, und ihn eben fo heilig als einen Aus, 
fpruch oder Befehl der Götter verehren. Zufeze will ich 
noch eine Erflärung der Gluͤckſeligkeit anführen‘, die Pia 
thagoras gegeben haben foll, und die Clemens aus dem 
| Mag Heras 


— r r—— — 
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“*) Man ſehe Jambl, 144.150. Diog, VII, 22. 
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D 555. p. Exe, Eben fo muß aud die Stelle des Dikaͤarch 
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Heraklides anführt *). Diefem Schriftfteller zu Folge, 
nannte er fie eine Wiffenfchafe der Vollkommenheit ber 
Tugenden ver menfchlichen Seele, Viel deutlicher Brückte 
ſich Heraflides in den oben angezogenen Stellen aus, mo 
er fagte, daß Pythagoras die höchfte Gluͤckſeligkeit und 
Veſtimmung des Menfchen in ein befchauliches Leben ge 
fezt babe, Ye öfter ich aber der Veranlaffung diefes Itt⸗ 
thums nacidenfe, deſto wahcfcheinlicher wird es mir, 
baß Heraklides durd; die Ausſpruͤche des Philolaus und 
anderer Pythagoreer über den Zufland der Seelen vor ih 
rer Einkehr in die irrdifchen Leiber, und über Das menfchllde 
geben, als einen Zuftand der Strafe, verführt worden (em. 
Diefe ehren eignete ſich Plato zu, und zog entweder mit 
- ihren Erfindern **), oder auch zuerft aus ihnen bie Folge 
rung; daß man aur durch beftändige Betrachtung ber 
Wahrheit der Gottheit aͤhnlich werden, fich von ben 
Feſſeln des Leibes ablöfen, und der einft genoffenen reinen 
Seligfeit wieder eheilhaftig machen koͤnne. SSeraklibes 
nun, und alle, die nachher in feine Fußftapfen traten, 
glaubten, daß Pythagoras und deffen Altefte Freunde 
eben fo gedacht hätten,. als Philolaus und Eupirheus, 
und daß fie aus denfelbigen Vorderſaͤzen biefelblam 
Schluͤſſe abgeleiter hätten, bie Plato daraus abgeleit 
batte, 








*) Str. U. 417. | 
“, Wie Porphyr glaubte p. 149. ap. Stob, Eel, Phyf, 
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Unterſuchnng des Alterthums und des Werths der 
wichtigſten Schriften und Fragmente, die Pytha⸗ 
goreiſchen Weltweiſen zugeſchrieben werden. 








—2 babe die Unterſuchung über das Anſehen und dag 
A Alterthum pythagoreiſcher Werke oder Ueberbleib— 
ſel mit Fleiß bis hieher aufgefchoben, um mir die unan. 
genehme Mühe zu erfparen, diefelbigen Sachen entweder 
zwehmal, oder auch am unrechten Orte zu fagen, Denn 
haͤtte ich Die Fragmente der Pyhthagoreer früher beurtheilt, 
ſo würde Ich mir entweder felbft haben vorgreifen, und 
mandye Data und Facta, als einzelne aus der Kette der 
ganzen Geſchichte heransgeriffene Glieder an foldye Stel— 


len hinwerfen müffen, wo ich fie nicht gehörig bemweifen . | 


konnte; — oder ich würde auch gezwungen gewefen feyn, 
viele wichtige Puncte in der Wärdigung alter Denfmäler 
unerörtert zu laffen. 50 hingegen, nachdem ich tie 
wahre Einrichtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft, und 
die Befchaffenheit ihrer Philoſophie vorgetragen habe, 
find die Gemürher der $efer zu der Prüfung, die ic) vorneh⸗ 
men werde, gehoͤrig geſtimmt, ſo wie auch die meiſten 
Zeugniſſe und Gruͤnde, worauf ſie ſich ſtuͤzen wird, abs 
gewogen und geſchaͤzt ſind. Es wird niemanden unglaubs 
li) oder befremdend mehr vorfommen, daß man dem 
Pyrhagoras und feinen Schülern falfche Schriften, gleich 
falfchen Wundern, angedichtet habe, und daß Männer, 

Nng Die 
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die die ungereimteſten Fabeln vom Pythagoras annap. 
men, und bie gänzliche Verkehrung feiner Philoſo⸗ 
phie nicht merften, baß eben biefe auch nachlaͤſſig in der 
Prüfung, und leichtſinnig in der Anerfennung unterge: 
fchobener Schriften waren. u Bi | 
Man wird vielmehr. nach bem, was man. gefefen 
hat, geneigt ſeyn, mir Beyfall zu geben; wenn ich fage, 
daß man die Aechtheit von Schriften eben fo ftrenge, als 
die Btaubwürdigfeit der Gefchichtfchreiber, und die Zur 
verlaͤſſigkeit einzelner Nachrichten vom Pprhagoras un 
terfüchen muͤſſe. F 
Wenn man die Werke der Griechen und Römer, 
vorzüglich diejenigen, die nad) Ehrifti Geburt find 
gefäyrieben worden, nice bloß flüchtig nachgeſchlagen 
und eingefehen, ſondern aufmerffam durchgelefen Hat, fe 
ſollte man faft glauben, daß den berühmteften alten Did. 
tern, Weltweifen und Rebnern, eben fo viele falſche 
> Schriften untergefchoben worden, als fie ädhte hinterlaf, 
fen haben. Die Zeiten aber, in denen man Bücher In 
Griechenland erdichtet hat, find eben fo verſchieden, als 
die Urſachen diefer Betrügereyen, von benen fi nur de 
nige angeben oder errarhen laffen, andere aber ganz un 
erklaͤrlich find. Vielleicht wurden ſchon vor, oder bh 
gleich nach der-Entftehung der Weltweisheit, unter bem 
Namen alter-Dichter oder Dichterinnen, falfche Werke 
befannt gemacht , von denen man einige fogleich als um 
ädite Waare verwarf, die meiften hingegen als ehr: 
wuͤrdige Ueberbleibfel des Alterthums anerfannte und 
aufnahm. Alter Wahrfcheinlichkeit nach waren bie Vor. 
Reber und Einmeiher In die Orppifchen Geheimniffe noch 
vor dem Zeitalter der fieben Weiſen die erften in Gries 
i — chenland, 
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chenland, die ihre elgene Producte unter einem entlehn⸗ 
ten großen Namen verkauften, und angebliche Geſaͤnge 
des Orpheus, Muſaͤus und anderer, mit dem uͤbrigen 
Pomp und Zubehör ihrer geheimen Feyetlichkeiten in allen 
Erädten *) herumtrugen. Diefe Gaukler hatten fo viel 
gift, oder die Griechen fo viel Aberglauben, daß fie ihren 
Gefängen das Anfehen Heiliger Dffenbarungen, und ſich 
felbft einen großen Theil der Verehrung verfchaften, die 
man den alten Göttermännern erwies, für deren ächte 
Schüler fie ſich ausgaben. Viel weniger’ gtüdlid war 
Onomakritus, der die Weißagungen des Mufäus ver« 
fälfchte, aber ertappt, und diefes Verbrechens wegen 
vom Hipparch aus Athen verjagt wurde. Diefer Strafe 
ungeachtet hatte Onomafritus viele Nachahmer, und zwar 
unter den erften Staatsmännern von Griechenland, Denn 
wenn ein Delfsführer feine Mitbürger zu irgend einer 
Unternehmung anreljen oder davon abhalten wollte, fo 
fchob er einem alten Weißager oder einer Prophetin , in 
deren Drafeln der allgemeinen Meynung nach die Schi. 
fole der Griechifchen Staaten verfündigt waren, Verſe 
von einem folchen Inhalt unter, die feine Abfichten bes 
günftigten, und Muth oder Piedergefchlagenheit unter 
dern Volke hervorbrachten. Unter allen Betrügereyen 
diefer Art wurbe Peine befannter, und-fam feine ben 
 Arhenienfern fo hoc) zu. ftehen, als die vom Alkiblades 
erdichteten Weißagungen, mworinn den Athenienfern bie 
Eroberung von Sicilien verfprocdhen wurde. in alter . 
Dichter, %on von Chios, befyuldigte ſelbſt den Pytha ° 
goras, 





— — — — — ——— — 
*) Man ſehe das lezte Capitel des zweyten Theils meiner 
Schrift Hiftoria doctrinte de vero Dee, 
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goras, daß er feine eigene Gedichte dem Orpheus zuge 

fehrieben habe, und wenn diefer Vorwurf Feine Verlaͤum⸗ 

dung wäre; fo würde Pythagoras in der Foͤlge durch bie 
Andichtungen von Buͤchern nur das wieder gelitten haben, 
was er an andern verfchuldet hatte: freylich immer mit 
dem großen Unterfcheide, daß Orpheus wahrfcheintich dabey 
gewann, wenn Pythagoras ihm Gedichte zueignere, und 
diefer hingegen immer verlohr, wenn elende jüngere 
Schriftſteller ihre. Arbeiten unter feinem Namen berausı 
gaben. So wenig wir aber im Stande find, die Gründe zube 
flimmen, die den Pythagoras bewogen haben fönnten, dem 
Oepheus feine Werke unterzufchieben; eben fo menig 
laͤßt es ficb errarhen, warum fchon vor dem Zeitalter der 
erſten Gefchichefchreiber des Pythagoras mehrere bes 
rühmte Männer ſich Die Mühe gegeben haben, dem Epir 
charmus, einem alten Komiker, ‚der für einen Schuͤlet 
des Pythagoras gehalten wurde, “ ihre Gebichte zujur 
eignen *). Wollte man fagea, daß die Erdichter- sic. 
leiht von eben dem Muthwilten getrieben wurten, der 
den Dionys, und wahrſcheinlich aud den Heraklides 
reiste, Trauerfpiele, die fie felbft verfertige hatten, für 
Werke des Euripides auszugeben, um ſeyn wollende Ken 
ner dadurch zu hintergehen ; fo muß ich geftehen, daß felbit 
dieſer Murhmille mir ein Raͤthſel ift, oder mir wenigftens 
Peine hinreichende Urſache zu ſeyn ſcheinet, warum vor 
den Zeiten des Ariftorenus ſchon fo viele unaͤchte Scrif: 
ten einem einzigen Dichter, der: viele andere Weirweile 
und Dichter über fich hatte, untergefchoben wurden, Die 
| Be⸗ 











*) Ariſtoxen. ap. Ath. XIV. ib. 648. p. 
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DBewegungsgründe aber mögen geweſen ſeyn, welche fie 
wollen; fo erhellt doch: Diefes wenigfteng aus ben von mir 
angeführten Beyfpielen, daß Unterſchiebungen oder Ber. 
faͤlſchungen von Schriften in viel ältere Zeiten fallen, 
als man fich gemeiniglid) vorftelle, und daß bende aud) 
im fernen Alterthum nicht felten waren. Zugleich ift es 
wahrſcheinlich, daß man nicht bloß dem Epicharmus, 
fondern aud) andern ältern Pythagoreern fchon vor dem 
Ariſtoxenus Bücher angedichtet habe; doc) läßt fich dies 
fes nicht durch ausdrüclidye Zeugniffe glaubmwürdiger 
Schriftſteller erbärten, . 
Alte falfche oder verfälfchte Schriften aber, bie 

vor dem dritten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
in Griechenland verbreitet wurben , bedeuten nichts gegen 
Die ungeheure Zahl ähnlicher Producte, die zwifchen dem 
dritten Jahrhunderte vor Ehriftt Geburt und dem erften 
nach Chriſti Geburt erdichtet wurden, Syn diefem Zeite 
raume gaben meiftens elende Schriftfieller, vorzüglich 
aus drey Urfachen, ihre Arbeiten für ächte Werfe alter bes 
rühmter Männer und Voͤlker aus. Die erfte Urfachemar 
Hofnung des Gewinns, den man zu erbafdyen dachte, 
wenn man angebliche Denfmäler des Alterthums in bie 
Bücerfammlungen zu Pergamus. und Alerandrien ver. 
Faufen Fonnte. So waren zum Benfpiel nach dem Zeugs 
niffe des Ammonius Hunger und Dürftigfeie die Trieb» 
federn , welche die Verfaſſer der vielen unächten Schriften 
des Ariftoteles in Bewegung festen, Die in Alefandrien 
gefauft worden waren *), “ Eben fie waren allem Ver- 
mutben 








— — — — — — — 
*) Ammon, ad Ariſt. Categorias ap, Menag, ad Diogenis Lib. 
VI. 8.35. IlroAcposor Tov DiAndeADev mau 
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muthen nach die Muſen, von denen dlejenigen begeiſtert 
wurden, welche faſt allen alten Rednern“) und Weltwei⸗ 


ſen, und unter dieſen auch dem Pythagoras, oder den 


Pythagoreern falſche Werke andichteten**), Eine zweyte 
3* | Ur 


— vv 








4 \ “ 

sonsdarsvcı 
YerKUSTE, @s Hai WEI TA AoıTras nolı KEnuc- 
T% —R reois —A —— — cuTo BßıBrss TE 
DiresoQs. dev Fnes Kennarısardeı Barone- 
ww, ETIYeRnDovres uyyoXupaTa, To TB Gr 
AocoQdg ovonarı Feoonyov. umeAsı, Daccıv ey TM 
peyarn BußAoInen euenodens, AvaAvrınar 
EV, TETTRLAHOVTE B:ßA8s. Karsyogiwv de, 
i dvo. &C. Wenn dem Ariftoteled gleich nach feinem 
e Tode, da feine größten Zuhörer noch lebten, ſchon fo 
viiele Bücher untergefhoben wurden, fo kann man fid 
vorftellen, mie unverſchaͤmt diefelbige, oder ähnliche 
Betrüger gegen die ältere Weltmweifen, befonbers den 
Pythagoras gewefen feyen. Nirgends fommen mehr 
angebliche Fragmente des Pythagoras vor, als beym 
Stobaͤus, der auch das goldene Gedicht diefem Welts 
weiſen zueignete Serm, p. 36. Baſ. 1549. Da ic fie 
‚angemerft habe, fo will ich für einige Lefer, die jie 
vielleicht ohne vieles Nachſchlagen einmal leſen möchten, 
die Seiten anzeigen, mo fie fie finden koͤnnen. Sie 
ftehen ©. 3. 37. 58. SI. 82. 146. 147. 149. 168. 573» 
Die meiften diefer Sprüche find fo allgemein ausgedrüdt, 
daß jie ein jeder Weltweiſer gefchrieben haben, und man 
fie alfo aus innern Merkmalen - auch feinem einzigen 

abfpreden kann. i 
*) Man fehe die Uriheile des Dionys von Halikarnaß, Über 
die Griechiſchen Redner, in denen er- die ächten Werke 
derfeiben von den untergeſchobenen durch gewifle 

Merkmale zu unterfceiden fycht.. 

**) Dergleichen waren bie vielen erdichteten Schriften, de 


sen ſchon Sotion und Hetaklides, Serapions Sohn, 
erwaͤhn / 
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Urſache der Buͤchererdichtung in der vorhin angezeigten 
Periode war die Begierde gräcifitter Barbaren , ihre 
Nationen in ein fabelhaftes Alterthum und zu Lehrerinnen 
ber Griechen zu erheben, In diefer Abfiche erdichtere 
man nicht nur angebliche alte Geſchichten und wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke, in denen die Kenneniffe der Grlechen von 
fremden Völkern abgeleitet wurden, fondern man ſchob fogar 
berühmten Griechifchen Schriftftelleren Bücher unter, in 
denen fie entweder von ſich ſelbſt ober von ihren Sehrern das - 
Befenntniß ablegten, daß fie ihre Weisheit ausländifchen 
Drieftern und Philofephen zu danken hätten, Ich will 
bier nicht die Beyſpiele wiederholen, womit ich die lez— 
‚tere Behauptung oben bemwiefen babe: aber ich kann es 
nicht unbemerft laffen, daß bie angebliche Schrift des 
Pythagoras, die heiliges Wort *) überfchrieben , aber 
von den Büchern gleichen Titels, bie Diodor, Diegenes 
und Apollonius **) anführen, verſchieden war, mahrs 
fcheinlich bewegen erbichtet murbe, um die Griechen durd) 
das Zeugniß des Pythagoras felbft zu überführen, daß 
er feine Kenneniffe in den Geheimniffen der Thracier und 
anderer Nationen empfangen babe, 


Die 











En 
* 


erwaͤhnten, und von deren einigen die Titel angegeben 
werben ‘VII, 7. ap. Diog. ferner der segos Aoyos 
beym Diodor 1. 110. p. Ed. Weil. der mit dem beym 
Diogenes wahrfcheinlich Einerley war, endlich ber Brief, 
den Neanthes für untergefchoben erklärte VIN. 55. ap. 
Diog. und die vielen falſchen Pythagoreiſchen Bücher, 
über welche Apolkonius klagte ap. Jambl, S. 1. 


“) Jambl, ©, 28. p. 2% 
“) 5, 254. | A 


576 Drittes Buch. 


Die dritte Haupturfache der Bücherunterfchiebung 
unter den Griechen war der nach dem Alerander in Gries 
chenland, und bald darauf in Stalien überhand nehmende 
Glaube an Sterndeuterey, Beſchwoͤrungen, und alle 
übrige Theile der Magie, die anfangs nur von Chalälr 
ſchen, Perfifden und Aegyptiſchen Ebentheurern, fpäter 
aber auch von gebahrnen Griechen gelehre und ausgeübt 
wurden. Diefe Betrüger fuchten das Anſehen ihre 


eiteln Kunſt dadurch zu erhöhen, daß fie fie für eine ge 


heime Wiffenfchaft der älteften Wölfer, und die berühm 
teften Männer Griechenlandes für ihre Bewunderer auf 
gaben, die in alle Geheimniſſe derfelben eingeweiht, und 
dadurch in Stand geſezt werden, außerordentliche The 
ten zu verrichten. Man dichtete daher ſowohl Chal⸗ 
daͤern, Juden und Perfern, befonders dem Zoroaſtet 


und Hofihanes, als dem Orpheus, Pythagoras, Demo⸗ 


frit und andern, magiſche Schriften an, die man Inder 
Folge für ächt hielt, und die auch Plinius Häufig ale folche 


anfuͤhrt *). 


Zu diefen Urfachen von Bücherunterfchlebungen ka⸗ 
men nach Chriſti Geburt noch neue hinzu, und die Zahl 
von falſchen Werfen wuchs daher mit jedem Zeitalter I 
fehr, daß die größten Denfmäler des Alterehums dar 
durch verdrängt wurden. — Unter den Chriſten enrftar- 
den viele Spaltungen und Sekten, die meiftens Ihre 
Sreethümer durch falfche ‚Dffenbarungen und Werke zu 
rechtfertigen ſich bemuͤhten. Unter diefen Partheyen über 


trafen die Gnoflifer alle übrigen an Unverfhämtpeit, wit 


man aus einem einzigen Zeugniſſe des Porphyr im Leben 
feines 


ne ee a ee a a 4 u en 


%) Plin, XXV. 2. XXX. 1, 2, 


% 
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feines Lehrers abnehmen kann *), Selbſt die Rechtglaͤu⸗ 
bigen aber ſcheuten ſich nicht, dieſe Betruͤgereyen von 
Keyern nachzuahmen **), und auch fie verbreiteten Daher in 

mans 
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2) P. 10. Yeyovanı de naraurov Tay Xeısıavay 
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Dwov nocı anuAwov. 01 To ANefuvdes re Außuos, 
nor Diroxmus, na Anuoseats, xoı Auds guye 
VORUUBTE TASTE HEATNUEVG, amoraAudeis 
ze .neoofeeovres Zweoases noı Zwsgiavs Hoss 
virofes, »l CAAR YevBs Koı Mees, Koı oN- 
Any TO8TaV, MoAABS eENnaTEN. — — 0 dev 
æuros (oTlAwrıvos) nev BOAABS eAeyxas Ti8- 
nevos ev Taıs awacıuıs, Yerıbas de na Bi- 
‚BAsov ömee eos res yvasınas ereyennlauuerv, 
uw Ta Asa news naraAsAcızev. Porphyr 
fezt hinzu, daß er die Unaͤchtheit der angeblichen 
Schriften des Zoroaſters bewiefen, und daß Amelius 
vierzig Bücher wider die des Zoſtrianus gefchrieben 


abe. | 

%*) — die Denkungsart der Chriſten in dieſem Puncte 
will ich nur eine kurze Stelle aus dem 105. Briefe des 
Syneſius abſchreiben, welcher, ungeachtet er nur ein 
haib Chriſt war, doch gewiß fo edel dachte, als alle 
rechtgläubige Lehrer feiner Zeit: vas mer 89 DiAoco- 
Dos emonTns av TRANIES, OvYXweni Tn Xeeıc 
va \Veudas. avaroyov Yo 251 Dos Teos @Ay- 
Gesav, xce ouma Inu, 8 6 0DIaAuos sıs xu- 
xov av wohnuoeıev EnANSE Dwros. 1 Tois 0D- 
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mancherley frommen Abfichten eine Menge falſcher Schrif: 


ten, wodurch bald nachher Feinde und Freunde hintergan. 


gen wurden. Zulezt darf man, wenn man den Urfachen 
der Büchererdichtungen nachſpuͤrt, auch bie Schwärme 
und Betruͤger unter den Vertheidigern der Griechifchen 
und anderer alten Religionen nicht vergeffen. Auch dleſe 
ſchoben vermuthlich dem Hermes, Orpheus, Zoroafte 
und den Sibyllen viele Schriften unter, um die Goͤttlich— 
feit und Uebereinftimmung der bi aller Völker 
darzuthun. 

Da man alſo den —— ſo fruͤh, und in fs 
verfchiedenen Zeitaltern fo vieles untergefchoben hat; fo 
kann man allerdings auch beym goldenen Gedichte fra 
gen: ob es ein ächtes Pythagoreiſches Werk fey? — 
Diefe Frage kann man, glaube, ich mit große 
Zuverficht mit Ja beantworten, indem alle Schriftfteller, 
bie biefes Gedichts Erwähnung thun, und unter biefen 
die gelehrteften und fdharffinnigften des ganzen Afterchums, 


Chryſipp, Galen, und Sertus, es als ein für Pythag⸗⸗ 


reer und von — Pythagereer gefchriebenes Gedicht an⸗ 


| fahen. — Die aͤchte Pythagorelſche Abkunft deffelben 


beweiſt ferner ber ganze inhalt, indem es, wie bie Ber 
gleichung einen jeden lehren muß, afle diejenigen Grund⸗ 
fäze in fi) faßt, mach welchen ich gezeigt habe, daß die 
Pythagoreer lebten und handelten. Zwar findet fich nichts 
won Zahlen, von Aether, und andern eigenthümlichen Pr- 
thagoreiſchen Behauptungen darinn, allein derglelchen 
kann man a ich nicht in einem kurzen Gedichte erwarten, 


das offendar nicht zur Erweiterung von Kenntniffen , ſon—⸗ 
dern zur Gelbftprüfung, Herzensbefferung, und zur Stär- 


fung im Outen beſtimmt war. 


Biel 
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Biel ſchwerer zu beantwortende Fragen aber find 
fe: Von wenn, und in welchem Zeitalter das goldene 
dicht verfertige worden, und ob es vollftändig und uns 
Hätfcht zu ung gefommen fey ? 

Es ift bekannt, daß einige den Pythagotas ſelbſt, 
dere den Lyſis, andere den Empedokles, andere noch ans 
? für die Verfaffer des goldenen Gedichts gehalten ha⸗ 
\, ohne fi auf etwas anders, als bloße unbewiefene 
tmuthungen, ober unglaubroürdige Zeugniffe zu ſtuͤ⸗ 
‚ Die neuefte, aber auch die unwahrfcheinlichfte Vers 
thung über den Verfaſſer oder vielmehr das Alterthum 
Gedichts iſt Die des legten Herausgebers, als welcher 
muthete, daß es älter als Pythagoras, aus den Eleu⸗ 
ſchen Geheimniſſen gefhöpft, vom Pythagoras ange⸗ 
men, und beßwegen für ein Pythagoreiſches Werk 
Aten worden ſeh *). | 
Meinem Urtheile nach if das goldene Gedicht von 
im ber ältern Ppthagoreer,. die vor dem Plato und 
toreles lebten, ſondern von einem ber legten Welt, 
m dieſes Namens, mit denen Ariſtoxenus und Hes 
des umgingen. Ich fchließe biefes nicht aus dem - 
ſſchweigen des Iſokrates,  Plato und Ariftoteles, 
ı ungeachtet diefe Schriftfteller häufig Verſe aus 
mifern anführten, fo haben fie doch mehr Werke al« 
shrdichter ungenannr gelaffen, als fie angezogen Has 
ich dringe auch nicht darauf, daß der lezte Vers 
zanz aus einem Fragment bes Empedoftes entlehnt 

De 2 ift, 























Ich habe dieſe Meynung weitlaͤuftiger in einer Recenſion 
der Glandorfiſchen Ansgabe dieſes Gedichtes geprüft, die 
im zmweyten Bande der neuen philologiſchen Bibliothek 
GTı. uf * ſteht. 
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ift.*), (denn man fönnte diefen Beweis umkehren 
fagen, daß Empedokles vielleicht der Entwender gem 
fen ;) allein Inhalt und Sprache des Gedichts ſchei 
mir beyde meine Vermuthung zu begünftigen. Denn 
lich läßt es ſich kaum abläugnen , daß der fieben und: 
and dreyßigſte Vers nad) dem Sofrates und Ariftote 
der vier und fechzigfte nach dem Demokrit, und da 
ben bis neun und fechzigfte Wers nach dem Plato 
fchrieben ſeyn muͤſſen, oder daß doch die lezten nicht 
einem alten Mitgliede der Pythagoreiſchen 
herrühren Fönnen **). — Unbefonnene Berfchmenbung 
geſchmackloſen Aufwand tadelte man gewiß allenffe 

und auch in Griechenland, fo bald die eine ober ber anl 
nur bemerkt wurden; allein nad) allem, was m ol 
waren Sofrates und feine Schüler die erften, & ie de 
eine Unwiſſenheit des wahren Schönen, und die 
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fen Fehlern ergeben waren, wreıeoxuÄAss nannten, 
Ihe fie den xuAoıs nayadeıs entgegenfesten. Auch 
wahrſcheinlich das Wort,« womit in dieſem Gedichte 
muzige filzige Geizhaͤſſe belegt werden, vor dem 
sfrates und Ariſtoteles nicht gebraucht worden. Mit 
h größerer Gewißheit aber kann man behaupten, daß 
n vor dem Leukipp und Demokrit die Natur nicht, 
ein fchaffendes Weſen, und als eine Göttinn gefchile 
t, oder den Ausdruck heilige Natur gekannt habe. — 
dlich ſnd der Gedanke von der Ablöfung des Geiftes 
ı Körper, und von der Vernunft als einer Fuͤhrerinn 
Menfchen entweder durchaus Platonifch, oder doch 
kehren der aͤlteſten Pythagoreer gänzlich mwiderfpres 
id; und man: muß daher aus allen diefen Beobachtune 
nothwendig bie Folgerung ableiten, baf das goldene 
it von feinem Pythagoreer des Bundes und wahr« 
nlich erft nach dem Plato fey verfertige werden *). 
So wahrſcheinlich es mir nun vorfommt, daß 
goldene Gedicht jünger, als Plate, und vielleicht 
als Ariftoteles ſey; für fo gewiß halte ich es, daß 
's weder vollftändig nody unverborben haben. Die 
timmelung bes Gedichts erhellt erftlich aus der Un⸗ 
Oo 3 ordnung 
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Der lezte Herausgeber führt zum neun und fechzigften 
Vers ein Fragment des Linus als eine Parallelftelle an, 
in welcher fich ſchon eben diefe Allegorie finde. Allein diefe 
angeblichen Verfe des Linus find gewiß untergefchoben, 
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ordnung und dem Mangel von’ Zufammenhange , N 
man an mehrern Stellen bemerkt. So fteht der fi 
zehnte Ders mit dem vierzehnten, der ſechs und fit 
gigfte mit dem zunaächft vorhergehenden , der brey 
funfzigfte mit dem zwey und funfzigften, und endlih! 
fünf und fechzigfte mit dem vier und fechzigften (0 m 
‚in Verbindung, daß man nicht anders vermuthen 
als daß mehrere Verfe heraus gefallen feyen, unde 
dadurd der Zufammenhang aufgehoben worden 
Unvollitändigkeie des Gedichts aber ſieht man at 
Vermeifung auf Vorfchriften von Enthaltfamfel 
ber fieben und fechzigfte Vers erwaͤhnt, und die 
ganzen Gedichte, fo wie es In allen Ausgaben a 
zu werden pflegt, vergeblich fuche. Am me 
wird die Mangelhaftigfeit dieſes Werkchens 
Fragmente bemiefen, die anbere Schriſtſtel 
anführen, und die ſich nicht mehr darinn finde 
gleichen find die beyben Verſe, die beym Porpl 
und zu den Zeiten des Diogenes gewiß zum gel 
bicht gehörten *). Wahrfcheinlich ift noch ein 
Ders, den Sextus aufbehalten hat **), aus bemi 
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nen Gedichte genommen, und ich vermurhe fait, daß 
Diefer leztere ein Ueberbleidſel des. verlornen Abſchnitts 
ſey, In welchem die Geſeze der Dlaͤtetik gegeben. 
wurden, 

Es läßt fich ferner barchun, daß ins goldene Ges 
dicht Verſe aus andern Pythagoreiſchen Gedichten, »ie 
aber wahrſcheinlich viel jünger waren, hineingeſchoben 
worden find, Es gab naͤmlich, wie bie Verſe, ober 
Stüde von Berfen, die Sertus und Symplicius *) ans 
führen, zeigen, außer dem goldenen, nad) andere Pprhar - 
goreifche uns jezt unbekannte Gedichte, Aus folchen 
find unläugbar die beyden verftümmelten Verſe **) ent. 
lehnt, die mit ben vorhergehenden eben fa wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen hängen, in einem ganz an⸗ 
dern Dioleft gefchrieben find, und. noch. dazu beym 
Sertus **) und Nikomachus +) anders gelefen werben. 
Auch vermuche ih, daß aus ſolchen Einfchaltungen die 
vielen Wiederholungen berfelbigen Regeln ſowohl in ver⸗ 
fchledenen als übereinftimmenden Worten entftanden find, 
In welche man gar nicht voraus fezen fann, daß der Ber. 
faffer eines Gedichts, deffen erfte Tugend moͤglichſte 
Kürze war, verfallen ſey. Go enthält der fieben und 
joanzigfte Vers nur mit andern Ausdruͤcken eben das, 
was im wierzehnten ſchon gefagt war, und es brauche 
nicht viel Scharffinns, um zu bemerfen, daß ber 32 
mit dem 10, ferner der 38 mit dem 34, der. 39 mit dem 

204 iaten 
— — — 
-®) adv. Arith. S. 1. & ihi Fabrie. 

"*) v.47. 48. 
s...,e 8.2. 
1) ap. Porpb. S, 20. 
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1aten und 27ten, und endlich der — mie bem 35 glei 
chen oder doch fehr ähnlichen Inhalts find *). Diefe 
verbächtigen Wiederholungen würde man gewiß fehon ent« 
deckt und gerügt haben, wenn man das goldene Gedicht 
- weniger bewundert, und auf die übrigen, aber fpätern 
Pythagoreiſchen Gedichte, aus welchen es verfaͤlſcht wor⸗ 
den, einige Ruͤckſicht genommen haͤtte. 

Ueber die angebliche Schrift des Okellus Lukanus 
habe ich ſchon an einem andern Orte mein Urtheil gefäler, 
und wie id) glaube, mit unwiderleglichen Gründen dar 
gethan, daß dies Bud) nicht von einem alten Pythago⸗ 
reer herrühren könne **). Ich will daher bier nur noch 
nachholen, mas ich damals der Kürze wegen übergehen 

mufte: 








— 


| *) V. 9, 10. Kexrew *. e91Ceo rar di 
Ä Taseos uov TEwWTISÄ®, Koks DVB, Me | 
- vemore | 
V. 32 er wyusuns Tns FEO TA —XR 
exnv Xen 
V. 33. — — MET EMI TC ανο 
ferner v. 14. 
Mrd AA YIıSWS CAUTov EXEIy TER ji 
ev edıle 
v. 27. Bareus de eo spys, orws un wech 
weANTa. 
V. 39, Ilencos de Taug' & os un Bar. 
Avyısaı de Reo ce ya. 
Endlih v. 35+ Eidile de dinsrouy. eXen neohogeiov, ar 
Ieurrov : 
V. 67. A Ye Bewrav, av EITOUEI, 8 TE 
natuguois. 
**) Hiſt. deär, de vero Deo P. II. p. 312. & fq. 
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muſte: nämlich die Anzeige von Kunſtwoͤrtern, aus wel⸗ 
chen man fieht, daß dies Werk nad) dem Plato und 
Ariſtoteles gefchrieben feyn müffe. 

Won diefer Art find erftlich die Wörter, in welchen 
der Verfaffer die Unmandelbarkeit des ganzen Univers 
fums anbdeutet *), von denen bie eine Hälfte dem Plato, 
die andere den Eleatifern eigenchümlich waren, welche 
leztern aber Plato fich gleichfalls zueignete. Noch neuer 
iſt ein Wort, das gleich auf der folgenden Seite vorfommt, 
und von den Stoifern, wahrfcheinlich von Chryſipp, zuerft 
in diefer Bedeutung iſt gebraucht worden **). — Py⸗ 
tbagoreifch ift ferner zwar der Saz, daß unterm Monde 
alles vergänglich und in unaufhörlichen Verwandelungen 
fey, allein die Einfleidung ift unläugbar anders woher, 
und nicht von Zeitgenoffen der älteften Pprbagoreer ente 
lehnt ***), Endlicy kann man nicht zweifeln, daß die 
Bezeichnung der Anordnung der Welt durch den Anaras 
gorifhen Ausdruck, und die Ableitung des Worts 
Görtlich von der beftändigen Bewegung der himme 
lifchen Körper , von einem Manne berrühre, ver 

D05 > die 











— — — — — 








©) Ocellus; Luc. p. 507. in Galii opufeulis Mythologicis, 
Amiftelod. 1688. in gvo. @AA as var TauTo, 
xce Couuruss diTeiei, Hoc I00v Hals OeIoy WUro 
exura. 

©*) Ib. p. 508. Es ya Tı esw, 9 Tw Bayrı esı, Ko 
Ow TETW TO TAV, Kolı UV TETW TO FONTR EX, 
ræ uev os ueen, Tadeas sm ı yevınuure. 

ser) Ib. p. 516. To de urenaro veAnvNs, Veınar 
va Dursms. To uev yao esw ev aury diA- 
Aayn YEeyoroTray, TO de YEETIS ATOYEYavoTwy. 


a 
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bie- Schriften bes Anaragoras und Plate gelefen 
hatte *). | 
Außer dem Okellus ift Epicharmus ber einzige, 
beffen Fragmente für alt Pythagoreiſch gehalten werden 
Fönnten, wenn es nur gewiß reäre, daß er in den Bund 
des Pythagoras aufgenemmen worden, weldyes aber 
zwelfelhaft ift. Ich fage aber hier nichts weiter von feis 
‚ nen Bruchftücfen , weil ich an eben ven Orte, mo ich 
die Aechtheit des Buchs über die Natur des Ganzen ges 
prüft, mich auch über jene erklärt habe. Die übrigen 
Schriften und Ueberbleibfel alle, die Ppthagoreern zuges 
eignet werben, fragen entweder den Mamen folcher Py⸗ 
tbagoreer, bie Zeitgenoflen des Plato waren, und ans 
derthalb hundert Jahre nach dem Pythagoras lebten, oder 
auch felcher, deren Zeitalter unbekannt, oder von Denen 
es gar ungemiß iſt, ob fie jernals gelebt haben, Nun 
babe ich im vorhergehenden Abfchnirte gezeigt, daß die 
fpatern Nachfolger des Samifchen Weltweifen nicht nur 
in Anfehung ihrer Lebensart, fondern auch ihrer Mey 
nungen und ®rundfäze vielfältig von ihrem Meifter abs 
gewichen feyen; und hieraus folgt unmittelbar, daß, wenn 
ihre Werfe auch äche wären , fie dech nicht zum Brunde 
gelegt werben fonnten, wenn man die Gedanken der ältes 
ſten Pythagoreer, die vor den Eleatikern, dem Heraklit, 
Leukipp, Demokrit, Empedokles und Anaxagoras bluͤhten, 
aus einander ſezen will. Man verwechſelt daher die ver⸗ 


ſchie⸗ 


— e a 
*) Ib. p. 527. Kadsas den va mavros dı@xoe KN- 
GIS, @Se EI EV @UTN TO MeV Woißv, To de Fo- 
oxv - —-—- — To de Ei aulorsenv aurwr, 
Ts mer aeı Jeovros Yeis rede KEI METO- 
Baonmorros Yevıyra, nomMos wen es. 
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ſchledenſten Zeiten, wenn man glaubt, daß die vermeynt⸗ 
lihen Schriften und Ueberbleibſel eines Timaͤus, Archye 
tas und Philolaus, und anderer, für die Geſchichte der 
älteften Pythagoreiſchen Philofophie fehr wichtig ſeyen, 
oder daß von ber Frage: ob fie Acht oder untergeſcho⸗ 
ben find? die ganze Vorſtellung der leztern, und das 
Zeitalter der merfwürdigften Behauptungen der Griechi⸗ 
ſchen Weltweiſen abhange. Unterdeſſen mil ich doch hier, 
weil ich in der Folge feinen bequemern Pia; für diefe Un« 
terfuchungen finden möchte, dasjenige furz zufammenfafe 
fen,. was ich von der Abhandlung des Timäus Lokrus 
don der Weltfeele, und den Reſten der übrigen Pyrhages 
teer halte, Die Plaro in Italien beſuchte, und von denen: 
er unftreitig verſchiedenes angenommen bat, 

Schon vor mehrern Jahren trug ich meine Be⸗ 
denklich kelten wider. die Aechtheit der Schrift des Timäus 
vor *), und ich. würde auch izt meine Leſer auf dieſen 


Auffaz hinweiſen, wenn nicht. ein Gelehrter im deutſchen | © 


Mufeum**) meine Gründe zu widerlegen, und die Hecht; 
heit des angefochtenen Buchs zu behaupten gefucht hätte. 
Ich bin daher genöthigt, zue Bertheidigung meiner Mey⸗ 
nung: daß die Schrift von der Weltfeele dem Timaus: 
erft nach den Zeiten des Plato angedichtet worden, : und 
aus bem Timäus des lejtern ausgezogen fey, mich bier 
etwas meitläuftiger auzubreiten, als ich fonft würde ge» 
‚than haben. | 
Ich läugne nice, daß Plato, wie von allen übrl. 
gen Altern Weltweiſen, » aud von den Pythagoreern 
| manches 


— — — — —— —— 


*) Phil. Bibl. ıter Band en 2304. 4. £ ©. 
er) Auguſt 1778. 
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manches entlehnet Habe. Dies fagen alle zuverlaͤfſige 
Schriftſteller der Griechen ſowohl als Roͤmer, unter de⸗ 
nen Ariftoteles der merkwuͤrdigſte ift ). Auch gebe ich 
gu, daß Plate ſich viele Gedanken vorhergebender Philoſo⸗ 
phen zugeeignet habe, ohne ed zu fagen, ober nur mer⸗ 
Pen zu laffen, daß er fie andern fchuldig fey **): allein 
ich läugne es ſchlechterdings, und erfläre es für unglaubs 
ih, daß Plato es gewagt habe, eine ganze Abhandlung 
mit allen Hauptgebanfen, und meiftens auch mit benfel« 
bigen Worten nicht einem ältern,, wenig befannten, ober 
ſchon wieber vergeffenen Schriftftellet, fondern einer 
feiner berühmteften Zeitgenoffen zu ſtehlen, deſſen Werk 
in! vieler Händen ſeyn muſte, und das alſo den Entwen⸗ 
ber ber unvermeiblichen Gefahr ausſezte, als ein ges 
lehrter Raͤuber ertappt und überführt zu werben, 
Eines fo groben , fo gefährlichen, fo gar nicht abzuläug« 
nenden Diebftals kann man den Plato nicht befchuldigen, 
ohne ihm eine Schwäche und Unfruchtbarkeit des Geiſtes, 
und zugleich eine Unverfhämtheit und Unbefonnenpeit 
zuzutrauen; wogegen alle feine Schriften, und die glaub⸗ 
würbigften Nachrichten von: feinem Charakter zeugen, — 
Von. diefer eben fo unflugen als ſchaͤndlichen That fpres 
chen ben Plato ferner die Urtheile und bas Stillſchweigen 
ber gelehrteſten und zuwerläffigften Schriftfteller des Al⸗ 
terthums frey, bie alle Hauptfäze in feinem Timdus als 
ihm eigenthümlidy, oder von Ihm erfunden anfehen, und 
| 22 | gar 


®) Metap. A, cap. 5. p. ı6. Ed. Sylb. 

“+, Selbſt einer feiner größten Bemunberer glaubte, baß er 
vieles aus einer Schrift des Protagoras über das ze 
liche oder das Weſen der Dinge entwandt habe, X, z. 
Praep. ovang. 


a — 
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gar nichts von-einer Schrift, oder nur von aͤltern Welt, 
weiſen wiſſen, in welcher oder von welchem dieſelbigen 
Gedanken ſchon vor dem Plato aus einander geſezt 
worden. | Be 


Ariftoteles, der fo vieles über bie Pythagoreer, 
und auch wider fie gefchrieben hatte, der ferner feinen 
gehrer fo frenmürhig tadelte, daB man Ihn deßwegen eis. 
ner ungerechten Feindſeligkeit befchuldigte, würde. ohne 
allen Zweifel die. Schrift des Timäus, menn es eine fols 
che gegeben hätte, gefannt; ober doch davon gehört, und 
den wahren Urheber-der Lehren, die Plate in feinem Tie | 
mäus geäußert hatte, irgendwo angegeben haben. Er 
ſchweigt aber nicht nur.von dem Bude, das Plato ab» 
gefchrieben haben folk, fondern er eignet ihm an mebrern - 
Stellen die im Timäus enthaltenen Oedanken als deſſen 

- Erfindungen zu. An der kurz vorher angeführten Stelle ®) 
zeigt er ausführlich, aus welchen Quellen Plato geſchoͤpft 
habe; er redet von ben Aehnlichkeiten fowohl als Unter. 
ſchieden der Platonifchen und Pythagorelſchen Begriffe 
und Mennungen; allein er fagt ausdruͤcklich, daß er die 
Lehre won den Ideen zuerft eingeführt habe **). Eben 

dies 











®) (Lit, A, 5. Met. 15. 16. p.) 
##) Gerade die Begriffe, die Ariftoteles dem Plato aldeigens 
thuͤmlich, und ihn von den Pythagoreern unterfheidend 
angibt, finden fi in einem Fragment des Nrchptas 
beym Stobaͤus I. p. 92. Eel. Phyf. das ber vorherge⸗ 
nannte Vertheidiger des angeblichen Werks des Timäus 

für aͤcht hält, und ich ohne Bedenken für untergefchos 

ben erkläre, weil Ariftoreles die Werke bes Archyrag 
genau Fannte, und wider ihn gefchrieben hatte. re . 
nichts 
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dleſes nimmt er in allen übrigen Stellen an, wo er bie 
Ideen des Plato verwirft und widerlegt *), Eben fo 
entfcheidend verfichert er an einem andern Orte, daß 
Plato zuerft die Zeit für entftänden gehalten habe **); 
. eine Meynung, Die eben mie die Ideen in der angeblichen 
Schrift des Timäus vorfommen ***).: Eben diefe Säge, 
‚die Ariftoteles als dem Plate ganz eigenthuͤmlich betrach⸗ 
tete , hielten auch Cicero , der den Timäus überfejte, 
und Plutarch, der die Weltfeele des Plato erläuterte, 
für folche, die niemand vor ihm behauptet habe, und. 
auch fie haften eben fo wenig, als Galen und Sertus; 
von einer Schrift des Timäus gehört, in welcher die 
Platoniſchen Begriffe zwar kuͤrzer, aber deurlicher als 
‚ im Plato felbft vorgetragen worden +), Aus allem die 





— — — —- 


nichts wundere ich mich ſo ſehr, als daß es dieſem Kunſt⸗ 
richter fo befremdend vorkoͤmmt, daß man fo unverſchaͤmt 
habe ſeyn koͤnnen, den Pythagoreern Meynungen zus 
zueignen, die wirklich dem Plato zugehörten. Noch 
fonderbarer aber ſcheint es mir, daß diefer ©elehrte von 
» einer folchen Uebertragung: von Meynungen feinen ans 
- dern Grund finden Fonnte als dieſen: weil man dem 

Plato eine allgemein zuerfannte Erfindung habe 
fireitig machen wollen ©. 158. 

#) Met. 1, 5. & u. cap. e. P- 219. 

**) Vill, 1. Phyf. Aufe, 

wir) Wenn Ariſtoteles an einem Orte ſagt: de anim, 1. 
o Tınmsos QucioAoys, Tv \yuxmw nıyav To 
oo; fo Fürzt er hier feine Anführung eben fo ab, 
wie er it in feinen Büchern eg ToAsıteaas thut, 
wo er bey vielen Gebdaufen den Sofrates nennt, und 
den Plato verfieht, der fie in feinen Geſpraͤchen düre 
den Mund des Sofrates gekußert hatte. | 

» Man fehe befonders Plutarch über die Platoniſche Welts 
feele ib, VIL, de Vist, — 7. 37. Ed. Reiskii, 








—* 13 
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ſen muß man nothwendig den Schluß ziehen, daß die 
größten Kenner der Griechiſchen Philoſophie die Abhand⸗ 
lung des Timäus, die man bisher für aͤcht gehalten har, 
nicht nur nicht gelefen, fondern ihrer auch in einem an. 
dern glaubwürdigen Schriftſteller erwähnte gefunden 
batten *). Ä 

Ich Halte es nicht für unmöglich, daß einzelne 
Pythagoreer die Lehre von der Seelenwanderung, und 
die Fabeln von den Wohnungen und Strafen abgefchiee. 
ner Seelen verworfen haben; auch ftreite ich nicht dawi⸗ 
ber, daß einer ober der andere diefer Weltweiſen man. 
hen Artikeln der Volksreligion miderfprechen konnten, 
ohne fi) deßwegen Verfolgung zujuzlehen; aber ich er- 
klaͤte es noch immer für hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein 
Nachfolger des Pythagoras, der die Volksreligion wicht 
nur in Schuz nahm, fondern ben größten Theil feiner 
- Nation, und die eigenrhümlichen Behauptungen feines 

. on Mel: 





| u 


#) Alle diefe von mir angeführten Weltmeifen, die dem Pla⸗ 
to einfliimmig die Meynung von den Ideen zufchreiben, 
und zu welden man noch den Seneca hinzufügen kann, 
hatten auch den Epicharmus gelefen, fanden aber das 
nicht barinn, mas ein gewiſſer Alfimus, der wahr: 
ſcheinlich erft nah Chriſti Geburt lebte, weil Athendus 
feiner zuerft Erwähnung thut, darinn gefunden zu has 
ben glaubte, und was auch jezo Fein vernünftiger 
Kunſtrichter und Ausleger in den Fragmenten des Sis 
cilianiſchen Dichters entdecken wird Dieg, III. 10. 14. 
17. Hätte diefer Alkimus, der die Ideen des Plato fü 
gern zu einer Pythagoreiſchen Erfindung, und den Plato 
zu einem gelehrten Diebe machen wollte, die Schrift 
des Timaͤus gefannt, oder nur davon gehört, fü würde 
er fi nicht auf zweydeutige Verſe des Epiharmus, . 
fondern auf die deutlichen Uusfprüche des Timaͤus bes 
sufen haben, | u 
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Meifters, und deffen ältefter Schüler fo wenig follte ges 
ſchont haben, daß er beyde öffentlich angefochten, und 
den Hades ſowohl, als die Seelenwanderung für nüzliche 
Erdichtungen ausgegeben hätte, womit man biejenigen, 
die fich nächte durch WVorfchriften der Tugend, im Zaume 
halten ließen, bändigen Fönne ®), | 


x ch weiß nicht, was mein Freund ſich bey dem 
Geheimniffen der Pythagoreer und bey Eingeweihten ges 
dacht habe, wenn er glaubte, daß es zu den Zeiten bes 
Zimäus noch Geheimniffe gegeben, und daß diefer Py⸗ 
thagoreer nur für Eingeweihte gefchrieben habe. In 
diefen aller Gefchichte entgegenftehenden Behauptungen 
fcheint eine andere zu liegen, die nicht weniger gefchichte 
widrig iſt: dieſe namlich, daß die Achten Freunde des 

Z. Pytha⸗ 





— 
®) p. 565. 66. ap. Gal. 2, de na TIs OnAmeos xoy wein 
Ins, TETw g ERECIW KoAXTIS, & T EX Tv 
vonvy Koy & EN Toy Avyar QUToi& EWAYoIaas 
deut Ta ERmeorI no To KT’ ei dem, OTE K0- 
Aæoes —A——— —— — R&& vreg- 
TELOIT Kay TRANS 008 emesıven Tov Imvızov 7r04- 
TOV, 8% MAÄMIEE FIsUVTE Tws Evayeas. WE 
Tu OwuaTa vorwdens mon Uyınloues, ein mM 
UKN TOIS UYIEWOTTTOIS. Sro Tas uXas arresen 
ones \eudess Aoyoıs, 21 8 um aynToy AN- 
Yesı. Myonro d’ avayaaıms way Fınmeioy Eevay, 
as METEy Övouevav Toy \duyav, Tav uey de- 
Aroy, 25 Yuvaınes axoven, mo ußev exdido- 
yeva’ Tav de niuDovay, erIneımn Tamara, 
ori noAuow. Adyvay de acauay N Kamen 
moedas. x. TA. 
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Pythagoras weder an Beſtrafungen der Ruchloſen in ei 
nem andern Leben, noch auch an Seelenwanderung ge⸗ 
glaubt haͤtten *). 

Die bisher von mie vorgebrachten Gründe wider 
die Aechtheit der Schrift des Timäus find, glaube ich, ſchon 
von einem foldyen Gewichte, Daß ich den legten ganz vers 
fchmeigen Fönnte , ohne In unpartheyifchen Richtern eine 
ſchwaͤchete Ueberzeugung zu bewirken. Diefen Grund 
muß ein jeber In dem Stillſchweigen entdecken, welches 
der verfappte Timdus über die Enrftehung aller Dinge 
aus den Zahlen beobachtet. Diefe Meynung vertheldig⸗ 
ten, mie ich oben gezeigt habe, alle Pythagoteer, bis 
auf die Zeitgenoffen des Ariftorenus, und ohne fie fannte. 
niemand In Anfehung feines Spftems ein Achter Pytha⸗ 
göreer ſeyn. | 

Mit diefen Zeugniffen und Bewelſen nun halte 
man die Zeugniffe derjenigen Schriftftellee zuſemmen, 
melche an die Aechtheit der Timäifchen Abhandlung ges 
glaube Haben, und deren Stellen Gale feiner Ausgabe 
vorgefezt hat: und man wird, denke ich, Peinen Au⸗ 
genblick mehr zweifeln, daß die leztern mit den erftern 
gar nicht einmal in Vergleichung zu ſtellen find, Zween 

| | | ir 
| Be 
#) Auch fehe ich ein, mas Herr T. dabey gemeint, went 
bie Redensart Tiuweray Eevay durch ungewöhnliche, 
nicht aber durch ausländifche Sträfen oder Schredbilder 
überfezt wird. Die legte Erklärung fheint deßwegen 
die natürlichfte, meil die Lehre voi der Seelenwandes 
rung wirklich ausländifh, und nach der älteiten Ge⸗ 
fhichtfchreiber Zeugniffen vom Pythagoras aus Aegypten 
nah Griechenland dr war. | | 
| p 
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Kirchenvaͤter, und einige neuere Platoniker ſind die 
Männer, deren gar nicht geltende Urtheile man für das 
Alterthum des Buchs anführen ann, Zween der leztern, 
Jamblich, und aus diefem Proflus, ziehen einige Verſe 
des Sillographen Timon an *), die Herr Tiedemann fo 
auslegt, als wenn der Dichter in ihnen auf die Schrift 
des Timäus gezielt, und ben Plato befchuldige hätte, daß 
er aus dem Werke des Timaͤus fein Gefpräch gleiches 
Namens ausgefchrieben Habe. Diefe Auslegung iſt aber 
offenbar gemwaltfam , denn wenn der Spötter aller alten 
Weiſen die Schrift des Timäus namentlid) erwähnt hätte; 
fo würden die ältern Schriftfteller, befonders Plutarch, 
diefen Vorwurf auch bemerft haben, und aufmerffam 
darauf geworden ſeyn. — Aus ben Verſen des Timon 
kann man alfo weiter nichts fchließen, ‘als daß ihr Ver— 
faffer eine zu feinen Zeiten ſchon ziemlich allgemeine Mey— 
nung, als wenn Plato alles dem Pprhagoras, fo mie 
diefer den Barbaren zu verdanken hätte, in einen Bor 
wurf von Diebftal verwandelt babe. Die neuern Plas 
tonifer, die den Plato mit einer eben fo feften Ueberzeus 
gung für einen ächten Nachfolger des Pprehagoras, wie 
diefen für einen Schüler der Aegyptier hielten, wandten 
die Verſe des Timons auf die untergeſchobene Schrift des 
Timaͤus an, auf welche Deutung man aber eben fo wenig, 
als auf viele andere eben fo grundlofe, die von ihnen her—⸗ 
kamen, etwas bauen kann. Man feze aber voraus, 
was gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß Timon in einem 
Spottgedicht, werinn er alle Philefophen zwar mit ftar- 

| | ken 


— — 











—— — — 





) moAAwv d aeyveiav oAıyav nrAufaro Bılrc 
evdev aPogundes Tıuasoyeaden ersxages. 


Gefchichte der Pothagoreifigen Geſellſchaft. 595 


en und übertriebenen, aber doch immer furzen Zügen 
ücherlich machte, einer einzelnen Schrift, die Plato 
eraubt haben follte, erwähnt, und daß Feiner von den 
eleheteften Alten vor dem Clemens Diefes wahrgenom- 
nen habe ; Ifo kann man doch das Zeugniß eines ſolchen 
Achters, der gerade in dem Zeitalter lebte, im welchem 
le meiften Bücher erdichret wurden, und alfo aud) die 
s Timaͤus ſchon untergefchoben feyn Fonnte, gar nicht 
nZeugniffen des ältern, gelehrtern und unparthepifchern 
tiftoreles vorziehen, der die Hauptfäze des Platonifchen 
imäus feinem andern, als feinen $ehrer zueignet, und 
dep nicht dem geringften Wink von einem Werke gibt, 
chem Plato gefolgt fen, und das ihm ſchwerlich hätte 
"Horgen bleiben koͤnnen *), 


Pp 2 Nach 


— — 








— — — 


9 Wider die irrige Meynung des Jamblich und Proklus, 
als wenn Plato vorzuͤglich eine Schrift des Timaͤus 
benuzt und ausihr Kenntniß ber Pythagoreiſchen Philos 
fophie erhalten habe, will ih nicht einmal die Erzählun: 
gen anführen, daß Plato oder Dionys für den Plato 
entrweber von Philblaus oder deifen Erben ein Werk 
des leztern um einen hoben Preis gefauft, und barz 
aus die Phythagoreiſche Weltweisheit gelernt habe. 
Geil. III. ı7. Diog. VIl; 84.94. Sch halte nämlich 
diefe Nachrichten für eben fo falſch, als fie mit einander 
ftreitend jind, und fuͤr nicht weniger erdichtet, als dag 
Verzeichniß der MWeltweifen, won denen ed heißt, daß 
fie die Geheimniffe der Pyrhagoreer zuerft audgebreitee 
hätten. Zwar it es nicht unglaublich, daß Plato oder . 
Dionys Pythagoreiſche Schriften theuer erfauft Haben : 
(denn alle Werke von einigem Werthe wurden damals 
um einen ungeheuren Preis gefauft) allein falfch iſt eg, 
daß bie Lchren der Pythagoreer damals noch Gehelm: 
niffe, und daß die Bücher des Phllolaus F— HR | 

ytha⸗ 
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Nach den jezt geprüften untergefchobenen Schriften 
"des Dfellus und Timäus verdienen die moralifchen Frag. 
mente die meifte Aufmerkſamkeit, die Gale aus dem 
Jamblich und Stobaͤus geſammlet hat, und die de 
Veberfchrift nach meiltens ſolchen Pythagoreern zugehl 
ren, von Denen es ungewiß ift, ob fie je gelebt, ode 
doch mann fie gelebt Haben. Alle Diefe Bruchſtuͤcke find, 
meinem Urtheile nad), eben fo wenig ächt, als die det 
Hermes Trismegiſtus, und wahrſcheinlich viel ſpaͤte 
erdichter, als die dem Ofellus und Timäus untergefce 
- benen Abhandlungen. Wenigftens kann man mit Zw 
„ verfiche behaupten, daß die erftern nicht von Pythaqe 
reern gefchrieben find, dle älter als Ariſtoteles waren 
‚ Dies erhellt erflich daraus, daß in einem jeden di 
Hauptbegriffe der Ariftotelifhen Ethik vorfommen, va 
denen fich feine Spur weder im Plato noch in andern dl: 
ten Werken findet, die kein glaubwürbiger Schriftftelt 
den Pothagoreern zugeeignet, oder dem Ariftoteles abge 
fprochen hat, ja deren Erfindung nicht einmal ohne ti 
äußerfte Ungereimtheit dem Stagiriten ftreitig gemadt 
werden fann. Dergleichen find die Begriffe und Grund 
fäze von Glückfeligfeit, und der dem Menfchen unter dı 
len Tieren eigenthümlichen Fähigkeit gluͤcklich zu fepn *) 


— — — — — — — — 





— — — — — 


Pythagsoreiſchen geweſen ſeyen, die oͤffentlich bekannt 
geworden. Archytas machte alle feine Werke gemein 
nüzig, fo wie er auch Öffentlich lehrte, AchenseusXll. 
12. exArik; und die Geheimniſſe der Pythagoreer bat 
sen ſchon anderthalb hundert Jahre vor dem Plate 
9 et Ex Hippod 
“ p. 1. Ex Hippod, ps 665, Ex Euryph, p. 6 
Ex Arch, 673. 676% h j a 
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ferner die Eintheilungen der Guͤter, nach welcher ſie ent⸗ 
weder um ihrer ſelbſt willen zu waͤhlen find, oder nicht, 
und beyde wiederum entweder Güter derSeele, oder des Koͤr⸗ 
pers, oder des Gluͤcks find *): nicht weniger die Ers 
Fiärung von Weisheit, Wiffenfchaft, und der Kräfte oder 
Theile der Seele **); endlich die berüchtigte Lehre, daß 
die Tugend in einer gewiffen Mittelmäßigfeit, oder in 
einem von zweyen ſchaͤdlichen Ertremis gleich weit ent« 
fernten Mittel beftehe ***). Ung Eblich ift es, da Ari⸗ 
ftoteles, ber die Pyrhagoreer, und befonders den Archytas, 
beftritt, die Grundlagen feiner Sittenlehre aus ihren 
Werfen follte entlehnt, und eben fo unglaublid), daß 
Feiner vor dem Ariftoteles die Gedanfen und Schriften. 
der erftern follte erwahnt, und Feiner nad ihm feine 
Raͤuberehen bemerft haben. Wenn nur ein einziger als 
ter Poehagoreer in einem Werfe, das fo viel gelefen, 
und fo oft abgefchrieben worden wäre, daß es bis auf die 
Zeiten des Stobäus fortdauren Ponnte, folche Gedanken 
vorgetragen hätte, als ſich in diefen Fragmenten finden, 
und.von denen bas ganze Alterthum glaubte, daß Ariftor 
teles fie zuerft gelehrt habe; fo würde es ſchon unerklaͤr⸗ 
lich ſeyn, wie feiner der gelehrreften Griechen und Nds 
mer eine fosche Schrift, und die Uebereinftimmung ihres 
Inhalts mit der Ariftorelifhen Sirtenlehre entdeckt hätte, 
Um wie viel unmahrfcheinlicher ift es-alfo, daß fo viele 

Pp3 Werke, 


*) 674. 75. ex Arch, 

ee) 677. p. ex Arch. . 

aut) p 693. In dein leztern Fragmente kommen noch die erſt 
nach dem Ariſtoteles erfundene Wörter yradax 


und nergamadess ver. 
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MWerfe, als Etobäus und andere vor fich gehabt fr 


ben *), feinem andern als dem Ariftoteles, und dan 





*) Thomas Gale hat bey weitem nicht alle ſeyn fulmt 


nach 


* 


— 








‚ Eragmente der Pythagoreer geſammlet, und id wi 
menigftens die Stellen, wo man fie finden kann, 
führen. Aus diefem Verzeichniffe wird man fehen, 
zu des Stobärg Zeiren Werfe yon neunzehn bie nat 
315 Pythagoreern, und Ppthagoreerinnen berumgingek 
von denen einige mehrere Bücher gefchrieben haben ib 
‚ten. Seltſam ift es, daß die Fragmente und Bill 
die Pythagoreiſchen Frauen zugeeignet werben, [AT 
und mehr im Geifte des Bundes gefchrieken find, d 
alle Ueberbleibſel der berühmteften Ypthagorer 

Mar fehe alfo die Fragmente des 





Gnatus beym Stob. Eel. Phyſ. p. 1&4. 


Eur yſus p. 16, 
Diogenes ib. 
Okellus p. 32, | 
Pbilolans. p. 44. 49.51. Diefe beyden leztem ieh 
nen mir acht p. 56. Jambl, is Nic. p. 7. 11! 
ap, Phil, zeeı xoruozouas wid. Meng, #3; 
Vill, Diog | 
Archytas Stob, Eel. Phyf. p. gi, 82. g2. 158. | 
p. 15. 16. 314. ep. Simpl. in Phyf. Aufe. fol! 
& 186, a. ap. Phil. Vie, Apell, VI. 31. Jımbl 
vit, Pyth. S. 260. Protr. e. 3. Nicom, Arlıb, p 
vide.& Men, ad, f. go. VIII, Diog. 
> ne p. 105. Eel, Stob. 
er Periklione ib. (erm, p, 6, *x 
bes Metopus. ©. 7, Dane 
a. S. ıo, 
es Sippodamus, ©. 248, 535, . 
Diorogenes, ©. 251, 267. — 
Stenidas. ©. 332, 
Dius. ©. 408. 
der Pbynıys, ©. 443. 
örs Pempelns, ©, 460, 
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nach vielen Jahrhunderten dem elendeſten der Griechi⸗ 
ſchen Compilatoren bekannt geworden ſehen. 


Vergleicht man ferner die Fragmente mehrerer ſeyn 
follenden Pythagoreer unter einander, oder Die, welche 
eineriey Namen führen, mit ſich ſelbſt; fo findet man, 
daß die erflern in Anfehung der Gedanken und Sprache 
zu aͤhnlich find, als daf fie von fo vielen verſchiedenen 
Verfaffern herruͤhren fönnen, und daß wiederum die lege 
tern, befonders die bes Archhtas, die beym Stobäus, 
Jamblich *) und Nikomachus **) gefunden werden, 
einander zu widerfprechend find, als daß man fie einem 
und eben demfelben Weltweifen zueignen fönnte. So 
find 3. B. die beyden Erklärungen der Weicheit, die eine 
be:m Stobäus”**), und die andere beym Nifomadhus }), 
einander fchnurftrafs entgegengefezt; und nicht weniger - 
fireitend find die Eintheilungen der Dinge, oder die. Zus 
ruͤckbringung aller Dinge unter gemiffe höchfte Gattungen, 
die man in mehrern angeblichen Fragmenten des Archy— 
tas finde, Beym Jamblich erklärt Archytas denjeni⸗ 
gen * den weiſeſten, ber alles unter eine einzige Gat— 

p P4 | tung 


— 








Kallikratides. ©, 484. 
Euriphamus. ©. sog. 
Hippaſus p. ı1. Jsmbl. In Nie. Arith. 

®) Prot. 3. e. & Gale 731. vide & Stob, Eel, p. 92. 

®*) p. 5. Arithm. 

®*) Gale 677. p. Aeym de srisanar, CoDdıay Ev 
ray Inav, noy Öcummvınv, Deovamıy de Tay av. , 
Igumıvav nay vwy weg Ton Buor. ' 

?) P. 733: 34. ap. Gal, & 0cQdı@ & Fegı TI aDwgıone- 
yov 8VTI TOP EOVT@V, AAN AMADS Meg ZAVTOS 
To EoVT&. 
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tung oder Princlpium zuruͤckzufuͤhren wiſſe *). Beym 
Nikomachus nimmt er zwey Principia an, und ſcheint 
darunter Linien und Zahlen zu verſtehen **), Behym 
Stobäus hingegen theilt er alle Dinge in vier Hauptgas 
tungen ab : in finnliche, muthmaßliche, wiffenfchaftliche, und 
* perftändliche ***), und endlich in einer Schrift von der Nu 
tur des Ganzen +) follen alle wirkliche und mögliche Dinge 
unter zehn höchfte Battungen oder Prädicamente gebrachl 
werden ++). Unmöglich Eönnen alle dieſe Gragmenteädt, 











®) osıs wv ayaaAuoay olos TE EvTı MAYTE Tas Yin 
UTO WIRY TE HI Toy EUTaV XEXav, 0 mal 
ouvdewa; re ua auvagıdunseadey , Sros his 
nos uoy GOdwraTos nmev noy mov Au desum: 
©. 734. ap. Gal, 
ur) 5. p, AMo u Agxuras o Tagovrivos af 
yevos TB KLUDI, TO AUTO ETW mus Aryı 
Karws yo doxsvri Te eg Ta paInuarin, 
Aıacyvayevay » «ou BdeV STomws uras oe, 
olc evrı, FE EumTR Doove. zrecı yap Ti 
Tov eAwv Dusisg waAwg dia yvavres A euehn | 
xo MEOı Twy KAT MEROS, Oleg EvTi, Wu | 
obasIy as Fi dn Tas Yenmaremas u, 
. aeıIunriwas moagedwunv uıv , 0Dn dayr- 
-gw. EX. Ns de Koy SC METIKay. Taura 
> TE nadnpara 2»  OOHBTI EuMEyY osderOrn 
geoı Ye adeA Den TA TB ToSs MERTITE | 
des avasgodau exe Z 
#4) 9, 92. Tor yag esı Ta pay wieder, vu did 
Ta Ü STI5RTE, 7a de vgeira. | 
7) Jleeı T8 mavros Dusiws, die 1571 34 Venedig ge 
druckt iſt, die ich aber nicht gefehen habe, 
+f) Men. ad f. go. VIIl. Diog, | 
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und aus Schriften bes Archytas genommen ſeyn. Am 
wenigften verdächtig ſcheint mir das beym Nikomachus, 
meil es mit einer oben angeführten Stelle des Plato, mors 
inn er von den Porbagoreern redet, fehr zufammenftimmt, 
Die übrigen Fragmente hingegen find zuverläffig erdichter, 
fo wie das Buch über die Natur des Ganzen, wenn anders 
die zehn Kategorien darinnen vorgetragen find. Dieſe 
eignen alle Alte, fo gar Porphyr, dem Ariſtoteles als 
Ihrem Erfinder zu; und überdem fann man es aW hödıft 
mahrfcheinlich annehmen, daß die Pythagoreer, deren 
Meynungen über die höchften Gattungen ich oben ausge 
jogen habe, ihre Schre gegen die zehn Prädicamente wür, 
den vertaufcht haben, wenn fie biefe in einer Schrift deg 
Ardiyias gefunden hätten. 

Sowohl alfo aus den Widerfprüchen von Frag« 
menten, die demfelbigen Pythagoreer von verfchiedenen 
Shriftftellern zugeeignet worden, als aus der beyſpiel⸗ 
lofen Gteichheit der Eprache und Ideen, in den Le 
berbfeibfeln beym Stobaͤus, die verfehledene Pythagoreer 


zu Verfaffern haben follen, muß man fchließen, daß 


ſie alle (nur das eben erwähnte beym Stobäus, und el. 


nige des Pbllolaus ausgenommen) untergefchoben find, - 


Die Zeit, wann fie erdichtet worden, läßt ſich zwar nicht 
mit Gewißheit beftimmen; doech halte ich dafür, daß 
einige derfelben im dritten , die meiften aber zwifchen dem 
vierten und fiebenten Jahrhunderte von einer einzigen 
Hand, oder von wenigen Männern gefchtieben worden 
find. In diefem Zeitraume hatte die Ariftotelifche Phi« 
loſophie viele Verehrer, von denen fie aber mit der Platoni: 


fhen und verdorbenen Pythagoreiſchen zufammen geſchmol · 


jen wurde, Höher, als ich gethan habe, Fann man bie mei. 
Pprs- fen 


— 
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fien Fragmente beym Stobäus nicht wohl hinaufrüden, 
weil fie von Feinem Platoniker oder Pythagoteer ber viet 
erſten Jahrhunderte angeführt worden *). 
| — — 








*) Seltſam iſt es, daß in einem Fragmente, bag dem Sir 
parch zugehoͤren foll, die Sterblichfeit der Seele bo 
hauptet wird, wenn man auberd bie Werbeffrrung vn 
Gate annimmt, ehne welche dieſe Stelle gar kant 

Sim har. 673.8. Oi yae ardenzu va meha 
TEÜUERTHEUECOHEVD, » as ar 8 Cnv nera TU 
Tas (was xporov (gx avadeyıdarray, era ® 
Tero 8%) efsodı yarsodıy, Xenoausde mat 
vızv Tay ayaday, E84 de Tas DiAosoQdiastt 
Auv un vemvov ke. Diefen Irrthum Fonnte kit 

Ppthagoreer, aber wohl ein Ariſtoteliker lehren, M 
· bie Meynungen feines Meiſters, oder doch der 

teſten Ausleger derfelben nicht vorfichtig genug MM 
Ppthagoreer unterfchob, | 


Vier⸗ 
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Kenophanes, Parmenides, Leukipp und 
Halli, 





SE. Zeltalter_ des Pythagoras und ber aͤlteſten Pys 
thagoreer lebten noch vier andere berühmte 
Wahrheits- und Maturforfher, Eenophanes aus Kolo⸗ 
pbon, Parmenides aus Elea, $eufipp entweder aus eben 
diefer Stadt, oder, mas ich für wahrfcheinlicher halte, aus 
Abdera, und endlich Heraflit aus Ephefus. - Mit dies 
fen Männern muß man, glaube ich, Das Chor der alten - 
Weiſen Griechenlandes befchließen: denn mit dem Me, 
lis und Zeno, dem Anopagoras, Demofrit, Empedo. 
Fles, und den älteften Sophiſten, fängt ſich eine ganz 
neue Periode, ſowohl der griechiſchen Sprache, als der 
Weltweisheit und übrigen Wiffenfchaften an, 

Der ältefte unter diefen Weltweifen, Eenophanes, 
wurde allem Vermuthen nach eben fo früh gebohren, als 
Pythagoras, überlebte ihn aber, weil er ein fehr hohes 
Alter erreichte, Er verließ feine Vaterſtadt als ein jun⸗ 
ger Mann, entweder weil feine Mitbürger ihn verjagten, 
oder weil er die Herrfchaft der Perfer eben fo wenig, als 

Porhagoras die des Polikrates ertragen Fonnte, und ging 
| aus 
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aus eben den Urſachen, aus welchen Pythagoras biefe 
Gegenden wählte, nad) Sicilien und Großgriechenland, 
mo er den größten Theil feines Lebens meiftens in Elea 
jubrachte ; und der Lehrer des Parmienites, und der Gtif- 
ter der fo genannten Eleatifchen Schule wurde *), Die 
drey übrigen, Parmenides, $eufipp und Heraklit, bluͤh— 
ten. ohngefähr um die Zeit, als der. Pyihagoreifche Bund 
 zerftöret wurde, und ftarben mwahrfcheinlich ofle vor Der 
80 Olympiade, vielleicht ben einzigen Parmenides aus 
genommen. 

Alle diefe Phnfifer, wie bie Griechen fie nannten, 
murden zwar mit den Gedanken ber Joniker und Pytha— 
goreer. befannt; allein-ein jeber von ihnen war body fo 
eigenthuͤmlich in feinen Behauptungen **), daß man dar: 
aus unmöglich Die Meynungen ihrer Vorgaͤnger oder Zeit« 

genoſſen errarhen Fönnte, "Auch hatte Peiner außer bem 
— Parmenides einen Lehrer, in der gewöhnlichen Bedeu: 


tung biefes Worts air fondern ein jeder fuchte vielmehr 
neue 


— 








= VII Diog. 18. 9. In einem Fragmente, das Dioges 
nes anführt, fagt Kenophanes felbft, daß fein Ruhm 
damals ſchon fieben und ſechzig Jahre durch Griedens 
land erfihollen, und daß er, als er angefangen habe, 
beruͤhmt zu werden, fünf und zwanzig Jahre alt ges 
weſen fey. 
+) Nur muß man den Parmenides ausnehmen, der aber 
auch nicht ganz mit dein Kenophaneg zuſammenſtimmte. 
— Einige Griechiſche Schriftſteller hielten den Leukipp fuͤr 
einen Schuͤler des Zeno von Glen; allein diefe wuͤrden 
etwas, was fich beffer verrheidigen ließe, gejagt haben, 
menn fie den Zeno zu einem Zuhörer Leukipps gemacht 
bitten; denn der leztere blühte nach dem Diogenes 
um die 699 DI. und hatte den Demofrit zum Nachfol— 
ger, der zwar ein Zeitgenoß des Zeno, aber dochaͤlter, 
als dieſer war. 
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neue Wege, die von denen, welche man vorher gebahnt 
hatte, ganz verſchieden, oder ihnen gar entgegengefezt 
waren, ferner haben ihre Gedanfen, befonvers bie 
des Zenophanes, beym erften Anblick einen Schein von 
Grüntlichfeit, Ordnung und Zufammenhang, der ihnen 
auf eine Zeitlang einen großen Vorzug vor den Lehren der 
Joniker und Pythagoreer gibt; allein genauer unterfucht, 
ift ihre Phlloſophie eben fo eitel, als die der vorhergehen. 
den Welrmweifen, nicht mehr auf Erfahrung gegründer, 
und nicht weniger rei an Beyſpielen von feitfamen 
Eprüngen im Schließen, oder von Bermechfelungen der 
verfchiedeniten Begriffe. . Fenophanes und Parmenides 
faßten ihre Lehren noch in Berfen; Leuklpp und Heraklit 
hingegen fchrieben in ungebundener Rede, die aber noch 
unverftändlicher , oder doch eben fo unverftändlich,. als 
jener ihre Poefie war. Don allen vieren find Fragmente 
übrig, und zwar die meiften vom Parmenides, Die we. 
nigften von Leukipp, aus welchen Ariftoreles und Dioges 
nes nur einige Meynungen mit deffen eigenen Worten 
anführen. Die Aechrheit diefer Bruchftüce muß man, 
wie die Richtigkeit der widerfprechenden Nachrichten des 
Diogenes, des falfchen Drigenes und Plutarchs aus den 
Zeugniffen des Ariftoteles beurtheilen. 

Vom Zenophanes und Parmenides ift es gewiß, 
daß fie unter den Buͤrgern von Elea in großem Anfehen 
fanden, und in wichtigen Angelegenhelten um Rath ge: 
fragt wurden. . Parmenides gab feiner Vaterftadt fogar 
Befege, melche ihr fo theuer waren, daß alle obrigfeit, 
liche Perfonen einen fenerlichen Eid ablegen mußten, fie 
unverbrüchlich zu beobachten )y. Vom Heraftit zeigen 

’ theits 








*) vid. Plut. adv, Colot, 
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theils feine Freundſchaft mit dem Hermodorus, theifs die 
Fluͤche, die er über den unbändigen Pöbel in Epheſus 
ausſprach, daß er nicht flets in Betradytungen vergraben, 
und um öffentliche Gefchäfte unbefümmert gemefen ſeh *). 
Bon eufipp Fann man zwar nichts dergleichen mit eini⸗ 
‚ger Gewißheit behaupten: allein über dies Stillſchweigen 
der Alten darf man ſich nicht wundern , indem $eufipp 
viel weniger Aufmerffamfeit als die übrigen erregte. 
Schon unter den Griechen war eg zweifelhaft, ob er in 
Europa oder in Afien gebohren worden, und ob er etwas 
gefchrieben habe oder nicht ? 


Lenophanes und Parmenides flimmten beyde 
darinn überein, Daß es nur eine einzige, ewige, unwandel⸗ 
bare, unbemwegliche , ſich ſtets gleiche Subftang gebe, In 
welcher weder Vervollfommnung noch Verfchlimmerung, 
weder Schmerzen noch Kranfheit nody Untergang flart 
finde, und diefe ſowohl mir Empfindung als Vernunft 
begabt fey **). Die Bemweife, die fie für diefen ihren 
erften Grundfaz anführten, waren eben fo ſeltſam, als 

| der 


—— — 








#) Diog. IX. 2. adarreray de xy Toy EDeosav, 
ERI TO Tv ETLIEOV —R Feusdweov. ev ois 
Onsw; Aıov E@esiois nndov ancIavev 060 iy 
Koy rois avnlaıs Tnv morAwv Karaiımen, oirwes 
Eeuo weoy FewUTr@y öynlzov e£e/duAov Abyövres. 
Husov unde eis ornmgos esw. Fi de Tıs TOEI8TCS, 
an Ts uay ner air. Heraklit follte ihnen, ſezt 
Diogenes hinzu, Gefeze geben ; allein er flug es ab, 
weil der Staat der Ephefer fihon zu ſehr verdorben 
war, Ze 

“r) Man fehe Hif, dofiriase de vero Deo p. 321. u. f. 
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der Grundſaz ſelbſt wider alle Vernunft und Erfah⸗ 
rung lief. 

Nenn etwas ift, fagte Fenophanes, fo muß diefes 
nothwendig ewig ſeyn, meil es weder aus nichts‘, ned) 
aus etwas wirklichem, das vorher ſchon da war, entftans 
den feyn fann. Aus nichts, fagte er, Fönne unmöglid) 
etwas entftehen, dies fen ganz undenkbar; aus Dingen, - 
die vorher da ſeyn, auch nicht, weil etwas, was ſchon 
eriftire, nicht erft anfangen Fönne zu feyn, Da nun nie 
mals etwas entweber aus Nichts, ober auch aus ermas 
wirklichem entftanden fey und entftehen fönne; fo müffe 
man annehmen, daß alles, was eriftire, ewig und uns 
endlich fen, da es weder Anfang noch Ente gehabt habe, 
nod haben werde, Aus dem ‘Begriff des Unendlichen 
folge nerhwendig, daß alles, was wirklich fen, nur eine 
einzige unbegränzte Subſtanz ausmache. Denn, wenn 
man mehrere unendliche unbegrängte Wefen annehme, fo 
hebe man durch diefe Mehrheit die Unendlichfeit eines je. 
den auf, indem eins das andere begrängen, und deffen 
Unendlichfeit  zerftören mürde. — Nach dem Porphpr 
brauchte Parmenives einen andern Beweis für die Ein: 
beit einer unendlicdyen alles in ſich foffenden Subſtanz, 
den aber hoͤchſt wahrſcheinlich Zeno zuerft vorgetragen, 
und Porphyr, durch eine Berwechfelung von Damen, def. 
fen Lehrer zugefchriebem hat *). 

Man theite (fo foll Parmenides geſchloſſen haben) 
das wirkliche, wenn es theilbar iſt, in zwo gleiche Haͤlften, 
dieſe wieder in andere, und fo immer fort: und man 

wird 


* 








initiiert — — — — 


*) Simplic, ad Phyf. Aufe, fol, 30, P. t. 
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wird entweder auf kleinſte, untheilbare, der Zahl nach 


unendliche Elemente fommen, oder man wird auch fo 
lange theilen, bis gar nichts übrig. bleibt, Das leztere 
fey undenfbar, well alsdenn das wirfliche aus nichts ent« 
- ftanden feyn müffe; Das erftere hielt er auch für unmoͤglich, 
ohne daß wir den Grund wiffen, warum es ihm fo vor« 
fam. — Aus der Einheit der unendlichen Welcfubftanz 
folgerten Eenophanes und Parmenideg weiter *), daß fie 
ſich ftets und alenthalben gleich fey, weil Ungleichheit 
oder Berfchiedenheit nicht ohne Vielheit von Theilen oder 
Subſtanzen möglich fey; und aus diefer Gleichheit leite, 
ten fie endlich. Unbeweglichfeit und. Unmanbelbarfeit ab, 
vermöge deren feine Veränderungen oder Werfezungen 
von Theilen, Feine Bermehrungen oder Verminderungen, 
keine Verbefferungen oder Berfehlimmerungen, Beine Ab» 
nahme oder Bernichtung in der einzigen Subſtanz gedacht 
werden fönne, Die Unbemeglichkeit fuchte Eenophanes 
noch dadurch zu beweifen, weil das Ganze weder in els 
nen leeren, noch in eineh von andern Körpern befezten 
Kaum hineintreten koͤnne. In einen leeren Raum deß—⸗ 
wegen nicht, weil diefer ein Unding fey: in einen befezten 
eben fo wenig, weil es außer dem einzigen Ganzen feine 
andere Körper gebe, und wenn dergleichen auch eriftirren, 
der mit ihnen ausgefüllte Kaum die einzige Subftanz 
nicht empfangen oder atifnehmen fönne, 

Diefer einzigen Subftanz gab Eenophanes, außer 
den fchon ermähnten göttlichen Worzügen, fo viel wir 


wiſſen, om, alle Gründe noch Empfindlichfeit und Wer. 
nunft, 





— — — 








®) Siehe Parm. ad, Simpl. 17. fol. 1. & fol, 31, 
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nunft, dachte ſie ſich in ſphaͤriſcher Form, und nannte fie 


Gottheit, deren Dafeyn er nur durch einen Blick auf‘ 


das unermeßliche Gewölbe des Himmels bewies. . Para 
nenides unterfchieb ſich von feinem Lehrer bauptfächlich 


yarinn, daß er das Weltganze nicht für unendlich, ſon⸗ 


yern für endlich erflärte, und in der Abfiche feine Lehren mie 
ver Erfahrung, und den gemeinen Begriffen der übrigen 
Menfchen weniger ftreitend zu machen, außer der einzigen 
Subſtanz, deren Einheit und Unwandelbarkeit er nicht auf« 
Job, noch zwo andere Grundurſachen annahm, wovon die eine 
illes hervorgebracht habe und hervorbringe, und aus der 
indern alles hervorgebracht worben’fey, und hervorgebracht 
werde. Diefe beyden Principia nannte er mit verfchiebenen 
Namen: das wirkende, entweder Feuer oder Licht und 
Wärme, und das leidende entweder Finfterniß oder Kälte. 
Auch ſcheint er das erftere noch mit dem Namen: Krone, 
Benus und Nothwendigkeit, belegt zu haben, 

Wenn man bey diefer Reihe von Begriffen und 
Däzen einige Augenblicke vermeilt: fo wird man ſich viel» 
eicht noch eher mit ben Zahlen des Pythagoras, als mit 
yen abgezogenen Träumen bes Zenophanes und Parmes 
iides ausföhnen. Die Pythagoreer lehrten frenlich et⸗ 
va, was weder bie Erfahrung beftätige, noch die Vers 
wunft begreifen kann: allein fie empörten fich doch niche 
nit einem folchen Troze, als Eenophanes, wider Die Zeugs 


iffe aller Sinne; und läugneten nicht folche Erfcheinune 


en, von deren Wirklichfeit ung jede in und außer uns 
orgebende Veränderung überzeugt, Parmenides fuchte 
war zwifchen Nachdenken und Erfahrung, zwifchen Vera 


tand und Sinnen, die Eenophanes bis zur unverföhne \ _ 


ichften Feindſchaft gegen einander aufgebracht harte, 
2g Friede 
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Friede zu ſtiften: und er gab daher Entſtehung und Auſ⸗ 
löõſung, Veränderung und Bewegung der Dinge zu; al 
fein diefer Sriede Eonnte unmöglich auftichtig und douem 
haft feyn, fo lange er zugleich die Einheit und Unmandeh 
barkeit einer einzigen untheilbaren Subſtanz vertheidigt, 
Es war nicht lächerlicher, bie Entftehung der Welt aus 
Zahlen zu behaupten, als die Entftehung wirklicher Ding 
aus andern wirflichen zu läugnen, ober als Unendlichkel 
von Zeit mit Unendlicyfeit dem Raume nach zu-verwed 
ſeln; (und dies thaten die meiften Eleatifer, Deren Un 
endliches allemal mit ewig gleich bedeutend iſt) oder en 
fich aus unbegränzter Dauer eines Wefens Einheit di 
felben, und aus Einheit wiederum Unwandelbarkeit j 
fhließen, gleich als wenn Mehrheit ewiger Weſen en 
Widerfpruch wäre, oder als wenn Veränderung in ni 
lichen Dingen nidye ohne Spaltung. derſelben im mehr 
und verfchiedene Gubftanzen ſtatt fände, 

Diefe Grundlehren des Fenephanes und Parma 
bes ſtritten fo fehr wider allen finnlichen Schein, und nl 
der alles, mas andere auch fonft noch fo verſchieden tn 
Eende Menfchen für Wahrheit Hielten, daß man fich nid 
wundern darf, wenn beyde für die erften Behaupter de 
Unbegreiflichfeie aller Dinge, und der Unfähigkeit do 
Menfchen, Wahrheit von Irrthum zu unterfcheiden, 9 
halten worden find ). Fenophanes konnte zwar ni 

| 04 al 


— 





— — 


*) Man ſehe Sotion beym Diogenes IX, 20. Cleet. 
Qusaeſt. IV. 23. Pfeudo Orig, p. 94. Sextus at, 
Math. VII. 49:52. Sextus aber bleibt fich ſelbſt nich 
gleich, und legt dieſelbigen Verſe des Eenophaned u 

verſchiedenen Stellen auf eine ganz verſchiedene F 


— 
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alles menſchliche Wiffen für ſchwankend und ungewiß era 
klaͤren, weil er fonft durch diefen Ausſpruch alle feine Mey⸗ 
nungen uͤbern Haufen geworfen haͤtte *),sielmehr hielt er alle 
vorher mitgetheilte Säge für wiffenfchaftliche Kenntniffe, 
oder wie wir zu fagen pflegen, für unumftößliche Vers 
hunftwahrheiten. ° Zugleich aber erflärte er mic allen 
alten Philofophen **), die zwiſchen dem Pythagoras und 
Sokrates lebten, unfere finnliche Erfenntnig für truͤgli⸗ 
chen Schein, für biendende Taͤuſchungen, wodurch die 
wahre Natur der Dinge entſtellt und verſteckt würde; und 
bie Sinne felbft für falfche unaufrichtige Zeugen , -denen 
man, wenn fie den durch edlere Kräfte entdeckten Wahre 
beiten widerſpraͤchen, Stillſchweigen auflegen muͤſſe. 
Eben ſo dachte Parmenides, wenn anders Sertus 
ben Sinn des von ihm angeführten dunfeln Fragments 
richtig getroffen hat***). Doc) ging auch dieſer Eleati⸗ 
Q2g2 (de - 
FE — — 
VII, 49 & 110. An der erſtern ſtimmt er denen bey, 
welche glaubten, daß Kenophaneg die UnerforfchlichFeit 
ber Wahrheit gelehrt habe. An der andern hingegen 
ſagt er, daß eben biefer Weltweife nur an einer wifs 
ſenſchaftlichen unwandeldaren Kenutniß der. Wahrheit, 
nicht aber an der Erreichung wahrfcheinlicher Kenntniffe 
verzmweifelthabe. Beyde Auslegungen find meiner Meys 


nung nad eben fo unrichtig, ale fie einander entgegens 
gefegt jind. 


* Hievon ſteht auch gar nichts in den Verſen des Kolopho⸗ 











niſchen Dichters, in welchen nur allein die gewoͤhnli⸗ 


‚hen Begriffe der Menſchen von Göttern, irtiger Wahn  - 
genannt, und die Unfähigkeit des Menfchen,, die Nas 
tur der Gottheit zu ergründen, eingeprägt wird. . 
”), Man fehe Sertus und Cicero an den angeführten Orten, 
und Ariftoteles Met, Y. cap, e. p, 63. 
eu) VL, IU, a f. 
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ſche Philoſoph, wie Heraklit, Empedokles, und Dem 
krit, ſehr oft in Klagen und Ausrufungen über die Unge—⸗ 
wißheit und Widerfprüdye aller menſchlichen Meynungen 
über, und fagte, daß der Sinn des Menſchen nad) den 
verſchiedenen Mifchungen der Beftandeheile-feiner Natu 
verſchieden ſey und ſich abändere, und daß daher wegen 
der fo fehr abweichenden Förperlichen Difpofitionen der ein 
diefes , der andere jenes für wahr halte, und berfelbig 
- Menfch zu verfchiedenen Zeiten ganz entgegengefem 
Meynungen anhange*). Außer dev einzigen Lehre, vom 
| 5 Gegen 


—— — — — —— — ——— 





— — — 
*, Man ſehe Ariſtoteles Met, p. 62. und Theopb. m. 
Steph. Poef. phil. 'p. 46. Wenn nicht zuverläfie 
Schriftſteller, und unverwerfliche Bruchſt uͤcke es bemis 
fen; fo müßte man es für unglaublich Halten, Ki 
man in Griechenland fo allgemein und fo früh, * 
man durch Vernunft und forfhenden Verftand noch fül 
gar nichts an reiner Wahrheit gewonnen hatte, N 
Sinnen, und ber Erfahrung den Krieg angekündigt, 
und alle Kenntniffe, die wir ihnen fhuldig find, fir 
eitel Tand gehalten habe... Denn nicht nur die erſtes 
Eleatiker und ältefte Sophiften, fondern auch Herakli, 
Leufipp, Demofrit und Empedofles waren alle Anti 
ger der Sinne, und mistrauifch gegen die einzigen zit 
rer, wodurch fie in den Tempel der Wahrheit, ben ft 
alle fuhren, bey dem fie aber alle auf werfchiedenen 
Wegen vorbeyirrten, hätten eingeführt werden fünnen. 
In eben diefe Claſſe gehört auch Reniades von Korinth, 
deffen Meynungen Sertus VII. 53 wahrfcheinlic au 
dem Demofrit, nicht aber aus uͤbrig gebliebenen Scrit 
ten anführe. Wenn Sertus nicht den Demofrit, un 
Demofrit nicht den Keniades misverftanden hat; ſo be 
hauptete der leztere, daß allevon außen herkommende 
Einpfindungen falſch, und die darauf gebauten Shie 
Irrthuͤmer feyen. Auch lehrte er wider die übereinftin 
mende Grundfäze aller übrigen alten Phitofophen, Di 


' 
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Segenſaze der finnlichen und abgezogenen Erkenntniß, ber 
äußern Sinne, und der Vernunft oder des Verftandes 
find nur noch wenige zuverläffige und deutliche Reſte von 
den Gedanken des Eenophanes und Parmenides über die 
Subſtanz und Kräfte der Seele übrig. Einer Theo— 
pbraftifchen Auslegung gewiffer Berfe des Parmenides zu 
folge”*), folk der lestere Empfindungsvermögen und Denk⸗ 

Q03 kraft 


— — — 











alles, was entſtehe, aus etwas entſtehe, was vorher 
nicht da ſey, und daß alles, was untergehe, in nichts, 
oder in etwas verſchwinde, was mit dem, was eine 
Sache vorher war, ganz ungleichartig ſey. — So bes 
fremdend es aber auch iſt, daß die aͤltern Philoſophen 
Griechenlandes ſich gleichſam wider die Sinne verſchwo⸗ 
ren hatten, und alle ſinnliche Kenntniß verdaͤchtig zu 
machen ſuchten; ſo iſt dieſes bey den Meynungen, die 
ſie vertheidigten, und die meiſtens durch augenſcheinliche 
Erfahrungen widerlegt wurden, doch immer noch leichs 
ter zu erklären, als die VBeranlaffungen und Wege 
auszufinden find, durch und auf welchen die meiften, 
- befonders Kenophanes, zu den ihnen eigenthümlichen 
Behauptungen hingelangten. — Das Zeitalter des 
Keniades, ben ich Furz vorher genannt habe, ift unbe- 
kannt; er gehört aber, wie Buto von Athen, zu den 
älteften Weltweifen Griechenlandes, deren nur felten 
Erwähnung gefhieht, weil fie Feine Schüler gebildet, 
und Feine Werke oder Nachfolger hinterlaffen haben. 
Bute wurde vou einigen für dem Beier des Zenophas 
nes ausgegeben (Dieg. IX. 27.) 

. Poof. phil. Steph. 46. p. Ilagnevicns uey Ya oAws 
adev aDwgınev, os movov örı duo ovraw Sor- 
Nero, NETE TO umeeBauov esiv 1 Yv@oıs. E00y 
ya Umeexsen To Jeguov n To \buxeov, udn 
ywecdey nv dievamy' Berrıw de nou —*? 
regcey, av diw vo equν“ 8 uny ko xay Traun 
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kraft für einerley, und. beyde für Wirkungen ber M 
ſchung von Wärme und Kälte in der menſchlichen Natır 
gehalten haben, in welcher aber doc) die Wärme dit 
Uebergewicht haben muͤſſe. Eben diefer Schrififtelkt 
berichtet ferner, daß Parmenides die Verſchiedenhein 
und Veränderungen in der Denkart und“ den Eoftemm 
der Menfchen, wie Gedaͤchtniß und Wergeffenheit, auf 
den verfchiedenen und ſich abandernden Verhaͤltniſſen da 
Wärme und Kälte erklärt Habe. Er bezeugt entlld, 
daß diefer Weltweiſe allen Gegenftänden der Matur ein 
Ausnahme, felbft den lebloſen, ein gewiſſes Mahrnfr 
mungsvermögen zugefraut habe. Denn fo mie lebende 

. 
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Menfchen, Licht und Wärme und Schall empfaͤnden; fo 
ıhme der Verſtorbene die Kälte und Finfterniß und 
Stille wahr. — Wein man aud) voraus fegt, daß Theo» 
hraſt den Parmenides nicht allenthalben verftanden Habe; 
d beweifen Die Auslegungen des erftern doch immer fo viel, 
yaß er nichts befferes und. vernünftigers über die Seele 
nden Werfen des leztern gefunden habe, 

So wenig aber Eenophanes und fein Freund ſich 
von den Jonikern und Pythagoreern durch Erfindungen 
zeuer und wichtiger Wahrheiten unterfchieden; fo fehr ver: 
Yient der erftere deswegen bewundert zu werden, Daß er 
ſich mehr als feine Vorgänger, : und als die meiften der 
pätern Griechifchen Weltweifen, felbft derer, bie ihn 
fehr welt an Kenntniſſen uͤbertrafen, über den Aberglaus 
den feiner Zeitgenoffen und ihre unwürdigen Begriffe von 
zoͤttlichen Naturen erhoben hat; und eben fo fehr muß 
man über. der Griechen Duldfamfeit, und über feine 
Kuͤhnheit erftaunen, womit er den allgemeinen Glauben 
feines Volks, als einen Haufen gottesläfterlicher Irrthuͤ⸗ 
mer öffentlic) tadelte, und die größten Dichter und Lehrer 
der Religion, die man als göttliche Männer verehrte, 
als Werläumder der Gottheit anklagte. Er züchtige den 
Homer, Hefiod und-Epimenides, dafür , daß fie die Goͤt⸗ 
ter als Ehebrecher, Räuber und Betrüger geſchildert, 
und ihnen Laſter und Verbrechen angedichtet hätten, weß⸗ 
wegen Die Geſeze Menſchen als Boͤſewichter Bro N: | 

| 244 
— 
*) Diog. IX. 18. Poef. Phil. 36. 37. p. Hævræ deo⸗⸗ xye· 
Innoov Dipnebe 9 Hoiodos re 
Oocæ za arena ovs deoe vo, Voyas es1- - 
Kiez, 
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Er zertrat aber nicht bloß, wie man von ihm fagte, de 
Homer, fondern auch den heiligen Unfinn des ganym 
Griechiſchen Volks. Kr nannte diejenigen gottlos, wi, 
che glaubten, daß Götter gebohren werben ober ſterbu 
koͤnnten *), und lachte über die Aegpptier, daß fie wirk 
liche Götter beweinten , oder Wefen, bie bemeint a 
werden verdienten, für Götter hielten **), Aus die 
Geſinnungen floß die freymuͤthige Antwort auf die An 
frage der Bewohner von Elea: "ob fie die Leukothea durd 
Thränen und Wehklagen ehren follten ? Wenn ih, 
fagte er, die Seufochen für eine Goͤttinn halter, fo bemeit 
fie. nicht; und’ wenn ihr fie beflagen wolle , fo bett 
fie nicht als eine Goͤttinn an. - Die Geſtalt, worunte 
die Griechen ſich ihre Götter dachten, und bie Künfkler jr 
vorfteflten, hielt er für eine bloße Erfindung der menſch 
lichen Eitelkeit, und erflärte darauf, daß, wenn Stien 
oder Loͤwen menſchliche Hände hätten, und Gemälde ode 
Bildſaͤulen verfertigen koͤnnten, fie bie Götter gemih, 
und mit eben fo vielem Grunde als Loͤwen und Gtiet 
darftellen würden, als womit die Menfchen fie in ent 
ihnen ähnlichen Geſtalt ausbrüchten — et war - 
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faſt der einzige unter ben Griechiſchen Weltwelſen, ber 
alle Arten von Weißagungen als Aberglauben oder Bes 
truͤgerey verwarf *), 


Die wenigen Meynungen und Lehren, bie dem 
Zenophanes und Parmenides noch mit einiger Zuverficht 
zugeſchrieben werden fönnen, find ben bisher erzählten 
‚entweder fehr ähnlich, oder bemweifen auch, daß man zu‘ 
einer Zeit, mo man die Natur faft gar nicht kannte, den« 
- noch bisweilen fehr Fühn und glücklich rarhen fonnte. Nach 
dem Ariftoteles hielt Lenophanes, wie die meiften alten 
Philoſophen, die Erde für unbeweglich, mufte aber von 
dem Nichtfinken , und ber Unbeweglichkeit derfelben Fels 
nen andern Grund anzugeben, als daß fie gleichſam bis 
ing Unendliche eingemurzelt oder befeftigt fey**). Glück 
licher war die Bermuthung, die aber dem Cicero gang 
ungeheuer vorfam, daß der Mond eine der unfrigen 
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ähnliche — Erde ſeh, auf welcher ſich vlele Sıive 
und Berge fänden *). % 

Alle übrige Gedanken, die man gemeiniglich dem 
Zenophanes und Parmenides zueignet, flreiten entweder 
ſo ſehr mie den erſten Grunbfäzen diefer Weltweifen, und 
den Nachrichten der älteften und glaubwürdigften Schrift, 
fteller,, ‚ober werben auch von fo ſpaͤten unzuverläffigen, 
und fich. felbft mwiderfprechenden Gefchichtfchreibern ange 
führe, daß ich fie niche für Acht auszugeben wage, - mes 
nigſtens die Vertheidigung ihrer Aechtheit nicht uͤberneh⸗ 
men moͤchte **). Fuͤr offenbar untergeſchoben halte ich 
die angeblichen Behauptungen des Tenophanes beym Dio⸗ 
genes: daß es vier Elemente und unzählige unwandelbare 
Welten gebe, und daß alles, was entſtehe, dem Unter⸗ 
gange unterworfen fey: denn beyde Säse find mit dem 
erſten Principio diefes Mannes unvereinbar. Sehr vers 
daͤchtig, und meiſtens vom: Heraklit auf-den Tenophanes 
* übergetragen, fcheinen mir die übrigen Ausfprüche, bie 
man im Diogenes, und ben übrigen von mir angezoge⸗ 
nen Schriftfteflern findet: daß bie Seele ein Hauch, und 
ber Verſtand, oder die Denkkraft das vortrefflichfte unter 
allen Vermögen ſey: daß: es eben fo viele Sonnen und 
Monde, als Erbftriche gebe:. daß bie erftern taͤglich aus 
feurigen Ausdünftungen entftünden, und wieder untergin 

’ gen, 
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9 Cie, Ae. Quaeſt. IV. 39. Habitari alt Xenophaner in 
luna, eamque efle terram multarum uebium, & mpi- 
ttium portenta videntur. — 
xx) Man fehe Plütarch, ap. Euf. Praep. Evang. 1.8. Diog. 
1X, 19, Pfeudo Origen. P. 94 - 100. Pfeudo Plut. Il. 
: 20. 24. a5. de Plaeitis Phil, und aus ihm mit denſel⸗ 
bigen Worten Steb, Eel, Phyf, p. 53-64, | 
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gen, und daß aus einem ähnfichen Verſchwinden des le 
tern Mondfinfterniffe entftünden : daß die Sonne eine 
feurige, und der Mond eine verdickte Wolke fen: daß bie 
Erde ehemals Woſſer, oder doch mit Waffer überdeckt 
gewefen, welches aus den DVerfteinerungen erbelle, bie 
allenrhalben gefunden würden: *). Wahrſcheinlich find 
diefe Behauptungen aus eben den untergefchobenen Ges 
dichten -abgefchrieben, aus welchen Sertus die beyden 
Verfe nahm, in deren einem es heißt, daß alles aus 
Erde entftanden ſey, und wiederum in Erde werde aufs 
gelöfee werden, und Im andern, daß wir alle aus Wafı 
fer und Erbe gebohren oder zufammengefezt feyen **) 
Wollte aber jemand den Kenophanes lieber eines Wider» 
ſpruchs befchuldigen, als die Erzählungen ber neuern Schrift⸗ 
ſteller, und die Gedichte, aus denen fie entlehnt warden, 
berwerfen ; fo würde Dadurch mein Urtheil über das. Maaß 
und den Werth der Kenntniffe der erften Eleatifer, und 
über den Zuftand der Wiffenfchaften in ihrem Seitaltet 

noch mehr beftätigt werden. | 
Wenn bie Fragmente der aͤlteſten Eleatiker * alle 
verloren gegangen waͤren; ſo wuͤrde man doch aus den 
Ueberbleibſeln des Heraklit, und aus den Urtheilen der 
Alten uͤber dieſen Weltweiſen, und ſeine Schrift, zwar 
nicht die ua —— aber doch den Zuſtand 
u ‚der 


———— — 





——— 


) Fuͤr eben ſo unaͤcht Halte ich die Meynungen des Parınes 
nides, die Stobäus anfuͤhrt: p. 53.56. Eel. Phyf, dag 
die Sterne Feuerklumpen ſeyen, die aus irbiſchen Aus— 
duͤnſtungen entſtuͤnden: und daß Sonne und Mond 
ſich von der Milchſtraße abfonderten. 


xe) p. 36. Poeſ. ph’. und meine Hiſtor. dodr. de vero 
Dee, am N Drte. 
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der Griehifhen Wiffenfchaften und Sprache, um bie Zeit 
bes Uinterganges der Pytdagoreifchen Schule, zu beftimmen 
im Stande ſeyn. Herafllt war nach dem Pherefybes ber 
erſte oder eigentlich der erfte wirflicheNaturforfcher in Grie⸗ 
chenland, der in ungebundenerKede fchrieb. DieSprache war 
gur Zeit diefes Philoſophen noch fo arm, und feine Schreib» 
. art aus eben diefem Grunde fo dichterifch und dunkel, daß 
er baber ben Namen des finftern erhiele, und in fpätern 
Zeiten, wo man ſich ber urfprünglichen Dürftigkeie der 
Griechiſchen Sprache nicht mehr erinnerte, Die allgemeine 
Meynung entftand,, als wenn Heraflit mit Fleiß feine 
Gedanken in Finſterniß gehuͤllt hätte, um eine defto groͤ⸗ 
Gere Begierde darnach in lernbegierigen Suchern zu erre⸗ 
gen *). Die Urfache der Unverftändlichkeit des Herakllt 
lag aber nicht bloß im rätbfelhaften bilderreichen Aus 
Drucke, fondern im Mangel aller Interpunctionen **), 
und hieraus muß man alfo fchließen, daß man gegen bie 
fiebenzigfte Olympiade noch feine Zeichen in Griechenland 
erfunden hatte, wodurch die Fürzern ober längern Paufen, 
in einer an einander hängenden Reihe von Gebanfen, und 
die verfchiedenen Theile der Rede getrennt werden. - 
Waprfcheinlich war die Dunkelheit des Herakliti⸗ 
ſchen Werfs am meiften Schuld daran, daß es wenig 
| | ber 





*) IX. 6. Diog. Cie, de Fin. II. 5. Et tsmen vide, ne--* 
fit allqua eulpa ejus, qui ita Joquatur, ut non it 
telligatur. Quod duobus modis fine reprehenfione 
fit: ſi aut de induftria faelas, ut Heraclitus, cogse- 
mento qui oxoreivos perhibetur, quia de natura nl- 
mis ebfeure memorsvit ete, 

®) Arift. Rbet, III, 5. den falſchen Demet. Phal, p. 126. 
de interp, | 


— 
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bekannt wurde, und alſo auch nicht viel zur Aufklaͤrung der 
Griechen, und zur Ausbreitung nuͤzlicher Kenntniſſe bey⸗ 
trug. Heraklit legte es als ein Heiligthum, oder als 
einen oͤffentlichen Schaz im Tempel der Diana nieder, 
und hier müffen nur wenige Abfıhriften davon genommen 
worden feyn, weil die Briechifchen Gelehrten ſowohl über 
ben Titel, als über den Hauptinhalt deffelben verfchiedes 
ner Mepnungen waren *). Vielleicht gehöre es alfo 
mit zu der großen Zahl alter, vor dem Plato gefchriebener 
Werke, von denen Porphyr fagt, daß fie fhon zu feiner 
Zeit. untergegangen wären **), und wenn dies wahr ſeyn 
foltte; fo müfte man annehmen, daß die Echriftfteller 
aus den drey erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt, 
bie viele und große Stellen aus dem Heraklit anführen, 
diefe Stellen nicht aus dem Buche felbft, fondern aus 
andern entlehnt haben, wo fie fie abgeſchrieben fanden ***), 
Nach ven Reſten der Heraklitiſchen Schrift zu urtheilen, 
enthielt fie nicht bloß Unterfuchungen über den Urfprung 
der Dinge , über die Natur und Größe der himmlifchen 
Körper, und über die Urfachen merfwürdiger Erfcheinuns 
gen; fondern auch Beobachtungen über den Menfchen, 
und über die Verwaltung von Staaten und öffentlichen 
Geſchaͤften, beftige Ausfälle auf Dichter, Weltweife und 
Geſchichtſchreiber, muͤrriſchen Tadel und Verwuͤnſchungen 
ſeiner Micharger, die alle e große Männer als Feinde und 
| Nach⸗ 

Mn — 


s) Diog. IX, 12 & 15. | 

**) ap. Euf, Praep, Evang. X. 3. 

) Heraflit hatte Nachfolger, die fih von ihm nannten 8. 
6. 1X. Diog. und bis auf den Plato fortdauerten. Allein 
unter dieſen Herakliteern hat fich Feiner durch Lehren 
oder Sqriſtan vorzuͤglich ausgezeichnet, 
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Nachſteller ihrer Freyheit entfernten, endlich Empfehlun⸗ 
gen der Tugend und Vorfchriften der Klugheit. Der 
ethiſche und politifche Theil war unftreitig verftändlicher 
und fehrreicher *), als der phufifche,, der lauter unbewie⸗ 
ſene Behauptungen und wunderbare Träume in ſich 

faßte. | | | 
Heraflit lehrte, fo viel wir mwiffen, ohne ben ges 
tingften Beweis dafür bepzubringen, daß das Feuer bie 
Grundurfache, und der ewige unvergängliche Urftoff der 
Welt fen, aus welchem nach zwehen Gefezen der Noth⸗ 
wendigkeit alles entftanden fey, und in welches auch alle 
Dinge wiederum zurück kehren wuͤrden **), Das Gefez 
der Entſtehung nannte er Feindfchaft, und fagte, daß 
durch diefe Schöpferinn aller Dinge das Feuer in Luft, 
$ufe in Waſſer, Waller in Erde verwandelt werde; das 
Geſez des Unterganges aber Freundfchaft, oder Eintracht, 
nach welchem umgefehre Erde in Waffer, Waſſer in 
Luft, und Luft endlich in Feuer aufgelöft: werde ***). 
| Dies 


— — —— — — —— ————¶— EST Eminem — — — 


* Man fehe beſ. Plat. in Hipp. 348. Poeſ. Phil, p. 132. 
unten p. 134 ex Diog. 136 und 137. 138. 
+) Die Beweisftellen finden fi in meiner Hiftorla doctri- 
nae de vero Deo p. 347 u.f. Es ift unflreitig eine 
unrichtige, und auf Stoifhe Begriffe ſich gründende 
Auslegung der Heraklitifhen Meynung, wenn es beym 
Stobäus p. 12. Eel. Phyf. heißt? acsay Isuxemens 
"wroDawero Aoyıy Toy dım Baus TB Tavros dy 
xovro eben fo unrichtig, Als dem Heraflit To «ıIe- 
g0v SWR, OTEEME TNS TE TAVTOS YEvETEWS, Ko 
wegioda Mergov Feraynevns unbekannt war. 


*%) Plut, do es apud Delph, Tom, VII, 541. 
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Dies Feuer hielt er für bie einzige bleibende Grundlage .. 


bes. Ganzen, und für die einzige Subſtanz, die aller 
Umfehrungen in andere Naturen ungeachtet, unvergäng« 
lid) und unverändert bleibe, die gleichfam unzählige mal 
fterben fönne, ohne im Tode, und durch Verwandelung 
das geringfie zu verlieren. Zwar verfchmwinde oder gehe 
das Feuer in Luſt, wie Luft in Waffer, und Waffer in 
Erde über; allein am Ende werde doch immer durch ges 
wiffe perlodifche Ummälzungen die ganze Welt in die Nas : 
fur, woraus fie entfprungen ſey, zurüsfgetrieben. Diefe 
Entftehungen aller Dinge aus dem Feuer, und ihre Vera 
fhwindungen in eben diefen Urftoff fhienen ihm fo reis 
Bend und ſchnell, daß er fagte: alle Wefen feyen in eis 
nem beftändigen Fluffe, und fo wenig man zweymal in 
denfelbigen Fluß hineinfteigen Fönne, eben fo wenig koͤnne 
man in zween auf einander folgenden Augenblicken denfels 
bigen unveränderten Gegenftand berühren. Tod folge 
fo ſchnell auf Geburt, und ein Alter fterbe fo geſchwind 
in das andere, Vergnügen in Schmerz, Wachen in 
Schlaf, Größe in Kleinheit und Niedrigkeit ab, daß 
man feine Graͤnzen und Unterfchiede zwifchen ihnen bemmes 
ken oder angeben koͤnne *), Go richtig der Bedanfe 
war, daß alle uns befannte Weſen ſich unaufhörlich ver. 
ändern; fo irrig, und der Erfahrung mwiderfprechend, 
mar die Behauptung ſolcher fchleunigen zerftöhrenden 
Verwandlungen, wodurch die entfernteften Gegenſtaͤnde 
in einem Punct oder Augenblick zuſammengeruͤckt, und 
die ungleichartigſten oder entgegengeſezteſten einander 
gleich 








| *) Man fehe bef. Plut, VI. Conful, ad Apoll, 405. p. vu. 
ap. Bepn, 540. 41. Luc. vit, Audi, 1. 554. 
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' gleich gemacht werben. Judem Heraflit biefes lehrte, 
derte er nicht weniger als Eenophanes, weldyer glaubte, 

daß alles fiehe, oder unbeweglich fey. | 
Noch feltfamer waren feine Begriffe von ber uns 
umgebenden Natur, von dem Wefen der menfchlichen 
Seele, und von Wahrheit und Irrthum. Heraklit 
nahm zweyerley Arten von Ausduͤnſtungen an, feurige und 
helle, die aus der Erbe aufftiegen, und feuchte, bie 
fih vom Waffer ablöften *). Mit jenen glaubte er die 
Räume der Himmel ausgefüllt, und mit dem lejztern 
wahrſcheinlich (doch fo, daß fie einen Zuſaz der erftern 
hätten) den uns umgebenden Dunftfreis. Nach bem 
Diogenes erklärte er fich nicht über die Matur der uns 
umgebenden $uft **), nad) dem Gertus hingegen fagte 
er, daß fie Empfindung und Verftand befie***). Won 
diefer luftigen aus ungleichartigen Dünften gemifchten 
Eubftanz floffen feiner Meynung nach die menſchlichen 
Eeelen aus, die er felbft Ausdünftungen, und zwar 
wenn Kieanch ihn rechte verftanden Kat, feuchte 
Ausdünftungen nannte +), Er glaubte ferner, daß 
u Bes 








— — — 
") IX, 9. Dieg. 
“*) |,e, 
es*) VII, 126. j 
+) Man fehe Cleanth. ap. Euf. in Praep. Evang. XV. 
20, Hiemit ſtimmt ein Fragment des Heraflits beym 
Porphyr überein, de antro Nymph, p. 112. Ed. Ro- 
man. worinn es heißt, daß es den Seelen nicht Tod, 
fondern Wonne fey, feucht zu werden, und daß er un 
ter Wonne ihre Entſtebung verfianden habe. 
Ich weiß nicht, wie er mit dieſem Aus 
ſpruche einen andern — daß die trockenſte 
Seele die weiſeſte ſey. klut. VII, 703 & = 
| Rs 


— — 
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Bernunftund Fähigkeit, Wahrheit zu erfennen, von der In, 
rigften Verbindung der Seele mit der gemifchten Subftanz, 
us welcher fie entftanden fey, abhange. Unfere Sinne 
ſeyen gleichſam die Thüren oder Defnungen, wodurch die 
unſerer Seele verwandte Materie in uns eindringe, 
der eingezogen werbe, und ſich alsdenn mit ihr vermifche, 
Wir hätten daher nur Verftand und Erinnerungskraft, fo 
lange rwährend des Wachens die Sinne geöfner wären, und 
die Werbindung der Seele mit der vernünftigen, in fie eine 
firömenben Natur ungeftört bliebe: wir verlören hinge⸗ 
gen beyde, wenn durdy den Schlaf diefe Gemeinſchaft aufs 
gehoben, und die Seelenöfnungen gefchleffen würden. 
Aus diefen Sägen zoger den Schluß: daß wir 
alle. nur folange, als wir wachten, eine einzige gemelnſchaft⸗ 
Jihe Welt hätten: und baß ein jeder im Schlaf und 
Traume gleichfam in feine eigene Welt einfehre *), daß 
ferner nur das wahr fen, was mit der allgemeinen Bers 
nunft, und worinn alle Menfchen übereinftimmten, und 
das falſch, was nur dem Verſtande einzelner Menfchen 
wahr fcheine *). Er widerſprach fid) felbft, indem er 
| die 
Reisk, Porph. I. e. p. i13, und daß fie, wenn fie 
feucht werde, wie die der trunkenen ihre Worzäge vers 
liere. Stepb. Poef. Phil. p. 137, Er glaubte, daß 
die Seelen, wie alle übrige Subflanzen,, in beftändigen 
Verwandlungen fenen, daß dieſe Verwandlungen für 
fie Ruhe, und das Kortdauren in einerley Zuftande hins 
gegen ihnen ſchmerzhaft ſey. Jambl. sp. Stob, Ecl, Phyf, 
113. 114. Die neuern Platonifer legten ihn nach ihrer 
| Weiſe aus. Man fehe nady Plot, p. 468. 
-@) VI. Plut, 634. 


*) Sext. |, €. Wenn Heraklit feinen erften Grundfäzen 
gemäß hätte räfonniten wollen; fo hätte er entweber 


alles 
Kr 
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die Augen und Ohren, ober die Sinne rober unausge 


bildeter Menſchen, als unzuverlaͤſſige Zeugen verwarf, 
und wuͤrde ſich noch mehr widerſprochen haben, wenn er, 
wie Sertus, meinem Urtheile nach, ohne Grund glaubte, 
die Sinne uͤberhaupt, oder alle ſinnliche Erkenntniß ohne 
Ausnahme verworfen hätte *). 

Wenn die Nachrichten und Fragmente beym Dio⸗ 
genes und Plutarch **) wahr und aͤcht find; fo dachte er 
über Götter und Dämonen, mie die Joniſchen und Pr 
tbagoreifchen Philoſophen, tadelte aber verfchiebenes in 
der Art, wie man fie verehrte, ohne daß wir fagen Fön 
nen, wie viel ihm in dem öffentlichen Götterdienfte der 
Griechen gefalten habe eder nit, Er glaubte, daß 
die Luft mit Dämonen ***) und Seelen angefüllt ſey, und 
war von der Wahrhaftigkeit des Apoll zu Delphi, und 
der alten Sibyllen überzeugt; fand aber doch die Anru. 
fung todeer gefühllofer Bilder Fächerlich, und fagte, daß an fie 
feine Wünfche und Gebete zu richten eben fo viel fey, als 
wenn man ſich mit Käufern unterhalten wolle }). 

| | ne Feſt 














alles fiir wahr erkennen muͤſſen, was ein jeder wachender 


Menfc dafür hält; oder er hätte auch alfes für wahr, oder 
‚ alfes für falfch halten muͤſſen, denn das eine oder das andere 
folgte aus feiner Behauptung: daß alle Dinge auf eis 
ne gewiffe Art feyen und auch nicht feyen. Arift, Met, 
9.690608 ° 
*) Sext. VII 126. Steph, p. 137; ex Stob, 
**) Diog. IX, 7. Plut. ap. Steph. 138. p 
u) Et nannte die Menfchen —** Götter, und die Bit: 
ter unſterhliche Menſchen. Lue, 1. 533. vide & Hetacl. 
ep. Stephan. p. 135. 
+) p. 132, ap. Steph, Wenn man dem Enträthsler der 
Aegyptifhen EAN frauen koͤnnte; fo nannte 


Sum ⸗ 
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| Faſt über allen Glauben fonderbar waren feine 
Dorftellungen von der Matur der himmliſchen Körper, 
und feine Erklärungen der Tags s und Jahrszeiten. Diefe 
zeigen vorzüglich, wie unendlich fchiwer es dem Menfchert 
wurde, Größe, Ordnung, Schönheit und Regelmaͤßig⸗ 
keit auch da zu entderfen, wo wir jest glauben, baß fie 
unüberfehbar find, und daß fie fid) auch den ungeübreften 
Sinnen offenbaren müften. — Heraflit war in der Mey 
nung, daß die feurigen Dünfte, Die aus der Erde aufs 
fliegen , fich in gemwiffen ausgehöhlten Gefäßen ober Trich⸗ 
tern, deren Befchäaffenheit er aber nicht erflärte, famm 
Ieten, und daß aus dieſen Rlumpen feuriger Duͤnſte 
die Sterne entftünden, Er glaubte ferner, daß in der 
Sonne die reinſte Flamme brenne, und daß eben fie fich 
auch in dem reinften Naume des Himmels herummälzer 


daß die übrigen Geſtirne weiter, als fie, von der Erde - 


entfernt wären ,, bet Mond hingegen ber legten am nad» 
ften ſey. Sonnen » und Monbdfinfterniffen erflärte er aud 
den Umdrehungen der Gefäße, in denen ihr dicht einge 
fhloffen fey, oder aus Abmendungen der offenen Seiten 
der Sonnen » und Mondtrichter. Die Sonne ließ er 
an jedem Morgen nicht aufgehen, ſondern ganz von 
neuen entftehen, und an jedem Abend nicht bloß unters 
gehen, ſondern gänzlich verſchwinden, und Plato fagte 
daher von etwas, was geſchwind unterging, daß es noch 

Rr 2 ſchnel⸗ 
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Heraklit die Opfer deswegen are, weil fie den Men— 
fen reinigten, und pries die geiftigen. Dpfer am mei: 
ften an, die aber nur von wenigen duserwählten Maͤn— 
nern dirgeoracht wurden: de AMyſt. Aegypt. 1. t1. 
V. 15: | 
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ſchneller als eine Heraklitiſche Sonne ausgeloͤſcht werde *). 
Dieſen Begriffen zu Folge lehrte Heraklit, daß der Tag 
anbreche, wenn ſich feurige Duͤnſte genug zu einer Son 
nenmaffe gefammiet hätten, und daß er ſſich endige, 


wenn dieſer Klumpe gluͤhender Ausduͤnſtungen durch ent: 


gegengeſezte waͤſſerigte vertilgt werde. Auf eine ähnliche 
Art erläuterte er die Abwechslungen der Jahrszeiten. 
Wenn nämlic) die Feuertheile und die Wärme die Ober: 
hand gewönnen, fo erhielten wir Sommer; und wenn 
hingegen bie Feuchtigkeit das Uebergewicht erlange, fi 
ſtelle ſich der Winter ein **). 

Die meiſten Weltweiſen, von denen ich bisher gu 
eedet habe, wichen eirier von dem andern, und alle wit 
derum gleich weit von Wahrheit. und Erfahrung di. 
' Eben biefes fann man auch vom $eufipp behaupten, 
deffen Meynungen ich als das lezte Benfpiel des Zuſtor⸗ 
des der MWiffenfchaften in Griechenland vor der fiebenjig 
ſten Olympiade, und als die lezte Beſtaͤtigung meins 
Urtheils über die Joniſche, Pythagoreiſche und Eleatiſche 
Philoſophie anfuͤhren will. 

Leukipp fezte ſich zwar allen feinen Vorgängern, 
aber feinem fo abfichtlidy und ſchnurgerade entgegen, al 
dem Ernophaned, Dieſer läugnete Bewegung und les 
ren Raum, und hlelt alles für eine einzige umgerheilt 
Subſtanz: Leukipp hingegen-behauptete nicht nur unend 
lich viele ewige, untheilbare, und unzerftörbare Element, 
die er zuerft Atomen nannte, fondern auch einen unend 
lichen leeren Kaum, den er für etwas wirkliches, un 

chen 


®) de Rep. VI, p. 42. Ed. Miley. 
*.) Diog,. IX, 9. 10. Stob, Eel, Phyf, 53 & 56. P- 
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eben fowohl als die Atomen, für ein für fich beftehendes 
Weſen anfah *). Diefe Atomen (fuhr er fort) ſeyen in 
wnaufhörlichen Bewequngen, und aus ihren und dem 
leeren Raume feyen alle Dinge nach gewiſſen Geſezen ber 
Nochwendigkeit entſtanden. Die Verſchiedenheiten der 
zuſammengeſezten Subſtanzen ruͤhrten alſo ganz allein 
von der verſchiedenen Figur, Ordnung und Lage der Atos 
men ber. — Syn diefen Säzen glaubte Leukipp nach der 
Bemerfung eines großen Weltweiſen eben fo viele Wahre 
heiten gefunden zu haben, die der Erfahrung beffer ent. 
fprächen,, als die Meynungen des Eenophanes **); allein 
eben diefer Philofooh urteilt an einem andern Orte, daß 
der Sehrer des Demofrit die Urfache der Bewegung eben 
fo wenig angegeben und erflärt habe, als alle die übri« 
gen, die vor Ihm über den Urfprung der Dinge geforfcht 
hätten ***), Wie richtig dieſes Urteil ſey, zeigen bie 
nur halb verftändlichen Auszüge oder Fragmente beym 
Diogenes, aus welchen ich nur furz das, was zuverläf« 
fig vom Leukipp behauptet, und vom Demofrit AB: 
men wurde, mittheilen will, 

Der erftere lehrte alfo, daß von ber unendlichen 
Zahl der im unbegraͤnzten leeren Raume berumfliegende 
Atomen einige in einander gegriffen, fich mit einander 
verbunden, und einen feften Riympen oder Maffe gebil⸗ 
dee hätten, und daß dieſe Maffe durch die in der Naͤhe 
vorbenftreichenden Kö:perdhen allmalich vermehrt, und 
in eine Preisförmige Bewegung gefezt worden. Dieſe 








Nr 3 Ato- 
— — — — 
®) Ariſt. Met. . de Coelo III, 7. Simpl, fol. y. ı, in 


Phyf. Ärin, Diog. IX. 30-34. 
%) Arift. de Gener, & Int. I, B. 
ss.) Met, I. 4. 
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| 
Atomenmaffen feyen anfangs feucht gemefen, durch die 
fehnelle Bewegung allmälich ausgetrocknet, und endlich 
in Geſtirne ausgebraunt worden. Auf diefe Art, dachte 
er, wären unzählige Welten entjtanden , und wieder 
unfergegangen, und mürden aud) noch in der Zukunft 
unzählige Welten entſtehen, und wieder untergehen. 

Wenn man nun nicht annehmen will, daß alt 

Fragmente der erften Philofophen Griechenlandes erdich⸗ 
tet, und alle Zeugniffe der alten Schriftſteller von ihnen 
unglaubwürdig find, oder daß auch alle Geſchichtſchrei⸗ 
ber oder Erhalter ihrer Gedanfen und Ueberbleibfel fih 
gleichfam verabredet haben, nur. die größten Ungereimt 
beiten aus ihren XDerfen auszuheben, und ben Nachkom⸗ 
men zu überliefern; fo muß man auch zugeben, daß bie 
erften Eleatiker, ferner Heraklit und Leukipp, faft nid 
merfwürdiges zur Erweiterung der Kenneniß der M 
und menſchlichen Seele bepgetragen, daß fie alle mg 
gerathen, als beobachtet Haben, daß alfo auch die Bi 
ſenſchaften in Griechenland um und nach der zoftt | 
Olympiade noch Immer in ihrer Kindheit , und endlih | 
die Joniſche und Pyhthagoreiſche Philoſophie nicht vollflän 
biger und richtiger geweſen feyn Fönne, als Ich fie gefhih 
berf babe, 








Fuͤnftes Bud, 
Zeſchichte der Griechiſchen Weltweisheit zwi⸗ 
ſchen der ſiebenzigſten und achtzigſten 

Olympiade. 


Empedokles, Anaxagoras, Demokeit, Zeno und 
Meliffus.: 


ie bie blühendften Griechifchen Städte in 
Aſien durch Sittenverderbniß und wiederholte 
Berheerungen, und die mächtigften Staaten in Große 
wiechenland durch die Ausrottungeg’ oder Vertreibungen 
ver Pythagoreiſchen Gefellfhaften unbeilbare Wunden 
mpfangen hatten; fo Fonnte doch der Saame wiſſenſchaft⸗ 
icher Kenntniffe, der an fo vielen Enden ausgeſtreut 
var, nicht auf einmal erftict, und der ſorſchende Geiſt, 
ver in fo manchen Gegenden rege geworden war, nicht 
ruf einmal unterdrückt werden. Das Schwerdt 
ver Perfer Hatte in Afien eben fo wenig allgemein, und 
nit gleicher Graufamfeit gewuͤrgt, als die Zerrüttungen 
nd Aufrüßre, die aus ben Vertilgungen ber Pythagoreer 
ntftanden, dem ganzen Griechiſchen Italien und. Sicis 
ien in gleichem Maaße verderblich geworden waren. 
Inter den Aſiatiſchen Pflanzſtaͤdten büßten vlele, befone 
Rtr4 ders 
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ders diejenigen, die am Helleſpont und ſchwarzen Meer: 
gelegen waren, außer ihrer Unabhängigfeit, oder einem 
alten Herrn, deffen Mitde ihnen ihre Knechtſchaft erträg: 
lich gemacht hatte, faft nichts weder an Bürgern, ned 
an ihren alten Rechten und Sazungen ein; -und ſelbſt in 
Diejenigen, welche die Mache des erzürnten Giegers gäny 
fi) umgeworfen hatte, kehrte mit wiebderhergeftellte 
Ruhe ein” großer Theil ihres ehemaligen Handels un 
Gewerbes, und mit diefen Reichthümer und öffenr\idt 
Gluͤckſeligkeit zurück. Auch die Großgriechiſchen Städt 
nachdem fie alle Uebel erduldet hatten, welche ber Der 
luſt ihrer Häupter, und die hieraus erfelgte Geſezloſigkel 
nur hervorbringen fonnie, gemanntn mit dem Frieden un 
der bürgerlichen Ordnung, welche fie aus den Händen de 
Adyder empfingen, zwar nicht alle, aber doch viele we 
den Kräften wieder, "die ihnen wilde Zwietracht gerauf 
hatte. Die Sicilianifhen Städre befonders erreicht! 
in dem Zeitalter, zu welchem ich jezo fortgehe, unter M 
Herrſchaft von Tprarfhien , oder vielmehr durch die Belt 
bungen und Tugenden von. Männern , die wenigſter⸗ 
eben fo Vaterland liebend als ehrgelzig, und für di 
Wohl derer, die fie ſich unterworfen hatten, nicht wenl 
ger, als für die Befefligung ihrer eigenen Gewalt beforst 
waren, den höchften Gipfel von Macht, Anfehen, op 
babenbeit und Aufklaͤrung, den fie jemals erfliegen hab 
Unter foldyen Umftänden wäre es eine Abweichung ir 
Matur von ihren eigenen Geſezen gewefen, wenn du 
Schaz von Kenntaiffen, den glüclicyere Vorfahren tı 
worben hatten, von den forglofen Nachkommen ganj nö 
ren vernadläffige worden: man muß vielmehr erwatti", 
daß bie leztern das, was ihre Vaͤter Ihnen -hinterlaff 
| hat 
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hatten, noch zu vermehren gefucht haben, In bem gan⸗ 
zen Umfange von Griecherland, mie es ſich von feinem 
urfprünglichen Size nach Often und Welten ausgebreitet 
hatte, blieben nad) allen den gewalrfamen Ummwälzungen, 
son denen ich geredet habe, noch immer viele blühende 
Staͤdte übrig, und in diefen Städten wurden nod) im« 
mer Männer gebohren, welche Natur und Glück mit 
eben den Gaben und Vortheilen zur Bereicherung und 
Vervollkommung von Wiffenfchaften ausrüfteten, womit 
benyde, die älteften Joniker und Pythagoreer zur Erfins 
bung derfelben befchenfe Hatten. Solche Männer waren. 
Empedofles von Agrigent, Anaragoras von Klazomene, 
Demofrit von Abdera, Zeno von Elea, und endlicd Mes 
hiffus von Samos”), deren Verdienfte ich im gegenwaͤr⸗ 
tigen Abſchnitte unterfuchen werde, Sie waren alle Zeite 
‚genoffen von einander, und unmittelbare Nachfolger des 
Pythagoras, Zenophanes, Leuklpp, Heraklit und Pars 
menides. Man kann fie daher als das dritte, oder viele 
mehr als das vierte Geſchlecht von Maturforfchern anfee 
ben, bie in Griechenland aufftanden. Die Namen ih 
rer Vaterſtaͤdte zeigen, daß die Weltweisheit noch immer 
in eben den Gegenden verweilte, in welchen fie zuerft 
war gebohren, ober wohin fie zunaͤchſt war verpflanst 
worden. | 

In der Gefchichte Biefer Männer hat man noch 
eben fo fehr, als in der Geſchichte ihrer Vorgänger, Ure 
fache darüber zu Plagen, daß auch nicht die Werfe eines 
einzigen gerettet werden, daß der übrig gebliebenen Frag⸗ 
mente nur wenige, und biefe wenigen Fragmente mei« 
Ä —RKRr5 ſtens 
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*) Siehe erſte Beylage ain Ende des Abſchnitts. 
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ftens dunkel, und in einer Menge von Schriftſtellern, 
pon denen ſie auf ganz verſchiedene Arten gedeutet wer⸗ 
den, zerſtreuet ſind, daß man ferner auch ihnen Gedan— 
ken und Schriften untergeſchoben hat, und daß endlich 
die Lehren und Erfindungen, Die Ihnen zugefchrieben wers 
den, ſich eben fo fehr, alg die Nachrichten und Eagen 
aus ältern Zeiten widerfpredien. So wahr aber dieſes 
ift; fo muß man dad) zugleich geſtehen, wenn man fi 
anders nicht die Ehre, größere Schwierigfeiten, als 
man wirklich zu befämpfen hatte, überwunden zu haben 
- anmafien will, daß man in den Ueberbleibſeln aus dies 
fem Zeitalter viel leichter , als in den Erzählungen aus 
frühern Perioden das Wahre vom Zaifchen unterfcheiden, 
And daß man auch aus den Bruchſtücken, die zu ung gie 
fommen find, die Verbienfte eines jeben Denfers, und 
den Zuftand der Wiffenfchaften wiel zuverfäffiger beurthei⸗ 
fer kann, als ich in den vorhergehenden Buͤchern zu thun 
im Stande war, wiewohl man auch in dem gegenwaͤrll⸗ 
gen noch nichts vollſtaͤndiges erwarten kann. 

Wenn man die praͤchtigſten Lobſpruͤche lieſt, wel⸗ 
che die groͤßten Maͤnner Roms und Griechenlandes dem 
Anaxagoratz und deſſen Zeitgenoſſen ertheilt Haben *), 

| j und 


— — — 
—— 


*% Sch will nur die wichtigſten dieſer Lobſpruͤche anfuͤhren. 
Dom Anaragoras ſagt Cicero: de or. II, 34, At hune 
(Periclem). non elamator sliquis ad clepfydram latrare 
docuerat, fed ut aceepimus, Clazomenius. ille Ant 
xıgoras, vis fummus io weximarum rerum fcientia 
Sertus nennt ihn rov Qusnwraror Ayzfayega 
(VIE, 90. adverf, Matth,) Vom Empedobkles fingt Lucr‘; 
in folgenden Verfen, ungeachtet er die Grundfäze def 

ſctlben widerlegte; \ 
Qun- 


— 
rer rg" 
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und alsdann zu ungewoͤhnlichen Erwartungen geſtimmt 
nachſorſcht, um mie viel dieſe Weltweiſe die Gränzen 
der menſchlichen Erkenntniß nach allen Exiten hin erwei⸗ 
tert haben ; fo eritaunt man, wenn man bemerft, daß 
die erhabenften Geifter fa geringe Fortgänge im Felde 
der Wilfenfchaften gemacht, und ſich um fo wenige 
Schritte mehr als ihre Vorlaͤufer den Geheimniffen der 
Natur und der Wahrheit genähert haben. _ Noch immer 
ſcheint es, als wenn der menfhliche Geift mehr gedichtet 

| und 









I rn — — — TE Zr EEE Cr Er — 
Quorum Acrapantinus eumprimis Empedocles ef; 
Infula quem Triquetsis tarrartum gellit in oris: 








r „ 


Quae cum magna modis multis miranda videtug 
Geutibus humanis regio, vifendaque fertur, 
Rebus opima bonis, mulra muuita virum vi: 
Nil tawen hoc habuiffe viro praeelarius in fe, 
Npe fandum magis, & mirum, carumque videtug, 
Sup quia etiam divini pectoris ejus 
Voeciferantur „-& exponunt pragclara reperta; 
Ut vix humana videatug flirpe creatus, 
1: 717 da.v. . 

Eben fo fehr wurde Demofrit vom Ariftoteles und Giz.. 
cero bewundert, Arift, de gen, & eorr. L. I, e. 2, 
CAws da TUE To EMIMOÄNS Egi sdevos gdas 
ETEIN0EV, e&w ANMOKBITE SToS d zone men Tegı 
Amavrav Deovrizay, nd de ev ro raus dia Degen, 
cic. As. Quacſt. IV. 23. Quid loquar de Democrito ? 
quem eum eo conferre peffumus nun mode Ingenil 
magnitudine, led etiam anim!? qui Ita aufua fit ot- 
diri, Haec loquor de univerfis. Nihil excipit, da 
quo non profiteatur, Quid anim eſſe potefi extra 
univerfa ? quis hune philofophum non anteponit 
Cleanthi, Chryfippe, reliquisque inferloris actatis ® 
qui mihl eum illo eollati, quintas claflis videntur, 
Die vorsheilhaften Urtheile der Alten über den Zeng 


‘ + 
i 


werde ich in der folgenden Note anführen, 
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‚und gefabelt, als nachgedacht und ernſtlich geforſcht Hätte, 


Noch immer trifft man unter den Meynungen der weile: 
ften Männer gegen eine einzige wichtige Wahrheit und 
Beobachtung zehn grundlofe Wermurhungen und augen. 
fheintiche ‚Ungereimtheiten an. Und endlidy iſt bie 
Summe Ihrer Gedanken noch immer fo Elein, daß ein 
einziger nicht elnmal vielfaffender Kopf die Elemente aller 
Wiſſenſchaften ohne Mühe umfpannen konnte. Die Ge 
ſchichte derfelben beweiſt unmiderfprehlih, daß die ge 
woͤhnliche Schilderung der Pythagoreiſchen Phitofoppie 
eitel Träumerey, und der Glaube an bie Verpflanzung 


aller Wiſſenſchaften aus Aegypten und Afien nach Gries 


- 


chenland eine ungegründete Erdichtung fey. 


Ungeachtet aber vie Weltweifen, die wiſchen der 


fiebenzigſten und achtzigſten Olympiade bluͤhten, nicht viel 


| 


| 


weiter als diejenigen, deren Fußftapfen fie folgten, vor 


rücten; fo unterfchieden fie fi) doch von ben leztern auf 


mehrere vortheilhafte Arten, die man nicht uͤberſehen o x 


verſchwelgen darf,‘ wenn man ihnen Gerechtigkeit wieder⸗ 


fahren laffen will. Sie fingen doch an, die Natur ger 
nauer zu beobachten, und ihre Räfonnements mehr auf 
Erfahrungen zu gründen, als ihre Väter gethan hatten, 
Sie richteten ihre Aufmerffamkeit auf eine ungleich groͤ 
fiere Anzahl von Gegenftänden, als diefe, und ihr Ge 


fichtsfreis erweiterte fih, menn fie auch gleich nidye im 
mer fanden, mas fie ſuchten. Sie erheben ſich, oder 


vielmehr Anaragoras allein, dem auch die beyden erftern 
Berdienfte faft ganz allein eigenthümlich find, vom der 
Erde und über die Himmel, in welchen man Schoͤnheit, 
Hrdnung und Kegelmäßigkeit wahrzunehmen anfing, zu 
dem unbegreiflichen Urheber und Reglerer des Ganzen, 

a, | { def. 
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veffen Majeftät man bis dahin eben fo fehr, als, die 
VBortrefflichkeit feiner Werbe verfannt hatte, — Eben , 
o groß, oder auch größer , als irgend eins der jeze 
erwaͤhnten DBerdienfte, iſt die Ausbildung , welche die 
Profe , und befonders die philofopbifche Sprache der 
riechen durch die Acheiten der Weltweiſen diefes Zeite 
alters (den Empebofles ausgenommen) erhielt, Wir 
find zwar nad) dem Verluſte ihrer und ihrer Worgänger 
Werke nicht mehr im Stande zu beftimmen, wie viel ein 
jeder zur Bereicherung und Verſchoͤnerung feineu Mutters 
ſprache beygetragen habe; allein wir koͤnnen doch immer 
aus den günftigen Urtheilen, die gültige Richter uber 
die Schreibart des Demofrit und Zeno gefällt haben*), 

J 7 nicht 





—— — en nn — — — — — 


*) Die Schreibart oder Sprache des Demokrit wurde mit 
der Stimme des Jupiter verglichen. VII. 265, Sext, 
adv. Masthem. Cicero urtheilt folgender Geſtalt über 
fie: Quamobrem fi ornate locvtus eft, fieut fertur 
& mihi videtur, phyfieus ille Demostitus, materies 
illa fuit phyfiei, de qua dixit: oroatus vero ipfe 
verborum , orstoris putsndus el. de orat. 1.11, und. 
in ofator. cap. 20. Itaque video vilum efle nonnul- 
lis , Platonis & -Demesriti locutionem, erfi abfit 
a verfu, tamen, qued incitatius ferstur, & clarifli- 
mis verborum luminibus utatur, potius poema pu- 
tandım, quam comltorum poftarum &e. Nom Zes 

no heißt cs beym Apelejns (Apul I, p. 306. Ed, Col- 
vil) item Zenonem illum aatiquum Vella eriundum, 
qui primus omsium dictionem felertiffimo artificio 
ambifsriam diffolueret. Selbſt die Echreibart des 
Anaragoras beurtheilt Diogenes, aber gewiß nad) eis 
nem andern, wie er ſtets zu thun pflegt, auf folgens 
de guͤnſtige Art: wefauevos grw T8 auyyaxu- 
naros,o sw y dews ns MeyaAcQgovws Eemn- 
veuuevov, Il. 9. 
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nicht wenfger atis den Fragmenten bes Anaxagoras tind 
HMetiffüs ſchließen, daß die beyden erftern Meifter In der 
Kunſt zu fhreiben waren, und daß die leztern afle die geſuch⸗ 
ten und ſchwerfaͤlligen Verzierungen verachteten , wodurd 
ihre Lehrer ihre Gedanken öfter verbunfele oder verfehtt 
als erhoben hatten, und durch Deren unmäßigen Gebraud 
Die ihnen folgende Eopfiften zwar die Bewunderung id: 
rer Zeitgenoffen, aber den Tadel befferer und aufgeflar, 
teret Nachkommen verdienten, — Ich würde auch nech 
bie Dialektik, deren Erfindung Ariſtoteles dem Zeno zu 
fhreibt *), unter ben wichtigen Entdeckungen ber erſten 
Hälfte bes fünften Jahrhunderts vor Chriſti Geburt ayfı 
zählen, wenn man hicht diefe verderbliche, und In der 
Folge nur zu fehr geliebre und blühende Kunft vielmeht 
für eine Ausartung oder einen fchädlichen Auswuchs, al 
Für eine Erweiterung der Philofophie halten müfte, 


Wenn bie Wiſſenſchaften in dem Zeitraume, de 
‚biefer Abſchnitt umfaßt, einen viel größgen Sprung gi 
macht hätten, als mir finden, daß fie wirklich gemadt 
haben; fo würde man fich darüber nicht wundern koͤnnen, 
weil die beyden größten Männer, die darinn Bervorge: 
bracht wurden, ganz wider die Mufter der Altern Weiſen 
Griechenlandes, fid) öffentlichen Gefchäften entzogen , und 
fo gär ihre häuslichen Angelegenheiten vernachläffigten, 
vder doch ihren Freunden übergüben **), um deſto unge 


för 





6 N A 4 > 

*) Sext. VII 7. ö 

a*) Siehe Bavlo Art. Anstsgore Not, A, bef. Cie, Tuſe. 
Quseft, V. elre inem, Quid ergo aut Homers ad de 


leclatlonem animi & voluptstem, aut ehiquam dodo 
defu- 
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ftörter und ununterbrochener der Erforſchung der Wahr; 
heit odllegen zu Eönnen. Empebofles und Meliffus hin 
gegen wandten einen Theil ihrer Zeit und Kräfte im 
Dienfte ihrer Vaterſtaͤtte an; und Zeno, ungeachtet er 
der erfte eigentliche Weltweile in Griechenland war, dee 
öffentlich lehrte, und fich feinen Untetricht bezahlen ließ, 
verlor fein $eben unter den edlen Beftrebungen, feine Miks 
bürger von einem Unterdtuͤcker zu befteyen, der die ae 
berrfchaft In Elea an ſich geriſſen hatte; 


Nachdenkende Leſer werden in der Gefchichte dies 
fer Weltmeifen, wie in einer jeden andern, auf Raͤthſel 
ftößen, die ihnen eben fo unauflösticy ſedn werden, als 
fie es mir find. Bald werden fie darüber erftauneri, 
doß eben der Mann , der die ſchwerſten Wahrheiten 
gluͤcklich entdeckte, und die feinften Beobachtungen ohne 
Benfpielund Vorbild anftelite, in Irrtümer fallen konnte, 
die alle gefunde Vernunft empören, indem fie wider die 
gemeinften Erfahrungen und alle Analogie der Natur 
fireiten, Bald wird es ihnen unerflärlich fiheinen, daB 
Männer, wie Demokrit, Meliffus und Zeno, foldje 
Meynungen, dergleichen ihre erften Grundſaͤze waren, 
noch immer nach der Öffenbarung ber Wahrheit durch 
den Anaxagotas vertheldigen, und Benfall und Schuͤler 
finden konnten, Endlich werden fie nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wie es zuging, daß in der Weltweisheit ur“ | 

| ni 


kn ai „dr CHBEFET 32 
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defuiffe unquam arbitrsmur? An ni ita res fe hai 

boret, Ansxagorss; aut hic ipfe Demoeritus, agros 
& patrimonia ſua reliquiffent, hule dilsendi quas- 
rendiqus divinse deledtationi toto fe animo de- 
diffen: ? 
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niß und Ausattung fo ſchnell auf ihre Kindheit und Zu 
gend folgten, und ſich ſchon da einſtellten, als fie erſt 


einige wenige reife und heilfame Früchte für den Geift und 
noch faft gar Leine für das Herz der Menfchen getragen 
hatte. | Ä 
u Der erfte unter den Weltweifen, ven benen Id 
reden werde, ift Empedofles, der zwar einige Jahre pi 
ter als Anoragoras gebohren wurde, aber fich frühe 
als Schrififteller zeigte. Die tiefe Ehrfurcht gegen 
den Pythagoras, welche der Agrigentifhe Weltwell 
nicht nur in feinen Werfen äußerte , fondern auch durd 


Nachahmung im $eben und Handeln ausdrücte, feim 


Bekanntſchaft mit einigen Pythagoreern, die Damals nd 


über alle große Städte Itallens und Siciliens zerſtreut 


waren, und die Bertheidigung mehrerer Säze, die den 
Freunden und Nachfolgern des Samifchen Phildſophen 
eigenthuͤmlich waren, wurden vermuthlich Die Veranlaß 
ſungen der falſchen Sagen, daß Empedokles ein Va— 
trauter des Pythagoras geweſen, und in feinen Bund 





aufgenommen, aber wegen der untreuen oder leichtſinni⸗ 


‚gen Ausbreitung gewiffer Gebeimniffe als ein unmürdiges 
Mitglied herausgeworfen worden fey *). mpebofid 
blühte gerade in dem glängendften Zeitpuncte feiner Bu 
terftadt, nicht lange nachher, als die Agrigentiner ihre 
Tyrannen vertrieben, und die größten Werke der Kunſt 
errichtet hatten **). Er war nicht weniger als Pythago 

| Fa ra⸗ 


— — 





————— — — — 


*) Diog. VIII, 55. 





*it) Man fehe das, as ich fiber ben Zuftand der Sicilifhen 


Städte am Ende des dritten Capitels des dritten Buchs 
gefagt habe. Eine neue Beſtaͤtigung meiner Bener 
„fun 


| 
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‘as ein Feind der Unterdruͤckung, oder einer beſchlmpfen⸗ 
sen Ungleichheit *), Er zuͤchtigte diejenigen , die fich 
ſelbſt oder andere übermürhiger oder nieberträchtiger Weife 
zu erbeben ſuchten: ſchlug fogar die Königsfrone aus, die 
man ihm anbot, und vermochte die Agrigentiner dahin, 
Daß fie (und hierinn verließ er die Grundſaͤze des Mufterg, 
Das er ſich zut Nachahmung vorgefest hatte) den regieren 
ben Rath von faufenden aufhoben, und eine Demofratls 
fchhe Verfaſſung einführten, nach welcher damals die Ein. 
wohner aller Griechiſchen Städte firebten **), Diefes 
Eifers für bürgerliche Glelchheit ungeachtet: unterfchied 
ſich Empedofles im Aeußern eben fo ſehr, oder noch mehr 
als Pythagoras von feinen Zeitgenoffen. Er kleidete ſich 

nicht 








fung iſt der Spruch, den, man dein Empedokles zu⸗ 
ſchreibt: daß die Agrigentiner wohllebten, als wenn 
fie an jedem folgenden Tage ſterben müßten: und bins 
gegen Gebäude aufführten, als wenn fie nie zu leben 
aufhören würden. ap. Diog. 63. ſ. Ä 
) Dncı d’ aurov xc⸗ AgısoreAns eAeufegov Yeyo- 
verc⸗, HU TRONS MEXNS KÄNOTEIOV, & Ye Tyy 
Basıraav aurw ddonevnv eonrioare, (uxIx- 
mee Zaydos ev Tois TER aUTE Asyes) Tv Arro- 
Faro (beffer soornro) OnAovorı zRAeov AYaznTas 
Dilios. 63: f, | 
) Ysegov 0’ 6 Emiweoonäns nis To Toy Xılımy 
aIgOTun KuTEAUCEe DUVESWwS EMI ETN TEIC, se 
8 uovov Yv Toy MABTIAV, AA Ko Twy To dn-. 
porına Deovsrrwy. Diog, 66. ſ. EuredorAns 
de TBS TE TEwTaSs Tav Horıtay ulderlovras zo 
die Döesvras (vielleicht dia PIesgevras) To Hoya 
efarey&as &e, Plut. adv, Col, A, 628, 


Ss 
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wicht bloß reinllch, fondern prächtig ‚. und trug Gewaͤn 
der und Schmud, die man damals als Zeichen der koͤnigli— 
hen Würde , ober einer göttlichen Heiligkeit änſeh— 
Seine Mitbürger verehrten in ihm nicht nur den Wie: 
herſteller, Vater und Befchüger ihrer Freyheit, den al 
gemeinen Wohlthäter , ‚Ber fein großes Bermögen jr 
Verbeſſerung ber Stadt, oder zur Ausftaftung arm 
Mitbürgerianen anwandte, den berühmten Dichter, dt 
mächtigen Redner *), den großen erfahrnen Arzt, fe 
dern fie bewunderten in ihm auch (md bier ſtimmte ds 
ganze übrige Sicilien bey) den Vertrauten ber Götter, 
den Vorſteher und Weißager der Zukunft, endlich du 
munderthätigen Befchwörer , der den. Lauf der Nat 
hemmen, und felbft dem Tode gebieten koͤnne ”*), 


Empedokles ſchrleb nicht, tie Pherekydes, Hıtı 
Eile, und vielleicht auch Anarimander und Leuklpp vor ihm 
gethan hatten, -in Profe, fondern, in Verſen, zum ® 
weife , wie leicht und natürlich es damals ſcheinen mußt, 


feine Sebanfen in gebundener, und wie ſchwer und um 
| nat 





) Dycs de Zurugos ev Tas Bios, or wars sure" 
Ru enTwe agıses. Toeyıny yay row Acovrui 
vurs yerecdeu uadurnv , avden Umegexorrar 
ENTOLIUN, was TEXynv amoAEAoızora, ap. Die 
sg. VII, vide Ariſt. teffimonlum 1. 57. a 

9%) Ran fehe Dieg, J. e. & 1, 59.60. 61.70.73. Sein 

Euren und Wunder werden vom Diogenes nad) dem he 
raklides Pontifus und Timaͤus in einer abgefhmadın 
Legenden Sprache erzählt. Viel glaublicher als Timius 
(Diog, 60.) erzählt es Plutarch, wie Empedokles sin 
gewiſſe Gegend in Sieilien, die, gefährlichen Geudtt 
—— war, geſund gemacht habe, ade, Colt, 

N 
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atuͤrlich in ungebundener Rede auszudruͤcken. Er hin⸗ 
erließ Gedichte von ganz verſchiedenem Inhalte*), von 
yenen zwar feines unverflümmelt, aber doch mehr Bruch⸗ 
tüdfe, als von irgend einem andern alten philoſophiſchen 
Dichter, zu ung gefommen find. Das ganze Griechie 
che Alterthum fezte ben Empedokles ben größten Dichtern 
ın die Seite **), und Yriftoteles ugrheilte , daß in feinen 
Werken ein Homerifcher Geift webe, und daß er befons 
vers in Anfehung der Bilderfprache.und aller übrigen Bere 
ierungen ber Poefie wenige feines Gleichen, und vielleiche 
'einen über fich habe, Allein eben biefe Zierrarhen, an 
jenen feine üppige Einbildungsfraft nur zu fruchtbar war, 
ınd die er nicht immer nach den Gefezen der dichterifchen 
Sparfamfeit austheilte, raubten feinen Werken: einen 
Borzug, ber den älteften und größten Dichter Griechens 
andes zugleich zum leichteften und anziehendften Schrifta 
teller felbft für Anfänger macht: ich meyne die Klarheir, 
ind die nirgends aufhaltende und verwirrende Helligkeit 
res Homerlfchen Geſangs. Er. rebet oft eine fa eigen« 
huͤmliche en und .. fo kuͤhne Bilder und fo 
Ss 2. dunkle 








* Man Fe das Verzeichniß derſelben beym Diogenes 





57.5 
#) Ey * To megi momTav Onziv (A 1SOTBANS) orı 
wos Oneginos 0 EumedonAns, wos desvos regi vny 
Oęcon yeyove , METRDogıKoS TE MV, nu TOIS EA- 
Acıs TOIS MELI FOMTINHV ETTITEUYRROı Yowmevos 
Dieg. 57. ſ. Theophraft urtheilte, daß er ein Nachah⸗ 
mer des Parmenides gewefen fey, und feine Manier 
zu erreichen gefuht habe ©. 55. Hermippus glaubte for 
gar, daß er mit dem Kenophanes. bekannt geweſen 
ven und feiner Ars zu Dichten fich zu nähern bemühber 
ba 12 56 e 


544. 7 Fünfte Buch, 


dunkle Allegorien, daß die größten Kunftrichter er 
Sprahverftändige nicht: felten Ihren Scharffinn vergebens 
an denjelben verſucht, oder fie doch auf: die verfchiedenft 
Art:ausgelege haben. Uebrigens aber Flingen die lin 
‚gern Fragmente, die wir noch haben, fo voll und fo präd, 
sig, und haben einen fo reihen Wohllaut, dergleiche 
man nur in den. beſten Geſaͤugen des Homer, und auf 
diefem in feinem andern Griechiſchen Dichter antrift, 
. So ſehr aber auch Empedofles den Eenophant, 
Parmenides, und deren Zeitgenoffen an dichteriſchem Zeum, 
- und. vielleicht. an Mannigfaltigfeit von Kenntniffen übe 
troffen haben mag; fo wenig war er ihnen als Forlär 
und Auslegr der Matur und. feiner felbft überlegen 
Seine Gedanfen ſtritten zwar nicht fo offenbar mit da 
Zugriffen der Sinne, als die-der erften Eleatiker; alen 
fie. waren nicht weniger falfch, „und noch mehr mit W 
derfprüchen angefüllt, — | 
: Empevofles nahm zuerft vier unwandelbare Eb 
mente, Feuer, Waffer, Erde und $uft, als den Urftef 
an/ aus. welchem alle Dinge hervorgebracht worden, wi 
in mweldyen alle Dinge zuruͤckkehren würden +. E 
| Zn läugnett, 


u 





*) Die Beweisftellen für diefen Abfchnitt finder ınan in m 
her Hit. doct de vero deo p. 354. eine einzige wie 
tige, naͤmlich das Zeugniß des Plutarch beym Eufehüt 

Ausgenommen in Praep, Ev. -I. 8, Wenn Plukid 
ben Einpedoflesnicht unrecht verftanden hat; fo alaulıt 
biefer ,. daß die vier ewigen Elemente urſpruͤnglich m 
einander vermiſcht, und ohne alle Bewegung wart, 
daß aber Bewegung im ber Folge daher entſtanden I}, 
weil das Feuer mir uͤberwiegender Kraft auf die übrigen 
Grundkörper zu wirken angefangen habe, Go 4 

ſteht 
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längnete,- wte alle übrige Griedyifche Weltweiſe, bie 
mehr als eine leibende Grundurfache behaupteten, eigent, 
liche Entſtehung und mirflichen Untergang. Was man 
Entftefung nenne, ſeh Zufammenfesung von Theilen, die 
borher ſchon da gemefen, und eben fo Untergang oder Tod 
Auflsfung von Theilen, die bisher vereinigt waren. 
Nichts aifo werde gebohren oder zerſtoͤrt, fondern alles 
berde nur verwandelt *). Die wirkenden: Lirfachen, oder 
le Gefeze und. lebendigen Kräfte, durch und nach wel» 
hen alles aus den vier Hauptgattungen von Grundkoͤrpern 
ervorgebracht, oder barinn zurücfgerrieben werde, belegte 
ı mit denfelbigen Namen, mit weichen fie Heraflit-bei 
egt hatte; nur Fehrte er oder taufchte er ihre Seſchaͤfte 
ud Wirffamfeit um. Er erflärte nämlich die Freunds 
baft oder Siebe für diejenige Kraft, die alle Weſen aus 
en verfchiedenen Elementen zufammenfüge, -und die 
eindſchaft hingegen für die Urfache der Auflöfung der 
Yinge in den Urfioff, aus welchem fie entftanden 
hen, | 


Ss 3 | | Unter 


— — 








ſtehe ich wenigſtens folgende Worte des Plutarch: 
Tav de px Tns xıyaews gumnveu uro 78 

_ TETUXNKEVH Karen Tov aIeoıcwiov, amıßacav. 
Tos TS mUVecs. Aus dieſem Chastifchen Zuffande der 
Elemente habe fih, dachte Empedokles ferner, bie 
Luft zuerſt abgefondert oder hervorgewickelt, und ſich 
um die übrige Maſſe kreisfoͤrmig her verbreitet. Nach 
der Luft ſey das Feuer hervorgekoinmen, und durch die 
Kaͤlte der erſtern in die Hoͤhe getrieben worden. 


q) Ari. de Gen. & Corrupt. I. ı. & Empedaclis fregment, 
ap, Plut, adv. Colotem X, pP: 573: 579. 580. 


646. Fünftes Buch, 


Unter diefen erften Hauptgedanken des Empeiw 
Bes ift Feiner, den er nicht felbit durch mehrere entgegen 
geſezte Ausfprüche aufgehoben hätte. Er redete bisud 
fen nicht nur von den Elementen, als von wandelbarm 
Naturen *), fondern wankte aud) in ihrer Zahl. Dem 
bald fahe er das Feuer als das eine, und Wafler, Edt 
und Luft als das zweyte Element an, aus welchen alt 
entfprungen ſey; bald brachte er gar alle Elemente auf ei 
gewiffes Eins, oder eine gewiſſe Einheit zuruͤck, dau 
Weſen und Eigenfchaften er niemals anzugeben ober} 
beftimmen fuchte **). Eben fo unbeftändig war wi 
feinen Behauptungen über vie wirkenden Urfacen ef 
Kräfte, ° Dft flimmte er dem Heraklit bey, welcher fat 
daß die Feindſchaft oder Zwietracht die Schöpferkn, 1 


# 














*) Man fehe befonders bie Fragmente des Empedoflehhu 
‚Simplicius fol. 34. I. In Phyf. Aufe, Ariſtot. W 
führe nur das kuͤrzeſte an: ori de ess a AnAa Der 

 Porne, fagt Simplicius dnAos Asyar, 


Ey de peges newrescı weg Aosvero wurih 


Kuy O9we es arme, noy auferay e ji 
—J— | ea ions. 
w, Man fehe Emped. Frag. ap. Arift. VIII, 1. Phyl, & 
ibi Arift. ferner de Gen, & eorrupt, I. ı. Eun 
HANS HEY 8Y EOIKEV EvavTı Acyesv, uoy mes Ta 
Daiwonev, noy EOS duvTov aurTos. dpa pe 
yap 8 Dnaw Eregov e£ Ersge Yıyacday rar 
— ader, Aa α mare eu TaTav, ab 
0Tay guvayayı eıw Ev Tyv orracer Qua; 
AN TE VEnss, Eu TE vos Yıyıecday mal 
inasor. Man fehe aud) Met, A. d. p. 44. 
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ie Eintracht die Zerſtoͤhrerinn aller Dinge fen *), An 
ndern Stellen fah er die Freundfchaft felbft als ein Ele— 
nent an, bas aus der Einheit entftanden fey, und gab 
ie Feindſchaft für die einzige Kraft aus, die biefer Ein» 
eit ihren Urfprung nicht zu verdanken habe. Zulezt ers 
lärte er in einem abermaligen Widerfpruche mit fich ſelbſt, 
aß au) die Feindfchaft aus der Einheit entftanden fen, 
nd nannte bald das Glück, bald die Nothwendigkelt, 
ald die Matur als thatige Kräfte, wodurch eben ſowohl 
ls durch Freundfchaft und Feindfchaft unzählige Körper 
fammenfeze und aufgelöft, und die wichtigften Erjcheis 
ungen und DBeränderungen in der ganzen Welt erzeugt 
durden. 

Unter den ältern Weltweifen iſt nicht leicht jemand, 
on dem man wenigere Meynungen über die allgemeinften 
igenfcyaften der Dinge und über die Natur himmliſcher 
doͤrper angeführt hätte, oder deſſen Meynungen weniger 
efolgt De wären, als die des Empebofles. Er fo« 
hl als Anoragoras läugneten zwar mit den älteften 
Fleatifern das Dafenn eines leeren Raums, allein fie 
igten beyde nichts von ben Urfachen der verſchiedenen 
dichtigfeie oder Lockerheit, und der verſchiebenen Leich⸗ 
Igfeit odee Schwere von Körpern bey gleicher Maffe 
nd Umfange **). Er tadelte den Eenophanes.in ben 
itterften Ausdrücken, daß er die Erde deßwegen für uns 
eweglich gehalten habe, weil fie ing Unendliche eingewurzelt 

54 ſey, 


*) Die Beweisſtellen foͤr dieſen, und bie folgenden Saͤze 
findet man in meiner hiſt. doct. de vera deo p, 


354. 55. Ä 
#%) Ari, IV. 2. de Coelo. 


648 Fünftes Buch, 
fen, unb brachte für den Saz, den Zenophanes felnen 
Urtheile nad) fo fchlecht bewies, einen andern Grund ver, 
ber nicht wenige: feltfam und eingebilder war. Er glaubt 
naͤmlich, daß die erjtaunlich fchnelle Bewegung des Hin 
mels, ber die Erde umgebe oder umfaffe, den Fel 
oder die Umwaͤlzung der Erde eben fo hindere, mie dis 
. Ausfließen des Waffers durch das ſchnelle Herumfdnin 
‚gen eines Keffels zurückgehalten werde *), den Himmi 
ſelbſt hielt er für eine chryſtallene feſte Maſſe, und de 
Sonne nicht für Feuer, fondern für einen’ Abglanz di 
göttlichen Lichts **), oder für den Ruͤckſchein einer andın 
Sonne, die derjenigen, bie wir fähen, entgegengefal 
fey, und die Raͤume der Himmel mit hellem Glanze t 
fülle ***), Er redete von zwoen Halbfugeln , die fich br 
ftändig um die Erde bewegten: einer feurigen oder lid 
vollen, und einer andern, die größtentheils aus $uft, un 
aus einem Fleinen Zuſaze von Feuer befteher Dir 
leztere nannte er Nacht, und hielt. fie für einen dem 
Monde ähnlichen Körper, der feiner Meynung nad) aus tx 
vom Feuer verlaffenen Luft gleichſam zufammengefrorn 
ſey, und fein-Liche von der Eonne empfange +), Le 
ber die Natur des Lichts und des Sehens brücte er ſih 
nicht Immer auf biefelbige Art aus. . Bisweilen bu 
hauptete er, daß bas dicht, was ung die äußern Grge 
ftände ſichtbar mache, aus den Augen wie: aus * 
Auch 


*) II. 13. de Ceclo, 


**) Stob. p. 53. Plutarch, de Pytb, or, VII, 575. id. 1 
Euf. ı. 8.” 


#*#) de Plec. II. 20, Stob, Etl, Phyf. p. 56, 
1) Plutasch, ap. Euf, Praep, Br. 1. 8. 





N 
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Quellen ausfließe *). An andern Stellen hingegen be⸗ 
fehrieb er das Licht, als eine von der Sehfraft gänzlich 
verfchledene feurige Subftanz, die fi in den Räumen 
zwiſchen Himmel und Erde verbreiten Fönne, ohne daß 
mir fie wahrnähmen **), Ich ſehe nicht ein, wie er mit 
diefen unter einander freitenden Ausſpruͤchen einen dritten 

verelnigte, den uns Plato aufbehalten hat **). Diefem 
Weltweiſen zufolge lehrte Empedofles, daß ſich von allen 
Gegenftänden gewiſſe Theile ablöften, und daß fich wies 
derum in allen Körpern Deffnungen fänden, in und dur 
6:5 welche 





*) So verſtehe ich wenigſtens folgende Stelle beym Ariſto⸗ 
| teles (de fenfu & fenfiblli e. 2.) ee esye mUenv, 
„udomee EumederAns Dyoı, xoy ev To Tıuzıo 
VEYERTTON Ha auvelßaıve Foogav sfıovros woTreg. 
er ARUTTNEOS TE Dwros, dir EAYEN Ta OHUw- 
res Ewenw av m oısz In dem Fragment des Einpes 
dokles felbft aber, was Ariſtoteles anführt, ſcheint die 
andere Meynung beftätigt zu werben. 
©) Arift, I, 7. de Anlw. Kay se vedws Eumedorins, 
8 5 TI aRos 8TwSs EIENHEY y ws Deeouss TE 
Daros, no Yıyvonevg more nerafu Tns Yns my 
TB MEQIEXoVros, NM&s de Auvdavras. | 
©+*) Plat. iaMeno p, 336. 8489 (frägt Sofrates) Asyers 
moggoas Twas Tav ovrav narıı EumedorAse ; 
— 1Dodex Ye (antwortet Menon) — xy Troges 
eis 85 Roy da wv wi more Mogsvovroy; — 
mon Ye. — Koy Twv wrogeowvras mev KeWMoT- 
Tev eviois T@V WoEwV, TAS de eAurras y nafss 
emo) — E51 TaUTE. — 88V voy oıw nass 
Ti, — EYaYye — € TETwWV dn GUuVes, ori As- 
yo, tOn Ilvdweos. 851 Yae xeou RTEOEEON OXH- 
narwv oder aumpergos a0y aisdares. 








ig 
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welche fie ein, und ausgehen Fönnten, Mach biefen Be 
griffen erflätte er das Sehen felbft .und den Anblick oder 
die Unterfcheidung von Karben, als das Einbringen ge 
wiffer von äußern Objeeten abfließender Theile, Die den 
Deffaungen des Auges entfpräcen, und zugleich wahrs 
nehmlich wären. — Eben fo falfh, und feinen erften 
Grundfäzen nicht weniger widerfprechend war die Mey⸗ 
nung, baß das Waffer ein Gemifche, oder ein Inbegriff 
aller Arten von Säften und Geſchmacks fey, die wegen 
ihrer Feinheit oder Verduͤnnung unmerflich wären, und daß 
daher die Säfte und Salze aller Pflanzen und Früchte 
aus verſchiedenen Thellen des Waſſers abgeſondert wuͤr⸗ 
den *). Dieſer Gedanke paßte nur in das Syſtem des 
Anaxagoras, der die vier Elemente nicht fuͤr die einfachſten 
Principien der Körper, ſondern für Miſchungen aus un 
zähligen. Homoiomerien hielt, Empedokles arg 
wohnte eben fo wenig, als alle übrige ältere Weltweiſe, 
einen über alle Gedanken erhabenen mächtigen, weilen 
und gütigen Urheber ver Weit, fondern er ließ alle Götter 
glelch Menfchen und Thieren , aus ewigen Grundkoͤrpern 
durch blinde Kräfte, deren Natur er eben fo wenig, als 
ihre Art zu wirken erfärte, zufammengefezt und wieder 

aufs 








— — — — 


*) Hieruͤber ſehe man bie Betrabtungen des Ariſtoteles de 
Gener. & Corrupt. I. 1, Ich will bier noch kurz ein 
paar Ausſpruͤche des Empedokles anführen, die beym 
Aristoteles in feinen werewgoAoymos feehen, Er 
nannte (IM, 3.) das Meer den Schweiß. der Erde: recht 
Hut, fagt Ariftoteles, für einen Dichter, aber ganz um 

verſtaͤndlich fir einen Naturforſcher. Empedokles 
glaubte ferner (I, 8.) daß der Bliz aus dem Feuer 
entjiehe, was die Wolfen aus den Sonnenſtrahlen 
fanmleten. 
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aufgeloͤſt werden *). Won dieſem allgemeinen Geſeze 
der Entſtehung nahm er nicht einmal das luſtige oder gei⸗ 
ſtige Weſen aus **), wovon er, wie die Pythagoreer von 
ihrem göttlichen Feuer, und Heraklit von der göttlichen 
ung umgebenden $uft, glaubte, daß es die Urfache des 
$ebens, Empfindens und Denfens aller Naturen, und 
Die Urquelle aller Götter, Damonen und Seelen fey. Er 
hielt die Götter zwar für größere Maffen oder Theile des 
geiftigen Wefens, als die Seelen der Menfhen, Thiere 
und Gewaͤchſe; übrigens aber glaubte er doch, daß fie 
mit den leztern verwandt, und von gleicher Natur feyen ***), 
Er tadelte mit dem Eenophanes den aftgemeinen Irrthum 
feines Volks, welches ſich die Goͤtter in er 

Ä 5 





— 


*) Man ſehe Hiſt. doci. de voro deo. p. 357. Die wichtig— 
ſten Zeugniſſe ſtehen beym Ariſt. de Gen. & corrupt. 
11, 7. Metaph. Bd. p. a3. 

ax) Man ſehe Sext. VII. 127. ſ. (Die Stelle ſelbſt habe ich 
in meiner Hiſt. do&, p. 358. abgeſchrieben) und Am- 
monil Comment, in Arift. Lib, zegı Eoumass Pr 
94. die Tauro ö Argayavrwos 00Dos ERIELX- 
aılav TBs neu Jeav ws wvdewmosduv evr@v 
Mao Tos Momraıs Asyonsvas muIBs, E74 
YVaYE BEONYEMEVOS MEV MEOL AMORMMmVos, 7IEEA 
Ey ccuro BLOS EXwS c Aoyos, KAT de Tov Ku- 
Tov TEOMWOV, x Meei TS Is Tavros ETAwS 
BERODeMvouEVvos , ETE YıxE ardecuen KEDEAN RO 
TR Yu KEHASOUYU, 8 AM ATaNW@Twmy YE dua 
And wisosew, 8 modes, 8 Goa yarı, & u- 
deu Auxınevra, aA Den isex, xy $e- 
ODaTos ERAwTTov aavov, Peoyrısı KoTMoy ET). 


7% naraiscara Joycı. 
84%) Sert, |, e. 
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Geftalt dachte, ſtimmte aber-darinn mit den Griechen 
überein, daß er mehrere Claſſen uͤbermenſchlicher Weſen, 
naͤmlich Götter und Dämonen annahm , welche leztere 
er von den erftern durch geringere Vorzüge und befonders 
burch Fehlbarkeit oder Suͤndbarkeit unterfhied, Er 
war allem Vermuthen nach unter ben Griechen der erfte, 
der diefe Begriffe von den Dämonen vortrug, der ferner 
lehrte, daß folhe Dämonen um gewiſſer Vergehungen 
willen auf die Erde oder In die Materie geworfen *), und 
durd) ein emiges Geſez des Verhängniffes oder einen uns 
abaͤnderlichen Rathſchluß der Götter gezwungen würden, 
während eines beftimmten faft unermeßlidhen Zeitraums 
alle Arten won Körpern zu beleben **). Er fagte ferner 
wahrſcheinlich zuerft, daß die Seelen der Menfchen feibft 
gefallene Dämonen feyen, die fchon ein befferes Leben ger 
lebe hätten, und nad) der Auswanderung aus Dem menſch⸗ 
lichen Leibe noch viele Prüfungen, und Wanderungen durch. 
gehen und vollenden müßten, bis fie ſich zu ihrer urfprüng« 
lichen verlornen Seligfeit wieder empor heben, fönnten, 
Yon ihm rührt endlich allem Anfehen nach der Gedanke 
ber, den die mittlern Pythagoreer und Plato, und aus 

dem 





— erg 


*) Man ſehe Plot, Ennead. p. 468. u. Plut. de Il. & 
OT, ap, Steph, Poef. phil, p. 24. & 28. aliud 
fragment, ex end, j | 

**) Er ſelbſt fagte von ſich: 

— ya nor Eeyw- Yevounv HBOHTE Kogos TE 
Oapvos T omvos Te, no ev KAs eMomos 
‚x 9vs ap. Diog. VII. 78. 
Andere Stellen ap. Sext. IX. 128. 129. Arift. Rhet. I, 
* 3. die man beym Stephanus p. 24. J e. beyſammen 
ndet.. 


Gefchichte der Sriechifchen Weltweisheit. 653 


dem Plato nachher alle neuere Patonifer annahmen, daß 
unfer zerbrechliche Leib ein Grab der Seele, unfer irdie 
fches Leben ein Zuftand der Prüfung, oder vielmehr ein 
geiftiger Tod, und der Tsd bes Körpers, ober die ganze 
liche Ablöfung der Seele von aller Materie der Anfang 
eines neuen $ebens, und gleichſam die Wiedergeburt eines 

lange verwiefenen Daͤmons fey *). | 
Mit diefen Gedanfen des Eimpebofles über bie 
Abftammung menfchlicher Seelen find feine Bebauptuns 
gen über ihre Natur und ihre wefentlichften Kräfte eutwe⸗ 
der ganz unvereinbar, oder Doch fo wenig zuſammenhaͤn⸗ 
gend, daß man fihmerlich” die feinen Faͤden entdecken 
wird, wodurch fie in dem Kopfe ihres Erfinders zuſam⸗ 
men gefponnen waren, Er glaubte nad) einem Grunds 
faje, der faft allen ältern Narturforfchern gemein war, 
und nach weichen nur gleiche Dinge einander erfennen 
und anzichen follten: daß Die Seele der Menfchen aus als 
= F len 


’ 











h 
*) Auf ihn zielt Plate, wenn er in feinem Gorgias fagt? 
(p. 320. Ed. Baf, Gr.) 8 Yae To Iaumalom' ev, 

’ &-weımidns aAnYn ev os de Asyas, Aeyay, TIE 

Ö odev, es To Cny mev esunarIaven, To narIo- 

yev de Cyu; ns Nuss. To TI ı0ws TEeIrauen. 

omee Non TE EYWyYe-Hou NRBca Ta 00Dwy, wg 

yuv nusss Fedvansv. Hu To.uEv Twud eg Numy 

anna. vns de Voxns TB To &v m on emıguniu scH 


Fuyxaves ov oiov dvanesderIen nu meramımlay - 


yw Ko HTW. Kos TETO ea Tis MutoAoyay 
Kounbos une, sows Zinedos Ts, m IreAınosz 
TALAYwv TO OVOHATI, die To miIarov non res 
Sirev, wvounos mıFov.&e. Man fehe noch Fragm. 

- Empsdoclis ap, Hieroclew in carmes aureuim p. 136, 
Ed, Needh, 
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fen Elementen und Grundurſachen, alfo aus Feuer, Luft, 
Waſſer, Erde, Sreundfchaft und Feindfchaft zufammene 
gefezt feyen, weil fie fonft die aus ihnen gemifchten oder 
ducch fie hervorgebrachten Dinge nicht erkennen und wahre 
nehmen Fönnten*), Er hielt Empfinden und Denken für 
elnerley Weränderung oder Kraftäußerung der Seele, 
und Empfindungsvermögen und Verſtand für eine und 
eben diefelbe Kraft **). Er fagte mit dem Parmeni« 
des, daß unfere Vernunft ober Verſtand von den vers 
fchiedenen Zuftänden des Körpers abhänge, und mit dem 
leztern verändert werde; verwarf aber Dennoch alle Kennt 
niſſe, die wir durch die Sinne erlangen, als trüglichen 
Schein, und nahm die Vernmft als die eingige Richter 
einn und Drüferinn von Wahrheit und Irrthum an, oder 
er ließ die Empfindungen der äußern Sinne nur aledenn 
für richtige Abdruͤcke der Natur aͤußerer Gegenftände 
gelten, wenn die Vernunft über fie gleihfam die Auffiht 
geführt, und fie gereinigt, oder vor Berfälfchungen bes 
wahre hätte ***). 


Vie 
*) Nach dein Cicero glaubte er, daß bas Weſen der Seele 


im Blute enthalten fey. Tufe, Quaeſt. I. O. Animum 
eſſe cordi fuffufum fenguinem, Eben fo Plut, ap, Euſ. 
1.8. ro de Nyekovınov , Bre evxedaAn, 8TeH 
Imeuzı, aM ev uiuerı. oder (fezt er Hinzu) 
NuG' dr dv meads TE GwMXrTos mÄeV m Trade. 
— To Aid, OIETOA KOT EKEIO TEERTE 
00 Tas avlenmeEs. | 
An) de Asim, Ill. 3. Metaph, p. 2. 
ae) gext. Vil.121712$. Es war eine bloße willkuͤhrliche Aus⸗ 
fegung feiner Meynung über die Matur der Seele, 
Ä | wenn 
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Viel uͤbereinſtimmender mit feinen übrigen Ges 
danfen, waren feine Ausfprüche über die Schickſale der 
abgefihiedenen Seelen. Weil das gegenwärtige Leben 
ihm nur ein kleiner Abſchnitt der langen Prüfungszeit zu 
ſeyn ſchien, zu weldyem die gefallenen Beifter verurtheilt 
worden; fo mufte er behaupten, daß die Seelen ber 
Menfchen nad) der Trennung von ihren Körpern noch) in 
die Zeiber von vielen andern Gefchöpfen einwanderten, 
Er glaubte daher, daß fie nicht nur Thiere, fondern auch 
Pflanzen und Gewächfe beleben mütden, welche leztere 
ihm eben ſowohl Empfindungen und Denkkraft zu befizen 
fchienen, als Menſchen und Thiere ‚ und die er deßwegen 
auch für eben fo geſchickt hlelt, Behauſungen unfterblicher 
Serien zu ſeyn. Nach der Vollendung. aller dieſer 
Wanderungen und ber gänzlichen Abfegung aller Unarten 
und Gebrechen unferer Narur wuͤtrden wir, ſchmeichelte 
ſich Empebofles, in die Geſellſchaft, und an den Tiſch 
der Goͤtter aufgenommen werden, und von allen Be⸗ 
ſchwerden und Bekuͤmmerniſſen, die uns waͤhrend der 
Verbindung der Seelen mit ſterblichen Leibern gedruͤckt | 
Bätten, vollfommen befreyt werden *). Seiner Von 
ftellung nad), waren bie Freuden ber Seligen eben '6 
ſinnlich, als die Seelen ſelbſt koͤrperlich und zuſammem 
geſezt waren. 

A Wenn 


% 
—— — ——— — 





wenn man ihm eben & viel Kriteria andichtete, als 

er Beſtandtheile der Seele annahm, - Man febe Sext. 

VIi, 121. a RT a 

*) Alavaros aMRcow öussion, © TE Tonmelnus 
EOVTES ‚ WVOgesmy WXER) MTORÄNgOI, okzıneess, 
ap. Steph. p. 28. on | 
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| Wenn man allein nach den Ueberblelbſeln des Em⸗ 
pebofles fchließt; fo hat er die Thiere und Gewaͤchſe forg« 
faͤltiger unterfucht und umfländlicher abgehandelt, als 
den Menfchen und die himmliſchen Körper. Allein aud) 
dieſe feine Meynungen über die Entftehung aller Tpiere 
und Gewähfe, über Zeugung und Fortpflanzung, und 
andere merkwuͤrdige Eigenfchaften berfelben find noch Im: 
mer den Begriffen des gemeinen Mannes, und ber aͤlte— 
ſten Dichter unter allen Völkern ähnlich, und fie enthab 
sen nur einen einzigen oder einige richtige Gedanken, die 
aber vieleicht mehr Vermuthungen, als genaue Beobach 
cungen waren, 
| Empedofles ſah das Ohngefähr oder das Gluͤ 
als die einzige oder doch hauptſaͤchliche Schöpferinn alter 
Pflanzen und Thiere, befonders der leztern an *). & 
glaubte, daß das Ohngefaͤhr unzählige unglüclicye Ber 
ſuche und Zufammenfezungen gemacht habe, bis es feld 
Tiere und Gefchöpfe hervorgebracht, Die fortdauren, und 
andern. ihnen ähnlichen Weſen das Dafenn geben koͤnnten. 
Er redete von Ungeheuern allerley Art, Die vor der Entı 
ftehung vollkommner Thiere-vorhergegangen ſeyen, von 
Menſchen mit doppelten Gliedern und -Gefichtern ; ode 
von Monftris, in welchen Theile aus menfchlichen un 
— | Kr andern 


- 
— N 





+4) „Phyf. Ari. 1. 4. x Ta nogıw Tay (amy aFo-Ti 
"ns yeveodn Ta mus Docs. vide & de Part, 
Anim.l, ı. & Emped, frag. ap. Siuipl, in Phyf, Arik. 
6:86. b. welches Fragment Simplicing aufeine fonderbart 
Urt auslegt. Senforin fagt: e. 4. prime membrä finguls 
ex terra quafi praegnante paflior edira, deinde coliffe, 
a effociſſo folidi hominis materiam, — Gmul & 
humese petmixtam, 
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andern thleriſchen Körpern vereinigt geweſen *). Ihm 
ſchienen aber nicht bloß ganze Geſchlechter von empſinden⸗ 
den Naturen, ſondern auch einzelne Theile derſelben durch 
bloße Zufaͤlle entſtanden zu ſeyn. So leitete er die Ab. 
fäze und Gelenfe bes Rücfgrades **) aus Brücken ab, 
Die bey der Bildung deffelben von Ohngefaͤhr entftanden 
feyen. Auf eine ähnliche Art erflärte er die Höhlen des 
Bauchs und der Eingeweide aus gemwaltfamen Durch. 
brüchen des Waffers durch den Leib, da er eben gebilber 
soorben, und die Mafenlöcher aus heftigen Strömen und 
Bewegungen der $uft, die fih an gemiffen Theilen des 
Geſichts Defnungen gemacht habe Nur bisweilen , 
fagt Ariftoteles +), nannte er von der Wahrheit und 








\ Er⸗ 

®) NHo nev andımeoanz zu auPıseere 
| Qussdau, 

Bayern, avdeomenex, va d’ eumurw efava- 
Ä A TEAAEW 

AvdeoQun, Bearguvas neniynera mn mev Um. 
avdowv , 


Ta de yuvasnoDun aKıisgcis NTHNKEVE Yuiis. 
Emped. ap. Ael. de nat, animal, Lib, XVI. e. 29, 

**#) De part. Anim. I, 1.p.3. | 
7) Euzxe de ma wurn nu EumedorAns meamimTe, 
a yousvos UM MUTnSs Tas aAndeinE , Ks Tv 
Bcıav x mv Duocw avayraleroy Davos Tov 
Aoyov Evo 5 cıov o58v amohdas Ti eziv. 

De Part. anim. 1.1. p. 8. Das Fragment, worauf Aris 
froteles am Ende diefer Stelle zielt, flieht de Anim. I, $, 

3 YO OTWS EV EXNOVTE SOUXEIE TETRV Exorsov, 
aA Anyw rıyı neu auvdessi, Kudazee Dycı 
xeu Eumedoräns To 058. , 

| 7 
⁊ Tt 
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Erfahrung gezwungen , nicht das Gluͤck ober bas Ofng: 
faͤhr, fondern eine zweckmaͤßige Mifchung und Verhält 
niß der Elemente, als die Urfache des Urſprungs und ir 
'eigenthümlichen Natur von Thleren und ihren Glich 
‚maaßen. 

‚Diefen Gebanfen des Empebofles über bie Ent 
ftehung der Thiere find die von der Zeugung und Jet 
‚pflanzung derfelben genau entfprechend, Er behauptet, 
daß weder ber Vater allein, noch auch die Mutter alliı 
den ganzen Stoff des Fünftigen Menſchen bergebe or 
enthalte *); denn wenn biefes wäre, warum Weiber ali 
dann nicht ohne die Hülfe oder Vermiſchung mie Mir 
‚ nern Kinder erzeugten? Seiner Meynung nad), würd: 
die Beſtandtheile des Embryo forobl. aus dem Körpt 
der Mutter, als des Waters gefamnilet und zufamme 
‚gefest, und die Gliedmaaßen enthielten die Form de 
einen oder des andern Geſchlechts, je nachdem die Grund 
lage berfelben entweder-vom Vater ober. von der Muttt 
herrühre, Das Gefchlecht und bie Zeugungstheile m 
Kindern oder ungen würden, glaubte er, allein durd 
di 


— — 





(ee —— — — — — — — — — 





a de vIwv ETFIMEOS EV EOSERYors Xoceroscı TA bi 
Toy OHTW MOQIaV AccyE vnsidos HYAnS TEICHE 
nDassc. To 0 058% Alunayevovro. 

#) Ds Gen. Anim, A. cap, ın p. 177. 178. Ono yaR! 

70 — Kos ey Tw ImAsı oov GumfdoAon sic 

oAov d An EisTeos amıevu. AM dienzasi 

MeNewv Qusıs, n mev ev avdeos. diari yap @ 

To Iniea 8x eyevıa EE KUT@Yy 5 EITER MO MU" 

ros TE EMEENETH, na Eyes vzodoxip; vl 
etiam Lib, A. x, 
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ie Wärme oder Kälte ber Mutter beftimme *). Falle 
ämlich der Saame in einen warmen heißen Schooß, fo 
‚neftehe ein männliches, und im gegengefezten Falle ein 
veibliches Gefchhöpf. Die Wärme und Kälte der Muts 
er aber richte fid) wiederum nach der Fleinern oder grös 
jern Entfernung. der Zeit des Benfchlafs von der monaf« 
ichen Reinigung. Er wollte nämlich bemerft haben, 
aß das andere Gefchlecht um defto mehr oder weniger 
vegierig nach dem Benfchlafe fey, je Fürger oder länger: 
s fen, daß es bie periodische Veränderung feiner Natur 
iberftanden habe. — Mauleſel Hielt er deßwegen für uns 
ruchebar. und unfähtg zur Zeugung, weil ihr ‚flüffiger 
‚der weicher Saame fich durch Die Vermiſchung verhärte, 
vie Eifen, wenn es mit Zinn zufammengefchmolzen werde, 
Den Grund, den er von diefer Erfcheinung angab, war 
ben fo feltfam, als ber Ausſpruch, daß die Milch der 
Saͤugthiere verborbenes Blut fey **). Die Verhärtung 
es Saamens von Maulthieren entftehe nämlich daher, . 
ya die dichten Theile deg männlichen Saamens genau 
n Zwifchenräume des weiblichen paßten, und eben das 
urch einen feften Körper bildeten. Gluͤcklicher beobach⸗ 
ete und rieth er }), wenn er gegen den Parmenides bes 
Jauptete, daß das männliche Gefchlecht feuriger oder 
. Tea märmer 











— m 
*) A. o. p. 269. Anders aber falſch ftellt Cenſorin die 
Meynung des Empedofles vor e. 6. de die Nat, 
In eben diefem Gapitel werden noch andere Muthınas 
ßungen diefes Weltweifen angeführt, die ich nicht wies 
—derhole, weil ich nicht gewiß bin, ob fie Acht find. 
®%) De Gener, Abim p. 299, Lib. A. 


+) De part, Anim. Be, ß. p. 21. — 
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wärmer als bas weibliche ſey, und daß in unfern und am 
dern thierifchen Körpern das Blut fich herum, oder vid 
mehr auf und niederwärts bewege *), Selbſt aber bie 
Erklärung dieſes Phänomens zeige, daß Empedokle 
ganz falfche Vorftellungen davon gehabt, und nicht ſo 
wohl beobachtet, als vermurhet habe, Er Hiete bir 
Adern für durchlöcherte Gefäße und Schläuche, die nik! 
ganz mit Blut ausgefüllt wären, und deren Oeffnungn 
zwar Meiner als die Partifeln des Bluts, aber body gri 
fer als die Lufttheilchen ſeyen. Durch diefe Deffnunge 
nun dringe die Luft herein, wenn das Blut fich nieder 
wärts bewege, und daher entftehe das Einathmen : durd 
. eben diefe Deffnungen aber werde die $uft wieder heraus 
getrieben, wenn das Blut in die obern Theile des Kir 
pers zurüc trete, und eben dadurch werde das Aush 
hen verurfache, 


Unter allen feltfamen —— der aͤlten 
Weltweiſen ift vielleicht keine, deren Veranlaſſungn 
ſich weniger errathen laſſen, und die den meiſten Leſen 
mehr auffallend ſeyn wird, als die Meynung, die den 
‚Empebdofles mit feinen größten Zeitgenoffen gemein wat, 
und die alfo ohne die richtigern Kenntniſſe fpäterer Jaht 
Hunderte ſehr wahrſcheinlich ſeyn mußte, daß nämlid 
alle Pflanzen und Gewaͤchſe ber Erde nicht bloß lebend‘ 
und empfiadende Geſchoͤpfe feyen, fondern daß fie Br 
gierden und Verabſcheuungen, und felbft Vernunft und 
Verſtand, kurz alle die Vorzüge befüßen, vom denen & 
ſchelnt, daß man fie von jeher als dem Menſchen eiger- 

thuͤmlich 


—— — — — — — 


9 Der reſpir. c. 3. 
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tbümtich hätte anfehen müffen *).  Aufgeflärten Völfern 
iſt es ſchon faft unbegreiflich, mie man nur jemals den 
Menfchen mit den übrigen Thieren, die ihm am ähnliche 
ften find,. babe verwechſeln, und biefen menfchenähn. 
liche .Eprache und Denffraft zueignen Fönnen. Um 
wie viel befrembdender alfo muß es feyn, daß bie 
größten Maturforfcher, die ſchon mehrere Geſchlechter 
von Weltweiſen vor ſich hatten, und in dem Zeitalter 
der Vollendung faſt aller Kuͤnſte, oder doch nahe daran leb⸗ 
ten, daß dieſe die unterſcheidenden Vortrefflichkeiten ihrer 
eigenen Natur ſo ſehr haben verkennen, oder Weſen, 
die um ſo viele Stuffen unter ihnen ſtanden, ſo 
ſehr haben erhoͤhen koͤnnen, daß ſie dieſelben, als 
mit ſich ſelbſt gleichartige Geſchoͤpfe betrachteten. 
Dieſer Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines 
andern: daß naͤmlich ein gewiſſes belebendes oder geiſtiges 
Weſen durch das ganze Univerſum ausgebreitet ſey; denn 
Demokrit laͤugnete das Daſeyn einer ſolchen Kraft oder 
Subſtanz, und glaubte nichts deſto weniger an das Ems 
pfindungsvermögen und die Vernunft von Pflanzen und 
Gewaͤchſen. Die Pythagoreer, Platoniker und Steifer 
hingegen gaben zwar einen alles durchdringenden und ums 
faffenden Aether oder Seele zu; allein fie verwechfelten 
befimegen nicht mefentlich verſchiedene Gattungen von 
Dingen. Man muß alfo immer geftehen, daß 

Su: & 2: Se, es 


+ Arift. de Plant. I, T. Ava fayoexs nev 8V xce⸗ Eu- 
medonäns, #11 9unın TaUr« unsco9es Asyarıw, 
aodaverIs ve von Aumsohm, za nderdes 
dießsßaısırn. = — — 0 ds Avafayoeas, 
zo 6 Anmongiros, we 0 EumedorAns » xc⸗ yav 
you YvWwany EXEIW EITOV TO '@urox. Ib. 
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es groͤßtenthells unerflärlich bleibe, auf welchen Wem 
man auf den Gedanken ven denfelbigen DBorzügen ber 
Menfchen, Thiere und Dewaͤchſe gefommen fey, odt 
aus welchen Gründen man ihn angeriommen habe, 
Nicht weriger rärhfelhaft ift es, daß Empebofle 
die Pflanzen und Gewaͤchſe nach andern Gefezen, als 
Menſchen und Thiere, hervorgebracht glaubte, An 
ſtatt daß er bey der Entſtehung der leztern und ihrer Tell 
das Glück als die Auffeherinn nannte, gab er eine bil 
dende und erhaltende Matur als die Schöpferinn un 
Pflegerinn der erfiern an *). euer und Erde fehlen 
ihm der Stoff zu feyn, aus welchen die Natur Pflanja 
und Gewaͤchſe zubereite, und wodurch fie ihnen Wachstfum 
und Gedeyen gebe, indem die Erde nach natürlichen Gdfym 
die Wurzeln forttreibe, und das Feuer den Stu, 
die Blätter, Blüchen und Früchte hervorkringe. 








®) Arift. de Anim, II. EuredoxAns I 8 nad guet 
78r0 —A — Tyv aufn vun fdauven res yv 
TOIS nro MeV eilguevav, dis Ta ray ym Er 
DeesoIaı mare Duo. uva de dio To mug sen 
To. — Diefe Stelle commentirt, Pbilopon | 
arıareu Fumedorisa 8 ueAws eızovTa Tier 
ges ev Tas euluxas yırsadan. cAt ye YaR av 
soIau To uror. TE Mey 89 EnuTw Trugos Kara 
vAudas em ro av@. wugoyros. Tns de yas mut 
dura Tas eılas arı KaTw wufsaons. zug" 
yap na ya averıdeı Tmd airıcav Tns aufn 
To Ev yaperı To arw raus nAudas aufe ws m 
Doeov. Tuv de yny szı To narw Tas eulas, ws ad“ 
To Dozcv. Ich kann die Seite nicht anzeigen, mil 
in der Veuetianiſchen Ausgabe des Tommentars M 
Philoponus weder Seiten noch Blätter bemerkt ji 
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riefe Sonderbarkeit, bey weniger edlen Gefchöpfen eine 
3öDere wirkende Urſache, als bey vollfommnern vorausn 
u ſe zen, aud) diefe war dem Empedofles nicht ganz allein 
»igenthuͤmlich. Denn es gab mehrere Weltweiſen, wel⸗ 
Se die Entftehung der ganzen Welt und aller Himmlifchen 
Rörper: aus dem bloßen Ohngefaͤhr ‚oder Zufall erflären 
zu Pönnen glaubten ‚und zugleich geftanden, daß man 
mit eben diefem Zufall und Ohngefähr bey der Erflärung 
bes Urfprungs der. Thiereund Gewächfe nicht ausreicyen 
Eönne, fondern Daß man eine nad) Abfichten, oder dad) 
nad) feften unveränberlichen Gefezen wirfende Ratur ans 
nehmen müffe *). ee 
Der Gedanke von der Glelchartigkeit der Thiere, 
Sewaͤchſe und Pflanzen war im Empebofles fo hexrſchend, 
Daß er ihn zu einer gewaltfamen Veränderung des Sprach⸗ 
Tt 4 gebrauchs 














@) Ariſt. Auſe. Phyſ. II, 4. E⸗— de TWES, 01 Xu TR 
BeRVE TE de, Ko TwV KOTUIKaY TTAYTRV ITIWU- 
To TO AUTOHETOV. RO TAUTOUETE Yarg 'Yı'yya= 
oIa Dacı ray divnv Ku TNY KIvnaıv, TNV —RX 
—D eis Tovenv Tv rom 
ro zav, (Dies behaupteten Demokrit und Leufipp.) 
Ks uaA® TETo ye auto Yauuaesu wfiov, As- 
voyrTœs, Too MeV (wa nos Ta Dura ao TUXnS 
unre ewou MNTE yıyvecde, ar ro Due, 9 
yaV, 9Tı TOIBTOV Erepov ewau To uırıov. (8 Ya 
O Ti ETUXEV En TB TMELURTOS ERATR YıysEToh, 
am Ex uev TE To8dı EAUIE, EX TE TE Toiadı 
sıIewmos) Tov de agavov au ra Sesaregn Twv 
Daveomv a0 TE aurouaTe Yevecdcau. Tourm 
de asrıav wndensev ech, Gau. Tav Cumy Has . 
Tav Durwv. 


— 
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gebrauchs veranlaßte, indem er Ausdruͤcke, bie man nur 
von’ Thieren und ihren Kraften braucht, auf Pflanzen 
und Gewaͤchſe übertrug, . Er nannte den Saamen berfel. 
ben Eyer, und fie felbft eyergebaͤhrend *). Zarte 
noch nicht ausgewachfene Pflanzen und Bäume belegte er 
mit dem Namen von Jungen, und fagte, daß fie.nod 
hicht zeugen koͤnnten, weil fie erft in ihrem reifften Alter 
Saamen erhielten *), Er glaubte, daß bie Gewaͤchſe 
der Erde ſich dadurch am meiften von den übrigen Thies 
ten unterfchieden, daß in ihnen beyde Geſchlechter ver: 
miſcht oder verbunden: wären : eine Beobachtung „ bie 
Ariftoteles an einem Orte billige, und an einem andern 
Drte als anrichtig verwarf ***), 

Enm Zeltgenoß des Empebdofles war Anaragoras, 
beffen Namen Liebhaber der Weisheit nie anders, als 
mit einer gewiſſen Ehrſurcht denfen und nennen fol 
ten, Im ganzen Griechifchen Altertfum wird man nur 
wenige finden, die ihm an Achter „ ungelünftelter, wenn 
2 io ® glei 











*) DeGener, Anim, Ariſt. A, cap, ul, Ks TB8ro xuAas 
As'ysi EumedoxAns TONTES. ETW WOTOKEI Hi- 
17277 devogece Tewrov EAsıas. To de Ya mov, xum- 
po esw. &e, Er fagte auch, daß die Blätter an den 
Pflanzen und Bäumen eben das feyen, was die Haare 
an den Menfchen, die Federn an den Vögeln, und die 
Schuppen an den Fifhen find, Meteor. A. e. 9. 
 Teura Forges um DvAu, ns 01wv@y TRTeOK 
uxvc, 
Kar Aszıdes YyYyoToH ER sıßaeoicı KeEr- 
co. 
®#) Arift. de Plant. I, 2, it, de Gener, Anlın. p. 196. A, 
*0%) Ariſt. de Gen, Anim. H. p. 196. do Plant, I, 3, 
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gleich nur ſtiller Groͤße der Seele, an wahrer natuͤrlicher 
Güte des Herzens, an Erhabenheit über die Vorurtheile 
feines Volks, und an brennendem Eifer für die Erfor⸗ 
fhung der Wahrheit, glelch gekommen wären, und viel« 
leicht feinen, ber ihn übertroffen hätte *), Sein Durfl 
nad) neuen und müzlihen Kenntniffen war fo groß, daß 
er in eine unabläffige Erforfchung der Natur, und eine 
freue unabhängige Muße feine böchfte Gluͤckſeligkeit 
ſezte **), und alle Me Vorthelile und Ehrenſtellen ver⸗ 
achtete, die ihm ſeine edle Geburt, ſein großes Vermoͤ⸗ 
gen, feine ſeltenen Gaben, und feine vertraute Bekannte 
fchaft mit dem Periftes hätten. verſchaffen Einnen. Er 
verließ feine Vaterſtadt nicht lange nachher , als das Eus 
ropäifche Griechenland ſich ſelbſt, und feine: Pflanzftäbte 
in Afien vom Joche ber Perfer befreyt harte. Athen 
wählte er wahrſcheinlich deßwegen zu feinem Aufenthalte, 
weil diefe Stabt eben damals die größten Helden und 
Etaatsmänner beſaß, die fie je hervorgebracht hat, und 
weil fie nach ihren glorreichen Siegen über bie Feinde 
des Griedifhen Namens der Mittelpunct des Handels, 
des Reichthums und der Künfte, und der Sammelplaz 
aller weifer oder außerordentlicher Männer. wurde, die 
aus allen Gegenden dahin zufammen kamen. Anaragos 
zas fuchte aber nicht ſowohl, wie viele andere, zu gläns 
| ae 5 zen, 











*) Die Facta und Nachrichten, von welchen dieſe * 
che das Reſultat ſind, findet man in den Noten zum 
Artikel Anaxagoras in Baylens Woͤrterbuch. 

*%) Man ſehe Ariſt. Eudem. I, 4. und Clem. Alex. Strom, IT, 
p. 416. Tv Isagıav Davas ra Bis TeAos era 
Kos TNV MO TOuTns eÄeudagiav. 
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gen, ober ſich zu bereichern, als feine Kenneniffe zu er 
mehren, und er wollte auch lieber Männer bilden, die 
das Ruder von Staaten geſchickt zu führen wüften, als 
ſich felbft auf-ein Meer wagen, das unaufhörlid von 
Gtürmen beunruhigt wurde, wo die größte Erfahrenpeit 
niche vor gefährlichen Schiffbrücen ficherte, und auf 
welchem er felbft, der in einer ſtillen Muße, wie in einem 
ſichern Hafen zu liegen glaubte, faft feinen Untergang 
gefunden. hätte. . - Ungeachtet wir Son den Schriften di 
Anaragoras'*) weniger Ueberbleibſel, als von denen fr 
ner Zeitgenoffen. haben: fo find doch diefe wenigen Bruth⸗ 
ſtuͤcke hinreichend, uns zu überzeugen, daß er das ds 
biet der menſchlichen Erfenneniß mehr, als irgend ent 
ber. Naturforfcher ,. Die zugleich mic ihm blühen, erw 
tert habe. . Anarageras nahm freylich wiele falfche &% 
danken von feinen Vorgängern an: er ſelbſt fiel. aufatı 
bere, die eben fo ungereimt, ober noch lächerlich ot 
ren, als bie feltfamften Einbildungen der ältern Bil 
weifen; allein bey. allen diefen Abweichungen von di 
rechten Bahn drang er tiefer, als irgend einer wor ot 
neben ihm, In die Geheimniffe der Natur ein, und fl 
feine Irrthuͤmer zeigen, daß er mehr und richtiger, al 
ſonſt jemand vor und in nn Zeitalter beobachlet 
— | 

Anaxa 


*) Außer den Werferx Qusinz (fol. 33. oder zregı Durus 
fol. 8. a.) betitelt, aus welchem Simplicius alle fur 
mente genommen hat, und das ang michrern Buͤchen 
beitand, finde ih noch eines TELI Banıreızs von 
lien, tiV. 14,. Var. bil.) cin anderes eraos AR 
vom? Ir lriſtote we, ü 3 de Plane) und ein drittes end 
lich über die Quabratur des Cirtels“ vom Plutarch av 
ie —— miux citando.) — 











Gefchichte der Griechifchen Weltweisheit. | 667 


Anoragoras befolgte eben die Ordnung, die alle 
Weltwelſen vor ihm beobachtet hatten, und. auch nach 
ihm beobachteten. Er fing mit den allgemeinften. Unters 
ſuchungen über den Urſtoff und dle Grundurfache allen 
Dinge und deren Enrftehung an, und ging alsdenn zu 
"Betrachtungen über die Natur und Eigenſchaften einzele 
rier Theile der Welt und einzelner Erfcheinungen und Ges 
genftände auf der Erde for. Alles, mas iſt, fagte 
Anoragoras, war von Emigfeit, weil eben fo wenig et⸗ 
was aus nichts entfichen, als in Nichts unterges 
ben kann *). Allein die wirklichen Dinge waren nicht 
immer in folhen Ordnungen, Sagen und Verbindungen, 
als worinn mir fie jezo wahrnehmen , fondern eine unbes 
gränzte Menge von unendlich Eleinen Grundkoͤrperchen 
lag in rohen unbeweglichen Rlumpen durch einander ges 
worfen **). Ungeachtet diefe zahllofen Elemente afle die 

engl Kräfte 


*) Simpl, in Ariſt. Phyf. 35. fol. b. Or/ de ade vverTœ⸗ 
1 Bde DIesgeros Toy ouoiomeeaY, aM as Tau- 
Fo 851, dnAcı Aryav, TaToV de grw din HERLILLE- 
yav, ynocxen Xen, afı Mayr ader eAucra 
e5⸗v, ade TAsım. 8de avuson array TAERD Ei 
var, ara Tavre 10a ae. et fol, 34.b. To ds 
ywveodau won amerveden 8% eedws vonlaaw 6 
ERuves. 8dev Yag xenua yıwerca Bde aroAu- 
ren aa E77 sovroy KENUETOV CUMMIOYET TE 
au dianewera. Kos ärws av oedws xadsım To 
vırso9cu suumayeodc, was roamedvodgu dam 
zensoden. 
20) Frag, Avax. ap, Simpl, fol. 33. b. Ous xenuara 
. OT mv msıE Karo mANGOS Ko THIKLOTE. 
Kos YxETO TUInEOVv ETEIEOVHV. MO TAVTaY OHR. 
govr@v, &dev sudyAov nv UMo auineosnros: 
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Kräfte und Eigenſchaften beſaßen, die wir jezo in ben 
Gegenftänden der Körperwelt entdeden; fo waren body 
in ihnen weder Farbe, noh Wärme, noch Kälte, noch 
andere Beſchaffenheiten bemerfbar, meil fie durch. die 
unendliche Kleinheit und Bermifchung der Grundtheile felbft 
gleichfam verſchwanden, oder ſich allen Sinnen entzogen *). 
Es waren ihrer aber eben fo viele Battungen,als es jezo Gat⸗ 
tüngen ungleichartiger Körper gibt : denn wenn man nicht 
für eine jede Rörperart eigene Elemente, für Gold, Knochen 
und Fleiſch . ungerftörbare ihnen ‚gleichartige Grundtheil⸗ 
chen annähme; fo müfle man, glaubte Anaragoras, 
behaupten, Daß Dinge aus nichts entftanden feyen, und 
in Nichts untergingen **). Wegen diefer Gleichheit oder 
Gleichartigkeit der Elemente mit den Körpern, Die aus 
ihnen: zufammengefegt feyen, nannte er die erſtern Ho⸗ 
moismerien ***), und lebrtesugleich,, DER das, was man 
Enrftehung und Untergang, Geburt und Tod nenne, 
nur Zufammenfügung oder Auflöfung von Körpern in ihre 
ewigen unveränderlichen Beftändtheile fey +). 
. | Die 











pe 
*) Ib, rew ds PR PTIR NEN Onsı, Mast hus E0V= 
Toy, ‚ade xXeom suduyAos nv BienM. ATEXwÄU 
yap yvupıkıs FavTav Konuarav, TE Te dergg 
no FB Engs» naı TB Iegus, nı TE Wuxes, 
Kos TE AUUTEE UI TE CoDegs xœ⸗ Vnc moRns 
eresons, Ko TrELHETaV areıgwy mÄndES 8der 
. ErROTwv AARNAoıS. Ä 
**) Man fehe Arift. de coelo II, 3. Luer. I. 830. de Plae, 
Pbil. I. 3. Stob, Eel, phyf. p. 26. 
“RE, Auct. modo eit. 
» Anazıg. ap. Simpl. I. c, Anaxagoras redet bieweilen von 


einer Einheit (ro ev) und verfteht darunter den ganz 
jen 


\ 


/ 
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Dieſen unendlichen Haufen ruhender und in ein. 
ander gemiſchter Homoiomerien, näherte ſich (fo fuhr 
| Anaragos 


- 














zen Inbegriff aller Homoiomerien, bevor fie aus einans 
"der gefondert, und im Körper von einer beſtimmten 
Art zufammen gefügt waren. Anaxag, fragmenta ap, 
Simpl. fol. 8. a, & 33. b. raTwv de &rws exovrav, 
xen donsıy Ev eıyaı MOAAL TE Ho Mavred, 8% 
TOœO TOIS TUYHEIVOMEVOIS , Kos TTELMATO TFOV- 
Toy KENKaTwv. Kos NOERS TAVTOINS" EIXOVTOL 
Kos Xeoıns, wo ndovas. Ariſtoteles legt das Ey 

des Anaragoras durch Fo cv aus, und verſteht darun⸗ 
ter die Fähigkeit der ervigen vermifhten Elemente, ale 
les aus fich herworbringen zu laſſen. Meteph. X. ß. 
p. 196. An den eben angeführten Stellen fpricht Anas 
zagoras noch von einer andern dianormncis , als dis 
jenige war, wodurch die gegenwärtige Welt aus dem 
ewigen Chaos hervorgebracht wurde., Sch bin aber. 
nicht im Stande zu fagen, was er fi dabey gedacht 
habe. Simplicius deutet fie auf die Schöpfung einer - 
verftändlichen Welt. Sch will die Hauptworte herfezen: 
Kos av3ewras ye guuraynvaı, nos To AA 
Coña, oa yuxnv exXei, ERAYEI, Kl ToIS Ye av. 
EWTFOITIV EIVAL MOL TEÄNVAV, Koch T aA“ wo ree I 
mag nmıv. Kos Tnv ynv autos Dusw ToAAS 
TE Hobı MWOVTOIO. WV EHEIVOL. TO OVNVISOL EVEIKOL- 
uevos EIS TnV ounow Xowvras — — Nicht bloß 

dunkel, fondern felbft widerfprechend mit feinem Grunds , 
faze von der urfprünglichen Vermiſchung aller Elemen- 
te fcheint die Behauptung zu feyn: daß die Luft und 
der Nether die ganze Maffe der Homoiomerien vor der 
Scheidung und Anordnung berfelben umfaßt hätten 
und daß fie beyde unendlich wären. Kos mayrar ons 
eovrav adey eudnAov nV U0 TUIKLOTNTOS. TAYTO 
yae ang Te na wine nateıyev, auDorepcs 
mei eovra. Ap. Simpl, fol. 33. b. Gleich - 
' es 


— 
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‚Anoragoras fort zu einer gewiſſen Zeit ein verſtaͤndiges 
Weſen, das mit denfelben ganz unvermiſcht, unendlid) 
ausgeſpannt, und nicht aus mehrern Elementen zufam- 
mengeſezt war *). Dies verftandige Weſen übertraf 
‚alle andere Maturen richt nur an Feinheit und Keinigfeit 
feiner Subſtanz, fondern aud) an Macht und Weis. 
heit. Indem es alles vermochte und umfaßte, und 
fo wohl das Vergangene und Zufünftige, als das 
Gegenwärtige, ſowohl dasjenige, was aus dem Wirflis 
chen werden Fonnte, als dasjenige, was da war, eı 
Fannte; fing es an das Unordentliche zu orbnen, Das 
Vermiſchte von elnander zu fondern, dem Unbemweglichen 
Bewegung, und dem müften-Gemifche von Elementen, 
Schönheit und Glanz mitzurgellen, Das Dichte wurde 
vom Lockern, das Kalte vom Warmen, das Lichte vom 
Dunfeln, und das Trockne vom Feuchten gefchieden, Ja 
dieſer Abfonderung einer unendlichen Maffe rückten die 
. verwandten und gleichartigen Theile zufammen : bie 
ar | . lockern 


— 











A ——— — — 


her druͤckt ſich Anaxagoras ſo aus, als wenn Luft und 
Aether urſpruͤnglich nicht alle uͤbrige Elemente einge— 
ſchloſſen haͤtten, ſondern bey der Anordnung der Welt 
von den uͤbrigen erſt waͤren getrennt worden. 
Kar yae o ang mai 0 u dye RORgIVEeTOLL 70 TE 
MELIeXovros TE MoAAB. RX TO YE TELIEX 
BETEIEDV ESI TO zAndos. ib. Eben diefe und Abnlis 
&be Stellen, an welchen Anaxagoras die Luft und den 
Aether unter die übrigen Homotomerten zählt, machen 
es unmöglich, nur zu errathen, wie er fi die Sub 
ftanz der gleich der Luft und dem Aether unendlich aus 
‚gedehnten Gottheit vorgefielft babe. 


*) Die Beweisftellen ftehen in der Hill, docttinae de vero 
:Deo p. 362. 63. ' | 
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lockern und leichten, die hellen und trockenen Elemente 
ſtiegen empor, und aus ihnen wurden Sonne, Mond, 
die übrigen Geſtirne, die Luft und der Aether, oder 
die Räume des Himmels gebilder. Die dichten , 
feuchten, Falten und dunfeln Thelie hingegen ſenkten fich 
dahin, wo bie Erbe ift: und aud bier ſammlete fid) 
gleiches zu gleihem; das ungleichartige theilte ſich, und 
es entflanden neue Zufammenfezungen aus Elementen, 
die urfprünglich vermifcht gemefen waren *), Aus Wol« 
fen wurde Waſſer, aus Waffer Erde, aus Erde Steine 
abgefondert und gebildet, und durch andere Abfonderun, 
gen und Zufammenfejungen von Theilen wurden Gewaͤchſe, 


Thiere und Menfchen hervorgebracht. Nicht alfo Zufall, 


oder Glück, oder Nothwendigkeit, oder vernunftlofe Nas 
eur „ oder blinde unerflärliche Kräfte, fondern eine alles 
überfchauende und durchdringende **) Gottheit fey die ein. 
F | sige 
‚®) Simpl. fol, 6. b, ex Theophr. Anszag, ap. Simpl, p. 33. b. 
Kos Ins meeıgwenass TRS ovumaens vas EXKL 
TnOEV, se Meegmenoci rıv wexm. Kaı mens 
Toy ETO TE OpıxEa Nefaro meeıyweneas. ee 
de ARıov WELIKwELı , Koi MEIKWENTO E7i- 
mAEoV. — — Kos mv megıXwensw, TauTyV, 











« o « 
2 YUV WERIKwEE, TATE user, Ha OMAros,-- 


na n veAnn, Xu 6 np, Kari 0 &ıdne ci —XR 

yopEvo. mde TEIXWENGIS ντν emomcev æ roxgꝛ- 

veofc. nos RTMORBWETEI MMO TE TE Mens To 

TIUNvov, #0 60 TE \uXes To Seguov, waı a0 

v8 CoDees To Axuumeov, no No TE deegs To 
Zneov. &e. Man fehe au fel.38. 0, | 

eo, Man fehe meine eben angeführte Schrift J. e. Ich fuͤ— 

ge noch ein Zeugniß bes Plato hinzu, weil dadurch bes 

wie: 
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x zige Urfache der Bewegung, Ordnung und Schoͤnheit 
der Welt; fie allein habe aus dem Schoeße des todten 
Chaos alle Theile des unermeßlichen Ganzen hervorgeis 
gen, und fo geordnet, daß nicht die geringfte Werandı 
tung im Univerfo vorgehe, die fie nicht vorbergefehen 
und befchloffen habe. Das ganze Alterchum rief daher 
auc) den Anaxagoras als den erften Priefter des mahren 
Gottes und als den erften Berfündiger des Waters und 
Pegierers ber Welt aus *), | 


Eine nothwendige Folge aus der Lehre des Anarı- 
goras von den Homoiomerien oder der Entſtehung aller 
Körper aus gemiffen ihnen gleichartigen Beftandtheilen 
war diefe,. daß die Gottheit zwar alles aus einander ge 
ſondert, geordnet und in Bewegung gefezt, aber in dem 
Weſen derfelben nichts geändert, zu ihren Kräften und 
Eigenſchaften nichts hinzugefügt, oder davon weggenom: 
men habe, Er erwähnte daher der Bortheit nur alsdenn, 
wenn er Erfcheinungen erklärte, die er für Wirfungen ber 
Ordnung, Bewegung und Schönheit von Körpern hielt; 

er fchwieg hingegen von diefer Welrfchöpferinn, wenn er 
von 


wieſen wird, daß Anaxagoras ſich die Gottheit zwar 
als eine reine, unvermiſchte, aber doch als eine Sub— 
ſtanz gedacht habe, welche die ganze Welt durchdringe: 
Plat. in Cratylo p. 88. eva de To dinasov, © Ae- 
ver Avafayogus, vEV EIN TETO, KUTOREToeH 
Yap ovTX KUTov, Kos adevı MEKIYUEIOV, 7ravTa 
Onon KUToV KOTHEW- TR MERYMATE, bios Trav- 
Toy 10T. | | 

*) Man fehe bie Zeugniffe der Alten in Hi, doct. de vero 
Deo P- 253. | 
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bon folchen Phänomenen redete, bie nur aus der Natur, 


dem Weſen, den Innern unverlierbaren Kräften det Bes 
ſtandtheile aller Dinge abgeleitet werden konnten. 


Diefe Urſache feines oft langen Stillſchwelgens 
son Gott, ben er doch den Herrn und Regierer aller 
Dinge nannte, fcheinen Plato und Ariſtoteles nicht bes 
merkt ju haben *); indem bende Weltweiſe ihm vorwar⸗ 
'en , daß et die wichrigfien Beränderungen in ber Natur 
richt aus den Vollkommenheiten und weiſen Abfichten der 
Bottheit, fordern aus dem Weſen “ey des Aethers, des 
Feuers, ber Luft, End anderer Dinge erläutert, und 
‚aß er den Mamen der Gottheit nur alsdann genannt 
yabe, wenn er alle andere Urſachen oder Naturkräfte 
inzulaͤnglich gefunden haͤtte. Diefe Beſchuldigungen 
pürden nur alsdenn den Anoragoras treffen, wenn er 
yie Gottheit anfangs für die Urſache alles beffen, was 
alle Dinge find und beſizen, ausgegeben, und nachher die 
Figenfhaften, Kräfte und Veränderungen berfelben nicht 

für 


- ee - une nn + an nn — 














* Siehe Plst. io Phaed, p. 39. Arift, I. 4. Metapbyf- 
Avasbosyöpis Te yap —— Kerrai Fo von 
meoS rnv Xeauomoiiav. Ka oͤrcey xxoenon; 
FW ara eE omayans E51,.ToTe EAKEI æuroyv. 
ey de rTo⸗s —R Mayr MaAAov KITIETEL Toy 
er YIropEvoy , N vev. 

ar), Dies Werfen oder ben ganzen Inbegriff aller urfprängfis 
hen Kräfte und Eigenſchaften ter Komoiomerien, nann⸗ 
te er Nothwendigfeit, wie felbft die Worte des Mrtitos 
— teles an der Stelle zeigen, wo er dem Anaxagoras mit 
unter diejenigen Weltweiſen ſezt, die ihr vieles zuge 

eignet hätten. Arik, — 8. Phyf. Aufe, | 

Ü 
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für Wirkungen der Gotthelt, fondern des Wefens de 
Dinge oder der Nothwendigkeit erklärt hätte*), 
Ungeachtet Anaragoras fehr viele ungereimte job 

gen und unauflösliche Schwierigfeiten feiner lehre m 
der Entſtehung aller Dinge aus gleichartigen Beftandiheb 
(en überfehen zu haben fheint **); fo zwangen oder werd 
teten ihn doch einige Einwuͤrfe, die er bemerkte, zu neu 
Behauptungen, die er wahrſcheinlich als die flärkiin 
Stuͤzen feines Syftems anſah, die ihn aber, wenn Sr 
pothefenerfinder anders unbefangen feyn koͤnnten, hät 
bewegen follen , feine Sieblingsmennung aufzugeht 
Weil Anaragoras nicht läugnen konnte, daß die Dis 
womit Menfchen, Thiere und Pflanzen ernährt mer, 
feine fichtbare Aehnlichkeit oder Werwandfchaft mit de 
Natur ber leztern haben, und daß befonders durdälkl 
bigen Nahrungsmittel, zum Beyſpiel Brode, gt 
gleichartige Theile des Körpers, Knochen, ilbı 
Blut, Haare, Nägel, u. ſ. w. ergänzt werden, fo mul 
er fagen, daß in den Nahrungsmitteln der Menfhen 
und Thiere Beſtandtheile enthalten feyen , die den Mi 
fe 








—— — — 





*) Indem aber Anaxagoras das, was den Hommoiomerien tt 
Ewigkeit her weſentlich und eigenthuͤmlich rar, von 
Wirkungen der Gottheit auf fie unterſchied; fe fi 
es feinen Grundſaͤzen gemäß, wenn er nichr alles « 
dem leztern erklärte. Allein das hätte man ihm m 
werfen koͤnnen, daß er wicht, wie Bewegung, Di 
nung und Schoͤnheit, fo auch alle übrige Kräfte un 
Eigenfhaften aller Naturen von der Gottheit ken 
gebracht geglaubt habe, 


*) Diefe Kolgerungen und Schwierigkeiten findet man het 
Ariftoteles 1, 4. Phyf, Aufe, Luer, L; & und Bayledr 
tiele Anazagore, NoteB.- 
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hiedenen Thellen ihrer Körper, die dadurch erſezt wuͤr⸗ 
en, aͤhnlich wären, und die man nur wegen ihrer uns 
ndlichen Kleinheit nicht wahrnehmen Fönnte +), Eine 
Ihe Vermiſchung bee ungleichartigften‘ Homolomerien 
snnte Anaxagoras aber nicht bloß auf die Nahrungsmittel 
on empfindenden und lebenden Geſchoͤpfen einfchränfen, 
enn ‚er ſich nicht offenbar verrachen wollte; er war alfo 
mötbige, zu behaupten, daß alles in. allem fen, das 
les aus allem abgefondert werde, und daß aud) indem 
einften Theile zuſammengeſezter Materie eine Unendlich 
it mefentlich verſchledener Elemente eingefchloffen fen **), 
* Uu a Doch 





* a; 


#) Vide Ariſt. Phyf, 1, 4. de Gener, Anim. A; eap. Mi; 
p. 179. de Plae. 1.3. Simpl. fol, 106. a, Kai demvuns . 
(fagt der Teztete vom Ariſtoteles) ors Movcy Fo 6Aoy 
KIYURR amEipov ara yun Tw peyegeı Aeyeıy xureV, 
aA‘ Kadı inasıy buosöuerzinv , ömdws To oA 
Havros EXBoaV EBUTREXoVre, no & de adreigöh 
pwoV, RAAR nd RREIGERIS umeie. EAN — 
pev Tv Tömurnv eyvoicey o⸗ Avafayoeas nAder, 

"fyspevos undev.en TE un 6VvTos YıvEdYauı Kocı Tracy 
umo Te — reeOecd. ogwV Ev Tüv Een TWTovs 
roc ywouerov, 81 Ko un Suedas aA Karte 
af, nı yxe en Auges ang, Ma eE egos 
Ude, Kot EX —ER vn, nos eK ns Aıdos z 
go eu AIE man mUe , naı Feons de TISHUTnS 
eo Degouerns, cov GeTB, WoAÄB Kol avöosde 
YET, TREHES z 05%, Dreßes, bevpa, Ts 
KES, ÖDVUNES, Rn TTEOB, Ei ETB. Tuor no 
KEEXTa ke. \ an 

+) Bayle beſchuldigte daher feine Lehre mit Recht, daß fie 
das nicht Feifte, wozu fie erfunden worden: fie ale 
A u name 
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Doh nahm Anaragdras diefe Ueberbleibſei chabilſhe 
Vermiſchungen nicht deßwegen an, weil er die Gothhet 
für zu ſchwach hielt, alle ungleichartige Elemente as 
einander zu fondern, oder Körper aus lauter gleicyartign 
Elementen zufammenzufezen, fondern um feine Hypethe 
mit der Erfahrung übereinftimmend zu machen *). Y 
den übrigen Gedanken des Anaragoras über Die Natur 
himmliſchen Körper, über Die wichtigften — un 

| | Hin 


‘ r . N ? < 





naͤmlich noch immer eine unbegrängte Vermitrün 
ber Welt übrig, ba fie doch erklären folle, wie 
‚ewiger Unordnung Drdnung entfianden fey. 


#, Keinius in ben Schriften ber Berliniſchen Akademie! 
Wiſſenſchaften vom Jahre 1753 längnet es fAleht 

‚ dings (©. 373.), daß Anaxagoras alle Körper u 
gleichartigen Theilen, Fleifb aus Partikeln von Zlal 

: Knochen aus Fleinen Knochen m f. w. entjtanden « 
glaubt habe. Kine folhe Behauptung fey zu um 
teimt, als daß ein fü großer Dann, dergleichen Anis 
goras war, darauf hätte verfallen koͤnnen. Wenn ii 
Art zu ſchließen gölte, ſo würde man, wie ic fh 
anderömo bemerkt habe, den größten Weltweiſen 
Alterthums den größten oder doch einen großen Ir 
ihrer Meynungen abfprehen muͤſſen. Faft alle Er 
fteller, die ich bisher angeführt habe, eignen demXrr 
zagoras die Meynung zu, die der eden gematinte © 
lehrte aus dem Syſtem diefes Philofophen zu vertil 
fucht. Wenn man aber auch annehmen mollte, — 
Anaragoras nicht gefagt habe: Knochen entfiindene 
Pleinen Knochen, Augen aus kleinen Augen, Eingen 
de aus Pleirien Eingeweiden, fondern aus Elementa, 
die dieſen Körpern gleichartig wären, und aus dena 
fie nur allein gebilder werden Könnten; fo wuͤrde dur 
diefe Auslegung zwar die augenf&einliche Ungereimthe 
der Meynung des Anaragores etwas vermindert mi 
den, ‚allein die unbeantwortlichſten Einmärfe wir 


och immer ungeſchwaͤcht bleiben: 


| 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 677 


Himmel und auf der Erbe, endlich über das Weſen der 
Menſchen, Thiere und Gewächfe, find Wahrheit und 
Irrthum, doch immer mit einem Uebergewicht des lez⸗ 
ern, eben fo, mie in feinen Bermuthungen über bie 
Eutſtehung aller Dinge vermifht, und allem Anſehen 
sach miderfprach er fich eben fo oft, als die Schriftfteller, 
»ie uns feine Beobachtungen und Meynungen aufgezeich- 
set haben. Kr fagte nichts von ben Urfachen ber verſchie— 
yennen Schwere und Lelchtigkeit der Körper *), und ſuchte 
yagegen den Grund auf, worinn das unendliche Ganze 
richt finfe, fondern feſt und unbemeglich bleibe. Er 
and ihn darinn, daß fi) das Univerfun ſelbſt flüge, 
‚Der auf fic) felbft gegründer fey **). Feuer und Aether 
chlenen ihm einerley Subftang, und die Räume der Him⸗ 
nel mit Feuertheilchen angefüfle, zu fepn, als welche bey 
er Weltſchoͤpfung und der Abfonderung aller Dinge aus 
‚en Chaos fich in die Höhe gehoben haͤtten ***). Zugleich 
ıber glaubte er, daß in den hoͤchſten Gegenden bes Ah's, 
vohln nur die feinften und flüchtigften Theile hätten hin« 
uffteigen Bönnen, die Sonne und übrigen Geftirne als 
eurige Steine, oder glühende fleinigte Maſſen herum» 
chwoͤmmen +). Spätere Scriftftelier eignen ihm fogar 
ie Meynung zu: daß bie Sterne urſpruͤnglich Steine 
jewefen fernen, bie von der Erde durch gemiffe Wirbef 
der Sturmmwinde — und endlich zu Geſtirnen 

Uu 3 \ aus⸗ 





aw de * 





*) IV, 2. de Coel, 
**) Phyf, Aritt. III. 5. 
##*) Do coel. L. 3. Meteot. 1.8. u. beſ. 9 fragm. 38. folk b, 
. ap. Sim L 
+) Man febe die Zeuguiffe des Plato, Renophon und an⸗ 
derer beym Bayle Art. Ansxsgore Note B. 


# 
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ausgebrannt werben *); und eine noch größere Zahl vn 
Gefchichtfehreibern erzähle, daß er die Ausloͤſchung diele 
glühenden fteinigten Maffen, und den Sturz berfelbu 
auf-unfere Erde geglaybt, und den Wunderftein in 
Argos Poramos , den man noch zu Plutarchs und Plii 
Zeiten verehrte, entweber für das Bruchſtuͤck eines Stern 
oder auch für einen ausgeloſchenen himmliſchen Kör 
gehalten, und deſſen Fall viele Wochen vorher verfin 
-‚bige habe **). | 

Unter allen feinen Behauptungen zog Ihm fen 
anbere einen bittern Tadel größerer Männer , und eint 
beftigern Haß des gemeinen Haufens zu, als eben die 
jenige, wodurd) er die Sonne und übrigen Geſtirne fü 


- 








*) Dieg, in ejus vita Lib, IL, 10, 12. DePlas, 
und mehrerer Kirchenväter. 


##) Man fehe den Diogenes I. e. KibilComment, var alıı 

andern aber den Plutarch im Leben des Lofander. 

- Man fann aber meinem Urtheile nach mit Recht zer 

feln, ob Anaxagoras dieſe Ungereimtheiten bebaupit 

und gefagt habe, ungeachtet für Feinen andern Leben 

umftand, umd für Feine andere Meynung diefes Reit 

weifen fo viele Zeugen als für feine Weißagung ki 

Falls des berüchtigten Steing bey Aegos Potamos ar 

geführt meiden fünnen. Hätte Anaxagoras gelehrt, tif 

bie Sterne vonder Erde meggeriffene Steine, und daß ir 

Stein bey Aegos Potamos ein Stuͤck der Senne oberen 

erloſchenes Sefltin ſey; ſo wuͤrden Plato und Xenopher 

an den Orten, mo fie von der Meynung des Anaxage— 

x a8 über die Natur der himmliſchen Körper, als eind 

eben fo ungereimten als gottlofen Grille reden, un 

Ariſtoteles in ſeinen meteorofogifchen Büchern, befow 

ders da, wo er des Steins und feines Falls aus du 

Luft erwaͤhnt (Meteor. 1. 7.), diefe Behauptungen des 
Anazagoras nicht perſchwiegen haben, 





pbil, IL. ı; 
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glübende Steine erklaͤrte, und fie alle ihrer Gottheit ent⸗ 
feste *). „ Anaxagoras machte dadurch alle Unterfuchuns 
gen über die Natur und Veränderungen himmliſcher Körs 
per fo verdächtig, daß man ſich fogar feine Lehre über 
Die Matur und Werfinfterung des Mondes bis auf bie 
Zeiten des Plato als ein wahres, aber auch als ein ges 
fährtiches Geheimniß anvertraute **), Er war ber 
erfte***), der fich unterftand, öffentlich in feinen Schrif- 
ten den Mond nicht eine Göttinn, fondern eine Erde zu 
nennen, bie der unfrigen ähnlich ſey, und ihr Sicht von 
Ber Sonne erhalte. Er war zuerft fo gluͤcklich und Fühn, 
die Abnahme, Zunahme, und die Verfinfterungen des 
Mondes aus ben wahren natürlichen Urfachen zu erfläs 
ren +), Wenn aber Anaragoras die. Größe der Eonne 
mit dem Umfange des Peloponnes verglich, und hinzu 
fegte, daß die erfte viel größer, als der leztere ſey +1); 

| ‚Uu 4 . fo 


Ko Zu = Bon 1 Se u 7 


— 








— — — — 


*) Die Stellen des Kenophon, Plato und anderer findet 
man beym Bayle Art, Anaxagore Not, B, 
*%) III. 393. in Nie, Plut. 
“ir, jb. p. 60. Stob, Phyf, Ecl, | 
+) Plato in Crat. p. 87. zweifelte, ob Anaxagoras zuerſt ges 
lehrt habe, daß der Mond fein Licht von ber Sonne 
erhalte. Allein er zweifeltenur, weil er dein Anaxago⸗ 
rasnicht guͤnſtig war. Selbſt die Art, wie er biefe Ber 
merfung vorträgt, zeigt, daß man fie in feinem Zeits 
alter allgemein fürnen gehalten, und bem Anaxagoras 
zugefchrieben habe. — Uebrigens iſt es merfwärdig, 
daß lezterer den Mond fir einen Körper von ganz ara 
derer Natur, als die hbrigen Sterne gehalten habe. 
Aus der Erklärung des Weſchs des Mondes entftand 
wahrſcheinlich die irrige Meynung eines neuern Schrift⸗ 
ftellers, daß Anaragoras alle Sterne für irdifche oder 
unferer Erde ähnliche Körper schalten habe Digg. 1, e. 
tt) Diog. 11, 9, II. 21. dePlae, Phil, 


t 
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fo mar er ber Wahrheit nicht näher, als wenn er die Ko 
meten fuͤr Erſcheinungen hielt, die aus der Vereinigung 
oder Zufammenrüdung von Planeten entflünden *). 
Glaͤcklicher war feine Vermuthung, daß bie Milchſtrahe 
das eigentliche Sicht gewiffer Sterne fen , melche tie 
Sonne nicht anblice Se oder zwiſchen welchen und ber 
Sonne die Erde ſtehe ***), 

Seine Betrachtungen über bie Erde zeigen, daß 
es bem Menſchen ſchwerer würde, fi ch von feinem Wohn 
fe richtige Begriffe zu machen, ats über die Nalut 
und Bewegungen der bimmlifchen Körper wahrſcheinliche 
Vermuthungen zu hegen. Er biele bie Erde‘ mit dem 
Anarimenes und Demokrit für platt rd), und glaubte, 
daß ſi e anfangs ganz ſchwammigt und ſumpfigt geweſen, 
baß aber endlich der obere Theil, den wir bewohnten, 
durch beſtaͤndige Regen jufammengeprefi ı und dichter ge: 
worben fen tt). Ihre platte Geſtalt ſchien ihm der 
Grund ißrer Unbeweglichkelt zu ſeyn; denn dadurch werde 
| die Luft, welche fie trage oder Ihre Stuͤze fen, ſo eirige 
ſchloſſen ‚ daß fie nirgends einen Ausgang finden, und 
ſich ich der fi e brücenden Saft entziehen koͤnne ttt). Die 

Erd: 











— — — 
Mae —— — — * ren. 


=) 1. 7. Metesrol. 
“°) Meteor. T. 
4) Er glaubte, daß wir diejenigen Sterne, welche di bie Sonne 
anblicke, deswegen nicht wahrnaͤhmen, weil die Stra 
(en der Sonne ihren Strahlen twiderflünden, umd fie 
binderte, bie auf bie Erde perabzufommen. da 
1) do cocl. U, 13." 
++) 11. 7. 'Meteerol, Ari, 
ttH) IL 13. de Coel. Nah dem Merfaffer des Buchs von 
‘den Rennuhgen ber Weltweiſen ſoll Anaragoras gefast 
haben, dap die Erde ober die Zelt nach ihrer — 
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Erbbeben erflärte er augelnem Herabſtrahlen oder Herab⸗ 
enken des Aethers, der in die Hoͤhlen der untern lockern 
Seite ber Erbe eintringe, und die Erde von unten big 
‚ben durch alle ihre Gewoͤlbe erſchuͤttere *). 

Daß ie Luſt ihrer Feinpeit und Unfichtbarfeit un 
zeachtet ein wirklicher Körper fen, ber anbern Widers 
tand thun fönne, ſchloß ee aus der Kraft, die man 
Inmenden müffe, um Blafen, die mit ihr angefülle 
eyen, zuſammenzudruͤcken, und aus den Erſcheinungen 
einer Maſchine, die allen Griechen befannt war **), 
Eine jede Bervegung der Luft nannte er Wind ***), und 
erflärte ihn für eine Wirkung der Sonnenſtrahlen, wodurch 
Die Luft verdünnt und bewegt werde ). Den Blij hielt 
er tt) Ri eine plögtiche Erſcheinung elner von oben here 

Uu aber: 
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und der Hervorbringung aller Thiere ſich ein wenig nach 
Mittag geſenkt habe, damit einige Theile derſelben bes 
wohnbar, andere hingegen unbewohnbar würden (IL 8.). 
Von dieſer Meynung des Anaxagoras deren Grund 
mir ein Raͤthſel iſt, findet ſich Fein Wink im Ariſto— 
— und man muß ſie alſo um deſto mehr fuͤr erdich⸗ 
et, oder fuͤr die Wirkung eines Mißver ſtandniſſes hal⸗ 
ten, weil ſie den Beweis umwirft, ben Anaxagoras für 
die Unbeweglichfeit der Erde vorbrachte. Denn met 
die Erde nicht ſenkrecht, fondern nach einem ſchiefen 
Winkel auf der ihr unterliegenden Lüfte ruhte; fo wuͤr⸗ 
de die lezte mehrere Oeſſnungen finden, woburd fie, 
hervordringen, und die Erde aum Sinten bringen 
tonnte. 

#1, 7. Meteorol. Arift. 

“se, Phyf. Ari, v. 6. Broblemat, f. 16. p. 125. Diefe 
Beobachtungen Teiteten ihn unftteitig anf. die Bermy; 
thung bes Dienfies, den die Luft ber Erbe leiſte. 

“ii. . Meteör, 

+) Dig. I. 10. 

1), IL 9 Metcorol, 
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abgeftiegenen Aethermaſſe, beren Ausloͤſchung ben Don 
ner verurfache. Eben deßwegen alfo, weil ſolche Feuer— 
klumpen eher fihtbar würden, als fie erftürben oder qus 
gelöfcht würden, fühe man auch den Bliz früher, als man 
ben Donner höre. Seine Bedanken über die Entſtehung 
des Hagels fann man aus einer zu kurzen Erelle dis 
Artftoteles nicht ganz errathen *). Diefem Zeugnift 
nach glaubte Anaragoras, daß Hagel alsdann entſtehe, 
wenn Feuchtigkeiten in bie alte obere Luſft emporſtieger. 


| Der dunkelſte und am menigften — 
Theil ſeiner Philoſophie ſcheint ſeine Seelenlehre geweſen 
zu ſeyn; denn uͤber dieſe widerſprechen ſich die Griechiſchen 
Schriſtſteller am meiſten, oder druͤcken ſich doch am u 
beftimmteften aus. Bald redete er fo, als wenn er bus 
Weſen der Gottheit von Seele oder Weltſeele unterſchie— 
ben hätte: wenigſtens belegte er nur bie Urſache bet 
Ordnung, Schönheit, und Bemegung aller Dinge mit 
dem Worte Berftand (vss), und von ihr fagte er es auf 
vorzüglich, daß fie mit allen übrigen Subſtanzen unver 
miſcht fey **). An andern Stellen hingegen brauchte et 
die Wörter Verſtand und Seele, als gleidhgeltende Aus 
drüce, für das Principlum aller Bewegung, alles Em 
pfindens und Denfens, und fagte, baß ber Werftand 
alles durchdringe ***), alles umfaffe und regiere +), was be⸗ 
feele ſey, und daß er ſich in allen Thleren, in Pleinen wie 
—— | in 


— 





*) 1, 12. 1. Meteorol. 

**) Ar, I, 2. Plato p, 58, — p. 33. fol. 2. ep. Simpl, 
*R#) Plat p. 58, 

t) fal, 33. p 2. 


t 
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In großen ‚ in verworfenen,, mie in den ebelften finde *), 
Penn män die Bruchflüke zufammennimmt, und mit 
einem andern Zeugniffe des Plato vergleiche **); fo kann 
man faum zweifeln ***), daß Anaxagoras von der göttlis 
chen Subftanz felbft geglaubt habe, daß fie durch die 
‚ganze Welt verbreitet, und allenthalben die Urfache des 
Empfindens und Denkens fey +). Allein wie er diefe 
alles durchdringende und befeelende Gottheit doch immer 
noch rein und unvermifcht nennen Ponnte, und welchem 
bekannten Rörper.er Ihre und aller Seelen Subftanz fid) am 
ähnlichften gedacht Habe, wage ich nicht zu beflimmen, 
da er fie zwar bie feinfte und geläutertfte aller Subftanzen 
nennt, aber fomehl von Luft als von Aether unterfcheis 
det ff). Zuverläffig falfch aber ift es, daß er die Seele 
für. eine aus Luft beftehende oder zufammengefezte Matur | 
gehalten habe, ‚mie der angebliche Plutarch +++) und Theo⸗ 
doret +tt}) verfichert, Wahrfcheinlich hingegen, was eben 
dieſe Männer berichten, daß er. die Seelen für unvers 
gänglih, den Schlaf für eine bloße Veränderung des 

| | Körs 


— ⸗ 





*%) Ar, J. 2, de Anim, 
*Np 3. 
Kr) Mie ich an einem andern Orte gethan habe, 
+) Ih nehme auch hier die Bemerfung zuruͤck, daß Ariftos 
teles in den beyden Stellen im zweyten Capitel feines 
erften Buchs won der Seele fih eines Widerſpruchs 
ſchuldig gemacht habe. Arifioteles ſtimmt vollfommen 
mit fi felbit, mit dem Plato, und mit dem angeführs 
ten Sragment des Anaragoras überein. 
+} Man fehe die Fragmente beym Simplicius fol, 33. b. 
abgeſchrieben habe ich dieſe Stellen in der hi, deftr, 
de Deo, be 
HH) IV. 3. 
HH) ve vᷣcm· p. 545. 
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Körpers, nicht ber Seele, und ben Tob für eine Seen 
nung bes Denfenden Gelſtes vom ſterblichen gelbe gehalten 
babe ?). 
’ Ueber die Zahl von Kräften, bie er in der Seele 
annahm, wiſſen wir faſt nichts beftimmtes, als baß er 
allen Thieren **) Leben, Empfindiidyfeit, Begehrungs⸗ 
vermögen und Denffraft zugeeignet, daß er ferner die 
Freyheit der Seele behauptet, und unvermeidliches Wer. 
bängniß, oder zwingende Merhwendigfeit für finnleere 
-Mamen erklärt habe ***).- Mach dem Arifteteles 
glaubte er, daß ber Menſch Feine andere Vor— 
züge- vor den Thleren, als feine Hände befize +), 
welche allein ihn zum vernünftigften unter allen empfin- 
denden Wefen machten. Nach dem Plutard; hingegen, 
ber als Gefcyichtfchreiber der Meynungen alter Weltwel. 
fen fehr tief unter dem Stagiriten ſteht, lehrte Anaxagotas, 
daß der Menſch an Beobachtungsgeift, an Umfang bes 
Gedaͤchtniſſes, an Kunft oder Gefchiclichkeiten, endlich 
on Weisheit ale übrige Thiere, ohne alle Bergleichung 
übertreffe, und daß eben diefe Vorzüge es ſeyn, woburd 
der Menſch alle Thiere ſich unterthan mache, und marum 
er ihre Arbeiten und. Kräfte nad) ffinem Wohlge fallen 
brauche t). 

Viel abereinſtinimender mie feinen übrigen Grund⸗ 
faͤzen ‚ als Diefer legte Ausſpruch gemwefen fenn mürde, 
waren feine Klagen über die Schwaͤche und Dunfelpeit 

der 


#) de Plac. V. 25, 
ee) J, 1. de Fiant, Ariftot, 

. wse) Alexsnd, de fato C. 2, 
+3 de Plant, 1. 1. de Part. Anim. A. I. p. 106, 
tt) VI. de fortuna 373. ©. 


f 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 685 


ee Sinne *). Anaxagotas muſte nothwendig bie 
Kenritniſſe, welche die Sinne uns von ben äußern Ges 
jenftänden geben, für fehr ungulänglich, oder gar unrich« 
ig halten, well fie ung nichts don der unendlichen Theile 
barkeit der Körper, und ber unendlichen Kleinpeit und 
Vermiſchung der Homolomerlen fagen. As ein auffals 
lendes Beyſplel der Unfähigkelt der Sinne, die wahre 
Beſchaffenheit von Körpern zu entdecken, führte er die 
Beobachtung an? daß, wenn man Feuchtigfeiten von 
verfchledenen Farben nehme, und die eine fropfenweife in 
Die andere fallen laffe, man alsdenn niemals die allmaͤh⸗ 
tige Verwandlung und Vermiſchung von Farben fo ſtuf⸗ 
fenweiſe, als fie fich in der Natur eräugne, bemerfen 
koͤnne **), Aus diefen Erfahrungen und Vorderſaͤzen 
Connie Anaragoras allerdings ſchließen, daß die Sinne 
unglaubwürdig, die Empfindungen und Vorſtellungen, 
die wit durch fie erhalten, truͤglich und mangelhaft, und 
daß alfo der forfchende Verftand der einzige Richter und 
Erforfchee der Wahrheit, oder ber wahren Natur dei 
Dinge ſey. Auch konnte er behaupten, daß alle ſinnliche 
Gegenftände , und alfo auch der Schnee nicht diejenige 
Farbe wirklich habe, die er zu haben fiheine, allein 
wenn er ſagte, daß ber Schnee ſchwarz fen, und zwar 
dehwegen ſchwarz ſey, weil er and ſchwarzem Waſſer 
ent⸗ 
=) Set, adv. Machen, VII. 90. ever Sue Quoınaras 
vos Avafayogais os awoJevess deaßaAmv ras 
a Inceis, uno ddaveoriros durav Dacı 8 
Nvaray eoitev nöned © arnIes. Tigncs de wi. 
ev aurov ri amısias, Ta) mapb Kikgov Fur 
Keomar av early. Ti 0.000. 
®°) Sext. ı. Hyp. Pyrrb. 33 & ibi Fabrle. der die Zeugniffe 

des Cicero, Lactanz And Galen Anführt. 
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eneftehe, ober gar daß ihm der Schnee nicht einmal weiß 
fcheine*); fo fagte er nicht nur etwas ungereimtes, fons 
bern aud) etwas, was mit jelnen eigenen Mehnungen 
ſtritt **). So ſehr Demofrit audy die Bemerfung des 
Anaragoras rühmte ***), daß man bie unbekannten Eigen: 
fchaften der Dinge aus den befannten oder aus finulichen 
Erfiheinungen erfläten müffe; fo mar fie doch mit ber 
$ehre von der Schwäche der Sinne nicht weniger under 


einbar, als zween Gedanken, die Ariftoteles uns irn feis 
| | ner 





—— ann er — — —— — - 4 10 — Ei 


*) Acad. Quaefi, IV. 31. Cie, Man fehe aber doch auch 
e. 23. ’ 

#i) Kein Skeptiker hat je behauptet, und Fein vernuͤnftiget 
Menſch, der einer folhen Empfindung, als diejenige iſt, 
welche die weiße Farbe verfhafft, fähig tft, kann es bes 
baupten, daß der Schnee ihm nicht weiß ſcheine; und ich 
glaube daher, daß Cicero an der einen Stelle den Ge 
danken bes Anazagsras übertrieben habe, Wenn ber 
leztere aber behauptete, daß der Schnee nicht weiß, fon: 
bern ſchwarz ſey, weil er aus Waffer entitehe ; fo konn⸗ 
te man ihn — warum er glaube, daß ſeine Sinne 
ihm die Farbe des Waſſers richtiger als die des Schnees 
angaͤben, und warum er unter den unzaͤhligen Farben, 
die das Waſſer zu haben ſcheint, vor allen andern die 
ſchwarze waͤhle? Man konnte ihm endlich einen Trug— 
ſchluß entgegen ſezen, der aber ganz nach ſeinem Mu— 
ſter gebildet iſt: daß naͤmlich alles Waſſer, wenigſtens 
alles Schneewaſſer weiß ſey, weil es aus weißen Schnee 
entſtehe. Die Art, wie Hr. Heinius die Meynung des 
Anaxagotas zu rechtfertigen fucht, ſcheint mir eben fü 
ſeltſam, als die Meynung ſelbſt zu ſeyn, & qu’ einf 
la neige paroit blauche fans l'etre effecivement; 
qu’l ne faut pas ſe fier à cette couleur; qu'elle n'eſt 
‚utile à quoique ce ſoit: & Que eclul — la fe tom. 
peroit beaucoup; qu⸗ employerois la neige A blanchir 
des babits, 


MAR) VII. 140. Seit, adv, Mathem, 





— 
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ver Methaphyſik aufbehalten har, es mit der Behauptung 
ind, daß der Verftand oder die Vernunft das Kriterium 
yer Wahrheit ſey. Anaxagoras erflärte erftlich feinen 
Freunden, daß, alle Dinge fo befehaffen feyen, als fie ih» 
nen ſchienen *), und dann glaubte er, daß es zwiſchen 
Seyn und Nichtſeyn, oder zwiſchen zween widerſpre⸗ 
chenden Saͤzen noch ein gewiſſes Mittel gebe *). Denn 
wenn man etwas gutes und fehlechtes zufammenmifche, fo 

fey diefe Miſchung weder das eine noch Das andere, 
Unter den Gedanfen des Anaragoras über bie Na— 
tur und Entftedung von Menfchen, Thieren und Pflanzen 
triffe man gleich merfwürdige Benfpiele von feinen und 
richtigen Beobachtungen, und von ungeheuren Wermus 
ehungen und Fehifchlüffen an. Er lehrte, daß Menfchen 
(und mwährfheinlih auch die übrigen Thiere) aus dem 
Saamın ber Vaͤtek entftünden, und daß die Mutter nur 
den Plaz bergebe, worinn der Embryo gebildet werde Be 
ie 








— — 


©) Ariſt. Metsph, Ye. p. 63. Avafayogs de Koy a7r6s 
DIeyua urnnoveverey TEOS Toy Erugav Fıyas, 
OTs TOIRUTE AUTOS 8504 To6 OVTO, ol 9 UTO« 
raßueı. 

**) ib. V. ẽ. P. 68. . Avafayogs, 2194 Ti nerafu 
Tns avrıdasews‘ woe Tiavros \Veudn. oray Ye 
KıXIn, 878 ayaIov , are u ayadov To Hıyum. 
07, dev —X— — — 

*#) de Gen, Arnim. A.a. p. 269. Eenſorinus zhlt alſo 
faͤlſchlich den Anaxagotas unter denen auf, die geglaubt 
haͤtten, daß der Menſch ſowohl aus dem Saamen der 
Mutter als des Waters entftehe, und eben fo wenig 
kant Anaragoras gejagt haben, daß die Kinder derjents 
gen Perfon ähnlich würden, die am meijten Saamen 
hergegeben hätte. e, 6. 2 
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Die Urſache, woduich der Saame zu einen lebenden Go— 
ſchoͤpfe ausgebildet werde, uͤberging er nicht mic Stili 
ſchweigen, wie die meiften alten Weltweiſen; auch 
nannte er ſie nicht Zufall oder Ohngeſaͤhr R fondern eine 
aͤtheriſche Waͤrme, oder eine goͤttliche bildende Kraft, 
wodurch der Saame organiſi irt, belebt, und allmaͤhlig in 
ein mit allen Gliedmaßen verfehenes Geſchoͤpf ausgearbri. 
tet werde . Er hielt den Saamen fuͤr einen Ausfluß 
bes Marks, odet fuͤr eine Feuchtigkeit, die fich aus dem 
Mark abfondere ‚ Und ber Stoff des Sleifches ſowohl als 
des Fettes von Thieren ſey. Zum Beweiſe berief er ſich, 
wie Alkmaͤon von Kroton, und Demokrit von Abdera 
äuf die Erſchoͤpſung oder den Verluſt von Mark ſowohl 
als von Fett und Fleiſch, den alle Thiere nach einem zu 
oft wiederholten Beyſchlaf litten. Das Geſchlecht kuͤnftiget 
Thlere werde, feiner Meyrung nad) **) , vorzüglich dadurd 
beftinimt, ob ber maͤnnliche Saame von der rechten oder 
linfen Seite berfomme, Im erſten Falle werde ein 
maͤnnliches, im entgegengefesten Falle ein weibliches a 
ſchöpf gebildet. Auch in der Baͤrmutter habe die rechte 
Seite den Börzug, daß fie die Aufbewohrerinn maͤnn⸗ 
licher Geburten fen, da weibliche Embryonen die linke 
Seite einnähmen ***), Anapagoras lehrte ferner, daß 
das Haupt oder das Gehlrn, als ber edelfte Tpeit des 
Ä rer Ries; ; als der eis allet Empfindlichkeit 
| And 


un. - * — J 





* cerior. de die nat, © ‘6. Anaxagoras ante einnla !u« 
dieavit igerefeere corebrum, unde omnes funt fen- 
(us, — funt, qui aetherium colorem ioeiſo arbitsen- 

„.. fur, qui menbga difponat, BE fecud, 

**) A. æ. p. 269, de Gen. Ania 

fek) Arift, Ib, 
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und bie Urquelle aller Sinne zuerft vollendet, und bag 
das angefangene Thier durch ben Nabel ernährt werde*), 

Diefe Beobachtungen hatte Anoragoras wahrſchein⸗ 
lich eberi der Zergliederungsfunft zu danfen, wodurch er 
die Monftrofität eines Kopfs, aus welchem der Zeichen. 
beuter Sampon in Arhen eine große Etaatsveränderung 
weißagte, auf natürliche Urfachen zurückführte **), 

Wenn man biefe Bemerkungen eben gelefen har; 
fo muß man nothwenbig erftaunen, wenn man ferner lieſt, 
daß der Urheber verfelben geglaubt habe, daß die Kaze durch 
bas Maul gebähre, und daß Naben und Ibiſſe fich mir 
Ihren Schnäbeln vermifchten und dadurch empfingen ***), 
Nicht minder ſeltſam, und bes Anaxagoras unwürbig war 
ber Einfall, daß die Pflanzen und Gewaͤchſe der Erbe 
virkliche Thlere feyen, daß fie gleich den Menſchen lebten, 
ind daß fie eben ſowohl Vergnügen und Schmerz em⸗ 
fänden, daͤchten, begeßrten und verabfcheuten f). 
naragoräs ging noch weiter als Empedofles und Des 
hofeit, indem er fagte, daß Pflanzen und Gemächfe 
leich allen übrigen Thleren athmeten, oder $uft ein: und 
ushauchten'tt). Ihre Empfindlichkelt gegen Vergnügen 
nd Schmerz fchloß er aus dem Ausbrechen und Abfallen 
er Blätter, die er wahrfcheinlih, mie Empebofles, 

Ä mit 





2) e. 6. Cenf, de die nat; 
**) Plut, in vita Pericl, | 
e66) . 5, p. 253. Atiſt. de Gener, Arm; 


+3 de Plant. I. i. Arift, — 
Kein Wunder alſo, wenn er, und Diogenes eben dies 
fes von allen Fiſchen behaupteten; Arift; de zefpirat, 


I. 2 
| Ey 
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mie ähnlihen Erfcheinungen in thierifchen Körpem 
verglich *). Wenn er die Erde die gemeinſchaftliche Mut 
‚ter, und. bie Sonne den gemeinfchaftlichen Vater ale, 
Pflanzen und Gewaͤchſe nannte; fo ſtimmten biefe Bibe-' 
‚mit dem Sprachgebrauch, wenigftens dem dichteriſchen 
Sprachgebrauch fafi aller Völker überein **), 
2 Ein Zeitgenoß des Anaragoras war Demokrit.don 
Abdera, ein Schüler oder Freund des Seufipp. Nach 
den außerordenelichen Lobſpruͤchen, womit die größten 
Männer den Demokrit erhoben haben, follte man ihe 
für eins der allgemeinften und erfinberifchften Genies fah 
ten , welche Griechenland hervorgebracht hat. _ Unten 
ſucht man hingegen bie Fragmente und Gedanken bie 
Weltweiſen unpartheyifch; fo wird man geneigt zu glau 
ben, daß er in den Zeiten des Urfprungs ber mi 
ſchaftlichen Kenntniſſe unter den Griechen, nictal 
zugleich mit dem Anaragoras gelebt, und erft nach ha 
| gu 








— meine — 


ib, 

#*) de Plant, 1.3. Anaragoras fiellte, wie die meiften ab 
ten Weltweifen, Betradtungen über die Natur und Br 

haͤltniſſe von Größen, und über die Urfachen von Kranb 

heiten an, welche leztere die erften. Unterfucher der 
Wahrheit und Natur, als die merkwuͤrdigſten Erf 
Hungen anfehen muſten. Won diefen mediciniſchen abe 
und geometrifhen Kenntnirfen haben fich, fo viel ich 
weiß, nur zwey Bruchſtuͤde erhalten: die Meynung 
nämlich, daß die Galle die Urſache hiziger Krankheit 
ſey (Arift, de part. Anlın. A. ß, p. 84.) und dann Kö 
Zeugniß des Plutarch: daß Anaxagoras im Gefaͤngriſe 
über die Quadratur des Zirkels geſchrieben habe, Bm 
dieſe Nachricht richtig waͤre; fo muͤßte die Grifen 
lehre von Ppthagoras bis auf den Anarageras ſchuele 
Fortgaͤnge gemacht haben, 
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hrieben Habe. Wenn man ben Pythagoras aus⸗ 
nme, ſo iſt unter den aͤltern Weltweiſen Feiner (und 
n Diefes ift der ficherfte Beweis bes allgemeinen 
uhms, den er im ganzen Alterthume gehabt hat) welchen 
in fo viele große und wunderbare Thaten zugetraut und 
jeeigner, bem man aber auch unter und neben diefen Wun⸗ 
1 (o viele Narrheiten und ungereimte Schriften anges 
het hat, als dem Demofrie Man ließ ihn, wie ° 
MPythagoras, unter die entfernteften Wölfen Afriens 
b Afiens reifen, und fogar von fich felbft fagen, daß 
achtzig Jahre in fremden Laͤndern zugebracht habe *). 
an machte Ihn, role den Pythagoras, mit den verborgen. 
n Kräften der Dinge befanne, und rühmte die Wun⸗ | 
:, die er vermöge dieſer Vertraulichkeit mit den Ges 
Iimniffen der Natur verrichtee, und die Weißagungen, 
durch er feine Zeitgenoffen In Erflaunen geſezt, und 
> felbft das Anfehen eines göttlichen Mannes erworben 
be. Man erzählte, daß er fein ganzes eben mit der 
terfuchung von Kräutern, Steinen und andern natürfis 

- Era chen 


— Mn 











\ 

®) ap, Clem. Alex. Strom. 1. p. 304. sy de ray xar’ 
oœvroy aremTay yıy mÄRSN VERÄRYNER NG, 
IFOLEwy TA MNWISH MU AELAS Te Ko Yens 
ANessœc eidoy, no Avyımy avIeummv TrAcsSay 
EONNBTO. 0 YoRmmewv GUrdenios MET @67X0- 
| —R adess Ko AR zuenAufev, ed ei Asyu- 
mrav nhsonevo Aemadov array. au Fas d’ emı 
mus em are oydanıyrz Emı Eeiwns eyevındn, 
Die Beweisftellen für bie übrigen Behauptungen diefes 
Abfazes kann man im Leben des Demofrit von Brur 
der, und in Baylens Wörterbuch Article Demoerite 

finden. | 
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chen Körpern zugebracht, und daß er, um biefen Unten 
fuchungen befto ungeftörter nachhängen zu koͤnnen, ſich 
von aller menſchlichen Gefellfchaft in die Wohnungen der 
Todten zurücgezogen habe. Zugleich aber fagte man 
auch (und anfangs gewiß in ber Abſicht, den Namen des 
Demofrit zu erhöhen, und ohne zu bemerken, daß man 
etwas widerſprechendes vorbradhte) daß Diefer unermuͤden 
Beobachter der Natur ‚unfinnig genug gewefen ſey, ſih 
fetbft die Augen auszureißen, mit deren Verluſte alt 
Weſen, deren Kräften er nachfpürte, ſich mit emigr 
Finſterniß würden bedeckt haben, und daß eben diit 
‚feyerliche einfiedlerifche Weiſe, der aus den Berfammiun 
gen der Menfchen In die ruhigen Werfftäte der not 
Natur floh, ſich die Mühe gegeben habe, Bie Tporfeiten 
ber Menfchen beftändig zu belachen, wie Heraklit fie falle 
beweint haben. Alle diefe mit einander ftreitende Rih⸗ 
chen *) werden von den größten Schriftftellern der Erle | 
chen und Römer geglaubt, ober doch angeführe, und mat 
kann es daher dem Pöbel, im Zeitalter des Plinlus nd 
Apulejus nicht übel nehmen, wenn er dern Demoktlt ft 
| re 








*) Zu biefen Mähren gehört auch die Sage, daß bie me 
gen ihres Blödfinns berüchtigten Abderiten den Deue⸗ 
£rit eben deßwegen, weil er. ganz anders lebte und hir 
beite als fie, für verrüt gehalten, und den Hippelto 
tes gerufen härten, um ihren Mitbürger zu hal: 
daß aber Hippofrares die Weisheit des Demokrit kit 
erkannt, und die Kranfheit, deren man ihn geargwohrt 
hatte, den Abderiten vorgeworfen habe. Diele Eni® 
-füng verdient eben fo wenig als die Übrigen einermft 
liche Widerlegung, weil fie’gleich den Briefen, die Dr 
mokrit und Hippofrates gewechſelt haben follen, tal 
* nicht zu verkennende Spuren der Erdichtung an id 
ragen: R 
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en ber erften hielt, Ber übernatürliche oder magifche 
infte ‚auf feinen langwierigen Reifen gelernt, und fie 
gewiffen Schriften andern zum Nuzen vorgetragen 
be. — — 
Demokrit, Zeno, Meliſſus, und Hippokrates find 
rende Beyſpiele, daß der Gedanke eines einzigen Welt 
nenden und regierenden vernünftigen Wefens nicht nur 
e ſchwer zu finden, fondern auch ſchwer zu faffen und 
verbreiten war, und daß er den größten Geiftern ans 
igs nicht einmal wahrſcheinlich geweſen fen, Wer 
taunt nicht, wenn er findet, baß Demofrit, der mit 
r Werfen des Anoragoras befannt, und nicht allein 
bt feindfellg gegen ihn gefinnt war, fondern .meßrere 
ner Gebanfen lobre und annahm, daß diefer die vom 
taragoras verfünbigten Wahrheiten gegen bie wilden 
ındlofen Träume-des $eufipp verworfen habe? Des 
erit behauptete, mie fein Lehrer, daß ein unendlich 
sgefpannter leerer Kaum, und eine unendliche Menge 
theilbarer Subſtanzen von verfchiedenen Figuren und 
ößen bie Principla oder Grundurſachen fenen, ans 
chen afle Dinge entweder durd;s Dbngefähr, oder 
ech die ewigen Geſeze der Bewegung und Nothwendig- 
t, ober durch die abfichtlofen Wirkungen einer blinden 
tur hervorgebracht worden *). Er eignete beyden auch 
| £p3., % die» 











— — — 


) Man ſehe Dieg. IX, 45. Ariſt. Phyſ. I. 4. Metsph, 1. 4. 
Plut. sp. Euſ. Praep. Evang. i. 8, Plato hatte uns 
ſtreitig auch im zehnten Buche ſeiner Geſeze den 
Demokrit, dem er unhold war, im Siune, wenn 





er fagte: p. 605. Edit. Bil. Gt. — — — 
172577 udwe xo/ Yav aoy GER, Qusas TAT 
| — — En 


diefelbigen Eigenfchaften zu, bie Leukipp ihnen beygeır 
hatte: dem einen Faͤhlgkeit fich nad) allen Seiten tus 
dringen zu laffen, den andern unüberwinbliche Zeftigiit 
ober Undurchdringlichfeit *). Er fagte ferner mitte 
$eufipp, daß nur diefe allein wirkliche, für ſich beftehn 
Dinge, die Körper Hingegen, wie ihre Eigenfchafte 
bloße Erſcheinungen feyen, die aus der Zufammenfuu 
von Atomen, und. von Thellchen des leeren Raums m 

I ' fü 


— 











— —— — 


enej. xc/ Tuxn Das, Texn de sdev rarar.ı 
To HET MOVIE MUOWMTE Yns Fe nun). 
weAmNs ASewv TE MEli, disc TETwy Yeyanı 
 mavreAus oyray arbuXov. Tuxn de Oegeun 
Fn Tns duvamews Enns Enasav, 9 Eupmeni 
' Kay GEMOTTOVTE OMEIWS FwS, Vegas ıbuxei 
n Enew mes Uye, Ko MARK 7ELOS on‘ 
Kol OVT OMOTE TN TRY EVAYTImV Keane ii 
To TUym ef wvayuns Suynengestgn. ToauTy 
NOTE TUT BTW ‘Yeyevynkayas Toy Te ap 
oAsy , Hu Cwes av no Dura Euumavre nes 
TACwu E% TETRV Yevouevav. Bde dos yav Qazı 
#05 die vıvoa Ieov, ade dies Fey, a oh 
Youev, Quces Kos TUXN. TEXUNY de ugega 
TETWV USEEDy_'yevoneyv auruy Iunruv ex Sr 
rov. x. T. A. Demofrit nahm wie alle alte X“ 
weife an, daß unmöglich etwas aus nichts entfe" 
Tönne. Plut, adv. col, X. p, sbr, umd ald einen Ü 
weis, daß nicht alles entfianden fey, führteer & 


Beyfpiel der Zeit an, welche gränzenlog oder ewig If 
Arift. Phyf, Aufe, VII, 2. 


® Er nannte ben leeren Raum oft under, bie Atom dn 
oder ıdeacs. p. 561, 69. X, ade, Colot, und gab bar 


den gleiche Realität und Unwandelbarkeit der Subfixt 
Ariſt. Plut. 1}, ee, 
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ſtuͤnden *), und mit deren Trennung auch wieder unter« 
gingen. Endlich ſtimmte er feinem Meifter bey, wenn 
er lehrte, daß die Verſchiedenheit der Kräfte und Eigen« 
ſchaften von Körpern aus ber verſchiedenen Geftalt, tage, 
und Ordnung der Atomen entftünden, und daß aus bie: 
fen Grundförpern unzählige laͤngſt unfergegangene Wels 
ten zufammengeroiebelt worden, und eben fo viele in dee 

Zukunft noch zufammengefejt werden wärden**), Wenn 

Demofrit in allen diefen Puncten vom Seufipp etwas aba 

wich, fo war es in der feltfamen Einbildung, daß unter 

den unendlich vielen Welten, bie aus den Atomen entſtan⸗ | 
ben wären und entftehen würden, fehr viele ***) einander 
vollkommen gleiche gewefen ‚feyen, und’ feyn würden. 
Er 4 u Indem 
— — — —— } 
€) Ari, Metapb. 1, 4. & Sext. VII. 135. arndes 
ds ev Foıs Bow Umaexew To Wrouss Bıvay, Wolk 
xevov. vouw Yag Dos YAuku, Kos vouw 7IINgOV: 
youw Isouov, vonw \yuxgov, vonw xgom. ern 
be, TOUR Mols MEVoY. iTeg vomlerau ev Eıvals 
no defulern Ta iodnre, 8% E51 de KAT 
arndeaav TAUTX. AR TR Ton Kovay Koı TE 
Kevov. Ä F 
os Diog. 1. ce, 

“e#) IV. Acad, quaefi, Cie. 40. Sin agis verecundius, & 
me seculas, mom quod tuls rationibus won aflentiar, 
fed quod nullis: vinesm animum: auiqus äffentiar 
deligew. Quen potiflimuns? quem? Demoeritum ? 
femper enim, ut feltis, ftudiofus nobilitatis ful, Ur- _ 
gebor jam emnium veftrum convielo, Tune aut inana 
quidquam putes eff — — — & alles ejusdem- 
modi muudos eſſo ? & ut nos aune fumus ad Baulos, 
Puteolosquo videmus, fie Ionımersbiles paribus io lo. 
eis efl:, eisdem nominibus, honoribus, rebus geftis, 
Ingeniis, fosmle, actgtibus, uisdom'da rebus diſpu⸗ 
tauter. — 
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Indem Demofrit dieſe feiner. Landesleute meh, 
als feiner felbft würdige Gedanfen mit einer Machläffig 
„keit hinwarf, als wenn eben der Zufall, den er für da 


Schöpfer der Welt hieit, fie ihm jugeführe hätte; 1 


bachte er fo wenig daran, fie zu beweifen, daß er 4 
vielmehr als einen Grundfaz — daß man von dem, 
was ewig, oder was beftändig gefchehen ſey, gar nicht 
die Urſachen zu wiffen verlangen muͤſſe. Dies fen eben 
fo lächerlich , als wenn man dem Anfang der Ewigkeit 
ober bie Bränjen des Unendlichen erforfchen wolle *) 
Aristoteles ſchreibt ihm zwar bie Ehre zu, ben erften Au 
fang, Begriffe und Ausdrücde zu erklären, gemacht ju 
haben **); er meldet aber. doch zugleih, daß Demokrit 
faft immer nur gefagt habe, baß etwas fen, oder wie et 
ſich etwas vorflelle; niemals oder felten aber, warum 
etwas fo fen, oder aus welchen Gründen er ſich Sachen 
r und nicht anders denke ***), 

- Die 


„ 
— 





— — 





—— — — — 
2 Ariſt. de Generat, — ß. 5 p. 222. 8 — de 
Aeysow - öroı Aryaaıy, OTı BTWS es yneroj. 
wo TOLUTHV evay vonlacHw CONNY aUToss, were? 
Annoxeiros ⸗ Aßdnerrns » eTı TS pev ac Kl 
Mage Eu 65w aoxn. To de darı, eexn. 70 
de X, LLIRER we To eewra, rodıerı, Rex} 
To de ameıgov. sg To sgwrav To dsasrı, Teil 
Tœr a en 0 dare svoy Ono / 18 
U ATERLR E 

. * de part, — 1. pP: 8 
| — de Gem, Anim. E. 7. p. 325, Anuoexęrroc de, ro 
BEN: Even Des Arya, Tara avaye ols ar 
2.704 Ouois, Bari ev Tusreass 8 ur, ad Er 
u. Te 80, Ka TE weg Be Bears 
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Diefer rohen und allen Geſezen der gefunden Vers 
nunft zumiberlaufenden Mechode entfprechen vollfommen 
alle übrige Mepnungen über Gegenftände und. Erfchels 
nungen der Natur, fo viel man uns deren aufbehalten 
hat. Wenn er auch nicht, mie Anoragoras, die Sonne‘ ‚ 
für eine gluͤhende fleinigte Maffe hielt *); fo 
nahm er dody vom Weltweifen von Klazomene wenigftens 
bie Erklaͤrung der Milchftraße an **), Die Kometen 
aber hielt er nicht bloß für Erfiheinungen, fondern für 
himmliſche Körper, die zu Fixſternen ausgebrannt müre 
ben, Indem ſich nach der Verfehmindung von Kometen 
oft neue Geftirne zeigten ***), Auch fcheint er mies 
yerum die Berwandelung von Sirfternen in Kometen ger 
glaubt zu haben +): menigftens behauptete er, daß bey 
Berwandlungen oder dem Untergange von Welten und 
yinsmlifchen Körpern gemiffe Bruchſtuͤcke oder Theile in 
anfern Dunftfreis hereingeſchleudert, und eben badurd) 
eltene epidemiſche Krankheiten hervorgebracht würden ff). 
Fr vermuthete, daß es außer ben befannten Planer 
en noch mehrere Irrſterne gebe; er gab aber weder ihre 
Zahl noch ihre Namen an. Geneca, der uns biefes 
yerichtet, fezt hinzu, daß zu ben Zeiten dieſes ſcharf⸗ 

| Er5 ſin⸗ 

ö— ⸗— — — — — — — 
*) Wie Stobaͤus het, p. 56. Eel. phyſ. Nach dem Plus 
tarch beym Euebius glaubte er, daß fie urfprünglich 

unfrer Erde aͤhilich, und ohne allen Glanz und Licht 
gewefen fey, dB fie aber in der Folge fich vergrößert, 

und Feuer in fid aufgenommen habe, ap. Euf, Prasp, 

Evang, 1. 8, 


@®) Meteor. Ari}. 1. 8, 
*..) ib, 1.0. 823. 
b Re 


+) ib, | 
++) VIII. 9. Plt, Sympof. p. 924 
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finnigften after alten Weltweiſen der Lauf und die Bent 
gungen der Planeten noch nicht bekannt oder berechnet 
geweſen ſehen *). 

Die Erbbeben leitete Demokrit aus der Gemit 
und ben Wirfungen des Woffers, ober der Luft, ode 
auch beyder Elemente her *). Er ftellte ſich die Erte 
als einen loͤcherichten, mit vielen Höhlen durchbrochenen 
Körper vor, ber alſo erfchürtere werden koͤnne, wenn 
MWaffermaffen, bie fih in gemiffen Höhlen geſammlet 
Bärten, entweder den Boden ermeichten oder durchbtoͤ 
chen, oder wenn der Wind große Säulen von Waffe 
hinanwerfe, oder wenn endlich die eingefhloffene tuft, 
‚bie von allen Seiten hineindringe, feinen Ausgang finden 
Fönne, Ariſtoteles verwirft dieſe Erklärung des Erdbe⸗ 
bens eben fo wohl, als eine andere Meynung bes De 
mofrit; daß das Meer ſich verminbern, und zulezt gan; 
verſchwinden werde ***), Dieſe Vermuthung, fagt Ari 
ſtoteles, iſt der Aeſopiſchen Erdichtung aͤhnlich, nad 
welcher die Charybdes durch einen einzigen Schluck oder 
Zug die Berge, durch einen zweyten die Jaſeln ſichtbar 
machte, und durch einen dritten das ganze Meer vers 
fihlingen, unb alles fefte Land trocfen mahen wir. 

WUeber die Natur der Seele irrte er auf eine ihm 
ganz eigenthuͤmliche, oder doch nur des Seufipp feiner 
ähnliche Art. Er glaubte, daß die Seelen der Men 
ſchen mit dem Feuer von gleicher Nedur, ober aus dem 

| fels 


Y 








—3 — 3. Nat. Quaeſt. 

»*) B. c. 7. Mateor, Arlf, . Gi. Senseo, Nat, : Quseh, 
VI. 20, 

***) Meteor, ß. © 3 p4% 
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felbigen Beftandeheiten, naͤmlich fphärifihen Aromen zus 
ſammengeſezt feyen, die wegen ihrer Kleinheit und Ges 
ſtalt die größte Beweglichkeit haͤtten *). Solche ſphaͤri⸗ 
ſche Grundkoͤrperchen ſeyen in unzaͤhliger Menge durd) 
die Luft zerſtreut, welchen er eben den Namen gab, wos 
mit er den ganzen Inbegriff menſchlicher Erfenntniß. 
kraͤſte **), oder richtiger, womit er die ganze Subſtanz 
menfchlicher Seelen ausdrückte. _ Er Hiele nicht, wie bie 
meiften Griechiſchen Weltweifen, gewiffe Kräfte und 
Theile der Seele für böhern Urfprungs oder erhabnerer 
Natur, als andere; fondern fezte alle Serien aus gleich« 
“artigen Elementen zufammen, und leltete ihre Faͤhigkei⸗ 
ten aus ben urfprünglichen Bewegungen dieſer Atomen ab, 
" J | von 


%) Ariſt. de Anima 1.4, 0Iev, Anuoxgıros KEY, TUR 

xy Dseuor Draw aurav sıyoy. BTresLmy YxE Ku- 

Toy OXYUATOI, 04 ATonav, Ta eDixıcos du 

\ mzue xy um Acye. == Anmoxgıros da koy 

YAnDvewreous 'zıennsv Erofnvaksıos die Tu 

Tarmv Exaregov. uXyv Hey yap ewoy TaUra 

104 vav. TETO de sıyay ex Tav MeaTav Kol adıc- 

es Tœv wnarav. Kıyyrınov de, dıa kingousgesuv 

nu To OXNUR. Toy de OXNNHATOY EUKINNTOTA- 

To, To eDmseoesdss Aryes. -Ta8Tov de sıyas rer 

Te y89 84 To ve. Philopon fagt in feinem 

Sommentar über diefe Stelle; daß die Wörter 

euspos , hadmym, und Teorn, woburh Demos 

krit die Figur, Ordnung und Lage der Atomen auss 
drückte, Abderitiſche Wörter gewefen feyen. 

“ib. & de refpirat, ©. 1.9 Yae To decı ToAuV 

| edv Eich Tay TOBTOV, 0 uuÄes EKewvos vEy 

ya \yuxav. | 
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von melchen er welter Eeinen Grund angab. Die Seele”) 
bewege den Körper, weil und mie fie ſelbſt bemeget werde: 
und ihre Beſtandtheile fenen In einer beftändigen Bewe⸗ 
gung, weil diefe, vermoͤge ihrer Natur, nicht ruhen 
könnten, Bey Anführung diefer Meynung kann Ariflo: 
teles ſich einer Spoͤtterey nicht enthalten, welches ihm 
fonft nur felten begegnet. Demokrit, fagt er, bemegt 
den Menfchen durch feine fphärifchen Atomen, wie der 
Komiker Ppilipp fagte, daß Daͤdalus eine hölzerne Bus 
rus durch Queckſilber beweglich gemacht habe **). 


So wie er bie Bewegungen ber Seele burch 
eigenmaͤchtig angenommene Kraͤfte der Atomen entſtehen 
und auf einander folgen ließ; fo ſuchte er auch die Er: 
haltung und den Untergang der Seele aus Wirkungen 
von Atomen zu erflären, die gänzlich erdichtet waren, 
die man mit eben fo »i,'em Grunde abläugnen fonnte, 
ols er fie vorausfezte, und von welchen er auch nicht ein. 
mal fagte, daß die Natur fie bervorzubringen die Abficht 
gehabt Habe, Unſerm Körper, glaubte Demofrit, fey 
ein gewiſſer Theil von fphärifhen Atomen eingemebt, 
welche die Seele ausmachten. Diefe Beftandeheile der 
Seele würden aber durch die von allen Geiten auf den 

Körper druͤckende Luſt bald gänzlich herausgepreßt werden, 
wern nicht die in ber Atmosphäre verbreiteten, der Seele 
ae Atomen Ihr zu Huͤlfe eilten. Indem wir 

dieſe 














“) 3. 3. ds Anim, Ariſt. 

**, ib, , Daß Demofrit dem Menſchen alle Freyheit dei 
Willens abfprah, würde man alfein ſchon aus dieſen 
Säzen ſchließen koͤnnen, wenn auch nicht Cicero de fato 
e, 17. es befiätigte. 
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dleſe durch das Einathmen an uns zoͤgen, verhinderten 
fie, daß nicht die Seelentheile vom Körper abgelöft oder 
berausgetrieben würden, Auf Ein: und Aushauchen der 
Luft berube Seben und Tod, und der Menſch müßte noth⸗ 
wendig fterben, wenn die ganze Subſtanz der Seele 
Durch die Einwirkungen der ung umgebenden $uft aus . 
dem Körper berausgedrückt und zerfhreut worden *). 
Wunderbar würde es feyn, daß kben der Mann, der die 
Seelen der Menfchen allmählig zuſammenſchwinden und 

, ne ver⸗ 











er 





©) de Relpir, I, Ariſt. Aruoxgıros F, oͤr⸗ uer ex Tine 
avamvıns auußanes Tı Faus ramveacı Asye , 
Daonav naAvesy enYArßestay rav ıbugm 8 ev 
Fol Ws TETE Ya bisua Fomoas ayı TaTo av Qu- 
eV, sdey —V —R Ya WETTEQ xce⸗ ol a Rcı 
Quoinoı, x Bros Bdev dmreras Tns TOiwurns. 
aurıas. Maya d' ws n Wuxn as To Seonov raus . 
TV TU MERTO OXHRATE Toy a Paugosidav. ex- 
KEWOonEeY@V EV RUTRY UWO TE WELIEYOVTOsS EXÄi« 
Bovros, Bondear ywecdes rn niazıonv Onsw. 
ev yap Ta wei MoAwv agıdov ev Tay TOiß- 
Tay, q nes anewvos yay was \LuXxnv: ovazveov- 
ros EV xx⸗ EIOIOVTOS TE RELOS, OUVETIOVTE Tb 
zo avaeyorro, nv JAnlw, KuAves Tv evadav 
TO weis Meve⸗ Yuxm. os die TETo ev Tw 
DVOETEvEsV Has EnMEvem® Eıvos To (NV u To 770- 
Iınanev. oTay Yag Heurnro megIeyev Ou- 
 graßov, x unneri vo Jueatev emıov 8 du- 
yorras aveıpyeıy, MN duvapes Avamysy, To Te, 
sunfduuvess rov Jayarov, Toıs Cwas. Eıvas Yag 
Tov Jararov, TMW Tuy TORTav TYNMETRV EX 
T8 cwunros efodır eu TNS TE Meg EXovros 
enJAnbeus. 
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verfliegen ließ, ſich und andere mit der Hoffnung ſchmel— 
chelte, daß man dereinft wieder aufleben, oder daß all 
Theile , die vormals eine Perfen ausmachten , In 
der Zufunft auf eben bie Art, wie im erften Leben zus 
fammengefügt werden koͤnnten*) — wenn nicht eben di 
fer Mann geglaubt hätte, daß ganze und nodh dazu un. 
zählige Welten einander vollfommen gleich wären, und 
‚gewefen feyn **). ‘ 

en 


——— — 











*) vi. ss. Plau, , 
we, Ich fehe nicht ein, mit welhem Grunde Tufe, Quasfi. 
4 34. Epitur dem Demofrit vormerfen Fonnte, daß 
er dem Menfchen noch nach den Tode des Körpers ewi⸗ 
ges Gefühl übrig laffe. Aber recht gut kann man es 
aus der angeführten Stelle des Ariſtoteles erflären, wo⸗ 
ber die falfhen Auslegungen der Meynung des Demos 
krit entitanden feyen, nach welchen er eine Gortheit 
von fenriger Subftanz behauptet, (de Plar. 1. 7. ) oder auch 
die Natur, aus welcher dirfe Seelen und die göttlichen 
Bilder entfprüngen, fir götsliche Wefen gehalten, und 
endlich den Atomen eine gewiſſe lebende Kraft zugeeignet 
haben foll. de Nat. Dror, Ciser, I. 12. Tuſe. Quach, 
1.0.18. Demokrit nannte die ſphaͤriſchen Atomen, wels 
he die Beftandtheile des Feuers wie der Seele jeyen, 
3 va au uns daher der Irrthum, daß er einem 
göttlichen as, eim göttliches verſtaͤndiges Weſen von 
feuriger Subftang behauptet habe. Er glaubte, daß 
aus der Bereinigung gewiffer Atomen Feuer, Leben und 
Seelen entftünden, daher der falſche allgemeine Sa: 
daß er allen Atomen eine gewiffe lebende Kraft juger 
fohrieben habe, — Endlich fprach er von gemiffen goͤtt⸗ 
lihen Bildern, die er wie die Seelen aus fphäriihen 
- Atomen entitehen ließ, und hieraus ſchloß man, daß 
er bie leztern auch für göttlich gehalten habe. So ge 
waltſam diefer Schluß war; fo gänzlich falſch * — 

— GSBeccſchn 
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Wenn aber Demofrit gleich die ganze Seele aus . 
nfelbigen Elementen zufammenfezte, und Ausdrüfe 
8 gleichgeltend brauchte, womit andere ganz ungleiche. 
tige Thelie und Kräfte der Seele bezeichneten; fo unters 
hied er doch Empfindungsvermögen von Denffraft , oder 
Zerftand, und eignete der leztern, wenigſtens an mans 
yen Orten Vorzüge zu, bie er ben Sinnen ganzlich abe 
»rach. Er verworf die lejtern, als ganz unzulaͤnglich 
ur Erkenntnis der Wahrheit, Inden wir durch fie das— 
enige, was allein wirklich fen, bas Leere und die Ato⸗ 
nen gar nicht wahrnaͤhmen, und nur alleln Begenftände 


and Eigenfchaften empfänden, die das nicht wären, was ı 


fie fchienen. Alle Kenntniffe, bie wir duech fie erlang⸗ 
ten, feyn dunkel, und nur diejenigen rein und-ächt, die - 
wie unferer Vernunft und unferm Berftande zu verdanfen 
haͤtten *), In der Behauptung diefes Vorzugs des 

| | Ders 


x 


u 











—— — 


Beſchuldigung des Epikurers Vellejus, ben Cicero fü 
viele unrichtige Nachrichten, und ungegränderen Tadel 
vortragen läßt, daß Demofrit die Seelen der Menſchen 
für. Götter angefehen babe. de Nat, Deor. I, 12. 
*) Man fehe Sext, adv. Matb. VII, 835. 136. bef.aber 138. ſ. 
89 de TOIS Kavocı, dus Oncıv eva Yywoess. TNV 
ney din Tav io9ncewv, ray de dia Tns diavoms. 
av nv mer di Fans diavamss Yızcıny KOT yes 
MeDCKLMETUEmV urn To mısoV as RAndeKE Kpı- 
ei. rnv de dın ray dısIncewv anorıny ovomoles, 
wDoupzwuevos BUTNS To eos —R Te aAN- 
Yes umAwves. Aeya de nur Ark. Yvalns de 
duo esow din, A mev yundın. N de axorin. xoy 
GROTINS EV TR de GUUTRYTE, oıbıs, axen, 0 un, 
yeuoıss Weugis, N ds Yınaım, STCHEKLUMASN 
de TaUTHS, 
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Verſtandes vor den Sinnen beharrte Demokrlt che 
fo wenig, als viele andere ältere Weltweiſenn. Er Flagt, 
daß wir Im Grunde nid; ts richtig und zuverfäfftg erkenn 
sen: daß unjere Dieyaungen gänzlich von den Zuftin 
den unfers Körpers abhängig feyen, und daß endlich N 
Wahrheit gleichſam in einem tiefen Brunnen vergraben In 
ge, aus welchen fie Durch keine menſchliche Kraft ku 
vorgezogen werben koͤnne *), | 

Saft alle Ueberbleibfel dee Demokritiſchen Natur 
fehre enchalten kaum gedenfbare Ungereimtheiten, un 
ſchildern den Zuftand der Wiffenfchaften kurz vor dem 
Sokrates eben fo lebhaft al& die Denkungsart des Man 
ned, von dem fie berühren. eine, fehre von ben 
Blddern zeigt vorzüglich, wie wenig er die Natur Eannte, 
da er Ihe noch fo etwas anrichten konnte 3 und wenn 
Epifur In. der Folge diefe Bilder vom Demoktlt av 
nahm; fo gab er dadurch einen fichern Beweis, da 
nichts fo ſeltſames geträumee werden fünne, was nicht 
feine Berrheldiger und Bewunderer fände, und daß er 
die Natur nicht genauer als Demofrit erforfcht hatt, 
tejterer glaubte, daß gemiffe feine Bilder füch zu allen 
Zeiten von allen Körpern, vorzüglich von thletiſchen ad 
ſoͤſten, und diefen niche nur ähnlich ſeyn, ſondern auch 
ihre ganze Den?» und Gemüchsart ausdruͤckten, und 
an fich härten, wenn fie anders vollftändig und unver 
| dm 
6) Diog. IX. 137. Cicer. Ae, Quaeft, IV, 10, Sext. VIL 137. 
ev de To TELI H0Ewy YıyvWaresy TE NEN; Oren, 
aAvdemmov Fo de Ta Kaboyi, ori Srens mn ar 
Toy. no Ha; OnAoı net In no res 0 Aoyös, 
.  örıeren 8dev ımuev Tees Bdevos: a erieue um 
TIL defısi KU ETI, KuTos InAov E35 ori 

arten oiov ekasov Yıryvaancy 3 EV &dnAw esw. 
Ariftot, Mstaph, Y. e: p. 62. dio Anploxeıros e Or- 

Ev, nros adey away Anders; Ham Y' addndar. 








‘ 
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Fämmmelt blieben *), Unvorſehrt aber erhielten, ſie ſich 
an meiften in einer reinen und heflen tuft, da-hingegen 
ine dicke, ungleiche, und fich oft verändernde $ufc die 
Bälder auf mancherley Arc ſchwaͤche und verunftalte, 
Er behauptete ferner, daß dieſe Geſtalten fich um defto 
Ausfiger ablöften, und defto ausdrucksvoller, und Ihren 
Irbildern ähnlicher würden, je feuriger und lebhaften 
te Körper wären, von denen fie abfloffen. ie feyen 
5, welche durch die feinen Deffnungen ver Haut und 
es Körpers Durchdrängen, die Seelen der Traͤumenden 
eruͤhrten, und In ihnen die Gefichter aller der Gegens 
tände hervördrächten, die fie wirklich zu fehen glaubs 
ern **). Außer diefen Simulacris, die fi) von wirk⸗ 


chen Gegenftänden trennten, nahm Demokrlt nohanı 


ere an, bie fich von ohngefaͤhr aus den In der luft, 
der in dem unendlichen leeren Raume herumfliegenden 
Itomen bildeten. Dieſe Geſtalten ſeyen fo wohl guts 





— — — — rn nn 
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©) Sex4, IX, 19. Anuoxgires de —RX TE Onon au- 
MENU TS VIEWS. X TETay TE Mer 
eıvoy ayadoroın; To de naneswo. svDev er 
EUXETO EvAOYay TUXev &dwAmv. eıyas de Tasj]os 
HEYaAS TE xos umep neyedn, ns bordIaeres 
nev,'' 8% aPIuora de, Teoonumrev TE To. 
peAovra Tos aydemmus Iawogueva, xy Das- 
vœc aßıerra. IV TETwV Kuray Davrasıccy 
Außovres oi mar, vUmrevonsav zwar @eoy 
pndevos RE man TauT®- ovros Os, TE 
aDIaeTov Dvow ax.ovros &l.42. rw da sıdwAn 
EIVOY EV TR MEQIENOVTs UmeeQun, #0 av}ewaro 
⸗idei⸗ noeDas exovra &e, vide & Vellej, ap, Cie, 
I. 12. de Nat, Deorum, 
®®) Sympeof. VIII, 10. Plut, p. 930. 31. Edit, Reiskil, 
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als boͤsartig, von ungeheurer Größe, und langdauren 
aber nicht unvergaͤnglich. Sie naͤherten ſich biewelm 
dem Menfchen, und zeigten ihm durch Detvegune 
und Stimmen die Zufunfe an *). Ihre Erfchelaun 
gen hätten In den erſten Sterblichen Begriffe von Ex 
tern, ober von Weſen, von denen fie felbft an Modi 
und Wiffenfchaft fehr welt übertroffen wärden, Bervorg 
bracht **), Er Hiele es aber doch auch für wahrfdein 
lic), daß ungewöhnliche Erfchelnungen am Hlmmlı 
wie Sonnen » und Monpfinfterniffen oder andere furdt 
bare Phänomene der tuft, In den Menfchen den Gedanta 
von höhern maͤchtigern Maturen veranlagt Härten") 
Er ſelbſt wünfchre inbrünftig, daß Ihm niemals anden, 
als wohlthaͤtige göttliche Bilver aufftogen möchten, un 
laͤugnete zugleich, daß es außer Ihnen noch andere un 
fterbliche göttliche Maturen gebe, So feltfam es abt 
klingt, daß ein Dann, der das Daſeyn der Gotthel 
oder der Goͤtter laͤugnete, fich vor einer Arc von Eu 
fpenftern oder Hirngefpinften fürchtetes fo wenig ſttei 
tend war dieſe Furcht mit ſelnem Syſteme, oder ſo m. 
nig konnte er dieſe Furcht durch Grundſaͤze feines © 
ſtems wegräumen. Denn wenn bad Ohngefaͤhr 

. to 





— nn Lu 

“) Demofrit glaubte nicht, bloß, daß. große menfthenite 
liche Simulacra die Zufunft vorher verfündigten, ſor 
dern daß man auch viele Pünftige Begebenheiten aus da 
Eingeweiden der Thiere vorherfehen koͤnne. Demorti. 
tus autem cenfet, fapienter inflituiffe veteres, u 
hoſtlarum immolatarum infpicerentur exta, quorus 
ex habitu atque selore tum fslubritatis tum pefllen- 
tiae figna pereipi; sonnungquam etlam, quie fit v] 
fterilitatis agrorum, vel fertilitatis future, Cie, di 
Divinat. 1, 57. Cicero rechnet daher den Demofrit mi 
unter diejenigen Philofophen, die an Divinatien glaub 

| ten. I, 9. Il. 13. ib. Ä 

#t) IX, Sext. 19, 42. 

wr") ib. f, 24, 
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Nomen Welten, und gute und böfe Menfchen hervor⸗ 
ringen konnte; warum nicht auch Weſen, die dem 
Menfchen an Mache überlegen wären , und die ihm nach 
jrer verfchiedenen Gemuͤths art eben fo wohl fehaden als 

ügen £onnten ? Ä 
Auch in Ben Unterſuchungen des Demokrit über die 
ineftehung und Fortpflanzung der Menfchen und Thiere 
ndet fich faft feine einzige richtige Beobachtung, und 
on feiner Naturlehre aljo kann man mic Recht fagen, 
16 fie, fo weit wir fie kennen, aus bloßen Irrthuͤmern 
ft ohne alle Berfegung von Wahrheit beftanden habe, 
Benn man einan Schriftfteller grauen dürfte, der aber 
el öfter falfch, als wahr erzählt; fo glaubte Demos 
ft, daß die Menfchen aus Wafler und einem fetten 
5schlamme entftanden wären ®). Eben biefem Samm⸗ 
r zufolge ſtimmte er zwar dem Anaragoras über dem 
rfprung ded Saamens, aber nicht über bie Bildung von _ 
mbryonen, und über die Urſache ihres Geſchlechts bey, 
r behauptete nämlich, daß zuerft die äußern Theile, bes 
nbers dad Haupt und der Bauch, und dann erft die Ins 
en Theile entwicelt würden **), und daß das Gefchleche 
erdender Menfchen, fo wie die Aehnlichkeit verfelben 
ie Vater oder Mutter durch bie größere Kraft oder 
taͤrke des Saamens entfchleden werde ""*)? Ungeheuer 
DIE) 2 er⸗ 














#) Cenlor, e. 3. Ä FB 
«*) De Gener; Anim, ß. d. p. 216. Confes, «, 6. de die 
Nat, F 
>.) \. ©. de Gen, Anim, 269. 271. 272. Cenſorin fagt 
e. 6; daß nach dem Demofrit das Gefchleht von Kins 
dern davon abhänge, ob der Saame des Waters oder der 
Mutter zuerft an den Plaz fomme, wo das Kind ges 
- bildet werben foll. Welcher von den beyden zeugenden 
Derfonen Saame; det andern ihrem zuvorfomme, der 
made das Kind entweder zu einem Männlein. oder 


Weiblein, ‚ 
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erklärte er aus einer wiederholten Ergleßung bes Eu 
mens, worinn der ſpaͤtere fich mit dem drftern vorm 
fche, und dadurd) Aus » oder Zufammenmadhen Mi 
Embrnonen verurfache *). So wie er die Thiere wm 
ihre Seelen aus einerley Elementen mit ber Menſch 
ihren entſtehen lleß; ſo elgnete er Ihnen auch diefelbige 
Friebe und Kräfte, . felbft Vernunft und Berl 
zu **). Außer diefer Behauptung finde ich nut ned 
drey Meynungen des Demokrit über die Thlere, die abe 
den eben angeführeen über die Menfchen ühulid) im 
Er glaubte, daß ale blutloſe Thiere Eingewelde hätten 
die nur Ihrer Kleinheit wegen unfichtbar wären : daf N 
Unfruchtbarkeit der Maulefel aus einer Werderbung Y 
Zeugungsglieder entftehe, die wiederum in der Ungleld 
 artigfeit derer ihrer Erzeuger Ihren Grund habe: hi 
Sendlich jungen Thieren die Zähne deßwegen auefiek 
weil fie durch den Genuß der Milch vor der Zeit heraus 
getrieben würden T). GEL GE: 








Dim 
— — — — 
#) De Gen, Ania. A. d. p. 283. Ariſt. 
ee) J. I. | 


‚ 3) De Part, Anim. y. d. p. $8. de Gen, Anim, 8: 
233. E. n. p. 324. Nach dem Pofibonius mar de 
mofrit der Erfinder von ©emwölben, der Kunft, td 
fenbein zu poliren, und eine große fleinigte Mait! 
Smaragden zu verwandeln. Sen, Ep. 90. Allein dr‘ 
Erfindungen find wahrſcheinlich nicht weniger erdidt, 
als die Entdeckungen, die eben diefer Weltweilt 7 

Anacharfis zueignete, ober. als die idealifchen Chi‘ 
rungen, die am der angezogenen Stelle aus ihu— 

geführt werden. Poſidonius war zmear einer der ® 
lehrteſten Stoifer, aber auch, wie ich oben fen " 
gendiwo erinnert habe, "einer von denen, deſſen bifer 
ſche Nachrichten am wenigften Glauben verdienen, un 
häufig aus Fabeln und Anekdotenfammlungen gu 
men waren, Su 
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Wenn man bie Urcheile des Cicero über die Ders 
lenſte des Demofrit um die Größen » und Tugenplehre 
ıie den Fragmenten von beyden vergleicht; fo erſtaunt 
an über das fonderbare Spiel, weldyes Zeit und Zus 
ill mic den Werfen und dem Ruhm großer Schriftfteller 
eiben, In der Geometrie nennt Cicero den Demos 
it einen Meiſter, und dennoch wiffen wir von den mas 
yematijchen Kenneniffen und Entdeckungen deffelben nur 
iefes: daß er die Sonne nicht, wie nachher Epifur, 
ir fo Elein, als fie uns ſcheint, fondern für einen gros 
en Körper gehalten habe *). Ueber die Tugend bins 
egen fchrieb Demokrit nach dem Zeugniffe eben dieſes gro⸗ 
en Mannes nur feht wenig, und dies wenige weder 
hoͤn, noch in einer lichtvollen Ordnung **). Und 
rade aus dieſen nadpläffigften und unbedeutendften Ar⸗ 
eiten des Demofrit find die meiften und auch die beften 
Hedanfen gerettet worden, die wir von ihm befizen. 
Inter diefen moralifchen Fragmenten finde ic) Feind, 
as entweder um ber Sprache oder des Anhalts willen 
es Demofrit unwärdig wäre, Diele üerfelben fcheis 
ien mir befonders wegen des ältlichen und etwas frem⸗ 
en Ausdrucks eben fo ächt, als fie fehon find. Un⸗ 
äugbar aber Ift ein THell derfelben aus untergefchobenen 
Berken entlehnt, fo fehwer es auch iſt, allgemeine 
Merkmale. ihrer Aechtheit oder Unaͤchthelt anzugeben F); 


\ | 9; Ein 


— — 


*) Cicer. de Pia, I. 6. Allen Vermuthen nach glaubte 
Demokrit, daß die zwiſchen dem Auge und zwiſchen 
entfernten Gegenſtaͤnden befindliche Luft die ſichtbaren 
Koͤrper verkleinere, denn wir wuͤrden, ſagte er, eine 
Ameiſe am Himmel ſehen koͤnnen, wenn der Zwiſchen⸗ 
raum ganz leer wäre. De Anim, Arift, II, 7: 

4) V, 29. de Fin 

+) Siehe — am Ende bes AUABNN. 
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Ein Zeltgenoß der Männer, von denen ich in bie 
fem Buche geredet habe, und ein Zuhörer und Freund, 
ober wie Plato fagt, Geliebter des Parmenives war Je 
no von Elea, der weder feinen tehrer , noch fonft jemand 
unter den vorhergehenden Weltweiſen an Größe und 
Dortreflichkeit feiner Geiftesgaben, und an Adel und 
Stärke der Seele etwas nachgab. Wenn aud die. Er 
zaͤhlungen von den fürchterlichen Todesarten, die er ztlit, 
ten, und von der faft äbermenfchlichen Stanphaftigfelt, 
womit er die unleidlichſten Martern geduldet Haben fol, 
übertrieben, oder von andern Männern auf ihn uͤbertta 
gen worden find; fofann man doch daran nicht zweifeln, 
daß er nicht fein teben im Dienfte feines Darerlandes 
verloren habe »)Y. Nichts iſt mehr zu berwunderm, 
ald daß ein Mann, der alles für feine Michürger aufs 
zuopfern bereit war, darauf verfallen konnte, feine 
Seitgenoffen nicht aufklären, fondern verwirren, nicht 
beffern, fondern bloß uͤber eine eitle Kunſt ſtaunen mi 
chen zu wollen, die mehr fchädlich als unnuͤze und gleich 
unmwürdig war, bon Zeno ausgeübt, und von den edel⸗ 
fin Griedyen fo ſehr und fo lange bewundert ju 
werden *), Er war, wo nicht der erfie Erfim 























"Die Zeugniffe über ben gewaltfamen Tod des Zeno fuͤh⸗ 
ren Bayle und Bruder an. Ich begnäge mich damit, 
folgende Worte des Cicero herzufezen, weil daraus er: 
bellt, daß man nicht, wie einige geglaubt haben, bie 
Marter, unter denen Anaxarch in Cypern ftarb, aus 
Verſehen auch vom Zeno erzählt habe... Ansxarchum 

. Demoeritum a Cyprio tyranno exearnificatum accepi- 
mus; Zenonem Eleae in tormentis wecatum, III, de 
Nat, Deor. 33. | 

w*) Ich will hier nur die wichtigften Zeugniffe uber die Div 
lektik, oder wie Ariftoteles fie nennt, Sophiſtik, aw 
führen, indem ich unter dem Abfchnitte von den © 

phiſten 
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*), doch gewiß unter ben Männern, welche die Srlechen 
eltweife oder Maturforfcher nannten, der erfte tehree 
D& Husüber der Kunft: alles, ſelbft entgegengeſezte Saͤze 
mittelbar hinter einander zu vertheidigen und zu bes 
eiten die unläugbarften Wahrheiten ungewiß, und 
größten Ungereimtheiten wahrfcheinlich zu machen, 
lich andere durch beftändige Fragen In die laͤcherlich⸗ 
eı Wlderſpruͤche zu verwickeln, oder auch durch Fünfte · 
je und ihnen unauflösliche Teugfchläffe zu verwirren, 
h felbft Hingegen durch ähnliche Sophismen umäbers 
molich machen zu fünnen **), Er vertheidigte bie 
deynung des Zenophanes und Parmenides über die Eins 
ie nicht im Ernfte, fondern um feinen Scharffinn zu 
gen; ja er erwelterte und übertrieb die Gedanken fels 
€ Vorgaͤnger, um die Behauptung derſelben deito 
VDy 4 ſchwe⸗ 


— — mi 





— — 


phiſten wieder darauf zuruͤck kommen werde. Man fes 

he alfo Iſoer. Ik p. 115.°& ſeq. is Helenae Eneomios . 
eontra Sophiftas p. 327. & fq. Edit. Battie, Ariſtotel. 

Metsph, Y. . p. 52. beſonders Plat. in Parmenide 

p- 139. 140. Edit. Baf. Gr, Ariſtoteles gieht an der 

angezogenen Stelle bie Unterſchiede der Sophiftif von 

ber Dialektik feiner Zeit an, und au Plato fonderte 

fie von der Kunft, richrig zu denfen und zu reden, oder 

geſchickt zu fragen und zu antworten, (dieAexrınn 

erisyun) ab. in Saphiſt. p, zıo. 








%, Dies wollte Ariftoteles VIE 7, Sext. adv, Math, & ib? 
Fabr. Das Zeugniß des Ifofrates hingegen und die 
Geſchichte ber Sophiſten, die ich in der Folge unttras 
gen werde, bemeifen, daß ſchon andere vor dem Zena 
eben diefe Kunft trieben. 


**, Phavorinus hatte Unrecht Diog. IX, 29. wenn er den 
Trugſchluß Adilles dem Parmenides zuſchrieb: denn, 
Arifigtefes eignet ihn Phyf, Aufe, VI, 14, dem Zeug 
ausdruͤcklich zu. 
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fehwerer , aber. auch deſto glorreicher zu wrachen ) 
Unter den eigentlichen IBeltweifen , in ſo fern man fe 
von den Sophiften unterfcheiden muß *), war er br 
erfte vorfezliche Berderber der Weltweisheit, wer fie von 
der Bildung der Herzen und der Erforfehung der Wu 
tur auf ſchwere, dürre, und unnüze Spizfindigkeiten ed 
leitete, und anftatt ihren noch fhwahen Stamm j 
nähren und zu pflegen, ihn gefährlich zu verlegen un 
zu untergraben, anfing. Wenn man bey der Zufam 
menfuchung der Spizfindigkelten und Trugſchluͤſſe de 
Zeno erſtaunt, daß ein Geift, wie der feinige, gegen bi: 
nur in einem Öriechen gedenfbare Eitelkeit, durch fein 
Zrugfchlüffe andere zu.quälen, den eben fo leicht zu en 
werbenden gründlichern Ruhm, nüzlicde WBiffenfchaften 
. NE | zu 





— — 


— — 


E) Plut. in Poriel, Amusoe de TleemAns wars Zuvor 
TB EAERTS, MER YURTEUOUEVB TEL Ducıy as 
Ilxgueridus. eAsyerınnv de Two, ne de eva 
TıoAoyiıns EIS Wmogidv naranAsızsay e£xexr 
auvrosifw. wazree nu Tıuwv 6 DAsenuos eıenn: 
dia FTaTwV 

AuDwrseo YAucow TE MEY@ 0Ievos ax wre 
j TNAoY. 
Znvavos TOVTw@V ETTIÄNTFTOLOS. 
Unrihtig urtheilte eben diefer Plutarh, wenn « 
vom Zeno fagte: ap. Euſ. Praep. Evang. L. $. 

. Zuvav de 0 EAsasrnc ıdıov uey sdey efe9ere, dir 

| moense de Beeı TETWV eRi TAEIOV. 

“r Iſokrates zählt den Zeno mit zu den Sophiſten; allein 
eben diefer rechnet auch den Meliffus darunter: um 
bende mit eben fo vielem Grunde, ald womit Wefchind 
ben Anaragoras und Sofrates Sophiften nannte. Mar 
febe Loc, Ene. Helen, 11. 115. Die äfteften Sopbi⸗ 

ſten waren alle Dialeftifer, aber nicht bloß Dialekti— 
fondern auch Redner und Lehrer ‚der Beredfam 
eit. J | N 








— 











I «* 
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zu erfinden, ober zu erweitern, vertauſchte, fo muß 
man auf der andern Seite nicht vergeffen, daß felbft 
unter den weunderlichften Spielwerken des Scharflinnes 
Diefes Mannes fich mehrere Irrthuͤmer und Waprpeiten 
finden, bie aus feinem geringern Kopfe, als dem bes 
Zeno fommen fonnten, Bedauren würde ich es, daß 
ein Mann wie Zeno ſich felbft fo fehr verkehrte, und 
lieber andern bejchwerlih als müzlich werden wollre, 
wenn nicht alle ältere Sephiften und viele der Mega⸗ 
eifchen Weltwelfen gleiche Talente auf eine-ähnliche Art 
gemißbraucht Hätten, 

Ben diefer Lehrart bes Zeno kann man niche fra» 
gen, was er felbft geglaubt, fondern wie er gelehrt, 
und Säge vertheidigt oder angefochten habe,, Als Proben 
‚feiner Methode will ich nicht feine Sopbifinen wider bie 
Bewegung, die man ſchon aus Baplen’s Wörterbuche 
fennt, oder kennen lernen kann, nicht die Trugſchluͤſſe, 
welche Plato in feinem Parmenides *) fo wohl den Zeno 
als deſſen behrer vortragen läßt, fondern feine Austprüs 
che über die Einheit und deren Eigenjchaften anführen, 
bie Ariitoteles in einem befondern Eleinen Auffage zuſam⸗ 
mengefaßt hat **), 

Wenn etwas iſt, fagte der Eleatiſche Dialekilker, 
fo kann dleſes unmöglich entſtanden ſeyn: und dleſer 
Saz gilt daher auch von der Gottheit, auf welche er ihn 
ſo gleich anwandte. Wenn das Wirkliche entftanden 
ſeyn ſollte, fo müßte es entweder aus etwas ihm aͤhnli⸗ 
chen, oder auch aus etwas unglelchen hervorgegangen 
ſeyn. Das erftere laͤßt ſich gar nicht denfen, weil Fein 
©rund da iſt, warum ein Glelches das andere eher ers 
zeugen, als davon erzeugt werden follte, indem in dem 
einen alles, tie in dem andern If, Der andere jr 

9y 5 





— — — — — — — nn u — — — — ——— — — 


*) Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts. 
##) De Zenone, 
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iſt eben fo wenig moͤglich. Denn wenn das Unglelche 
aus dem Ungleichen entftanden feyn follte; fo müßte ent 
weder das Mächtigere aus dem Schwächern, und ba 
Delllommnere aus dem Unvofltommnern, eder auch um 
gekehrt entſtanden ſeyn. So wohl das eine ald das am 
bere iſt unmöglich, weil in beyden Vorausſezungen eı 
was entweder aus Michts entftanden, oder in Mic 
verſchwunden feyn müßte, welches wir uns gar nicht ein 
mal vorftellen konnen, Aus diefen Gränden muß man 
alfo annehmen, daß die Gottheit ervig ſey. Eben dleſe 
Gottheit kann nicht anders, als einzig feyn, wenn fie 
anders das vollfommenfte und maͤchtigſte Weſen if, 
Denn man mag zjween oder, mehrere Götter von glel: 
chen oder ungleichen Bortreflichkeiten annehmen ; fo hör 
ren fie immer auf, Gott, die vollkommenſte und mädy 
tigfte Natur, zu ſeyn. Denkt man fich mehrere Goͤt⸗ 
ter von gleicher Macht und Vollkommenheit; fo Ift kel⸗ 
ner unter ihnen das mächtigfte und befte Wefen, well 
ein jeder eben fo vollfommene Naturen, als er felbft if, 
neben ſich Hat, Nimmt man Hingegen mehrere Götter, 
von ungleicher Macht. und Guͤte an; fo find diejenigen 
feine Götter, die eine mächtigere, und vollkommnete 
Subſtanz Über ſich haben. Da alfo nur eine einzige 
Sottheit möglich iſt; fo muß man ferner behaupten, 
daß diefe fich felbft allenthalben gleich fey, daß fte allent⸗ 
halben fehe, höre, und die übrigen Sinne äußere; 
benn fonft wuͤrde man etwas ungerelmtes fagen müffen: 
baß gewiſſe Thelle dee Gottheit die übrigen beftegten und 
überträfen, oder von ihnen beſiegt und übertroffen mir 
ben, Daraus nun, daß die Sottheit fich felbft allent⸗ 
halben gleich fey, folgerte Zeno, daß fie nothmenbig ei⸗ 
ne fphärifche Figur haben müffe *). Eben diefer . 


— — — — — — — — — — m — — — 


*) Er nannte die Gottheit einen Körper, fagt — 
8 
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ich ſtets gleiche und fphärifche Gore, koͤnne weder un 
udlich mod endlich, weder unbegränzt noch begraͤnzt 
eyn. . Unendlich fey nur allein das Nichts oder Unwirk⸗ 
che, indem biefes weder Anfang, noch Mittel, noch 
Ende, noch fonft Theile Habe. Die Gottheit, oder eins 
ige Subftanz; fey aber weder dem Michtö, noch. auch 
iner Menge oder Mehrheit von Subftanzen ähnlich, 
nd fönne daher nicht, wie jenes, unbegränzt, oder 
mie diefes, durch andere befchränft werden. Eben fo we⸗ 
ılg fonne man fie unbeweglich oder bewegt nennen, 
Unbeweglich fey nur allein das Nichts, weil in diefes 
weder etwas anders kommen, noch es ſelbſt fich etwas an⸗ 
berm nähern fünnte, Berveglich fönne die Gotthelt 
aber deßwegen nicht ſeyn, weil Bewegung nicht ohne 
Beränderung ſtatt finde, und durch jede Beränderung 
die einzige Subſtanz aufhören würde einzig zu feyn *)\ . 
Die Gottheit fey alfo (fo ſchloß er endlich) ein einziges, 
ewiges, fich ſtets gleiches und-fphärifches Weſen, das 
weder endlich noch unendlich, weder unbeweglich noch 
in Bewegung fey *"), 


(de Zenon, e. 2.) Er mag nun unter Gottbeit bie 
Melt oder etwas- anders verftanden haben. 


*) So muß man bie dunfeln und gewiß verborbenen Worte 
bes Ariftoteles verfichen. wrreıgov yae To um zıyvou 
muß awreıgov movov Ton ov eva heißen. Nur mis 


diefer Werbefferung iſt diefe Stelfe und alles folgende 
verftändlich. 


“*) Zeno ſchrieb ald ein junger Mann ein Werk, in welchem. 

er zu bemeifen fuchte, daß aus der Meynung: daß es 

mehrere Subftanzen gebe, weit mehr Ungereimtheiten 

folgten, als aus dem Grundfaze bes Parmenides, den 

.. er gegen Spötter und Widerfacher zu rerten fuchte: daß 

alles nur eine einzige Subfianz ausmade. Plat, in 
Parm, p. 139. Simpl, in Phyf, Aufe, Ari. fol, 29... 
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Ungeachtet aber Zero nur eine einzige Subſtan 
annahm, und aud) diefer Einheit mehrere Eigenfchaften 
zueignete und abfprad) *); fo befannte er doch wiederum, 
daß ihre Matur ihm unerforichlid) fen. Wenn er jie 
aber erfennen koͤnnte; fo würde er, glaubte er, ale 
Uebrige leicht erflären können "*). | —— 
Der lezte große Mann, deſſen Ic) in diefem Bude 
£urj erwähnen werde, iſt Meliſſus, der Befehlehabe 
der Samifchen Florte, und ber Lleberwinder dee Alhe—⸗ 
nienfer zu einer Zeit, ale fie glaubten , daß fie unüber, 
winblich wären ***), Ungeachtet er eln Zeltgenoß des Zeno 
war; fo näherte er ſich doch dleſem und. feinem lehtet 
viel weniger, als dem XRenophanes, mit welchem er bie 
Unendlichkeit und Einheit. der einzigen Subſtanz ohne 
alle Einfchränfung wider den Parmenided behauptete, 
und alle Entſtehung, -Beränderung, Untergang und 
Bewegung ſchlechter dings verwarf 7). Ariſtoteles vers 
Binder ihn dader flets mit dem Tenophanes , ſcheint aber 
gegen beyde eingenommen geweſen zu feyn, weil er fie 
feichte und ungründliche Raͤſonneurs nennt, da doc) die 
Verglelchung der Fragmente dieſer Männer mit denen 
des Parmenides lehrt, daß fie, wo nicht richtig, pi 
m 


—— 





— — — — — 

*) Er nannte fie einen Körper, und laͤugnete, baß fie et 
was untheilbares ſey. Was zu einem Dinge hinzuge⸗ 
than, es nicht vergrößere, und weggenommen, nicht 
vermindere, ſey gar nichts wirkliches. Meteor. 





B. P. 45. 
ee) Simpl, I. e, fol, 30. 8. ex Eudemo. Unterdeffen lduy 
nete oder bezweifelte er doch, daß alle wirkliche Dinge 
ſich an einem gewiffen Drte faͤnden oder finden müßten. 
Denn alsdenn müffe jeder Ort wieder im einem Drtt 
feyn, und dieſes ins Unendliche fort. Ariſt. Phyf. Auf, 


A. cap. I. — 
&6#) plut.iu Periel, I, 640- 647. adv. Col, 629. ꝑ. X 
+) Ari, Met. I. 5. Phyſ. I. 2.3.4. IV. 6. 
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mie ſich ſelbſt viel uͤbereinſtimmender, als der Geſezge— 
ber von Elea ſchloſſen. Simpllelus iſt der einzige, 
der uns betraͤchtliche Stellen aus den Werken des Me⸗ 
fiffus *) erhalten har, aus welchen Stellen erhellt, 
daß diefer AWeltweife die Lehre von einer einzigen Sub⸗ 


ſtanz vielleicht deutlicher, ordentlicher, und fcheinbarer 


als irgend einer vor ihm entwickelt Habe, daß er aber 
durch eben diefe Schriften nicht vieles zur wahren Aufs 
klaͤrung Griechenlandes bentragen fonnte **). Bell er 
das Dafeyn einer einzigen Subftanz in einer eben fo we⸗ 
nig gemilverten und eingeſchraͤnkten Bedeutung, ale Ze⸗ 
nophanes lehrte, fo mufte er eben wie Biefer die Zeuge 
niffe der Sinne verwerfen, die er vorzüglich deß wegen 
für unzuverläffig hielt, well fie uns diefelbigen Gegen 
ftände nicht zu allen Zeiten auf diefelbige Art, und mit 
denfelbigen Eigenfchaften zeigten f). 

- Nachdem ich nun die Gefchichte der ganzen alten 
Philoſophle der Griechen vollftändig vorgetragen habe; 
fo will ich noch zum Schluffe die wichtigften Reſultate 


— 
. 


meiner bisherigen Unterfuchungen Fürzlich unter. einem 


Gefichtspunfte verfammien, um meine fefer deſto mehr 
in Stand zu fegen, den wahren Zuftand der Willem 
fchaften in dem Zeitalter, wo ic) jego abbreche, beurchels 
fen zu fönnen. | 


Wenn man die Bemühungen ber größten Geiſter 


Griechenlandes, don denen ich bisher geredet habe, mit 


einem allgemeinen Blicke uͤberſchaut; fo bemerft man 


zuerft mit Verwunderung, daß mehr. als anderthalb 
Jahrhunderte erfordert wurden, den wahren Schöpfer 
an der 











*) Er führt zwey Bücher! eines regı Ducewns n TeQI TE 
ovros, fol. ı5, b. und eins 22 fol. b. zegs Yere- 
vews ns DIogas an. 2 

w) Siehe Beylage am Ende des Abfchnitts. 
+) Siehe Beylage. 
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der Welt zu entbecden. Alle WBeltweifen vor bem Ana 
xagoras Ireren mic Ihren Gedanken In der ganzen Matur, 
wie in einer unbekannten düftern Wildniß umher, ohne 
Irgendwo Spuren einer ſchaffenden oder ordnenden Gott⸗ 
heit zu finten, die wir jezo ihren größten, wie ihren 
kleinſten Werken eingedruckt finden. Die ältern Wahrı 
beirsforfcher nahmen entweder eine einzige oder mehrere 
Grundurfachen der Dinge, und die einzige entweder um 
beweglich, oder auch in einer unaufhoͤrlichen Bewegung 
an *). Man mochte aber einen einzigen, oder einen 
vielfachen Brundftoff behaupten; fo lleß man Daraus ent, 
weder durch Gluͤck, Zufall und Ohngefaͤhr, oder durch 
eine mehr vorausgeſezte, als erklärte ſelbſtſtaͤndige bewe⸗ 


gende Kraft, oder durch mehrere entgegengefegte wirkende 


Urfachen,, die man eben bewegen, well man von ihnen 
Eeine Nechenfchaft geben Fonnte, mic dichterifchen Nas 
men belegte, oder durch eine blinde Nothwendigkeit, 
oder endlich durch eine vernunftlofe Natur, die ganze 
Welt, und alle Thlere, Menfchen, und Götter eniſte⸗ 
ben **), Selbſt nachdem Anoragoras den wahren Bort 
verfünpigt hatte; verfannten ihn noch Immer alle feine 
Zeitgenoffen (den Diogenes -von Apollonia. ausgenoms 
men , der aber doch das verftändige fchaffende Weſen, 
nicht sole Anaragoras von der Örundmaterie, ans wel 
cher er alles entftanden glaubte, abfonderte,) und rede 
ten gleich ven erften Phyſikern von Nothwendigkeit, 
Süd, Natur und Wirbeln, als den Schöpfern ver 
Melt. Eben fo wenig, oder noch weniger, alö bie 
Macht, Güte und Weisheit des Urhebers bes Banzen, 
erfannte man die Majeftäs und Vortreflichkeit feiner erı 
babenften Werke. Die wahre Größe, Entfernungen 

und 


*) Ariſt. A. Met, Y .4 Sext. X. 310. 
an) Ari. II. ec. —*— Aufe, I, 4. 8. Hiſt. doß, de vero 


Deo p. 248. 249. 


/ 
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und Bewegungen der himmiifchen Körper waren allen alten 
Sricchifchen Weltwelſen gänzlich unbefannt, Man Bielt 
fie entweder für Eleine folide glühende Maſſen, oder fär 
kurzdaurende feurige Erfcheinungen, die an jedem Mor, 
gen entfiänden, und mit jedem Abend wieder unters 
Bingen, 

Unaragoras fiel zwar auf die wahren Urfachen bee 
Berfinfterungen der Sonne und des Mondes; aber er 
argwohnte eben fo wenig,. als feine Vorgänger und Zeirge: 
noffen, die Pewegungen ber Planeten um die Sonne 
und bie wahre Geſtalt der. Erde, auf welcher er wohnte, 
Auch war er nicht mehr als diefe Im Stande, die tänge 
des Sonnenjahrs zu beflimmen, und die Zeitrechnung 
der Griechen zu verbeſſern. Ueber die Urſachen der merks 
wuͤrdigſten Deränderungen der fuft, und auf der Erde 
rieth man nicht glücklicher, als über das Weſen und die 
Kräfte der Seele. Man dachte fich die leztere als ein 
geroiffes bewegendes und belebendes Weſen, das fich 
aber im Menfchen nicht mehr als In den übrigen Thieren, 
und in den Pflanzen, oder gar In allen leblos ſchelnen⸗ 
den Körpern finde, Man vermwechfelte allgemeines Em» 
pfindungsvermögen und Denkkraft, und harte für. die 
verfchiedenen Aeußerungen der leztern eben fo wenig 
S Wörter erfunden, ald man fie felbft beobachtet und uns 
terfchieden hatte, Die rohen Begriffe von der Zeugung 
der Menfchen und Thlere, die ich angeführt habe, zei⸗ 
gen, dag man kaum angefangen hatte, die innere Eins 
richtung der thieriſchen Natur mit Huͤlfe der Zergliedes 
rungsfunft auszupähen, Wahre Arzeneyfunde, famt 
allen mit ihr verwandten, ober von ihr abhängenden 
Wiſſenſchaften waren noch gar nicht, und von der 
Großen; und Zahlenlehre niche viel mehr, als. die erſten 
Unfangsgründe erfunden. 

Die aͤlteſten Griechifihen Weltwelfen wichen fait 
alle von einander ab, weil ſie ei der a j 

ons 
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fondern ihren eigenen unbewiefenen Bermuthungen folg⸗ 
ten. Unterdeſſen ſtimmten fie doch bey allen dieſen Bis 
derſpruͤchen In vielen Meynungen jufammen, die nicht 
nur degwegen Aufmetkſamkeit verdienen, weil fie uns 
jeigen, wie man anfangs ſich felbft, und bie Natur 
anfah, und von melden Grundfägen man ausging, 
fondern auch, wie eingefchränft die wiffenfchaftlichen 
Kenntniſſe der Griechen bis über die achtzigſte Olym piade 
hinaus blieben, Diefe Grundfäze nun, welche alle, 

- oder doch ein großer Theil der Altern Weltwelſen als um 
läugbare Wahrheiten feſtſezten, waren vorzüglich fol 
gende: daß unmöglich) etwas aus Michts entſtehen, oder 
„to Nichts untergehen koͤnne *), daß die Zeit ewig fen, 
"aß aber alles, was In ber Zeit entitanden fen, auch 
wiedsrum werde aufgelöft werden **): daß alles in um 
aufbörlichen Berwandlungen oder In einem beftändigen 
Fluſſe fen *"*): daß Thiere, Menfchen und Götter aus 
gefühl ; und vernunftloſen Principlis hervorgebracht wor⸗ 
den; daß alle Weſen beſeelt, und Pflanzen eben fowohl- 
ald Thiere und Menſchen mit empfindenden und vers 
nünftigen Seelen begabt feyen: daß es gar feine Frey 
heit der Seele gebe, fondern daß der Menfch in allen 
feinen Entſchlleßungen und Handlungen durch eine zwin⸗ 
gende unwiderſtehliche Nothwendigkeit getrieben werde }): 
daß das Gleiche das Bleche anziehe, und durchs Gleis 
che erkannt werde: daß Empfindungsvermögen von 
Denkkraft nicht verfchieden fey,, und daß man-ben Zeugs 
niffen der Sinne nicht trauen koͤnne: endlich daß die Ge 
ſtirne nur kurzdaurende Erſcheinungen ſeyn, oder daß 


fie 
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®) I. Phyſ. Arlſt. 4. Metaph. K. 5. p. 181. 
se) Phyf, Ariſt. VIII. . 

ss*) De Coclo III. 2. Plat, in Theaet. p. 73. 
+) Cie, VI, de Fato, 
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ie alle um die Erbe, ald den Mittelpunct der Welt, 
erumgewaͤlzt würden *), | 


Erſte Beylage zu S.633. 


leber die Zeitrechnung des Empedokles, Anaxagoras, 
Demoktit, Zeno und Meliſſus. 


Bann ich diefe fünf Weltweifen zrolfchen ‚die fiebens 
igfte und achrjigfte Olympiade ſeze; fo will, ih damit 
veiter nichts fagen / als daß fie nach den Pythagoreern 
ınd älteften Eleatifern, und vor den alten Sophiſten, 
venigftens dem gröften Thelle derfelben bluͤhten, daß fie 
erner alle In, oder nicht lange nad) der fiebenzigften 
Aympiade gebohren wurden, und daß endlich einige von 
hnen wahrfcheinlic) fchon ver der achtjigften, und bie. 
brigen gleich nach der achtzigften Olympiade entweder 
18 Schrififtellee oder als Lehrer der Weltweisheit bes 
ühme geworben find, Uebrigens weiß ich fehr wohl, 
nd werde ed auch fogleich felbft beweiſen, daß alle Phl⸗ 
sfophen, deren Zeitrechnung ich jezo unterfuche, welt 
ber die achtzigſte Olympiade hinauslebten, und dag eini⸗ 
e von ihnen Eur; vor, und andere fur; nach ber neuns 
gſten Olympiade ſtarben. | | 
Auch in der Zeitrechnung biefer lezten unter ben al, 
om Sriechifchen Weltweiſen, finder ſich noch Immer eine 
Menge von gar nicht zu hebenden Dunkelhelten, und 
on ſchwer zu vereinigenden Widerfprüchen der berühms 
sften Ehronologen und Geſchichtſchreiber. Man muß 
ſich 
*) Ich habe es nicht für noͤthig geachtet, bey einem jeden 
Saze die Beweisftellen anzuführen, ba man .fie unter 
ben vorhergehenden Abfchnitten finden wird, 
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ſich Hier, wie bey Ihren Vorgaͤngern, öffer damlt be 
guügen, zu wiffen, mit oder vor und nach welchen Mäns 
nern jemand gelebt hat, als man angeben Fann, in weis 
chem Jahre einer gebohren worden, oder geftorben iſt. 

| Dergebens ſucht man In den alten Schriftftellern 
nach einem zuverläfligen und entfcheidenden Dato, nad 
weichem fich das Zeitalter des Empedokles genau beftim- 
men ließe. Wir wiflen zwar aus dem Arlftoteles , Daß 
er, ungeachtet er jünger, und zwar wie Simplicius 
fagt *), nur etwas jünger als Anaragoras war, doch 
früher Schriftſteller wurde, als diefer **), daß er im 
fechzigften Jahre feines Alters ftarb***), mie Herafiit, 
and daß fein Großvater noch in der ein und fiebenzigjien 
Olympiade bey Olympia fiegte 7). Allen aus allen bie 
fen Darls kann man freglich die Zeiten, in welchen er 
lebte, aber nicht genau die Zahre feiner Geburt und fe 
nes Todes heraus bringen. Eben fo unbeftimme if bie 
Machricht beym Diogenes , deren Berfaffer nicht befannt 
ift, daß Empedofles um die 84 Olympiade geblüht has 
be 77), und die Erzählungen des Theopkraft, Alkidames, 
Saryrus, Slaufus und Simplicius , daß er ein Zuho⸗ 
zer und Nachahmer des Parmenides, und ein Lehrer 
des Gorgias gewefen 777): endlich daß er nach Thurlum, 
welche Stadt kurz vorher gegründer worden, gegangen 
ſey. So viel kann man aber doch aus den angefüßrten 
Zeugniffen fchliegen, daß Empevofles nach dem Anaxra⸗ 
goras gebohren, aber vor dieſem Weltweiſen berühmt ge 
worden, und gejtorben fey. 

. In 


2) Ja Phyf, Ari, 6. b, 
”t) Met, I, 3. 

" ###) Ap. Diog, VIII, 52, 
7) Ib. 51. 
tr) S. 74. VII, 
ttt) Simpl. l. «. 
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In der Chronologie des Empebofles find die Dara 
war nicht beſtimmt, aber doc zufammenftimmend. 
In der des Anaxagoras hingegen trifft man zwar fehr be: 
timmte , aber durchaus fich widerfprechende Nachrichten 
in *). Fuͤr die glaubwürbigften unter allen Z>ugniffen, 
mf welche man vie Zeitrechnung des Anaragoras grün: 
en fann, halte ich mit den eben angeführten Gelehrten 
lejenigen, die fich Im fechften Abſchnitt des zweyten 
Buche des Diogenes von faerte finden, Hier heift es 
ritlich, daß der gemeinen Meynung nach Anaragoras 
ur Zeit des Einfalld des Retxes in Griechenland **) 
wanzig Jahre alt gewefen fen, und daß er zwen und 
tebenzig Jahre gelebt habe. An eben diefer ‚Stelle fext 
Ypollodor die Geburt diefes Weltweiſen in die Hebenziafte, 
ınd feinen Tod In die acht und achtzigfte DInmplade *"*), 
Mit diefen Angaben flimmet die des unbekannten Berfaß 
ers der Befchreibung ber Diympiaden überein, nach wel⸗ 
her Anaragoras Im erften Jahre der fiebenzigften Diyms 
iade gekohren wurde. . 

Wenn man diefe Data gelten läßt; fo If es une 
sohrfcheintich, das Anaragoras den Anarimenes gehört 
abe, mie mehrere Schrifrfteller verfichern F), Denn 
yenn man auch mit dieſem tebensbefchreiber des Anorar 
oras annehmen wollte, daß Anarimenes um die Zeit der 
Eroberung von Sardes gebohren worden; fo wuͤrde man 
och un Freunde des Anarimander ein man. 

42 lich 


— — — 
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°), Man fehe Bayle Artiele Archelaus, und Heinius via 
d’Anaxagore. Memor. do l’Ac,' des Sciences de Ber. 
lie An. 1752. 

““) LXXV, Ol, 1. 

*a*) Denn dieſe Zahlmuß, mie bie größten Ausleger geurs 
theiler haben, und die ganze übrige Zeitrechnung des 
Anaxagoras beweift, flatt der Zahl 74 — werden. 

+) Siehe Heinius p. 328. 
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ich Hohes Alter geben müffen, wenn Anaragoras jelnen 
Unterricht noch hätte genießen follen. Unwahrſcheinlich 
ift eö ferner, was Demerrius Phalerius beym Dioge⸗ 
nes ®) verſichert, daß Anarageras im zwanzigften Jahre, 
. gerade zu ber Zeit, als Kerreö Griechenland mit Krieg 
überzog und Arhen zerftöhrre , nach dieſer Stadt gekom⸗ 
men fen, und Philoſophie gelehrt habe **). Biel wahr 
fcheinlicher Hingegen iſt es, daß er unter dem Kallias, 
den auch Demerrius Phalereus nannte, und ber In ver 
gıten Olympiade Arcchen war, In einem Alter von 45 
Jahren, das wieder aufblühende Athen zu feinem Woehn⸗ 
fize gewählt habe. Noch unmahrfcheinlicher . aber, als 
alles. vorhergehende ift dieſes, daß er vierzig Fahre älter, 
ald Demofrir, und daß er ein tehrer des Sokrates ger 
wefen fey. Daß lejtere kann man mit Baylen aus mei 
ern Gründen für falfch erklären, well Sofrares alsdenn 
den Anaxagoras nicht fo heftig, und auch nicht bloß nad) 
dem, was er in feinen Büchern gefefen Hatte, würde 
angeflagt, und die Feinde des Sofrates ihm diefe Da 
kanntſchaft würden vorgemorfen haben. Ganz unglaub⸗ 
fich endlich ift es, was Diogenes erzähle **"), daß Anarar 
goras bey dem Anblick des Grabmals, welches Artemis 
ſia dem Maufolus Hatte errichten laffen, die Betrach⸗ 
tung gemacht habe: daß diefes koſtbare Werk das Denk 
mal großer in Steine verwandelter Schäze fey. Der 
Erdichter diefes des Anaragoras unwuͤrdigen Spruchẽ 
bedachte nicht, daß biefer Weltwelſe meift zwanzig Dlym 
piaden vor der Bollendung des Grabmals des Mauſo⸗ 
Ins 7) geftorden ſey. — Die Anklage des Anaxagoras 
fezt Diodor in das ate Zahr der g7ten Olympiade, mit 

- j weh 
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- 8) Baylo l, e, 

ee) II. 9. 

7) 107. ol. 
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melcher Erzählung Helnius die Nachricht des Diogenes 
bon dem dreyßigjaͤhrigen Aufenthalt deſſelben in Athen 
auf eine-glückliche Art vereinige*). Unter allen Schwie⸗ 
rigfeiten, weld; Bayle und Bruder wider den langen 
Aufenthalt des Anaragoras In Athen gemacht haben, 
ſcheint mir feine von Bedeutung, als diefe, woher es 
Fam, daß Sofrates nicht den Anaxagoras, wie alle 
übrigen berühmten Männer feiner Zeit, gehört oder kennen 
zu lernen gefucht habe, wenn biefer bis in die Mitte der 
grten Olympiade in Achen vermwellte, 
| Noch weit verworrener, als die Zeitrechnung bes 
Anaragoras iſt die bes Demofrit *"), Nenn die benden 
Data, die Diogenes an der bemerften Stelle aus Wer⸗ 
£en des Demokrit anführe, wirklich aus ächten Schrif⸗ 
ten diefes Weltweiſen genommen wären; fo würde es 
nicht ſchwer werden, die Zelt, wann er gebohren wors 
den, genau zu beftimmen, Demokrit foll naͤmlich felbft 
gefagt haben, daß er vierzig Jahre jünger als Anoxago⸗ 
rad geweſen fey, und daß er feinen wuxeos diosnoruos 
730 Jahre nach der Zerftöhrung von Troja, oder gegen 
das Ende der achtzigſten Olymplade vollender habe, Die 
erfte Nachricht ſtimmt vollflommen mit ber Angabe des 
Apollodor zufammen, der die Geburt des Anarasoras 
in die 70 ‚ und bie des Demokrit in die achtzigfte Olym⸗ 
piade ſezt. Allein fie Ift wiederum mit dem zweyten 
Dato, und mit den Zeugniffen aller übrigen Schrifts 
fteller unvereinbar. Denn wenn Demokrit erft In der 
achtzigften Olympiade gebohren wurde, fo fonnte er uns 
möglich 730 Jahre mad). der Zerftöhrung von Troja 
eine feiner wichtigſten Schriften verfertigen. Wollte 
man aber die Zeitrechnung des Ansragoras, und bie 
| 35 3 Nach⸗ 
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S, 345. 46. | | 
“), Man fehe Diog, IX, 4t. & ibi Menag. Bayle Artlela 
Democrite Not. D. Weffel, ad Diod, XIV. 647. p. 
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Machrichten des Apollodor und anderer über bie Zeit ber 
Geburt dlefes Weltweiſen verwerfen; fofönnite man zwar 
die angeblichen Nachrichtin des Demofrit von fich felbit 
mit einander vereinigen, allein alsdans würde Anaragpı 
ras wider alle Gefchichte und Wahrſcheinlichkeit über 
fein Zeitalter hinauf gefehoben werden, War nämlich 
Demofrit vierzig Jahr jünger als Anaxagoras, und 
„fehrteb doch eins feiner Werke in der achtzigſten Dinm 
piade; ſo wuͤrde die Geburt des Anaxagoras im oder nahe 
an bie fechzigfte Olympiade gefegt werden müffen, durch 
welches Datum alles, was wir von der. Zeitrechnung 
des Anoragoras und Empedofles gewiß oder mahrfchein. 
” miffen, ungewiß gemacht, oder umgefloßen werben 

mwuürbe, | | 
Da alfo bende Data, welche Diogenes aus. dem 
Demokrlt aufuͤhrt, nicht wahr feyn fonnen, fo frägt 
ſich's, welches von Inen erdichtet oder dem Weltweiſen 
von Abdera faͤlſchlich zugeichrieben worden iſt. Allem 
Vermuthen nach muß man bies lejtere von dem angebs 
lichen Seftändniffe glauben, nach welchem Demokrit vierı 
lg Jahre jünger als Anoxagoras geweien ſeyn foll, 
Den einzigen Apollodor ausgenommen, laffen alle übrige 
Schriftſteller den Demofric früher ald den Sokrates 
‚gebohren werden. Gelllus *) fagre. daß Demofrit Al 
ter ald Sofrates wart Traſyllus **) fezte feine Geburt 
ins dritte Jahr der Tıten Diymplane, und Eufebius läßt 
ihn gar ſchon im Anfange der Toten Diympiade blühen, 
und erft Im 2ten Jahre der Haren fterben, welche Anga⸗ 
ben aber unftreitia unrichtig find. Die annehmlichſte 
unter. allen diefen Machrichten it die des Diodor, nah 
welcher Demofrit etwas jünger ald Anapagoras, und 
um fo viel älter als Sofrates war, daß er der lehret 
des 
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‚ed Hippofrates wenigſtens durch feine Schriften wer⸗ 
ven Eonnte. | 

Dbngefähr um diefelbige Zeie mic dem Demofrie 
vurde Zeno von Elea gebohren, Denn wenn er, wie 
Diogenes fagt *), um die 79te Olympiade blühte, und 
ole Plato bezeugt, ein Alter von vierzig Jahren erreiche 
‚arte, ald Sokrates noch fehr jung war, fo Eann feine 
Zeburt nicht viel früher oder fpäter als in das Ende der 
rıten, ober den Anfang der 72ten Dinmpiade Fallen, 
Ihne Grund fchleß Bayle **) aus der Zeit des Tudes 
es Perifles, der in der 87ten Diympiade ftarb, daß 
Zeno fein tehrer um die 76te Diymplade geblüht haben 
nüffe, Wenn man aud) annimmt, daß der junge So⸗ 
rated damals, als er den Zeno hörte, nicht älter als 
5 oder 16 Jahre war; fo fann man dech die Geburt 
ws Zeno nicht früher als In das dritte eder vierte Jahr 
er 71, und bie Zeit feiner Bläche nicht fruͤher als in 
ie 79te Olympiade ſezen. 

Ueber das Zeitalter des Meliſſus finde ich nur eine 
inzige Nachricht In den Griechiſchen Schriftſtellern. 
Apoũuodor nämlich bezeugt, daß Meilſſus um die 34te 
Yinmplade gebluͤht habe, oder am beruͤhmteſten geweſen 
en ***).. Wahrjcheintich alfo wurde Meliffus zwifchen 
em Demokrit oder Zeno und dem Sokrates gebohren, 
velches leztern Geburt In das ste Jaht der fi eben und | 
iebenzigften Olympiade fiel, 


Zweyte Beylage zu S. 709. 


ach dem Eiceto de Fin. V. 29, feste Demokrit das 
* Gut oder die — Gluͤckſeligkeit in eine BR 
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sudune, ober a93außıe. Auf dieſes Zeugniß geftä, 
kann man mit ziemlicher Sicherheit diejenigen Fragmente 
für Acht Halten, in welchen von dieſer eudumuw und 
aIaulın geredet wird. Dergleichen Ift beſonders dus 
herrliche Bruchſtuͤck, melches Steppanus *) aus dem 
Stobäus anfuͤhrt. Aus diefen Fragmenten ſieht man, 
daß Eicero diefe eu9une und a«gaußıa nicht durch 
animum terrore liberum, fondern durch animom 
omnibus turbidis motibus liberum hätte überjegen 
follen, Demokrit verftand unter diefem Worte faſt eben 
das, was die Stoiser fid) bey ihrer amaIese dachten: 
eine -beftändige Gleichheit, Selbſtgenuͤgſamkeit um 
Ruhe, oder vielmehr Unerfchütterlichfeit des Gemürhs, 
bermöge deren man feine meiften und größten Freuden 
aus fich felbft fhöpft, äußere Güter und finnliche Ber 
gnuͤgungen nicht fehnlich begehrt, nur nad) dem trachtet, 
was man mit feinen Kräften erreichen kann, und end» 
lich mit dem Gegenwaͤrtigen ſtets zufrieden iſt, indem 
man fich nicht mit. denen vergleicht, die mehr, fondern 
mit denen, die weniger, als wir befigen und genießen, 
Demokriciich iſt ferner die Sentenz: Zuvsoss, ame- 
winem niren. eferouras Yag avdewrros e£ arIewme. 
Denn Plinus XXVIL 6. fagt: Venerem damns- 
vit Democritus, ut in qua homo alius exiliret 
ex homine, echt ift aljo audy **) das Fragment, 
in welchem Demofrit aller der Gefahren und Befchwer 
lichfeicen wegen, die mit der Erziehung und Zeugung 
eigener Kinder verbunden find, dem Weiſen, dem feine 
Ruhe lieb fey, anrärh, lieber - Kinder von andern, vie 
er prüfen und wählen fönne, zu aboptiren, als felbit 
Vater zu werden. Man kann ferner alle übrige Frag 
mente, 

°P, 161. .Poef, phil, 
*®) P, 174. ap. Stepb, 
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mente, die unmittelbare Folgerungen ber jest angeführ, 
ten Grundfäze des Demokrit enthalten, oder ihnen doch‘ 
fehr entſprechen, endlich folche, die viel Sinn haben, 
und in einer alten durch Ausdruf und Mortfügung 
fegerlichen Sprache gefchrieben find, mie Grunde für 
Demofritifch annehmen. Außer diefen finde ich aber 
unter den moralifchen Ueberbleibfeln beym Stobäus und 
Clemens von Alerandrien, manche, die entweder wegen 
der Gedanken, oder wegen der Einkleldung nicht vom _ 
MWeltwelfen aus Abdera zu ſeyn ſcheinen. Für offenbar 
falſch Halte ich. das Fragment beym Clemens ®), in 
weichem Demofrit fagt, daß er unter allen feinen Zeits 
genoffen die melften fremden-tänder befucht , die meiften 
welfen Mäner gefehen und gehört, daß er alle, mir des 
nen er befannt geworben, felbft die Aegnptifchen- Arpes 
donapten an geometrifchen Kenntniffen übertroffen, und 
ſich achtzig Jahre außer feinem Baterlande aufgehalten 
babe. Ein jeder fieht, dag der Erdichter diefes Frage 
ments ſich miche einmal die Mühe gegeben habe, 
mic einiger Wahrfcheinlichkeie zu erdichten. Ver—⸗ 
dächtig find mir ferner folgende Gentenzen ): 
Acısov avdew7 rov fov dia yeıv ws MAIS euduun- 
Herr, nu eAaxıse avınderı.- Taro d’av em Tıs 
pn em Tools Syyrosı Tas ndoves TOOITO u Ferner 
ibi p. 165. uva GeoBirees, sooıs eXIeov To adı- 
xuew 7), Nicht weniger ib, p. 168. ösis cauc $e- 

337 ęœ- 
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_*) Strom, I. 304. sp. Steph. p. 160, 

%*) Ap. Steph, p. 164. | Ä 

“rt, Meil Demofrit gar nicht von unvergänglichen Gittern res 
den konnte, und diejenigen verlachte, die fich ihrer 
Sterblichkeit nicht bewußt, vor den erdichteten Mars 
tern des Tartarus fürchteten. p. 178. 

+) Weil er an Gottgefälligfeit wahrſcheinlich eben fo wenig, 
als an Gott glaubte, | FE 


739 Fuͤnftes Buch. 

exmeve, To ERUTE, 8X Euurov Jegameun. O'sıs di 
xennure, 89 iuurov, are vw EBUTE, AA FT TW 
Morewreewv Toy Eaurg.*). ndlicd ib. @vuw un 
eo ev Xarerov Und oA ToAuumSees vo 
8x eyscı, weil Ariitoteles V. 6. de civirate den er 
ften, und Diogenes den andern (IX. L) dem He 
raklit zufchreibe. Aus einem ähnlicher Grunde zweifle 
ich an ber Arcchtheit des Fragments »e) AvdasscQeo 
moaca ya Bern. huxns yae ayadns mareıs 0 x00- 
nes und eines andern ®**%) undev Tı made u. f. w. 
weil der erfte Gedanke von mehrern alten Schriftftellern 
den Anaxagoras, und der andere ben Pythagoreern zu— 
geeignet wird: wiewohl Demofrit ſich diefe Bemerkun⸗ 
gen auch zugeeianet haben foͤnnte. Das Bruchftüd 
p. 177, rov zuduusso9dı neRore Xen un For“ 
mencaev unre ıdım, ante nown, &c. würce ich für 
ächt erkennen, weil es mir ven ‘Begriffen des Demokrit 
von der menfchlichen Glückjeligkeit gut zufammerftimmr, 
wenn es mir nicht auf der andern Seite mit einer tobs 
rede diefes Weltwelfen auf das gefchäftige Leben und auf 
die Tapferfelt zu firelten fchiene, die Plutatch aufbehal, 


ter bat T). | Ä 


*) Diefer Gedanfe paßt nur in dem Munde eines Sokra⸗ 
tes und Plato, nicht aber eines Demokrit. 

**) P, 170. | I " 

“pP, 172., 

+) — — uoxas nmorrems, xoı Dias BaosAcar, 
ED wv Ta meyara nor eıs Tov PBio Ywecdus 
eDn Anmoreıros (op. X. ori 8de Cnv es &c, 
p. 526.) und contra Colotem ib, p. 628. Anuo- 
KEITOS EV TALRWEL TV TE FOÄRUINNV TEXYNV ME 
yızyv ara endidaoneoden, ua Tas morss die 
zw, aD av Ta MEYaAa na Auumres Yıroyral 
Tos arIeuzes. er 
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De ganze. Kette von widerſprechenden Schluͤſſen, 
bie Plato durch den Parmenldes vorsragen läßt, und 
bie man ohne Edel und Kopfſchmerzen faum bis ans 
Ende verfolgen fann, gehört eben fo wenig diefem Welt _ 
weifen, oder dem Zeno, oder irgend einem ältern Philos 
fopgen zu, als Sokrates die fehre von den Ideen, die 
er ihn in eben dieſem Grfpräche aus einander feßen läßt, 
jemals vertheidige hat. Plato fezte dieje Reihe von mis 
Deriprechenden Schlüffen wahrſcheinlich entweder in der 
Abſicht zufammen, um die f$ebrart der Dialeftifer 
durch Uebertreibung lächerlich zu machen, ober um zu 
zeigen, baß er .eben fo gut, als dieſe Sophifmen auf 
Sophifmen häufen fünnen, wenn er fich nur die Mühe 
geben wolle, — Für Parmenldelſch fann man die 
Raͤſonnements Im Gefpräche des Plato nicht anfehen, - 
weil weber Ariftoteles, noch fonft ein alter glaubwuͤrdi⸗ 
ger Schriftiteller dem Freunde des K-nophanes folche 
Sophiftereyen zugefchrieben,, oder Proben davon aufbes 
halten hat, Sein erſter Grundfaz von einer einzigen 
Subſtanz, den Zeno fo eifrig verfocht, nicht weniger 
feine Ausfprüche über die Natur und Eigenfchaften dies 
fer Einheit ſtrelten mit den Trugfehläffen, mit denen 
Plato Ihn als einen Greis von fünf und fechzig Fahren 
fpielen läßt. Nicht mahricheinlicher iſt es, daß Zeno 
wirflic) fo, wie Parmenives beym Plato räfonnirer, 
und daß der feztere nur die Gedanken des Juͤngers auf 
den Meifter übergetragen babe, Denn die Räfonnes 
ments, die Ariftoreles, ein ungleich glaubwürdigerer Ges 
ſchichtſchrelber, als Piato, für Zenoniſch ausgibt, 
find denen im Parmenides jwar In einigen Puncten aͤhn⸗ 
lich, aber von ihnen auch In mehrern Stuͤcken verfchies 
den, wie die Dergleichung einen jeben lehren * 

an 


⸗ 
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Man. kanın aber doch) Immer ben Parmenldes bes Plato 
als eine lehrreiche Urfunde anführen, wie die Methode 
ber Dialekrifer befchaffen gewefen fey, und eben deßwe⸗ 
gen will ic) einige Bruchſtuͤcke und Refultate daraus mit 
‚shellen, da das ganze Sefpräch nur fehr wenigen Leſern 
ausftehbar ſeyn, und auch nur erwas ftärfer, als de 
Auszug beweifen würde, daß Plato mit der Phantafıe 
eines Sehers den Scharffinn, und die Spißzfindigkeit 
eines Scholaftifers verbunden habe, 

Wenn es eine Einheit oder einzige Subſtanz gibt 
(fagt Parmenides) fo Fann dieſe weder Theile haben 
noch ein Ganzes feyn, weil in jeden Falle die Einheit 
der Subftanz verichwinden würde, Wenn fie aber nicht 
aus Thellen befteht, fo hat fie auch feinen Anfang, kel⸗ 
ne Mitte, Fein Ende, well diefe Theile eines Ganzen 
find. Hat fie feinen Anfang, Mitte, und Ende, fo 
ift fie auch unendlich, und ohne alle Figur, weder rund 
noch viereckigt, u, fe w. mell eine jede beſtimmte Ge 
ftale eine Mehrheit von Thellen voraus fezen wuͤrde. 
Die Einheit kann ferner unmöglich Irgendwo, weder In 
ſich ſelbſt, noch In einem andern Wefen feyn: nicht in 
einem andern, denn in diefem Falle müßte fie das, wos 
von ſie eingefchloffen wäre, an mehrern Stellen berüßs 
ren, auch nicht in fich felbft, denn alsdann würde die 
Einheit, die einfchlöffe, von der Einheit, die umfaßt 
würde, verfchieden werden, und aufhören, eine einzige 
Subſtanz zu ſeyn. Endlich kann die Einheit wedet 
verwandelt, noch von einem Drre zum andern bewegt 
werden, well Bermandlung fo wohl ald Bewegung ohne 
eine Verſezung von mehreren Thellen nicht gedenfbar 
it. — Durd) ähnliche Schlüffe fucht Parmenives in 
ber Folge zu beweiſen: daß bie Einheit weder unbemeg. 
lic) fen, noch bewegt werde, weder fich ſelbſt gleich oder 
ungleich, noch von ſich ſelbſt oder andern verſchieden ſey: 
daß ſi e nicht in einer gewiſſen Zelt eriftire, alfo nie war, 

nicht 
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sicht ift, und nie ſeyn wird: daß man fie alfo weder - 
‚mpfinden nody begreifen moch benennen koͤnne: daß fie 
ins und viele, ein Ganzes und Thelle, endlich und une 
mölich fey: daß fie ſowohl in ſich felbft als In einer an 
yern Matur eriftire, fo wohl fich felbft, als andere bes 
ruͤhre: daß die Einhelt weder Größe, noch Kleinheit 
yabe, und weder größer noch kleiner al& andere Dinge : 
und doch auch zugleich größer und Fleiner als eben dieſe 
fen: daß’ es endlich *) meber eine einzige noch viele 
Subftanzen gebe, daß fie weder aus einander gefons 
bert, noch mit einander vermifcht würde, noch aus dem 
Gleichen ins Ungleiche, aus dem Großen ind Kleine, 
oder umgekehrt übergingen: und daß auch weder etwas 
Kleines noch Großes, weder etwas Gleiches noch Uns 
En weder Vergrößerung noch) DBerkleinerung wirk⸗ 
lich ey, 
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Di⸗ wichtigſten Fragmente ftehengbenm Simpllelus 
in ſeinem Commentar, uͤber die Phyſik des Ariſtoteles 
fol. 9. a. und fol. 22. b. welches ich In meiner hiſto- 
ria doctrinae de vero Deo p. 335 angefuͤhrt habe, 
ferner fol, 23. b. und fol. 24. a. Die leztere will ich hier 
überfezen, weil die Eigenfchaften der Elearifchen Einhelt 
hirgends fo kurz und fo deutlich angegeben find, als in 
diefen Worten des Mellffus: Das ganze ift daher ewig, 
unendlich, einzig, und fich ſtets felbft gleih, Es kann 
weber leiden noch untergehen, weder verwandelt noc) 
vergrößert noch auch: nur gefränfe werden, Denn 
wenn Ihn fo-etwag wiederfuͤhre; ſo würde es aufhören, 
eine einzige Subſtanz zu ſeyn. Wuͤrde es — ver⸗ 

| udert 


*) P, 150. Ed, Baſ. Gr, 
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ändere oder verwandelt; fo Fönnte es ſich nicht glelch 
bleiben ; fonbern daß, was vorher da war, würde un 
tergehen, und etwas, das vorher nicht da war, würde 
gebohren werden. Wenn die Welt in zehntauſenden 
von Jahren nur um ein einziges Haar verändert win 
de; fo müßte fie in einer grängenlofen Zeit nothwendiz 
untergehen. Es ift aber nicht möglich, daß fie auch 
nur umgebilber werde. Die Welt, die vormals da 
war, iſt nicht untergegangen, und es wird auch Feine, 
die jego noch nicht iſt, entſtehen. Wenn nichts von 
neuem hinzukoͤmmt, michts vernichtet. oder verändert 
wird, wie fann denn etwas umgeformt werden, da Dins 
ge nur alsdenn umgebilbet werben, wenn .fie ambers 
werden, als fie vorher waren? — Das Ganze leidet 
auch feine Schmerzen , weil fich ein leivendes Unlver⸗ 
fum eben fo wenig, als eine ewig leldende Subſtanz den 
Een läßt *). Wenn das ganze Schmerzen ausgefejt 
wäre, fo würde es entweder darüber, daß ihm etwas 
abginge, oder daß ihm etwas zugefest voürbe, leiden, 
und In beyden Fällen ſich nicht gleich. bleiben, Auch 
kann das Befunde, "To lange es gefund iſt, Feine Schmer⸗ 
zen empfinden, Denn alsdenn mürde bie Gefunppeit 
und dag Wirfliche untergehen, und das, was nicht wirks 
lich war, von felbft entſtehen. — Auch gibt es keis 
nen leeren Raum : denn leerer Raum iſt nichts oder ein 
Unding, und ein Unbing kann nicht wirklich ſeyn. 
Auch wird das Ganze nicht bewegt. Denn es kann nir⸗ 
gends wohin weichen, da alles angefüllt Ift, und fich Fein 
leerer Raum finder, welchen es einnehmen koͤnnte. 
Eben 


— — 











*) Hier kommen einige Worte vor, deren Bedeutung ich 

nicht verſtehe, oder vielmehr deren Zufammenhang mit 

dem vorhergehenden ich nicht einfehe: Sdey exe; (Ta 
09) on duvamıy Ta uyın, 
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Eben ſo wenig kann es dicht oder locker ſeyn. Das 
Lockere kann naͤmlich nicht auf eine ſolche Arc voll, als 
das Dichte ſeyn: fondern iſt leerer als das leztere. Ob 
etwas voll oder nicht angefuͤllt ſey, muß man auf fol- 
gende Arc beurcheilen, Wenn ein Gegenftand einem 
andern welcht oder Ihn aufnimmt, fo ift er nicht voll, 
Wenn er weder das eine noch das andere thut; fo ift er 
an zefuͤllt. Nothwendig alſo muß das Univerfum voll 
ſeyn, da fein leeres iſt. Und wenn es voll it; fo finter 
Feine Bewegung ftatt. — Die Worte: Eben fo we— 
nig kann es dicht oder locker feyn: find mir feibjt 
nicht vecht verftändfich ; und ıch will daher das Griechi⸗ 
che herfegen, wenn etwa ein anderer einen beffern Sinn 
yarinn finden Fünnte: zuxvov de zu wenov 8 av en“ 
Fo Yag mugeiov 84 EUIUSOV WÄERY Esyal OMUWS FW TURV@. 
IN du TO XLEIOV "Ye KEVERTELOV YıvaTrcy TE TUKYE. 
Wegen diefer Behauptungen rechnete Iſokrates den Mes 
Ifus unter die Sophiſten. Allein wenn dies richtig ge 
ırchelfer wäre; fo müßte man den Kenophanes auch einen 
Sophiften nennen, — Weber die Natur der Götter 
vagte Meliffus nicht, einen entfcheidenden Ausfpruch zu 
bun, weil wir von ihnen Feine befrledigende Vegriffe 
rhalten konnten IX. 24. Diog. 


Fuͤnfte Beylage zu S. 717. 


ußer den Männern, deren Berbienite und Geban—⸗ 
en Ich in diefem Buche erzähle habe, lebten in demſel⸗ 
igen Zeitraume noch andere, Die zwar weniger merk, 
zuͤrdig find, aber doch eine kurze Erwähnung verdienen. 
:inige davon waren Pythagoreer, oder wurden doch dar 
ir gehalten ; andere waren fehrer oder Schüler der 
Beltweifen, von denen ich gereder habe; und vor. noch 
ndern wiffen wir gar nicht, ob fie von einem ber Al 


( | tern 


36 Fuͤnftes Buch, 


teen Philoſophen gebilder worden, Aa wir wiffen ſelbſt 
nicht einmal genau, wann fie gelebt haben, 

Die beyden älteften find Altmäon von Keoton, 
und Hippaſus, die gemeiniglich für Prhagoreer gehalten 
werden. Allein Ariſtoteles unterfcheldet den erftern 
beſtaͤndig von’ den Freunden des Samifchen Weltweiſen, 
und iſt zweifelhaft , ob die Pythagoreer eine gewiſſe 
Meynung von ihm, oder er von den Pythagoreern ange 
nommen habe *), Er lebte in den festen Zeiten bes 
- Dothagoras, und hinterließ in einem Werke Beobach— 
tungen und Gedanken Über allerley Gegeriftände , von 
welchen Ariftoteles und Cenſorin folgende aufbehalten 
haben. Kr redete von entgegengefesten Principlis der 
Dinge, wie die Pythagoreer, aber auf eine ſolche ver: 
worrene Art, daß XAriftoteles feine wahre Meynung 
nicht errachen Eonnte**). Die Seele hielt ee für unfterb- 
lich, well fie mic den himmlifchen Körpern von aͤhnll⸗ 
eher oder gleicher Natur ſey, und fi wie Sonne, 
Mend und der ganze Himmel unaufhoͤrlich bewege ***), 
oder ein felbftftändiges Principlum eigener innerer Bewe⸗ 
gung befize. Weber die Natur und Entſtehung des Sau 
mens dachte er, wie Anaragoras und Demokrit; über 
die Urfache des Gefchlechts in Kindern aber wich er von 

| ihnen 





— e — — — — — — — — 


*) AMetaph. E. p. 13. 
*) Ib. cv weg TEOTOV come x AAKXUaSIÄY ° Reorwvarss 
 vroraßew. ns Tor ETos WE. EREWaV, m ERE- 

yo naen Tara mweerußor Tov Aoyov TETon: 
Ka, vage -eyevere nv NAıkıay AMMœ⸗icvr 8 Ye 
eovrı Iudayoon, amsDevaro de magumAnns | 
TBTaS. Dycı yae eıvou duo Tu moAK Tay ar. 
Jewrrivav, Aeyay TS EVEVTIOTNTAS, 8X, WER 
ET Öwgiauevas, AR TAS TUXBTER. 

*:#) I. 2. de Anim, | | 
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hnen ab, Et glaubte, daß Maͤdchen erzeugt würden, 
venn die Mutter, und Kaaben, wenn der Bater am 
neiften Saamen hergäbe *), Ariſtoteles radelte Ihn 
nie Recht, wenn er fich einbildete, daß bie Ziegen durch 
ie Ohren Athem holten **), allein ohne Grund ging 
r von {hm ab, wenn er dad Welße im Ey für die 
Milch, oder für die Nahrung der Küchleins hielt **"), 
Die Menfehen, fagte er, rennen nur deßwegen ins Ver⸗ 
erben, weil fie bey ihren Handlungen nicht fters den 
Anfang mis dem Ausgange verbinden , oder nicht im» 
ner das Ende Ihrer Unternehmungen reiflich üßerles 
ven ***®), Andere Fragmente von Meynungen ftehen 
yeym angeblichen Plutarch, bie ich aber nicht anführe, 
veil es zweifelhaft iſt, ob fie ihm gugehöreh 7). 


Wahrſcheinlich um diefelbige Zeit mic dem Alfmäon 
ebte Hippaſus von Merapontum ,- den Diogenes 77) 
ınd bie tebensbefchreiber des Pythagoras ſtets als eis 
ven Schüler des leztern anfehen FF), Ariftoteles und 
Sertus hingegen vom ihnen unterſcheiden 7777). Eden 
leſe Schriffteller fagen, daß er das Feuer für den Uns 
toff und die Srundurfache aller Dinge, ungewiß, ob 
1 vor | 
*) C, 5. Cenf, de die nat, | 
°*) Hift. Anim, A. 2. p. 15, 
“**) De Gen, Ani, Y. ß. 245. 
“se, Arift. Probl, ı£. Y- p. 120. 
+) De Pla«, Phil, IV, 16. 17. 18. V. 3. 14. 16. 17. 23.30. 
+1) VI 84. — 
711) Jembl. 81. ſ. An dieſer Stelle wird er fogar für denjes 
nigen atiögegeben, der das Wort Afusmatifer erfunden, 
und die Klaffe von Zuhörern, die dadurch ausgedrüdt 
wurde, zuerft eingeführt habe, 
ttrN Met, A. y. und Sext, Hyp. Pyrrh. III, 30, &ibi Fabr. 
IX, 361. adverf, Math, 
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vor ober nach dem Heraklit, gehalten Babe *). Urke 
den Epicharmus, der wahrfcheinfich um die 75 Olympich 
‚blühte, breite ich mich Hier nicht weiter aus, ſondern be— 
rufe mich auf das, mas Ich von feinen Fragmenten in 
meiner Hiftoria Docdtrinae de vero Deo p. 310. 1 


gefagt habe, Auf einige derfeiben werde ich unter den 
Artikel von ber Platoniichen Phiiofophle zurücken 


men, - 
Sehr oft habe Ich mich darüber gewundert, ti 
von dem $ehrer des Anaxagoras, von welchem Biel 
Ben Gedanken des einzigen wahren Gottes, ober ein 
verftändigen Urhebers der Welt erhielt, oder. erhalt 
haben foll, fich wiche mehrere Machrichten In dr 
Schriftſtellern der Alten finden, und dag man fo gt 
feirien Namen auf fo ganz verfchledene Arten gefchriehe 
bat, Ariſtoteles **), Plinius ***) Alerander Aphtod 
fäus F) und andere nennen Ihn Hermotimus, © 
tus, der fich auf den Ariftoteles beruft, Hermorimon TT) 
Plutarch, Hermodor, und Balerlus Moximu 
Hingegen Hermipp 4). Wenn Hermotimus ſich ante 
den Griechen zuerſt zu dem Begriff eines weiſen Pau 
meiſters der Welt erhob; fo mufie er nothwendlg viel 
- andere neue und wichtige Betrachtungen anftellen, bei 
denen ed faft unbegreiflich iſt, daß gar nichts zu un! 
gefommen iſt. Eben fo ſeltſam iſt es, daß alle Schrift 
fteller,, felbft diejenigen, die des Hermotimus ermiy 
nen, dennoch am denfelbigen oder au andern Gl 
: | dem 


*) Siehe nad) Praep. Ev. Euf, XIV, 14. Stob. Eal, Phrl. 
6.13. de Plac. I. 13. Diog. VIII. 84. 
**) Ay, Met. p. 8: Ä 
"*, Vil. 52: | =. 
HAp. Simpl. io Ari. Phyf. Aufe, fol, 331: 
tt) IX. 7. adrerf. iger ; 
fft) Fabr ad Sext. I, «, & Pint, ad Plin, I, c. 
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em Anaxagoras das Derbienft der erften Verkuͤndigung 
ind Entdeckung der wahren Gottheit juelgnen. Woll— 
e man fagen, daß Hermotimus bewegen wenig bes 
annt geroorden ſey, well er wahrfcheinfich nichts ges 
chrieben habe; fo Fönnte man fagen, und es mis den 
Beyſpielen des Thales, Phthagoras und anderer bewei⸗ 
en, daß Schriften in Örlechenland weder nothwendig 
paren berühmt zu werden, noch um Gedanfen und Er 
indungen auf fpätere fchriftftellerifche Nachkommen forts 
upflongen, Das Andenken dieſes Mannes Hätte, 
cheint ed, In den Denkmaͤlern der Griechen um deſto 
änger blühen müffen, da er bey feinem teben für einen 
zoͤttlichen Weißager, und einen Vertrauten der Görter 
jebalten, und nad) feinem Tode von feiner Vaterſtadt 
rn einem Zempel verehrt wurde. Hermotimus fiel 
yäufig in Entzädungen, in welchen er des Bewuſtſeyns 
einer ſelbſt, und fein teib allee Empfiaplichfeit beraubt 
vurde *). In diefen Ekitafen, glaubte man, daß feine 
Seele in den entfernteften Gegenden herumfchmebe, 
Beil er, wenn er wieder zu ſich felbft kam, Dinge offen. 
»arte, von denen man fich vorjtellte, daß er fie nie hät: 
re erfahren Fönnen, wenn nicht fein befferer Theil fich an 
zanz andern Orten aufgehalten haͤtte, als mo fein ger 
fuͤhlloſer Körper lag. — Beine Frau beging an Ihm 
nie Verrächeren, Baß’fie feinen feib zu einer Zeit, da 
die: Seele Ihn eben verlaffer hatte, "feinen Feinden deu 
Ranthariden überlieferte, die ihn verbrannten, und den 
miederfommenden Geiſt hinderten, In feinen ehemaligen 
Wohnſiz, oder wie Plinlus fagt, In feine Scheide zuruͤck⸗ 
mefeheen. — Daß man einen ſolchen Zongleur Tem 
pel erbanete, If weniger wunderbar, als daß er zuerſt 
bein wahren Gott erkannt, und. den Anaragoras ge 

| - Yaa a . lehrt 


w 


*) eus. VII. $2. & ibl Interpreten, 


’ 
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lehrt Hat. Vielleicht aber kommt dieſes manchem nid; 
vwiderfprechender vor, als daß man dem leztern in Sam 
pfafus einen oder mehrere Altäre errichtete, da man ihn 
in Athen als einen Feind der Götter und Religion au 

klagte. 
Ungeachtet Anaxagoras keine Sekte fliftete, un 
keine Nachfolger hinterließ, die ſich von ihm gemannt 
hätten; fo hatte er doch, um mit den Griechen zu 1 
den, mehrere ‚berühmte Schüler, .die alle, ober did 
viele von feinen Grundſaͤzen annahınen, und unter dw 
nen einige, bejonders Diogenes von Apollonia und Av 
chelaus von Archen, philofophifche Schrififteller, ode 
tehrer der Weltweishelt wurden *), Dom Ardyelaut 
wiffen wir fo wenig, und dies wenige fo ungemiß , daf 
ich es niche der Mühe werth achte, bie ftreltenden un 
dabey gleich unguverläffigen Zeugnifle neuerer Seſchicht 
fchreiber einzeln zu prüfen und anzufuͤhren*). Mom 
Diogenes von Apollonia würden wir nicht viel mehr 
glaubwuͤrdiges als vom Archelaus wiffen, wenn nicht 
Simpliclus uns verfchledene Fragmente aufbehalten haͤt 
ce, die man bisher gar nicht genuzt hat **"), Dioege 
nes Hatte mehrere Werke gefehrieben, die der eben gu 
nannte Ausleger des Ariftoteles auch nennt 3 von denen 
aber nur das einzige über. die Natur bis auf Die Zeiten 
des Simplicius gefommen war 7). Sener glaubt; 
daß alle Dinge in der Welt aus demfelbigen Urſtoff enı 
| | | Ä flüo 





— — — — — — 





®) Eben dieſes kann man auch vom Metrodor von Lamp 
tus fagen. Vide Diog, Il, ır. 

"*) Ba febe u. — Arehelaus, Diog. IT. 16. kle- 
= a * Phil, ; Eee p 73. 

r, Man fehe Bayle Article Diogene,- - 

4) Fol, 6. ©. 32, b,. | * 
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tünden, oder daß fie aus der ſelblaen Subſtanz abgeſon ⸗ 
yert und herborgebracht wuͤrden ®), | 


Denn wenn es mehrere ganz von einander ver⸗ 
chledene unmandelbare Grumdfubftanzen oder Elemente 
jebe, aus welchen alle Dinge zufammengefrzt würden ; 
d wuͤrde nicht altes fo mannigfaltig In einander uͤberge⸗ 
ven ; nicht fo Häufig verwandelt, und mit einander vers 
nifche werden, auch nicht auf eine folche Arc wirken 
ınd leiden , und fich gegenfeitig fo nuͤzen und fchaden, als 
vir erführen, daß jezo geſchehe. Selbit das Hervor⸗ 
vachſen von Pflanzen, Gefträuchen und Bäumen aus 
ver Erde, bie Entſtehung, Ernährung und der Uns 
ergang ber Thlere bemeife, daß der Stoff aller Dinge 
yerfelbe, oder völlig gleichartig fen, und ˖daß alles auch 
n bdiefelbige Grundmaterie zuruͤckkehre. Diefen Stoff 
wn, aus welchem durch Verduͤnnung oder Verdickung 
illes entſtehe, und in welchen durch eben dieſe Berwan⸗ 

Yaa3 deluns⸗ 














— —— — — — — — — 


⁊) Man ſehe Ari. de Gener. & eorrupt. I. 6. & ipfum 
Diog. ap. Simpl. 33.b, Euos de doxsi To. ev Eun- 
TEOy EITEW BAT TA OVT MO TE FUTE ETE- 

0180 Ir, Ks To wuTo een, Ras TETO sudnAov, 
u Yyapo TR EV Tode rw xoouco EOVTa yuv Yyn Ne 

Ccdoe x FT’ Ara br Dauvarcı ev Fade rw noc- 
yo 801%, 8 TETWy Tı nv To Eregov TE ETELR 
äregov ov an ıdım Ducati, Ho UM To AUTO Ei US- 
FERITTE MOAMAXUS 9 nrasgoı 8To, Baum are 
puoyerIon, RAANAoıS Nduvaro, 8TE wDernais 
Tu Ereew, ara BAuln. Ed’ av are Purov en rus 
yns Duvas, are (a0v; gre aAAoyYEereo Ida edev, 
81 un ETW OUISÄTO WSE TAUTO Eivaı. RAAR TrOv- 
Tl TUT EX TE MUTE Erougpoisueva, aAAore 
AA "YIvETo, Ks EIS TO AUTO KV wei. 
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delungen alles untergehe, nannte er Luft ), weil er fı 
für dasjenige Element hielt, was am meiſten gefdid 
fey, In andere Masuren Überzugehen **), Dieſer kfi 
-eignete er Derjtand zu, oder hlelt fie für ein verflin 
diges Weſen, well man ohne diefe Vollkommenheit ji 
gar nicht vorftellen Fonne, wie alle Dinge in ver Wei 
.fo Herrlich und zweckmaͤßig eingerichtet , -und wie beſen 
bers die Tags⸗ und Zahrszeiten und alle Beränderunge 
ber Witterung fo ordentilch abgechelit ſeyen und auf einan 
der folgren, Er nannte fie ferner mächtig und groß; un) 
ſagte, daß fie allein ewig und unvergaͤnglich, alle Übrla 
„Dinge hingegen, bie aus Ihe enıftünden, der Auflöfuy 
unterworfen fenen ?*). Es exiſtire nichts, was nidt 
an ihr Tell nehme, oder aus Ihe hervorgebracht wer 


de; 
“ 


0) Simpl, ib, eDx£us de deifas, ori si ev Try xeXH 
r rœurn vonoic VORM, 8 Yae av Ancıv sro —R 
010v TE MV OLVEU voyTios, WSE TAVTOy METER EXEM, 
xe/⸗anos TE xo⸗ deessc. KHOAL VVuxrecs Kos nuepus, 
wa USTOY KO AVERY, Kos EUÖIMP, Mars Tr Aid 
er rıs Bareras ewvoeioIus, Eveiaxoı ay Erw din. 
KEIUEVO, WS AVUSOV KEÄAISE, EEE YEL, OTI Ka 
avdewwos x: Te aA (ms en: Tre ey 
TAUTAE, vᷣru ETIV ER, wor Ca wor \huzenv exe, 
Kos vogasıv. . N i = 
*°) Fol, 6. 2. Simpl. Der berühmte Peripateriker Nikola 
us von Damaskus glaubte, daß: Diogenes nicht hie 
Luft, fondern ein gewiffes Mittelmefen zwifchen dem 
Feuer und ber Luft für die Grundurfache aller Dinge 
Apr babe. Ap. Simpl. I. e. Diefe Mennun 
"hat aber die Zeugniffe aller Alten, die des Diogene 
| un und die Bruchſtuͤcke des leztern felbft wir 


> ss. % 


! 
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se ); unterbeffen fen doch die luft fich felbft fee ungleich, 
ndem die eine wärmer oder Fälter, trocfner oder feuch⸗ 
er, träger oder beweglicher, als die andere, und auch 
onft noch von vielen Seiten verfchieben fen. Mach dem 
Berpäteniffe dieſer Verſchledenheit des Urſtoffs ſeyen 
mn auch alle Maturen tu. Anſehung ihrer Geſtalt und 
hrer Bollfommenpeiten von einander verfchieden. Man 
nüffe die kuft aber wicht bloß als die Grundurfache des 
Daſeyns, fondern auch des lebens, Empfindens und 
Denfens aller Weſen anfehen. Durch fie lebten, em⸗ 
‚fänden und dächten Menfchen und Thlere, deren See⸗ 
en alle aus gleichartiger $uft beftünden, die waͤrmer 
als die äußere, aber Fälter als diejenige ſey, aus weder 
ie Soune beftehe **). Der Menſch denke, wenn die 
uft mit dem Blute durch die Adern den ganzen Körper 
urchdeinge ***), und er fterbe, wenn das Athemho⸗ 
len aufhoͤre, und die Beflandtheile von kuft, wodurch 
er bewegt, belebt, und regieret worden, von ihm abges 
ondert würden. Ungeachtet aber die Seelen aller Thie⸗ 
re gleichartig ‚und aus einer wärmern $uft zuſammen⸗ 
zeſezt ſeyen 7), fo ſeyen ſie ſich doch auch nicht wie⸗ 

Aaa 4 derum 




















9 Re⸗⸗ es undei ev, oru un nerexsı Tars. —— de 
ade dv ouoıms To Eregov Tw ETEp@. ara FoAAsı 
TEOWO KO AUTE TE MBELOS Ho TNS VonTios 810W. 
e5ı yug wohurgomos. Kas Iegnoregos ua \Vuxgo- 
TELOS, nos CNEOTEROS, Ko uyeoreeos, Ke4 TSRTIUw- 
TEROS HE OZUFEREV KIYNTEV ERV MOL AAcı moAAuk 
ETBLOLMTIES EVEITI, Ho NIOyNS wo Keons ameıgoı. 

**) Der Saame des Menſchen felbit fey von geiffiger * 
luftiger Natur. 

w), Simplicius fagt, daß Diogenes genaue anatomifche Ber 
ſchreibungen von ben Adern mirgerheilt habe. 

) Kaı navrov ray (way de y Wuxn To auro es, 
ang Jegmoregos un re Er vw sone, TE keys 
| To 
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derum alle gleich; und aus biefer Ungleichheit be. Stade 
der Wärme, weiche fich in den Beſtandtheilen der See 
fe fünden, müßten bie Berfchlevenheiren der Sinne und 
Kräfte verfchledener Menfchen und Thlere erklaͤrt mer 

ben ”). a“ 
Es wäre wiber meine Abficht, wenn Ich alle übrige 
Zeugniffe Griechiſcher Schriftfteller über den Dlogenes 
eben fo ausführlich als die Fragmente diefes .Mlannt 
aus einander ſezen wollte. Ich begnüge mich daher du 
mit, nur noch über einige berfelben eine oder Die anter: 
Betrachtung anzuftellen. -- Plutarch *®) Befchreibe die 
Entftehung ber: Welt nach dem Diogenes, wo nicht un 
richtig, doch auf eine fo bunkle und verworrene Art, 
dag man nad) feinen Worten dem Diogenes nothmen 
dig falfche Meynungen zueignen muß, wenn man ſich 
nicht ſchon vorher mit den wahren kehren deſſelben be 
Eannt gemacht hat. Nachdem das Banze (fo foll Die 
genes gebacht haben) in Bewegung gefezt worden, und 
die Luft fich Hin und wieder verbänne, an andern Site 
‚fen aber verbickt hatte; fd geriech zuerft das Dichte und 
nachher alles übrige In einen Wirbel, es bildeten ſich un 
zählige Welten , die leichteften Beſtandtheile ftiegen am 
böchften , und aus biefen entfland der Sonnen Körper, — 
Bayle *"*) konnte nicht begreifen, wie Diogenes noch * 
a I 


. — 








— — 








To mac To nAım MoAAey \uXgoreges. eye 
de raro ro Ieouov Kdıvos Tav (wmv saw, amt 
us Toy IE aArNAıs. RAAAU dresQeeu 
peya ner se TELRTANTIE wa, & 
HEvToı OTEEHEwS Ye op Ya —- — area 
MoNUTLOnE EYBONS TNS Pregoiw@Ios, TOAUTEONnE 
no vo loc naı moAAm. Kaı ude ideas arır 
"AUS EOMOTE , ETE ORTAV, ETE vonain ae, 

*) Man ſehe auch de anim. Ariſt. I, 2. 

** Beym Euſebius I. 8. Fraep. Evang, 

®%6) Art, Diogene N, B, 


y 


Geſchichte der Griechifchen Weltweisheit. 745 


Verduͤnnungen der $uft reden kennte, da er fie doch für. 
bie feinfte aller Subftanzen erkläre härte, Allein diefe 
Schwierigkeit hätte fid) der berühmtefte unter allen 
Wörterbuchfchreibern leichte auflöfen Fünnen, wenn er 
nur bie Fragmente gelefen hätte, in welchen Diogenes 
ſelbſt ſagt, daß es zwar nur eine einzlae Grundſubſtanz, 
die Luft, gebe, daß aber diefe ihrer Gielchartigfeit uns 
geachtet fich nicht durchgehende gleich, fondern bald duͤn⸗ 
ner, bald dichter fen, Mit mehrerm Grunte kann man 
den Plutarch tadein, daß er dle Meynung des Diogenes 
fo vorftelle, al8 wenn er mit dem Hefiodus oder den Äls 
teften Weltweifen geglaubt hätte, daß entweder das 
Dhngefähr oder eine blinde Kraft den Grundſtoff aller 
Dinge in Bewegung gefezt habe, da doch Diogenes die 
tufe für das felbftftändige Prineiplum ihrer eignen Bewer 
gung und der Bewegungen aller aud ihr entſtandenen 
Dinge bielt, Die Ausfpräche diefes Weltweiſen von 
unzähligen Welten und von Wirbeln, wodurch jie hers 
vorgebracht worden, waren hoͤchſt wahrfcheinlich die Urs 
face, warum Simplieius fagte, daß er die fehren des 
teufipp und Anaragoras (und man kann noch hinzuſezen 
des Anayimenes) mit einander verbunden habe *). 

Bayle war ungewiß, ob der Berfaffer des Buchs 
von ben Meynungen der Weltweiſen allenthalben, wo er 
vom Diogenes fchlechthin ohne weitere Beſtimmung 
redet, den Diogenes von Apollonla, oder auch andere 
MWeltwelfen diefes Namens verftanden habe, oder nicht? 
Allein meinem Urcheite nach kann man gar nicht zwel⸗ 
fein, daß dieſer Schrififteller, wie fein Ausfchreiber 
Stobaͤus, nicht an allen Stellen, die Bayle anführe**), . 
den Schüler des Anaxagoras im Sinne gehabt habe, . 
Baple iſt aber nicht volljtändig in der Angabe der Ab» 

Yaas ſchnit⸗ 
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8) l. e. fal. 6. 6 
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ſchnitte, wo Meynungen des Diogenes von Apollonia 
gefunden werden, und ich will fie daher zur großen Der 
quemlichkeit neugieriger tefer berichtigen *). Bey einer 
Ichärfern Unterſuchung einer jeden einzelnen Stelle des 
falfhen Plutarch würde man aber, glaube ich, oft 
finden, daß er die Gedanken bes Diogenes bismellen 
unrichtig gefaßt, und befchrieben have, Zur‘ Probe 
waͤhle Ich nur das Eapitel, worinn er von den Seelen 
der Tiere redet, V. 20, Moysvnc, merexew ev aura 
Ta vontæ uı eos, din de TS ev MUnvernTe Tor de 
mheovao,sov (jo ſchteibe ich mit Reisken) vns uygxasus, 
unre havosedeı, ANTE suadaveodeaı, Neo Oæguc d av- 
ra diansıa9es TOIs meunvooı, MALERTAIKOTOS TE NYe- 
povivs. Wenn mar es auch gar nicht einmal rügen 
wil, daß an diefer Stelle-dag verftändige Weſen und 
die fuft als verjchiedene Maturen angefehen werden; 
fo fann man es doch zuverſichtlich für falich erklaͤren, 
daß Diogenes den Thieren, denen er an mehrere Stel 
len feiner Fragmente diefeltigen Greundfräfte mic dem 
Menſchen zufchrleb**), gie Empfindung follie abgefpro, 
chen haben, Wenn er fie auch mie Wahnfinnigen und 
Mafenden verziih; fo Fonnte er ihnen doch deßwegen 
nicht dad Dermögen durch die äußern Sinne Gegen⸗ 
fände wahrzunehmen, und. von Ihnen angenehme und 
unangenehme Eindruͤcke zu erhalten, fireltig machen, 
Die lezte Anmerkung über den Diogenes von Apols 
lonla beteife feine Zeitrechnung , in welcher fein gleich» 
namigter tebensbefchreiber mehrere grobe Fehler gemacht 
: F bar 


#) Lib, II, 1.8. 13.23.32. Il, 2.15. IV, 5.16. 18. V. 
15.20.23. Hiemiit verbinde man Ari. Hift. enim, 
Y 3. de Reip. I, Clom, Paedsgog. I. 105. Ceulor, 

c Ä 


5. 0. | 
»*) Cum, Puxur na .voyaw. 
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bat ®). Diefer naͤmlich nennt jenen erſtlich einen Schuͤ⸗ 
ler des Anayimenes, und einen Zeirgenofien des Anarar 
goras, und gleich nachher einen tchrer des Anayarch, 
welcher den Ulerander auf feinem Zuge nach Aſſen beglels 
tere, und ohngefaͤhr hundert und zwanzlg Fahre ſpaͤter, 
als Anaragoras blühte, — Diogened war gewiß fein 
Schller des Anoxlmenes: denn er lebte nach dem Ana⸗ 
xagoras, von welchen es fich nicht einmal mit einiger 
MWBahrfcheinfichkeit behaupten läßt, dafs er mic dem Ana— 
ximenes perfönlich befannt geworden ſey. Mit diejer 
"Demerfung ſtimmt das Urtheil des Simpficius zuſam⸗ 
men, welcher fagt, daß Diogenes faſt ber jüngfte unter 
allen denjenigen gewefen fen, welche unter den Griechen 
vorzuasmelfe Phyſiker der Natutforſcher genannt wors 
den #9), 5 | 
Demokrit war gloͤcklicher als Auoxagoras. Er ers 
hielt, wenn man dies anders ein Gluͤck nennen kann, 
Schuͤler, die ſich von ihm nannten, bie aber nur bie 
ins Zeitalter des Epifur fortdauerten, als durch weichen . 
fie gänzlich verdrängt wurden, Der berühmtefte unter 
diefen war Metrodor von Chlos, der ein Werk Hinter 
ließ, dem er eben den Titel gab, den die älteften Welt⸗ 
weiſen faft allen ihren Werfen überfchrieben hatten ***), . 
Die größten Gefchichrfchreiber Ber Griechlſchen Philoſo⸗ 
phie, Ariftoreles, Sertus und Cicero erwähnen diefea 
Weltweiſen höchft felten; und was wir alſo von feinen 
" Gedanken noch übrig haben, ſteht faſt alles in einem 
| Plu⸗ 
H Diog. IX. 97. 
"m fol, 6. a. | | 
an) Cie, Ae Quaeſt IV. 23. — — tenebricofos, ſte enin 
appallat eos, (fenfus) is, qui hume mazime ef ad, 
miratus, Chius Metrodorus initio Jihr!, quieft de 


oeruras. Auch Nauſiphanes, der Lehrer des Epikur, 
war ein-Demofriteer, de Nat, Poor. I. 26. 
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Plutarchiſchen Fragmente, und in den Büchern bes 
Derfaffers von den Meynungen der Weltweifen. Mad 
diefen Pruchjtücken zu urtheilen, nahm Metrodor bie 
erften Grundfäge feines Meifters alle an. Er behau 
ptete mit ihm eine unendliche Menge von Atomen, einen 
unendlichen leeren Raum, unendlich viele Welten, und 
Dunfeiheic oder Unguver!äffigkeit dee Sinne, . Auch re 
deie er ganz mit den Worten und Gränden ber ältejten 
Eleallker, von der Unmöglichkeit ver Entſtehung wirkll⸗ 
cher Dinge, von der Ewigkeit, Unenplichkelt und Unbe⸗ 
weglichkeit oder Unmandelbarfeit des Ganzen *), „Seine 
Meynung über die merfwürdigften Erfcheinungen ver 
zuft und der Erde ftehen beym angeblichen Plutarch und 
beym Seneca **), Wenn man neue Beweife von ber 
Nachlaͤſſigkelt des erftern haben will; fo lefe man bie 
Art, wie er die Hypotheſe des Metrodor über das Erd 
beben in dem zulezt genannten Capitel vorſtellt, und ver 
gleiche. fie mit der Erzählung des Seneca. Man fehe, 
in wie einem falfchen tichte der eben getabelte Schrift⸗ 
fteller die Gruͤnde ſezt, womit Metrodor die Unendllch⸗ 
keit von Welten bewies “). ori dumeiLos ur To 
‚MAnbos, ONAov en TE aREIEE Ta ri eıyaı 8 MW 
NE 6 Koonos MEmegmaMeves, TU dıTın TAT 
. amrıeo, af wv ode 0 Komues Yeryovev uvaryıy ermeigas 
sıvaı. Um eben dieſer widerlichen Nachlaͤſſigkelt willen, 
und weil er nirgends bemerkt, ob ee Meynungen des 
Metrodor von Chlos , ober des Schülers des Epifur 
anfuͤhrt, zeige ich nur kurz die übrigen Stellen an, wo 
eines Metrodor Erwähnung gefehleht 7). Die Mey 
nung 





'®) Plut, ap, Euf. I. 8. Praep. Ev. 

*#) II. 1. 3. 4. 5. 7. 9. 15. Sen, Nat, Quaefi, VI, 19. 
“) L. 5. | 

+) Ds Plac. 1.5. 18. II. 15. 17. I8. 20. 








Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit, 749 


nung über die Unendlichkeit oder unendliche. Zahl von 
Weiten *) eignet Stobaͤus dem Epikureer Metro: 
dor zu ). | a | i 

Wenn man den Zeno nicht zu den Sophiſten redh: 
set, fo iſt er der erſte Griechiſche Weltwelfe, der gleich 
den feztern ums Geld lehrte. Ihn hörten Perifles, 
Pythodor und Kallias, unter welchen die beyden fesrern 
ihm feinen Unterricht mit hundert Minen belohnten &**), 
Pythodor lehrte wieberum In Athen, wie man aus dem 
‚Darmenides des Plato fieht 7), und Hatte mehrere 
Schüler , unter welchen auch ein Antipkon bemerkt 
wird +), der wahrſcheinlich mit dem. Antiphon einerley 
ift, deſſen Meynung über die Urfache der Sot:lgfeit des 
Meerwaffers der angebliche Plutarch anfuͤhrt⸗ 44), und 
der auch vom Johannes Stobaͤus in feinen phyſiſchen 
Ercerpten einige male genannt wird. Ä 


Wahrſcheinlich gehört In den legten Abſchnitt der erften 
Periode der Griechifchen Philoſophie ein gewiffer Hlppon, 
den Sertus 4444 einen Rhegler, andere einen Meta⸗ 
pontiner, und arqioxenus einen Samier nannte 4T44). 
Ariſtoteles führe feinen Namen zwar mit in dem Ders 
zeichnife der Männer an, vie über die Grundurſachen 

| | der 


0) I. 4. 

»e) Eclog. Phyf..p. 52. 

as®) Plut, p. 221. in Ale, I 

+) p. 138. 

44) Ul. 16. | 

+++) Hyp. Pyrrh. II, 4. adv. Math. IX. 30T. 
4444) Hypot. Pysrh. III. 4. adverf, Maihem, IX, 31, 
44444) Cenfor, de die Nat. « 5. | 
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der Dinge Unterſuchungen angeſtellt hätten ®), allein 
er hält- es nicht der Mühe werch, feiner Gedanken ju 
erwähnen, weil feine Borftelungsart gar zu roh und zu 
einfältig fen **). Sextus ſagt *”*), dag H'ppen das 
Feuer und das Waffer als: die Princlpla aller Weſen 
angenommen. hab, Nach dem Alerander von Achrodi⸗ 
füa ****) hingegen hielt er eine gewiſſe Feuchtigkeit für 
den Urſtoff der Welt, ohne zu beftimmen, ob er unter 
diefer Feuchtigkeit duft oder Waſſer verftehe, - Endlich 
gab er einem allegorijirenden Ausleger des Heſtod zu 
folge, der den Hippon einen Atheiften nennt, die Erde 
‚ für die urſpruͤnaliche Materie aus, aus welcher alles 
eniſtanden ſey +), Aus der Mennung 'dieſes MWeltwels 
fen uͤber die Natur der Seele muß man fchließen , daß 
Alexander feine tehre von der Grundurſache am richtig 
ften vorgeftelle babe. Hippon gehoͤrte nämlich zu den 
ftumpfiinnigen Philoſophen, welche die Subſtanz der 
Seele fich als feucht dachten, wahrfiheinlich Deßmegen, 
fezt Ariſtoteles hinzu. weil der Saame aller Thiere eine - 
geroiffe Feuchtigkeit ift FF). Mehr Wahrhels finder ſich 
in den Beobachtungen , die Ceniorin 44), und ber ans 
gebliche Plutatch +4-+7-) Bun Mantıe zueignen, und In 
denen 


— — — — — —— — — — — — — 


) Met, a, P. r 


”°) innuvn uevyap an av vis afımaesıe Jewarı mern 
TsToV, IX TW. eureAey Aus 7N hd As- 
voies. 


9 U. es, 

=+°€) I. p. 12. In Met, Ariſt. 
+) Fabt. ad Sext, Hyp. II, 4. 
+) De Anim. l 2 

td) C. 5. 6.7. 

+9) V. 5. de Plac, 
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denen ich weder Widerſpruch mit feiner Hypotheſe über ' - 
das Wefen der Seele, noch auch andere Spuren von 
Erdichtung antreffr.. Diefem Gehiififtellee zufolge 
glaubte er, daß ver Saame vom Marfe abgefondert 
werde, und berief fich, wenn Eerforin ihn recht verftan, 
den hat, auf die Erfahrung: * man in Thleren, die 
man gleich nach der Vermiſchung toͤdte, das Mark gar 
nicht erſchoͤpft finde. Seiner Meynung nach wuͤrden 
Kinder ganz allein aus dem Saamen des Vaters, und 
zwar aus dem flärfern Knaben, aus dem ſchwaͤchern 
Maͤdchen gezeugt: der Saame ber Murter hingegen 
trage nichts zur Zeugung bey, well er ganz verjchütter, 
und oft von Weibern, befondere von Witwen, obne 
Zuthun eines Mannes meggelaffen werde. Seltſam 
ift es, daB er dad Haupt für den Si; der Seele hielt, 
da ihm die Seele felbft eine — zu ſeyn 
fhlen *). 


Außer dleſen Männern fuͤhrt Ariſtoteles noch fünf 
andere an, bie allem Vermuthen nach zwifchen der ſieben⸗ 
zigſten und achtzigſten Dinmpiade blühten. Die beyden 
erfiern find Hippofrates son Ehios, und deffen Schüler 
Aeſchylus, deren Erflärung von den Rorneten den Be: 
gt iffen dee Pythagoreer ähnlich war **). Auf diefe fol«. 
gen Kleidanus und Leophanes, von melden benden 
gleichfalls nichts zu uns aefommen iſt, als die Erklärung 
des Blizes vom erftern — und die Meynung des leztern 
uͤber die Era der Erzeugung von Kindern beyderley &e 

olehrs 
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°C, 7. Cenf, 


**), Man ſehe Meteor..I, 6. und Heinius differtation fur 
Oenepidas p. 412, 


***) Met. B. 8. p. 71. 


752 Stnftes Buch, 


ſchlechts 2). Der legte iſt Denoplbes von Chlos, ber 
ein Zeitgenoß des Demofrit war *”), und über welchen 
Helnius die wichtigſten Stellen der Alten. gefammlet 
bac***, Den Diogenes von Melos rechnet man zwar 
gerneiniglich zu den El⸗atiſchen Philoſophen, allein er war 
nicht fowohl ein Weltweiſer, als ein unjinnig ſchwaͤrme⸗ 
riſcher IWiderfadher der Götter und Religion feiner Bü 
ter. Mein Urthell über ihn finder man in der Hifto- 
ria dodtrinae de vero Deo p, 346, 


®) Ariftot. ap. audi, libr, de Plac. Plil, V. 7. 
260) IX, 41. Diog.. | 
ae6) Memoires do l’Academie de Berlin da l’aunde 1749. 
p. 401. 


Ende des erfien Bandes, 
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3 erbeflerungen- zum eriten Theil des Hrn, 

»roͤf. Meiners Geſchichte des’ Urſprungs, 

Sorigangs und Derfalls der Wiffene 
(haften, 


ngeachtet ich mein manuſcript felbft einigemale forgs: 
fälsig Ourchgefeben, und nachdem es ſauber abgefchries 
ben war, von einigen Sreunden babe nachfeben laſ⸗ 
fen; fo find doch folgende Schreib : und Druckfebler 
fteben geblieben, welche man zu verdeſſern bittet. 


on 


> 6. Zelte 9. filr hoften, feje bofften, h auch an das 
len Stellen für famlen — fanımlen-. 

>. In der Note für Herodota — Hesodok, : 

> 7.3. 11. für gemeinfhaftlih — AERO 
und fo in allen Worten, bie von fchaffen Herfonimen. : 

5. 8. 3. 16, binter geblieben, fee waren. 

3, 3. 20, für auf dad — aufs. Ä 

5. 10, 3, 18, für In einem — im einen. 

5. 11. 3. 7. für Verpmeifelung — Verzwweyfelung. So 
durchaehends für weifeln — zweyfeln. J 

5. 13. Z. 1. für deewegen — deßwegen. Go In der 
Folge allenthalben. 

5. 15. 3. 10. für vortriflichen = = vörtreffliden, 

3. 164 3. 26. füc bewafneten — bewaffneten, 

5, 19. 3. 1, flatt aus ihrem — aud feinem, 

5, 20. 3, 13. hinter geftorben del, ſtyn. | 

3. 21. 9. 5. flatt Kolonien — Colonien, und für Ker⸗ 
per — Edrper. 

b. 3. a1. für Örlgena — Aeging. 

5. 23. 3. 10. fuͤr denn = danmı 

% ©. 14, 


Drudfeblers 


S. se in ber Note für Damppilien - — pamphyllen. 
ib. In der erſten Note für Neon Teſhos — Neon Teichet 
” 26. für. griechifch , "Font — Gtlechlſch⸗ Joniſch 
und fo in aͤhnlichen Faͤllen. 
e 27. 3. 10. für Staatskoͤrper — Staatecdiper, 
&. 33; 3.12, für oͤfneten — öffneten.‘ 
ib, 3. 9. für ſchiften — ſchifften. 
S. 33. 3, 2. für Zerſtöbtung — Zerfldrung, 
ib, Not. 2. vor I, 14. 19, fer Herod. 
©. 37. 3. 14, für, fer. 
©. 41. In der Note 3..1. für Bularchii — Bularchi, 
©. 46. In ‚der Note für Soſwides — Soſiades. 
©. 48. 3 T, binter gelangt, ſeze mar. 
©. 53. 3. 26. für Heraflid — Heraklit. 
©. 55. Not. 2, feje hinzu Strab, | 
57.3: 11, für faße — faſt 
©. 58.3. 4. für die — melde: 
©. 60. 3, 18, für verlohr — verlor; 
8.6432. 3. für frug — fragte, 
er 3. 15. für Kato — Cato. 
—— 3. 7. für Hoflod — Heflod. 
: 74 3. 3. für melchem — welchen. 
e 75. 3. 30. ‚hinter auch, fee noch. 
&. 76. 3. 2. binter ehtaiden, fege waren. 
1b. 3. 23. für waren — wären. 
©. 80, 3. 1. in ber Rote für juveni — inveni. 
©. 83. 3. 3. In der erſten Note für reopns - — reron 
und für gvay — xXgven. 
©. 85- 3: 20. für verjagen — verfagten, 
S. 86, 3. 6. für dieſer — biefe, | 
S. 87. 3. 9. für deu Lakedaͤmonier — den gute ämnten. 
ib. 3. 13. für verbreitete — verbreiteten. 


ib. 3. 16, für babe — haben. 


S. 90, in der lezten 3. für ſegn — Mind, 
©. 93, 3. 28. für hatten — par. 
6, #% 


Deudfebler. 


S. 96. 3.°1, für des Könige — ber Könige. 
S. 105. 3. 5: für die — ber. 


S. 112. unten für arurnex — nn und In ber brit, 


-ten Rote für Lib, V. — Lib; V 


S, 114. unten In der Note für en ım — 


rndeuuc. 
S. 128. 3. 13. für Batyllus — Batbhlue. — 


. ©. 134. in der 4veyten Note, ſtatt Aut. — Auct. 


‚Ib, in der dritten Note für Pıttitu — Pittakus. 


x 


©. 136. 37.24, binter Maͤßlakeit, ſeze in der Folge, 

©, 140, In der Möte deleatur der lejzte Abjaz: im Unfes 
bung des Erſteen u. f. w. zur 

©. 148. füc verwirren — verirren. 

ib, in der Note für ya — Ya. 

©. 152. 3.9. für Lichts kreiſes — kichtktelſes. 


—S. 161. 3. ı2, für vorausfahen — vorausſehen. 


S. 163. 3. 7. hinter angeboten, feze worden. 

S. ı67. 3. 2. hinter kennen, fege lernen, 

©. 177. 3. 2, für großen — großten. 

©. 186. 3. 1. für feühern, fpätern — frühere — ſpaͤ— 
tere, j 


S.. 199, 3. 10. für Kleant — Klearch. 


©. 197. unten In der Note, für die — in, 
S. 198.3. 26, für hatten — hatte, 


‚©. 208. 3. 8. für fie — und 


S. 210. 3. 10, für zugeſtanden — zugeſtand. 

ib, 3. 21, für hat — batte. 

©, 223. 3 13. für einmal — ein einziges mal, 

S. 230, 3. 19, für allgemeinen — allgemein, 

S. 233. 3. 18. für frug — fragte, 

©, 253. 3. 7. für falle — fiel. 

©. 261. 3. 15. für Wann — Wenn, 

&, 233. 3. 21. für aus — mit. 

S. 292. 3. 2 für daß — daß. 

©. 295. In der gwepten Nore ie II, 416. Il 41. ſ. 
O. 303. 


Druckfebler,; 


©. 303. 3. 3. fuͤr Hppobolus — Hlppobotus. 

S. 311. 3. 12. für denen — den. 

©. 321, 3. 14. blater Pythagotas, ſeze vom Numa. 
©, 323. In der Note für yeyeaDdoraı - veyexzdorm 
ib, für memenyuureouevoy — AEMLRYMETEULENV. 
ib. für a9» - xado. | 

©. 324. In der Note für surexvas — syrexvas, 
ib. für OAnuriads — OAuumindes. 

U. 334.3. 16, für Hermenanap — Hermefanag, 
S. 344. für flimmen — flimmten, 

©, 362, In der Rote 3. 5. fuͤr ſo — ſchon. 

&. 363, 3. 5. für koöͤnnte — fonnte 

©. 333. 3. 17. für abſprechen — abſprachen. 
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